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VORWORT. 



Die Aenderungen, welche der Verfasser in dem zweiten und 
dritten Bande dieses Werkes bei der abermaligen Herausgabe zu 
niachea veianlafst gewesen ist, sind zuin gröfseren Theil hervor- 
gegangen aus den tieu aufgefundenen Fragmenten des Licinianus, 
welche er durch die zuvorkommende Gefälligkeit des Herausge- 
bers , Herrn Karl Pertz bereits vor ihrem Erscheinen in den 
Aushängebogen hat einsehen dürfen und die zu unserer lücken- 
haftep Kunde der Epoche von der Schlacht bei Pydna bis auf 
(ien Aufstand des Lepidus manche nicht unwichtige Ergänzung, 
freilich auch manches neue Räthsel hinzugefügt haben. 

Breslau im Mai 1857. 
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Macht Gott die Zeche. 

Goethe. 
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neswegs Tollständig unterworfen waren und nicht eben zur Ehre 
Roms Ligurer, Sarden und Corser fortwährend 'Gelegenheit zu 
,Dorftriumphen' lieferten, bestand eine förmliche Herrschaft Roms 
zu Anfang dieser Periode nur in den beiden spanischen Provin- 
zen , die den gröfseren östlichen und südlichen Theil der pyre- 
naischen Halbinsel umfafsten. Es ist schon früher (I, 653 fg.) 
versucht worden, die Zustände der Halbinsel zu schildern: Iberer 
und Kelten, Phoenikier, Hellenen, Römer mischten sich hier bunt 
durch einander; gleichzeitig und vielfach sich durchkreuzend be- 
standen daselbst die verschiedensten Arten und Stufen der Civi- 
lisation, die altiberische Cultur neben vollständiger Rarbarei, die 
Bildungsverhältnisse phoenikischer und griechischer Kaufstädte 
neben der aufkeimenden Latinisirung, die namentHch durch die 
in den Silberbergwerken zahlreich beschäftigten Italiker und 
durch die starke stehende Besatzung gefördert ward. In dieser 
Hinsicht erwähnenswerth ist die latinische Colonie Carteia (an 
der Bai von Gibraltar), nächst Agrigentum (I, 599) die erste über- 
seeische Gemeinde latinischer Zunge und itahscher Stadtverfas- 
171 sung. Ihre Gründung fallt in das Jahr 583 und ward veranlafst 
durch die Menge der von römischen Soldaten mit spanischen 
Sklavinnen erzeugten Lagerkinder, welche rechtlich als Sklaven, 
thatsächlich als freie Italiker aufwuchsen und nun von Staats- 
wegen freigesprochen und in Verbindung mit den alten Einwoh- 
nern von Carteia als latinische Colonie constituirt wurden. In 
solcher friedlichen Entwickelung gediehen die spanischen Land- 
schaften längere Zeit fast ungestört; beinahe dreifsig Jahre nach 
der Ordnung der Ebroprovinz durch Tiberius Sempronius Grac- 
chus (575. 576; I, 658) genofs das Land im Ganzen die Seg- 
nungen des Friedens, obwohl ein paarmal von Kriegszügen gegen 
Kriig!^" Keltiberer und Lusitaner Erwähnung geschieht. Aber ernstere Er- 
»54 eignisse traten im J. 600 ein. Unter Führung eines Häuptlings 
Punicus fielen die Lusitaner ein in das römische Gebiet, schlugen 
die beiden gegen sie vereinigten römischen Statthalter und tödte- 
ten ihnen eine grofse Anzahl Leute. Die Vettonen (zwischen dem 
Tajo und dem obem Duero) wurden hiedurch bestimmt mit den 
Lusitanem gemeinschaftliche Sache zu machen; so verstärkt ver- 
mochten diese ihre Streifzüge bis an das mittelländische Meer 
auszudehnen und sogar das Gebiet der ßastulophoenikier unweit 
der römischen Hauptstadt Neukarthago (Cartagena) zu brand- 
schatzen. Man nahm in Rom die Sache ernst genug um die Ab- 
sendung eines Consuls nach Spanien zu beschliefsen, was seit 
195 559 nicht geschehen war, und liefs sogar zur Beschleunigung 
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der Hölfleistung die neuen Consuln zwei und einen halben Mo> 
nat vor der gesetzlichen Zeit ihr Amt antreten — es war dies die 
Ursache, wefshalb der Amtsantritt der Consuln vom 15. März 
sich auf den 1. Januar verschob und damit derjenige Jahresanfang 
sicli feststellte, dessen wir noch heute uns bedienen. Allein ehe 
noch der Consul Quintus Fulvius Nobilior mit seiner Armee ein- 
traf, kam es zwischen dem Statthalter des jenseitigen Spaniens, 
dem Prätor Lucius Mummius und den jetzt nach Punicus Fall von 
seinem Nachfolger Kaesarus geführten Lusitanern am rechten 
Ufer des Tajo zu einem sehr ernsthaften Treffen (601). Das 103 
Glück war anfangs den Römern günstig; das lusitanische Heer 
ward zersprengt, das Lager genommen. Allein theils bereits vom 
Marsch ermüdet, theils in der Unordnung des Nachsetzens sich 
auflösend wurden sie von den schon besiegten Gegnern schliefs- 
lich vollständig geschlagen und büfsten zu dem feindlichen Lager 
das eigene so wie an Todten 9000 Mann ein. Weit und breit 
loderte jetzt die Kriegsflamme auf. Die Lusitaner am linken Ufer 
des Tajo warfen steh unter Anführung des Kaukaenus auf die 
den Römern unterthänigen Keltiker (in Alentejo) und nahmen 
ihre Stadt Conistorgis ein. Den Keltiberern sandten die Lusita- Keitiberi- 
ner die dem Mummius abgenommenen Feldzeichen zugleich als *"'*'*'' ^^'** 
Siegesbotschaft und als Mahnung zu; und auch hier fehlte es 
nicht an Gährungsstoff. Zwei kleine den mächtigen Arevakern 
(um die Quellen des Duero und Tajo) benachbarte Völkerschaf- 
ten Keltiberiens, die Beller und Titther hatten beschlossen in eine 
ihrer Städte Segeda sich zusammenzusiedeln. Während sie mit 
dem Mauerbau beschäftigt waren, ward ihnen dieser römischer 
Seits untersagt, da die sempronischen Ordnungen den unter- 
worfenen Gemeinden jede eigenmächtige Städtegründung verbö- 
ten, und zugleich die vertragsmäfsig schuldige, aber seit längerer 
Zeit nicht verlangte Leistung an Geld und Mannschaft eingefor- 
dert. Beiden Befehlen weigerten die Spanier den Gehorsam , da 
es sich nur um Erweiterung, nicht um Gründung einer Stadt 
handle, die Leistungen aber nicht blofs suspendirt, sondern von 
den Römern erlassen seien. Darüber erschien Nobilior im dies- 
seitigen Spanien mit einem fast 30000 Mann starken Heer, un- 
ter dem auch numidische Reiter und zehn Elephanten sich be- 
fanden. Noch standen die Mauern der neuen Stadt Segeda nicht 
vollständig; die meisten unterwarfen sich. Allein die entschlos- 
sensten Männer flüchteten mit Weib und Kind zu den mächtigen 
Arevakern und forderten sie auf mit ihnen gegen die Römer ge- 
meinschaftliche Sache zu machen. Die Arevaker, ermuthigt durch 



6 VIERTES BUCH. KAPITEL I. 

den Sieg der Lusitaner über Mummius, gingen darauf ein und 
wählten einen der flüchtigen Segedaner Karus zu ihrem Feld- 
herrn. Am dritten Tag nach seiner Wahl war der tapfere Fuh- 
rer eine Leiche, aber das römische Heer geschlagen und bei 6000 
römische Bürger getödtet — der Tag des 23. August, das Fest 
der Vulcanalien, blieb seitdem den Römern in schlimmer Erin- 
nerung. Doch bewog der Fall ihres Feldherrn die Arevaker sich 
in ihre festeste Stadt Numantia (Garray 1 Legua nördlich von 
Soria am Duero) zurückzuziehen, wohin Nobilior ihnen folgte. 
Unter den Mauern der Stadt kam es zu einem zweiten Treffen, 
in welchem die Römer anfänglich durch ihre Elephanten die Spa- 
nier in die Stadt zurückdrängten, aber dabei in Folge der Ver- 
wundung eines der Thiere in Verwirrung geriethen und durch 
die abermals ausrückenden Feinde eine zweite Niederlage erlit- 
ten. Die Vernichtung eines zur Herbeirufung von Zuzugmann- 
schaft ausgesandten römischen Reitercorps und andere Unfölle 
gestalteten die Angelegenheiten der Römer in der diesseitigen 
Provinz so ungünstig, dafs die Festung Okilis, wo die Kasse und 
die Vorräthe der Römer sich befanden, zum Feinde übertrat und 
die Arevaker daran denken konnten, freilich ohne Erfolg, den 
Römern den Frieden zu dictiren. Einigermafsen wurden indefs 
diese Nachtheile aufgewogen durch die Erfolge, die Mummius in 
der südlichen Provinz erfocht. So geschwächt auch durch die 
erlittene Niederlage sein Heer war, gelang es ihm dennoch mit 
demselben den unvorsichtig sich zerstreuenden Lusitanern am 
rechten Tajoufer eine Niederlage beizubringen und übergehend 
auf das linke, wo die Lusitaner das ganze römische Gebiet über- 
rannt, ja bis nach Africa gestreift hatten, die südliche Provinz 
von den Feinden zu säubern. In die nördliche sandte das fol- 

151 gende Jahr (602) der Senat aufser beträchtlichen Verstärkungen 
einen andern Oberfeldherm an die Stelle des unfähigen Nobilior, 

168 den Consul Marcus Claudius Marcellus, der schon als Prätor 586 
sich in Spanien ausgezeichnet und seitdem in zwei Consulaten 
sein Feldhermtalent bewährt hatte. Seine geschickte Führung 
und mehr noch seine Milde änderte die Lage der Dinge schnell ; 
Okilis ergab sich ihm sofort und selbst die Arevaker, von Mar- 
cellus in der Hoffnung bestärkt, dafs ihnen gegen eine mäfsigc 
Bufse Friede gewährt werden wurde, schlössen Waffenstillstand 
und schickten Gesandte nach Rom. Marcellus konnte sich nach 
der südlichen Provinz begeben, wo die Vettonen und Lusitaner 
zwar dem Prätor Marcus Atilius sich botmäfsig erwiesen hatten, 
so lange er in ihrem Gebiet stand, allein nach seiner Entfernung 
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Marsch weiter. Weit und breit standen die Dörfer und Ortschaf- 
ten leer oder schlössen, wie das feste Intercatia und die Haupt- 
stadt der Vaccaeer Pallantia (Palencia), dem römischen Heere 
ihre Thore. Die Habsucht hatte in ihren eigenen Netzen sich 
gefangen ; keine Gemeinde fand sich, die mit dem treubrüchigen 
Feldherrn eine Capitulation abzuschliefsen gewagt hätte und die 
allgemeine Flucht der Bewohner machte nicht blofs die Beute 
karg, sondern auch das längere Verweilen in diesen unwirthli- 
chen Gegenden fast unmöglich. Vor Intercatia gelang es einem 
angesehenen Kriegstribun, dem leiblichen Sohn des Siegers von 
Pydna und Adoptivenkel des Siegers von Zama, Scipio Aemiha- 
nus durch sein Ehrenwort, da das des Feldherrn nichts mehr 
galt, die Bewohner zum Abschlufs eines Vertrages zu bestimmen, 
in Folge dessen das römische Heer gegen Lieferung von Vieh 
und Kleidungsstücken abzog. Aber die Belagerung von Pallantia 
mufste wegen Mangel an Lebensmitteln aufgehoben werden und 
das römische Heer ward auf dem Rückmarsch von den Vaccaeern 
bis zum Duero verfolgt. Lucullus begab sich darauf nach der 
südlichen Provinz, wo der Praetor Servius Sulpicius Galba in 
demselben Jahr von den Lusitanern sich hatte schlagen lassen; 
beide überwinterten nicht fem von einander, Lucullus im turde- 
tanischen Gebiet, Galba bei Conistorgis, und griffen im folgenden 

150 Jahr (604) gemeinschafthch die Lusitaner an. Lucullus errang 
an der gaditanischen Meerenge einige Vortheile über sie. Galba 
richtete mehr aus, indem er mit drei lusitanischen Stammen ani 
rechten Ufer des Tajo einen Vertrag abschlofs und sie in bessere 
Wohnsitze überzusiedeln verhiefs; worauf die Barbaren, die 
der gehofflten Aecker wegen 7000 an der Zahl sich bei ihm ein- 
fanden, in drei Abtheilungen getheilt, entwaffnet und theils als 
Sklaven weggeführt, theils niedergehauen wurden. Kaum ist Je 
mit gleicher Treulosigkeit, Grausamkeit und Habgier Krieg ge- 
führt worden wie von diesen beiden Feldherrn, die dennoch 
durch ihre verbrecherisch erworbenen Schätze der eine der Ver- 
urtheilung, der andere sogar der Anklage entging. Den Galba 
versuchte der alte Cato noch in seinem fünfundachtzigsten Jahr, 
wenige Monate vor seinem Tode, vor der Bürgerschaft zur Ver- 
antwortung zu ziehen ; aber die jammernden Kinder des Generals 
und sein heimgebrachtes Gold erwiesen dem römischen Volke 
seine Unschuld. 
viriathu«. Nicht so sehr die ehrlosen Erfolge , die Lucullus und Galba 

in Spanien erreicht hatten, als der Ausbruch des vierten make- 

»^0 donischen und des dritten karthagischen Krieges im J. 605 be- 
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wirkte, dafs man die spanischen Angelegenheiten zunächst wie- 
der den gewöhnlichen Statthaltern überliefs. So überschwemm- 
ten denn die Lusitaner, durch Galbas Treulosigkeit mehr erbit- 
tert als gedemüthigt, sofort wieder das reiche turdetanische Ge- 
biet. Gegen sie zog der römische Statthalter Gaius Vetilius 
(605?*) und schlug sie nicht blofs, sondern drängte auch das u« 
ganze Heer auf einen Hügel zusammen, wo dasselbe rettungslos 
verloren schien. Schon war die Capitulation so gut wie abge- 
schlossen, als Viriathus, ein Mann geringer Herkunft, aber wie 
einst als Bube ein tapferer Vertheidiger seiner Heerde gegen die 
wilden Thiere und die Räuber, so jetzt in ernsteren Kämpfen ein 
gefürchteter Guerillachef und einer der wenigen Spanier, die dem 
treulosen Ueberfall Galbas zufällig entronnen waren, seine Lands- 
leute warnte auf römisches Ehrenwort zu bauen und ihnen Ret- 
tung verhiefs, wenn sie ihm folgen wollten. Sein Wort und 
sein Beispiel wirkten; das Heer übertrug ihm den Oberbefehl. 
Viriathus gab der Masse seiner Leute den Befehl sich zu ver- 
einzeln und sich auf verschiedenen Wegen nach dem bestimm- 
ten Sammelplatz zu begeben ; er selber bildete aus den bestberit- 
tenen und zuverlässigsten Leuten ein Corps von 1000 Pferden, 
womit er den Abzug der Seinigen deckte. Die Römer, denen es 
an leichter Reiterei fehlte, wagten nicht unter den Augen der 
feindlichen Reiter sich zur Verfolgung zu zerstreuen. Nachdem 
Viriathus zwei volle Tage hindurch mit seinem Haufen das ganze 
römische Heer aufgehalten hatte, verschwand auch er plötzlich 
in der Nacht und eilte dem allgemeinen Sammelplatz zu. Der 
römische Feldherr folgte ihm, fiel aber in einen geschickt ge- 
legten Hinterhalt, in dem er die Hälfte seines Heeres verlor und 
selber gefangen und getödtet ward; kaum rettete der Rest der 
Truppen sich an die Meerenge nach der Colonie Carteia. Schleu- 
nigst wurden vom Ebro her 5000 Mann spanischer Landsturm 
zur Verstärkung der geschlagenen Römer gesandt ; aber Viriathus 

*) Die Chronologie des viriatbischen Krieges ist wenig gesichert. Es 
steht fest, das ViriaÜms Auftreten von dem Kampf mit Vetilius datirt (Ap- 
pian Hisp. 61; Justin 44, 2) und dafs er 615 umkam; die Dauer seines Re- 139 
giments wird auf 8 (Appian Hisp. 63), 10 (Justin 44, 2), 11 (Diodor S. 597) 
uod 14 Jahre (Liv. 54; Eutrop. 4, 16; Flor. 1, 33) berechnet. Der dritte 
Ansatz hat defswegen einige Wahrscheinlichkeit, weil der Kampf mit Veti- 
lius sich eng an die Statthalterschaft Galbas anschliefst. Dagegen ist für 
die folgende Zeit bis 608 die Reihenfolge der römischen Statthalter ganz i46 
ungewifs, um so mehr als Viriathus zwar vorwiegend in der südlichen, aber 
doch auch in der nördlichen Provinz focht ( Liv. 52) und seine römischen 
Gegner also nicht blofs einer Statthalterreihe angehören. 



10 VIERTES BUCH. KAPITEL I. 

vemichtete das Corps noch auf dem Marsch und gebot in dem 
ganzen carpetanischen Binnenland so unumschränkt, dafs die Rö- 
mer nicht einmal ihn dort aufzusuchen wagten. Viriathus, jetzt 
als Herr und König der sämmtlichen Lusitaner anerkannt, ver- 
stand es das volle Gewicht seiner fürstlichen Stellung mit dem 
schlichten Wesen des Hirten zu vereinigen. Kein Abzeichen 
unterschied ihn von dem gemeinen Soldaten; von der reichge- 
schmückten Hochzeittafel seines Schwiegervaters, des Fürsten 
Astolpa im römischen Spanien, stand er auf ohne das goldene 
Geschirr und die kostbaren Speisen benihrt zu haben, hob seine 
Braut auf das Rofs und ritt mit ihr zurück in seine Berge. Nie 
nahm er von der Beute mehr als den gleichen Theil, den er auch 
jedem seiner Kameraden zuschied. Nur an der hohen Gestalt 
und an dem treffenden Witzwort erkannte der Soldat den Feld- 
herrn, vor allem aber daran, dafs er es in Mäfsigkeit wie in Müh- 
sal jedem der Seinigen zuvorthat, nie anders als in voller Rü- 
stung schlief und in der Schlacht allen voranfocht. Es schien, als sei 
in dieser gründhch prosaischen Zeit einer der homerischen Helden 
wiedergekehrt; weit und breit erscholl in Spanien der Name des 
Viriathus und die tapfere Nation meinte endlich in ihm den Mann 
gefunden zu haben, der die Ketten der Fremdherrschaft zu bre- 
chen bestimmt sei. Ungemeine Erfolge im nördlichen wie im 
südlichen Spanien bezeichneten die nächsten Jahre seiner Feld- 
148—140 hermschaft (606 — 608). Gaius Laelius zwar behauptete das 
Feld gegen ihn; den Praetor Gaius Plautius aber wufste er, nach- 
dem er dessen Vorhut vernichtet hatte, hinüber auf das rechte 
Tajoufer zu locken und ihn dort so nachdrücklich zu schlagen, 
dafs der römische Feldherr mitten im Sommer in die Winter- 
quartiere ging — später ward dafür gegen ihn die Anklage we- 
gen Entehrung der römischen Gemeinde vor dem Volk erhoben 
und er genöthigt die Heimath zu meiden — ; defsgleichen wurde 
das Heer des Statthalters Claudius Unimanus vernichtet, das des 
Gaius Negidius überwunden und weithin das platte Land ge- 
brandschatzt. Auf den spanischen Bergen erhoben sich Sieges- 
zeichen, die mit den Insignien der römischen Statthalter und den 
Waffen der Legionen geschmückt waren; bestürzt und beschämt 
vernahm man in Rom von den Siegen des Barbarenkönigs. Zwar 
übernahm jetzt ein zuverlässigerer Offizier die Führung des spani- 
schen Krieges, der zweite Sohn des Siegers von Pydna, der Consiil 
145 Quintus Fabius Maximus Aemilianus (609). Allein die kriegge- 
wohuten eben von Makedonien und Africa heimgekehrten Vete- 
ranen aufs Neue in den verhafsten spanischen Krieg zu senden 
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wagte man schon nicht mehr; die beiden Legionen, die Maximus 
mitbrachte, waren neu geworben und nicht viel minder unzuver- 
lässig als das alte gänzlich demoralisirte spanische Heer. Nach- 
dem die ersten Gefechte wieder für die Lusitaner günstig ausge- 
fallen waren, hielt der einsichtige Feldherr den Rest des Jahres 
seine Truppen in dem Lager bei Urso (Osuna südöstlich von Se- 
villa) zusammen ohne die angebotene Feldschlacht zu liefern, und 
nahm erst im folgenden (610), nachdem im kleinen Krieg seine i« 
Truppen kampflahig geworden waren, wieder das Feld, wo er dann 
die Üeberlegenheit zu behaupten vermochte und nach glücklichen 
Waffenthaten nach Corduba ins Winterlager ging. Als aber 
an Maximus Stelle der feige und ungeschickte Praetor Quinctius 
den Befehl übernahm, eriitten die Römer wiederum eine Nieder- 
lage über die andere und ihr Feldherr schlofs sich mitten im 
Sommer in Corduba ein, während Viriathus Schaaren die süd- 
liche Provinz überschwemmten (611). Sein Nachfolger, des 1*3 
Maximus Aemilianus Adoptivbruder Quintus Fabius Maximus Ser- 
vilianus erschien mit zwei frischen Legionen und zehn Elephan- 
ten; er versuchte in das lusitanische Gebiet einzudringen, allein 
nach einer Reihe nichts entscheidender Gefechte und einem müh- 
sam abgeschlagenen Sturm auf das römische Lager sah er sich 
genöthigt, auf das römische Gebiet zurückzuweichen. Viriathus 
folgte ihm in die Provinz , da aber seine Truppen nach dem 
Brauch spanischer Insurgentenheere plötzlich sich verUefen, 
mufste auch er nach Lusitanien zurückkehren (612). Im nach- 142 
sten Jahr (613) ergriff Servihanus wieder die Offensive, durchzog 1« 
die Gegenden am Baetis und Anas, und besetzte sodann in Lu- 
sitanien einrückend eine Menge Ortschaften. Eine grofse Zahl 
der Insurgenten fid in seine Hand; die Führer — es waren deren 
gegen 500 — wurden hingerichtet, den aus römischem Gebiet 
zum Feinde Uebergegangenen die Hände abgehauen, die übrige 
Masse in die Sclaverei verkauft. Aber der spanische Krieg be- 
währte auch hier seine tückische Unbeständigkeit. Das römische 
Heer ward nach all diesen Erfolgen bei der Belagerung von Eri- 
sane von Viriathus angegriffen, geworfen und auf einen Felsen 
gedrängt, wo es gänzlich in der Gewalt der Feinde war. Viria- 
thus indefs begnügte sich, wie einst der Samnitenfeldherr in den 
caudmischen Pässen, mit Servilianus einen Frieden abzuschlie- 
fsen, worin die Gemeinde der Lusitaner als souverän und Viria- 
thus als König derselben anerkannt ward. Die Macht der Römer 
war nicht mehr gestiegen als das nationale Ehrgefühl gesunken; 
man war in der Hauptstadt froh des lästigen Krieges entledigt zu 
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sein und Senat und Volk gaben dem Vertrage die Ratification. Al- 
lein des Servilianus leiblicher Bruder und Amtsnachfolger Quintus 
Servilius Caepio war mit dieser Nachgiebigkeit wenig zufrieden 
und der Senat schwach genug anfangs den Consul zu heim- 
lichen Machinationen geigen den Yiriathus zu bevollmächtigen 
und bald ihm den offenen unbeschönigten Bruch des gegebenen 
Treuworts wenigstens nachzusehen. So drang Caepio in Lusita- 
nien ein und durchzog das Land bis zu dem Gebiet der Yettonen 
und Gallaeker; Yiriathus vermied den Kampf mit der Uebermacht 

140 und entzog sich durch geschickte Bewegungen demGegner (614). 

ISO Als aber im folgenden Jahr (615) nicht blofs Caepio den Angriff 
erneuerte, sondern auch das in der nördhchen Provinz inzwischen 
verfügbar gewordene Heer unter Marcus Popillius in Lusitanien 
eindrang, bat Yiriathus um Frieden unter jeder Bedingung. Er 
ward geheifsen alle aus dem römischen Gebiet zu ihm übergetre- 
tenen Leute, darunter seinen eigenen Schwiegervater an die Rö- 
mer auszuliefern; es geschah und die Römer liefsen dieselben 
hinrichten oder ihnen die Hände abhauen. Allein es war damit 
nicht genug; nicht auf einmal pflegten die Römer den Unterworfe- 
nen anzukündigen, was über sie verhängt war. Ein Befehl nach dem 
andern und immer der folgende unerträghcher als die vorherge- 
henden erging an die Lusitaner und schliefsUch ward sogar die 
Ausheferung der Waffen von ihnen gefordert. Da gedachte Yiria- 
thus abermals des Schicksals seiner Landsleute, die Galba hatte 
entwaffnen lassen, und griff aufs Neue zum Schwert. Es war bereits 
zu spät. Sein Schwanken hatte in seiner nächsten Umgebung 
die Keime des Yerraths gesäet; drei seiner Yertrauten, Audas, 
Ditalko imd Minucius aus Urso, verzweifelnd an der Möglichkeit 
jetzt noch zu siegen, erwirkten von dem König die Erlaubnifs 
noch einmal mit Caepio Friedensunterhandlungen anzuknüpfen 
und benutzten sie, um gegen Zusicherung persönlicher Amnestie 
und weiterer Belohnungen das Leben des lusitanischen Helden 
den Fremden zu verkaufen. Zurückgekehrt in das Lager ver- 
sicherten sie den König des günstigsten Erfolgs ihrer Yerhand- 
lungen und erdolchten die Nacht darauf den Schlafenden in sei- 
nem Zelte. Die Lusitaner ehrten den herrlichen Mann durch 
eine Todtenfeier ohne gleichen, bei der zweihundert Fechterpaare 
die Leichenspiele fochten; höher noch dadurch, dafs sie den 
Kampf nicht aufgaben, sondern an die Stelle des gefallenen Hel- 
den den Tautamus zu ihrem Oberfeldherrn ernannten. Kühn 
genug war auch der Plan, den dieser entwarf, den Römern Sa- 
gunt zu entreifsen; allein der neue Feldherr besafs weder seines 
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Vorgängers weise Mäfsigung noch dessen Kriegsgeschick. Die 
Expedition scheiterte völlig und auf der Rückkehr ward das Heer 
bei dem Uebergang über den Baetis angegriffen und genöthigt 
sich unbedingt zu ergeben. Also, weit mehr durch Verrath und 
Mord von Fremden wie von Eingebomen als durch ehrlichen 
Krieg, ward Lusitanien bezwungen. 

Während die südliche Provinz durch Viriathus und die Lu- Numantia. 
sitaner heimgesucht ward, war in der nördlichen nicht ohne de- 
ren Zuthun bei den keltiberiscben Nationen ein zweiter nicht 
minder ernster Krieg ausgebrochen. Viriathus glänzende Erfolge 
bewogen im J. 610 die Arevaker gleichfalls gegen die Römer sich ^** 
zu erheben und es war dies die Ursache, weshalb der zur Ablö- 
sung des Maximus Aemilianus nach Spanien gesandte Consul 
Quintus Caecilius Metellus nicht nach der südlichen Provinz ging, 
sondern gegen die Keltiberer sich wandte. Auch gegen sie be- 
währte er, namentlich während der Belagerung der für unbe- 
zwinghch gehaltenen Stadt Contrebia, dieselbe Tüchtigkeit, die 
er bei der Ueberwindung des makedonischen Pseudophilipp be- 
wiesen hatte; nach zweijähriger Verwaltung (611. 612) war die ms. 142. 
nördliche Provinz zum Gehorsam zurückgebracht. Nur die bei- 
den Städte Termantia und Numantia hatten noch den Römern 
die Thore nicht geöffnet; auch mit diesen aber war die Capitulation 
fast schon abgeschlossen und der gröfste Theil der Bedingungen 
von den Spaniern erfüllt. Allein als es zur Abheferung der Waf- 
fen kam, ergriff auch sie eben wie den Viriathus jener echt spa- 
nische Stolz auf den Besitz des wohlgeführten Schwertes und es 
ward beschlossen unter dem kühnen Megaravicus den Krieg fort- 
zusetzen. Es schien eine Thorheit; das consularische Heer, des- 
sen Befehl 613 der Consul Quintus Pompeius übernahm, war i4i 
viermal so stark als die gesammte waffenfähige Bevölkerung von 
Numantia. Allein der völlig kriegsunkundige Feldherr erlitt unter 
den Mauern beider Städte so harte Niederlagen (613. 614), dafs i^i. i4o. 
er endlich es vorzog, den Frieden, den er nicht erzwingen konnte, 
durch Unterhandlungen zu erwirken. Mit Termantia mufs ein 
definitives Abkommen getroffen sein; auch mit den Numantinern 
schien die Sache zu Ende. Er gab die gefangenen Numantiner 
frei und überredete die Gemeinde unter dem geheimen Verspre- 
chen günstiger Behandlung sich ihm auf Gnade und Ungnade zu 
ergeben. Die Numantiner, des Kriegs müde, gingen darauf ein 
und der Feldherr beschränkte in der That seine Forderungen auf 
das möglichst geringe Mafs. Gefangene, Ueberläufer, Geifseln 
waren abgeliefert und die bedungene Geldsumme gröfstentheils 
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^ 1S9 gezahlt, als im J. 615 der neue Feldherr Marcus Popillius Laenas 

I im Lager eintraf. So wie Pompeius die Last des Oberbefehls auf 

fremde Schultern gewälzt sah, ergriff er, um sich der in Rom 
I seiner wartenden Verantwortung für den nach römischen Be- 

griffen ehrlosen Frieden zu entziehen, den Ausweg sein Wort 
nicht etwa blofs zu brechen, sondern zu verleugnen, und als die 
Numantiner kamen um die letzte Zahlung zu machen, ihren und 
seinen Offizieren ins Gesicht den Abschlufs des Vertrags einfach 
in Abrede zu stellen. Die Sache ging zur rechtlichen Entschei- 
dung an den Senat nach Rom; während dort darüber yerhandelt 
ward, ruhte vor Numantia der Krieg und beschäftigte sich Laenas 
mit einem Zug nach Lusitanien, wo er die Katastrophe des Viria- 
thus beschleunigen half, und mit einem Streifzug gegen die den 
Numantinem benachbarten Lusonen. Als endlich vom Senat die 
Entscheidung kam, lautete sie auf Fortsetzung des Krieges — 
man betheiligte sich also von Staatswegen an dem Bubenstreich 
des Pompeius. Mit ungeschwächtem Muth und erhöhter Erbitte- 
rung nahmen die Numantiner den Kampf wieder auf; Laenas 
focht unglücklich gegen sie und nicht minder sein Nachfolger 
Manci- [1S7 Gaius Hostilius Mancinus (617). Aber die Katastrophe führten 
weit weniger die Waffen der Numantiner herbei, als die schlaffe 
und elende Kriegszucht der römischen Feldherren und die Folge 
derselben, die von Jahr zu Jahr üppiger wuchernde Liederlichkeit, 
Zuchtlosigkeit und Feigheit der römischen Soldaten. Das blofse 
überdies falsche Gerücht, dafs die Cantabrer und Vaccaeer zum 
Entsatz von Numantia heranrückten , bewog das römische Heer 
ungeheifsen in der Nacht das Lager zu räumen , um sich in den 
sechzehn Jahre zuvor von Nobifior angelegten Verschanzungen 
(S. 6) zu bergen. Die Numantiner, von dem Aufbruch in Kennt- 
nifs gesetzt, drängten der fliehenden Armee nach und umzingelten 
sie; es blieb nur die Wahl mit dem Schwert in der Hand sich 
durchzuschlagen oder auf die von den Numantinem gestellten 
Bedingungen Frieden zu schliefsen. Mehr als der Consul, der 
persönlich ein Ehrenmann, aber schwach und wenig bekannt 
war, bewirkte Tiberius Gracchus, der als Quaestor im Heere 
diente, durch sein von dem Vater, dem weisen Ordner der Ebro- 
provinz, auf ihn vererbtes Ansehen bei den Keltiberern, dafs die 
Numantiner sich mit einem billigen von allen Stabsoffizieren be- 
schworenen Friedens Vortrag genügen liefsen. Allein der Senat 
rief nicht blofs den Feldherrn sofort zurück, sondern liefs auch 
nach langer Berathung bei der Bürgerschaft darauf antragen 
den Vertrag zu behandeln wie einst den caudinischen^ das helfst 



DIE ÜNTERTHÄNIGEN LANDSCHAFTEN. 15 

ihm die Ratification zu verweigern und die Verantwortlichkeit 
dafür auf diejenigen abzuwälzen, die ihn geschlosssen hatten. 
Von Rechtswegen hätten dies sämmtliche Offiziere sein müssen, 
die den Vertrag beschworen hatten; allein Gracchus und die 
übrigen wurden durch ihre Verbindungen gerettet; Mancinus al- 
lein, der nicht den Kreisen der höchsten Aristokratie angehörte, 
ward bestimmt für eigene und fremde Schuld zu bufsen. Seiner 
Lisignien entkleidet ward der römische Consular zu den feindli- 
chen Vorposten geführt und da die Numantiner ihn anzunehmen 
verweigerten, um nicht auch ihrerseits den Vertrag als nichtig 
anzuerkennen, stand der ehemalige Oberfeldherr im Hemd und 
die Hände auf den Rücken gebunden einen Tag lang vor den 
Thoren von Numantia, Freunden und Feinden ein klägliches 
Schauspiel. Jedoch für Mancinus Nachfolger, seinen CoUegen 
im Consulat Marcus Aemilius Lepidus schien die bittere Lehre 
völlig verloren. Während die Verhandlungen über den Vertrag 
mit Mancinus in Rom schwebten, griff er unter nichtigen Vor- 
wänden, eben wie sechzehn Jahre zuvor Lucullus, das freie Volk 
der Vaccaeer an und begann in Gemeinschaft mit dem Feldherrn 
der jenseitigen Provinz Pallantia zu belagern (618). Ein Senats- tse 
beschlufs befahl ihm von dem Krieg abzustehen; nichtsdestowe- 
niger setzte er, unter dem Vorwand, dafs die Umstände inzwi- 
schen sich geändert hätten , die Relagerung fort. Dabei war er 
als Soldat gerade so schlecht wie als Bürger; nachdem er so 
lange vor der grofsen und festen Stadt gelegen hatte, bis ihm in 
dem rauhen feindlichen Land die Zufuhr ausgegangen war, 
mufste er mit Zurücklassung aller Verwundeten und Kranken 
den Rückzug beginnen, auf dem die verfolgenden Pallantiner die 
Hälfte seiner Soldaten aufrieben und, wenn sie die Verfolgung 
nicht zu früh abgebrochen hätten, das schon in voller Auflösung 
begriflene römische Heer wahrscheinlich ganz vernichtet haben 
würden. Dafür ward denn dem hochgebornen General bei seiner 
Heimkehr eine Geldbufse auferlegt. Seine Nachfolger Lucius 
Furius Philus (618) und Gaius Calpurnius Piso (619) hatten ise. iss 
wieder gegen die Numantiner Krieg zu führen und da sie eben 
gar nichts thaten, kamen sie glücklich ohne Niederlage heim. 
Selbst die römische Regierung fing endlich an einzusehen, dafsscipio Aemi. 
man so nicht länger fortfahren könne; man entschlofs sich die 
Bezwingung der kleinen spanischen Landstadt aufserordentli- 
cher Weise dem ersten Feldherrn Roms, Scipio Aemilianus zu 
übertragen. Die Geldmittel zur Kriegführung wurden ihm freilich 
dabei mit verkehrter Kargheit zugemessen und die verlangte Er- 
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laubnifs Soldaten auszuheben sogar geradezu verweigert, wo- 
bei Coterieinlriguen und die Furcht der souveränen Bürger- 
schaft lästig zu werden zusammengewirkt haben mögen. Indefs 
begleitete ihn freiwillig eine grofse Anzahl von Freunden und 
Clienten , unter ihnen sein Bruder Maximus Aemilianus , der vor 
einigen Jahren mit Auszeichnung gegen Yiriathus commandirt 
hatte. Gestützt auf diese zuverlässige Schaar, die als Feldherm- 
wache constituirt ward, begann Scipio das tief zerrüttete Heer 
1S4 zu reorganisiren (620). Vor allen Dingen mufste der Trofs das 
Lager räumen — es fanden sich bis 2000 Dirnen und eine Un- 
zahl Wahrsager und Pfaffen von allen Sorten — und da der 
Soldat zum Fechten unbrauchbar war, mufste er wenigstens 
schanzen imd marschiren. Den ersten Sommer vermied der 
Feldherr jeden Kampf mit den Numantmem; er begnügte sich 
die Vorräthe in der Umgegend zu vernichten und die Vaccaeer, 
die den Numantinern Korn verkauften, zu züchtigen und zur 
Anerkennung der Oberhoheit Roms zu zwingen. Erst gegen den 
Winter zog Scipio sein Heer um Numantia zusanmien; aufser 
dem numidischen Contingent von Reitern, Fufssoldaten und 
zwölf Elephanten unter Anführung des Prinzen lugurtha und 
den zahlreichen spanischen Zuzügen waren es vier Legionen, 
überhaupt eine Heermasse von 60000 Mann, die eine Stadt mit 
einer waffenfähigen Bürgerschaft von höchstens 8000 Köpfen 
einschlofs. Dennoch boten die Belagerten oftmals den Kampf 
an; allein Scipio, wohl erkennend, dafs die vieljährige Zuchtlo- 
sigkeit nicht mit einem Schlag sich ausrotten lasse, verweigerte 
jedes Gefecht, und wo es dennoch bei den AusföUen der Belager- 
ten dazu kam, rechtfertigte die feige kaum durch das persönliche 
Erscheinen des Feldherrn gehemmte Flucht der Legionarier diese 
Taktik nur zu sehr. Nie hat ein Feldherr seine Soldaten ver- 
ächtlicher behandelt als Scipio die numantinische Armee; und 
nicht blofs mit bitteren Reden, sondern vor allem durch die 
That bewies er ihr, was er von ihr halte. Zum ersten Mal führ- 
ten die Römer, wo es nur auf sie ankam das Schwert zu brau- 
chen, den Kampf mit Hacke und Spaten. In dem ganzen Um- 
fang der Stadtmauern von reichlich einer halben deutschen 
Meile ward eine doppelt so ausgedehnte, mit Mauern, Thürmen, 
und Gräben versehene zwiefache Umwallungslinie aufgeführt und 
auch der Dueroflufs, auf dem den Belagerten Anfangs noch durch 
kühne Schiffer und Taucher emige Vorräthe zugekommen wa- 
ren, endlich abgesperrt. So mufste die Stadt, die zu erstürmen 
man nicht wagte, wohl durch Hunger erdrückt werden, imi so mehr 
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als es der Bürgerschaft nicht möglich gewesen war sich während 
des letzten Sommers zu verproviantiren. Bald litten die Numan- 
tiner Mangel an Allem. Einer ihrer kühnsten Männer Retogenes 
schlug sich mit wenigen Begleitern durch die feindlichen Linien 
durch und seine rührende Bitte die Stammgenossen nicht hülf- 
los untergehen zu lassen war wenigstens in einer der Arevaker- 
städte, in Lutia von grofser Wirkung. Bevor aber die Bürger 
von Lutia sich entschieden hatten , erschien Scipio , benachrich- 
tigt von den römisch Gesinnten in der Stadt, mit Uebermacht vor 
ihren Mauern und zwang die Behörden ihm die Führer der Be- 
wegung, vierhundert der trefflichsten Jünglinge auszuliefern, de- 
nen auf Befehl des römischen Feldherrn sämmtlich die Hände 
abgehauen wurden. Die Numantiner, also der letzten Hoffnung 
beraubt, sandten an Scipio um über die Unterwerfung zu ver- 
handeln und riefen den tapfern Mann an der Tapferen zu scho- 
nen; allein als die rückkehrenden Boten meldeten, dafs Scipio 
unbedingte Ergebung verlange, wurden sie von der wüthenden 
Menge zerrissen und eine neue Frist verflofs, bis Hunger und 
Seuchen ihr Werk vollendet hatten. Endlich kam in das römische 
Hauptquartier eine zweite Botschaft, dafs die Stadt jetzt bereit 
sei auf Gnade und Ungnade sich zu unterwerfen. Als demnach 
die Bürgerschaft angewiesen wurde am folgenden Tag vor den 
Thorßn zu erscheinen, bat sie um einige Tage Frist, um denje- 
nigen Bürgern, die den Untergang der Freiheit nicht zu überle- 
ben beschlossen hätten, Zeit zum Sterben zu gestalten. Sie 
ward ihnen gewährt und nicht Wenige benutzten sie. Endlich 
erschien der elende Rest vor den Thoren. Scipio las fünfzig der 
Ansehnlichsten aus um sie in seinem Triumphe aufzuführen; die 
übrigen wurden in die Sklaverei verkauft, die Stadt dem Boden 
gleichgemacht, ihr Gebiet unter die Nachbarstädte vertheilt. Das 
geschah im Herbst 621, fünfzehn Monate nachdem Scipio den isa 
Oberbefehl übernommen hatte. — Mit Numantias Fall war die 
hie und da noch sich regende Opposition gegen Rom in der 
Wurzel getroffen; militärische Spaziergänge und Geldbufsen 
reichten aus um die römische Oberherrschaft im ganzen diessei- 
tigen Spanien zur Anerkennung zu bringen. 

Auch im jenseitigen ward durch die Ueberwindung der öaiiaeker te- 
Lusitaner die römische Herrschaft befestigt und ausgedehnt. Der "*^' 
Consul Decimus Junius Brutus, der an Caepios Stelle trat, sie- 
delte die kriegsgefangenen Lusitaner an in der Nähe von Sagunt 
und gab ihrer neuen Stadt Valentia (Valencia) gleich Carteia la- 
tinische Verfassung (616); er durchzog ferner (616 — 618) in iss-ise 
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18 VIERTES BUCH. KAPITEL I. 

verschiedenen Richtungen die iberische Westküste und gelangte 
zuerst von den Römern an das Gestade des atlantischen Meers. 
Die von ihren Bewohnern, Männern und Frauen, hartnäckig ver- 
theidigten Städte der Lusitaner wurdea durch ilin hezwungen 
und die bis dahin unabhängigen Gallaeker nach einer grofsen 
Schlacht, in der ihrer 50000 gefallen sein sollen, mit der römi- 
schen Provinz vereinigt. Nach Unterwerfung der Vaccaeer, Lu- 
sitaner und Gallaeker war jetzt mit Ausnahme der Nordkäste die 
ganze Halbinsel wenigstens dem Namen nach den Römern un- 

nwotännne tcrthau. Eine senatorische Commission ging nach Spanien um 
0paiüena. .^ Einvernehmen mit Scipio das neu gewonnene Provinzialge- 
biet römisch zu ordnen, und Scipio that was er konnte um die 
Folgen der ehr- und kopflosen Politik seiner Vorgänger zu be- 
seitigen, wie denn zum Beispiel die Caucaner, deren schmach- 
volle Mifshandlung durch Lucullus er neunzehn Jahre zuvor als 
Kriegstribun mit hatte ansehen müssen, von ihm eingeladen 
wurden in ihre Stadt zurückzukehren und sie wieder aufzubauen. 
Es begann wiederum für Spanien eine leidlichere Zeit. Die Un- 
terdrückung des Seeraubes, der auf den Balearen gefährliche 
Schlupfwinkel fand, durch Quintus Caecilius Metellus Besetzung 
1S3 dieser Inseln im J. 631 war dem Aufblühen des spanischen Han- 
dels ungemein förderlich und auch sonst waren die fruchtbaren 
und von einer dichten in der Schleuderkunst unübertroffenen 
Bevölkerung bewohnten Inseln em werthvoller Besitz. Wie zahl- 
reich schon damals die lateinisch redende Bevölkerung auf der 
Halbinsel war, beweist die Ansiedlung von 3000 spanischen La- 
teinern in den Städten Palma und Pollentia (PoUenza) auf den 
neugewonnenen Inseln. Trotz mancher schwerer Mifsstände be- 
wahrte die römische Verwaltung Spaniens im Ganzen den Stem- 
pel, den die catonische Zeit und zunächst Tiberius Gracchus ihr 
aufgeprägt hatten. Das römische Grenzgebiet zwar hatte von 
den Ueberfallen der halb oder gar nicht bezwungenen Stämme 
des Nordens und VS^estens nicht wenig zu leiden. Bei den Lusi- 
tanern namenUich that die ärmere Jugend regelmäfsig sich in 

, Räuberbanden zusammen und brandschatzte in hellen Haufen die 

Landsleute oder die Nachbarn, wefshalb noch in viel späterer 
Zeit die einzeln gelegenen Bauerhöfe in dieser Gegend festungs- 
artig angelegt und im Nothfall vertheidigungsfahig waren; und es 
gelang den Römern nicht diesem Räuberwesen in den unwirth- 
lichen und schwer zugänglichen lusitanischen Bergen ein Ende 
zu machen. Aber die bisherigen Kriege nahmen doch mehr und 
mehr den Charakter des Bandenunfugs an, den jeder leidlich 
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tüchtige Statthalter mit den gewöhnlichen Mitteln niederzuhalten 
vermochte, und trotz dieser Heimsuchung der Grenzdistricte war 
Spanien unter allen römischen Gebieten das blühendste und am 
besten organisirte Land ; das Zehntensystem und die Mittelsmän- 
ner waren daselbst unbekannt, die Bevölkerung zahlreich und 
die Landschaft reich an Korn und Vieh. 

In einem weit unleidlicheren Mittelzustand zwischen forrael- i>i« cumui- 
1er Souveränetat und thatsächlicher Unterthänigkeit befanden sich ■*****"■ • 
die africanischen , griechischen und asiatischen Staaten, welche 
durch die Kriege der Römer gegen Karthago, Makedonien und Sy- 
rien und deren Consequenzen in den Kreis der römischen Hege- 
monie gezogen worden waren. Der freie Staat bezahlt den Preis 
seiner Selbstständigkeit nicht zu theuer, indem er die Leiden des 
Krieges auf sich nimmt, wenn es sein mufs; der Staat, der die 
Selbstständigkeit eingebüfst hat, mag wenigstens einigen Ersatz 
darin finden , dafs der Schutzherr ihm Ruhe schaut vor seinen 
Nachbarn. Allein diese Clientelstaaten Roms hatten weder 
Selbstständigkeit noch Frieden. In Africa bestand zwischen 
Karthago und Numidien thatsächlich ein ewiger Grenzkrieg. In 
Aegypten hatte zwar der römische Schiedsspruch den Succes- 
sionsstreit der beiden Brüder Ptolemaeos Philometor und Ptole- 
maeos des Dicken geschlichtet; allein die neuen Herren von 
Aegypten und von Kyrene führten nichtsdestoweniger Krieg um 
den Besitz von Kypros. In Asien waren nicht blofs die meisten 
Königreiche, Bithynien, Kappadokien, Syrien, gleichfalls durch 
Erbfolgestreitigkeiten und dadurch hervorgerufene Interventio- 
nen der Nachbarstaaten innerlich zerrissen , sondern es wurden 
auch vielfache und schwere Kriege geführt zwischen den Attali- 
den und den Galatern , zwischen den Attaliden und den bithyni- 
schen Königen, ja zwischen Rhodos und Kreta. Ebenso glimm- 
ten im eigentlichen Hellas die dort landüblichen zwerghaften 
Fehden und selbst das sonst so ruhige makedonische Land ver- 
zehrte sich in dem innern Hader seiner neuen demokratischen 
Verfassungen. Es war die Schuld der Herrscher wie der Be- 
herrschten, dafs die letzte Lebenskraft und der letzte Wohlstand 
der Nationen in diesen ziellosen Fehden vergeudet ward. Die 
Clientelstaaten hätten einsehen müssen, dafs der Staat, der nicht 
gegen jeden, überhaupt nicht Krieg führen kann und dafs, da 
der Besitzstand und die Machtstellung all dieser Staaten that- 
sächlich unter römischer Garantie stand, ihnen bei jeder Differenz 
nur die Wahl blieb entweder mit den Nachbarn in Güte sich zu 
vergleichen oder die Römer zum Schiedsspruch aufzufordern. 
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Wenn die achaeische Tagsatzung von Rhodiem und Kretern um 
Bundeshülfe gemahnt ward und ernstlich über deren Absendung 
168 berathschlagte (601), so war dies einfach eine politische Posse; 
der Satz, den der Führer der römischgesinnten Partei damals 
aufstellte , dafs es den Achaeem nicht mehr freistehe ohne Er- 
laubnifs der Römer Krieg zu führen, drückte, freilich mit übel- 
klingender Schärfe, die einfache Wahrheit aus, dafs die formelle 
Souveränetät der Dependenzstaaten eben nur eine formelle war 
und jeder Versuch dem Schatten Leben zu verleihen nothwendig 
dahin führen mufste auch den Schatten zu vernichten. Aber 
ein Tadel schwerer als der gegen die Beherrschten ist gegen die 
herrschende Gemeinde zu richten. Es ist für den Menschen wie 
für den Staat keine leichte Aufgabe in die eigene Bedeutungslo- 
sigkeit sich zu finden; des Machthabers Pflicht und Recht ist es 
entweder die Herrschaft aufzugeben oder durch Entwickelung 
einer imponirenden materiellen Ueberlegenheit die Beherrschten 
zur Resignation zu nöthigen. Der römische Senat that keines 
von beiden. Von allen Seiten angerufen und bestürmt unterliefs 
der Senat nicht beständig in den Gang der africanischen, helle- 
nischen, asiatischen, ägyptischen Angelegenheiten einzugreifen; 
allein er that dies in einer so unsteten und schlaffen Weise, dafs 
durch diese Schlichtungsversuche die Verwirrung gewöhnlich nur 
noch ärger ward. Es war die Zeit der Commissionen. Bestän- 
dig gingen Beauftragte des Senats nach Karthago und Alexan- 
dreia, an die achaeische Tagsatzung und die Höfe der vorder- 
asiatischen Herren; sie untersuchten, inhibirten, berichteten und 
dennoch ward in den wichtigsten Dingen nicht selten ohne und 
gegen den Willen des Senats entschieden. Es konnte geschehen, 
dafs Kypros, welches der Senat dem kyrenaeischen Reich zuge- 
schieden hatte, nichtsdestoweniger bei Aegypten blieb; dafs ein 
syrischer Prinz den Thron seiner Vorfahren bestieg unter dem 
Vorgeben ihn von den Römern zugesprochen erhalten zu haben, 
während ihm derselbe in der That vom Senate ausdrücklich ab- 
geschlagen und er selbst nur durch Bannbruch von Rom ent- 
kommen war; ja dafs die offenkundige Ermordung eines römi- 
schen Commissars, der im Auftrag des Senats vormundschafthch 
das Regiment von Syrien führte, gänzhch ungeahndet hinging. 
Die Asiaten wufsten zwar sehr wohl, dafs sie nicht im Stande 
seien, den römischen Legionen zu widerstehen; aber sie wufsten 
nicht minder, wie wenig der Senat geneigt war den Bürgern 
Marschbefehl nach dem Euphrat oder dem Nil zu ertheilen. So 
ging es in diesen entlegenen Landschaften zu wie in der Schul- 
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Stube, wenn der Lehrer fern und schlaff ist; und Roms Regiment 
brachte die Völker zugleich um die Segnungen der Freiheit und 
um die der Ordnung. Für die Römer selbst aber war diese Lage 
der Dinge insofern bedenklich , als sie die Nord- und Ostgrenze 
gewissermafsen preisgab. Es konnten hier, ohne dafs Rom un- 
mittelbar und rasch es zu verhindern vermochte, gestützt auf die 
aufserhatb des Bereiches der römischen Hegemonie gelegenen 
ßinnenlandschaften und im Gegensatz gegen die schwachen rö- 
mischen Clientelstaaten, Reiche sich bilden von einer für Rom 
gefährlichen und früher oder später mit ihm rivahsirenden Macht- 
entwickelung. Allerdings schirmte hiegegen einigermafsen der 
iiberall zerspaltene und nirgends einer grofsartigen staatlichen 
Entwicklung günstige Zustand der angrenzenden Nationen; 
aber dennoch erkennt man namentlich in der Geschichte des 
Ostens sehr deutlich, dafs in dieser Zeit nicht mehr die Phalanx 
des Seleukos und noch nicht die Legionen des Augustus am 
£uphrat standen. 

Diesem Zustand der Halbheit ein Ende zu machen war hohe 
Zeit. Das einzig mögliche Ende aber war die Verwandlung der 
Clientelstaaten in römische Aemter, was um so eher geschehen 
konnte, als ja die römische Provinzialverfassung wesentlich nur 
die militärische Gewalt in der Hand des römischen Vogts zusam- 
menfafste und Verwaltung und Gerichte in der Hauptsache den Ge- 
meinden blieben oder doch bleiben soHten , also was von der alten 
politischen Selbstständigkeit überhaupt noch lebensfähig war, sich 
in der Form der Gemeindefreiheit bewahren liefs. Zu verkennen 
war dieNothwendigkeit dieser administrativen Reform nicht wohl; 
es fragte sich nur, ob der Senat dieselbe verzögern und verküm- 
mern oder ob er den Muth und die Macht haben werde das Noth- 
wendige klar einzusehen und energisch durchzuführen. 

Blicken wir zunächst auf Africa. Die von den Römern in Karthago imd 
Libyen gegründete Ordnung der Dinge ruhte wesentlich auf dem ^"'"*^""- 
Gleichgewicht des Nomadenreiches Massinissas und der Stadt 
Kaithago. Während Jenes unter Massinissas durchgreifendem 
und klugem Regiment sich erweiterte, befestigte und civilisirte 
(I, 650), ward auch Karthago durch die blofsen Folgen des Frie- 
densstandes wenigstens an Reichthum und Vofkszahl wieder, was 
es auf der Höhe seiner politischen Macht gewesen war. Die Rö- 
mer sahen mit übel verhehlter neidischer Furcht die wie es schien 
unverwüstliche Blüthe der alten Nebenbuhlerin; hatten sie bisher 
den beständig fortgesetzten Uebergriffen Massinissas gegenüber 
derselben jeden emstUchen Schutz verweigert, so fingen sie Jetzt 
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an offen zu Gunsten des Nachbarn zu interveniren. Der seit 
mehr als dreifsig Jahren zwischen der Stadt und dem König 
schwebende Streit über den Besitz der Landschaft £mporia an 
der kleinen Syrte, einer der fruchtbarsten des karthagischen Ge- 
1«! biets, ward endlich (um 593) von römischen Commissarien dahin 
entschieden, dafs die Karthager die noch in ihrem Besitz verbliebe- 
nen emporitanischen Städte zu räumen und als Entschädigung für 
die widerrechtliche Nutzung des Gebiets 500 Talente (860000 Tbk.) 
. an den König zu zahlen hätten. Die Folge war, dafs Massinissa 
sofort sich eines andern karthagischen Bezirks an der Westgrenze 
des karthagischen Gebiets, der Stadt Tusca und der grofsen Fel- 
der am Bagradas, bemächtigte; den Karthagern blieb nichts übrig 
als abermals in Bom einen hoffnungslosen Prozefs anhängig zu 
machen. Nach langem und ohne Zweifel absichtlichem Zögern 
erschien in Africa eine zweite Commission; als aber die Karthager 
auf einen ohne genaue vorgängige Untersuchung der Bechtsfrage 
von derselben zu Menden Schiedsspruch nicht unbedingt com- 
promittiren wollten, sondern auf einer eingehenden Erörterung der 
Bechtsfrage bestanden, kehrten die Commissare ohne weiteres 
zeritsruBg wicdcr zurück nach Bom. Die Bechtsfrage zwischen Karthago 
Boi^bt-'^und Massinissa blieb also unerledigt; aber die Sendung führte 
■chiouen. ßjjjg wichtigere Entscheidung herbei. Das Haupt dieser Commis- 
sion war der alte Marcus Cato gewesen, damals vielleicht der 
einflufsreichste Mann im Senat und als Veteran aus dem hannibali- 
schen Kriege noch von dem vollen Poenerhafs und der vollen 
Poenerfurcht durchdrungen. Betroffen und mifsgünstig hatte die- 
ser mit eigenen Augen den blühenden Zustand der Erbfeinde 
Boms, die üppige Landschaft und die wogenden Gassen, die ge- 
waltigen Waffenvorräthe in den Zeughäusern und das reiche 
Flottenmaterial geschaut; schon sah er im Geiste einen zweiten 
Hannibal all diese Hülfsmittel gegen Bom verwenden. In seiner 
ehrlichen und mannhaften, aber durchaus bomirten Weise kam 
er zu dem Ergebnifs, dafs Bom nicht eher sicher sein werde, als 
bis Karthago vom Erdboden verschwunden sei, und entwickelte 
nach seiner Heimkehr diese Ansicht sofort im Senat. Dort wider- 
setzten die freier blickenden Männer der Aristokratie, namentlich 
Scipio Nasica, sich dieser kümmerlichen Politik mit grofsem 
Ernst und entwickelten die Blindheit der Besorgnisse vor einer 
Kaufstadt, deren phoenikische Bewohner mehr und mehr der 
kriegerischen Künste und Gedanken sich entwöhnten und die 
vollkommene Verträglichkeit der Existenz dieser reichen Handels- 
stadt mit der politischen Suprematie Boms. Selbst die Umwand- 
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JuDg Karthagos in eine römische Provinzialstadt wäre ausführbar, 
ja verglichen mit dem gegenwärtigen Zustand den Phoenikiern 
selbst vielleicht nicht unwillkommen gewesen. Indefs Cato wollte 
eben nicht die Unterwerfung, sondern den Untergang der ver- 
hafsten Stadt. Seine Politik fand wie es scheint Bundesgenossen 
theils an den Staatsmännern, die geneigt waren, die überseeischen 
Gebiete in unmittelbare Abhängigkeit von Rom zu bringen, theils 
und vor allem an dem mächtigen Einflufs der römischen Ban- 
quiers und Grofshändler, denen nach der Vernichtung der reichen 
Geld- und Handelsstadt die Erbschaft derselben zufallen mufste. 
Die Majorität beschlofs bei der ersten passenden Gelegenheit — 
eine solche abzuwarten forderte die Rücksicht auf die öffentliche 
Meinung — den Krieg mit Karthago oder vielmehr die Zerstörung 
der Stadt zu bewirken. — Eine Veranlassung fand sich rasch. 
Die erbitternden Rechtsverletzungen von Seiten Massinissas und 
der Römer brachten in Karthago den Hasdrubal und den Karthalo 
an das Regiment, die Führer der Patriotenpartei, welche ähnlich 
der achaeischen zwar nicht daran dachte gegen die römische Su- 
prematie sich au&ulehnen, aber wenigstens die den Karthagern 
vertragsmäfsig zustehenden Rechte gegen Massinissa wenn nöthig 
mit den Waffen zu vertheidigen entschlossen war. Die Patrioten 
liefsen vierzig der entschiedensten Anhänger Massinissas aus der 
Stadt verbannen und das Volk schwören ihnen unter keiner Be- 
dingung je die Rückkehr zu gestatten; zugleich bildeten sie zur 
Abwehr gegen die von Massinissa zu erwartenden Angriffe aus 
den freien Numidiern ein starkes Heer unter Arkobarzanes, dem 
Enkel des Syphax (um 600). Massinissa indefs war klug genug 154 
jetzt nicht zu rüsten , sondern sich wegen des streitigen Gebiets 
am Bagradas unbedingt dem Schiedsspruch der Römer zu imter- 
werfen; und so konnte man römischer Seits mit einigem Schein 
behaupten, dafs die karthagischen Rüstungen gegen die Römer 
gerichtet sein müfsten, und auf sofortige Entlassung des Heeres 
und Vernichtung der Flottenvorräthe dringen. Der karthagische 
Rath wollte einwilligen, allein die Menge verhinderte die Ausfüh- 
rung des Beschlusses und die römischen Boten, die diesen Be- 
scheid nach Karthago überbracht hatten , schwebten in Lebens- 
gefahr. Massinissa sandte seinen Sohn Gulussa nach Rom um 
über die fortdauernden Vorbereitungen Karthagos für den Land- 
und den Seekrieg Bericht zu erstatten und die Kriegserklärung 
zu beschleunigen. Nachdem noch einmal eine Gesandtschaft von 
zehn Männern es bestätigt hatte , dafs in Karthago in der That 
gerüstet werde (602), verwarf der Senat zwar die unbedingte u» 
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Kriegserklärung, die Cato begehrte, beschlofs aber in geheimer 
Sitzung, dafs der Krieg erklärt sein solle, wenn die Karthager sich 
nicht dazu verstehen würden ihr Heer zu entlassen und ihr Flot- 
tenmaterial zu verbrennen. Inzwischen hatte in Africa der Kampf 
bereits begonnen. Massinissa hatte die von den Karthagern ver- 
bannten Leute unter Geleitschaft seines Sohnes Gulussa nach der 
Stadt zurückgesandt. Da die Karthager diesen die Thore schlös- 
sen, auch von den heimkehrenden Numidiern einige erschlugen, 
setzte Massinissa seine Truppen in Bewegung und auch die kar- 
thagische Patriotenpartei machte sich kamplTertig. Indefs Has- 
drubal, der an die Spitze ihrer Armee trat, war einer der gewöhn- 
hchen Heer verderber, wie die Karthager sie zu Feldherren zu 
nehmen pflegten; im Feldherrnpurpur einherstolzirend wie ein 
Theaterkönig und seines stattlichen Bauches auch im Lager pfle- 
gend war der eitle und schwerföUige Mann wenig geeignet den 
Helfer zu machen in einer Bedrängnifs, die vielleicht selbst Ha- 
milkars Geist und Flannibals Arm nicht mehr hätten abwenden 
können. Vor den Augen des Scipio Aemilianus, der, damals 
Kriegstribun in der spanischen Armee, an Massinissa gesandt 
worden war, um seinem Feldherm africanische Elephanten zuzu- 
führen und bei dieser Gelegenheit von einem Berge herab ,wie 
Zeus vom Ida' der Schlacht zuschaute, lieferten die Karthager und 
die Numidier sich ein grofses Treffen, in welchem jene, obwohl 
durch 6000 von unzufriedenen Hauptleuten Massinissas ihnen 
zugeführte numidische Reiter verstärkt und an Zahl dem Feinde 
überlegen, dennoch den Kürzeren zogen. Nach dieser Niederlage 
erboten sich die Karthager gegen Massinissa zu Gebietsabtretun- 
gen und Geldzahlimgen und Scipio versuchte auf ihr Anhalten 
einen Vertrag zu Stande zu bringen; allein an der Weigerung der 
karthagischen Patrioten die Ueberläufer auszuliefern seheiterte 
das Friedensgeschäft. Hasdrubal aber, eng eingeschlossen von 
den Truppen des Gegners, wurde genöthigt alles zu bewilligen, 
was dieser forderte: Auslieferung der Ueberläufer, Rückkehr der 
Verbannten, Abgabe der Waflen, Abzug unter dem Joch, Zahlung 
von jährlich 100 Talenten (170000 Thlr.) für die nächsten fünf- 
zig Jahre; und selbst dieser Vertrag wurde von den Numidiern 
nicht gehalten, sondern der entwaffnete Rest des karthagischen 
Krie'JSJerkUi- Hcercs auf der Heimkehr von ihnen zusammengehauen. — Die 
rnng. Römcr, die sich wohl gehütet hatten den Krieg selbst durch zei- 
tige Dazwischenkunft zu verhindern, hatten jetzt was sie wünsch- 
ten: einen brauchbaren Kriegsgrund — denn die Bestimmungen 
des Vertrags nicht gegen römische Bundesgenossen noch aufser- 
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halb der eigenen Grenzen Krieg zu fuhren (I, 635. 647) waren 
Jetzt allerdings von den Karthagern übertreten worden — und 
einen bereits im Voraus geschlagenen Gegner. Schon wur- 
den die italischen Contingente nach Rom gemahnt und die 
Schiffe zusammenberufen; jeden AugenbUck konnte man die 
Kriegserklärung erwarten. Die Karthager boten alles auf den 
drohenden Schlag abzuwenden. Die Führer der Patriotenpartei, 
Hasdrubal und Karthalo wurden zum Tode verurtheilt und eine 
Gesandtschaft nach Rom geschickt, um auf sie die Verantwortung 
zu wälzen. Allein zugleich trafen Boten von Utica , der zweiten 
Stadt der libyschen Phoenikier, dort ein, welche Vollmacht hatten 
ihre Gemeinde den Römern völlig zu eigen zu geben — mit die- 
ser zuvorkommenden Unterwürfigkeit verglichen schien es fast 
Trotz, dafs die Karthager sich begnügt hatten die Hinrichtung 
ihrer angesehensten Männer unverlangt anzuordnen. Der Senat 
erklärte, dafs die Entschuldigung der Karthager unzureichend 
befunden sei; auf die Frage, was denn genügen werde, hiefs es, 
das sei den Karthagern ja bekannt. Freilich konnte man es wis- 
sen, was die Römer wollten; allein es schien doch wieder un- 
niögUch zu glauben, dafs nun wirklich für die liebe Heimathstadt 
die letzte Stunde gekommen sei. Noch einmal gingen karthagi- 
sche Sendboten, diesmal ihrer dreifsig und mit unbeschränkter 
Vollmacht, nach Rom. Als sie ankamen, war bereits der Krieg 
erklärt (Anf. 605) und das doppelte Consularheer eingeschifft; u9 
doch versuchten sie noch jetzt den Sturm durch vollständige Un- 
terwerfung zu beschwören. Der Senat beschied sie, dafs Rom 
bereit sei der karthagischen Gemeinde ihr Gebiet, ihre städtische 
Freiheit und ihr Landrecht, ihr Gemeinde- und Privatvermögen 
zu garantiren, wofern sie den so eben nach Sicilien abgegange- 
nen Consuln binnen Monatfrist in Lilybaeon 300 Geifseln aus 
den Kindern der regierenden Familien stellen und die weiteren 
Befehle erfüllen würden, die ihnen die Consuln nach ihrer In- 
struction würden zugehen lassen. Man hat den Bescheid zwei- 
deutig genannt; sehr verkehrt, wie schon damals klarblickende 
Männer selbst unter den Karthagern hervorhoben. Dafs alles 
was man nur begehren konnte, garantirt ward mit einziger Aus- 
nahme der Stadt, und dafs keine Rede davon war die Einschif- 
fung der Truppen nach Africa zu sistiren, zeigte sehr deutlich, 
was man beabsichtigte; der Senat verfuhr mit furchtbarer Härte, 
aber den Anschein der Nachgiebigkeit gab er sich nicht. In- 
defs man woUte in Karthago nicht sehen; es fand sich kein 
Staatsmann, der die haltlose städtische Menge entweder zum 
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rollen Widerstand oder zur vollen Resignation zu begeistern 
Tennocht hätte. Als man zugleich das entsetzliche Kriegsdecret 
und die erträgliche Gei&elfordening vemahm, fügte man zu- 
nächst sich dieser und hofite weiter, weil man i&i Muth nicht 
hatte es auszudenken, was es heifse sich der Willkür eines Tod- 
feindes im Voraus zu unterwerfen. Die Consuhi sandten die 
Geilsebi von Lilybaeon zurück nach Rom und beschieden die 
karthagischen Boten das Weitere in Africa zu vernehmen. Ohne 
Widerstand geschah die Landung und wurden die geforderten 
Lebensmittel verabfolgt. Als im Hauptquartier von IJtica die ge- 
sammte Gerusia von Karthago erschien um die weiteren Befehle 
entgegen zu nehmen, begehrten die Consuln zunächst die Ent- 
waffnung der Stadt. Auf die Frage der Karthager, wer sie sodann 
auch nur gegen ihre eigenen Ausgewanderten, gegen die auf 
20000 Mann angeschwollene Armee des dem Todesurtheil durch 
die Flucht entronnenen Hasdrubal beschützen solle, ward ihnen 
erwiedert, dafs dies die Sorge der Römer sein werde. Gehorsam 
erschien demnach der Rath der Stadt vor den Consuln mit allem 
Flottenmaterial, allen Kriegsvorräthen der öffentlichen Zeughäu- 
ser, allen im Privatbesitz befindlichen Waffen — man zählte 
3000 Wurfgeschütze und 200000 volle Rüstungen — und fragte 
an, ob noch Weiteres begehrt werde. Da erhob sich der Consul 
Lucius Marcius Gensorinus und eröffnete dem Rath, dafs in Ge- 
mäfsheit der vom Senat erlassenen Instruction die bisherige 
Stadt zerstört werden müsse, den Bewohnern aber freistehe sich 
wo sie sonst wollten auf ihrem Gebiet, jedoch mindestens zwei 
widewund deutsche Meilen vom Meer entfernt, wiederum anzusiedeln. Die- 
ser fürchterliche Befehl rüttelte in den Phoenikiem die ganze soll 
man sagen hochherzige oder wahnwitzige Begeisterung auf, wie 
sie einst die Tyrier gegen Alexander und später die Juden gegen 
Vespasian bewiesen. Beispiellos wie die Geduld war, mit der 
diese Nation Knechtschaft und Druck zu ertragen vermochte, 
ebenso beispiellos war jetzt, wo es sich nicht um Staat und Frei- 
heit handelte , sondern um den eigenen geliebten Boden der Va- 
terstadt und die altgewohnte theure Meeresheimath, die rasende 
Empörung der kaufmännischen und seefahrenden Bevölkerung. 
Von Hoffnung und Rettung konnte nicht die Rede sein; der po- 
litische Verstand gebot ohne Frage auch jetzt sich zu fügen — 
aber die Stimme der Wenigen, welche mahnten das Unvermeid- 
liche auf sich zu nehmen, verscholl wie der Ruf des Fährmanns 
im Orkan in dem brausenden Wuthgeheul der Menge, die in 
ihrem wahnsinnigen Toben theils an den Beamten der Stadt sich 
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vergriff, welche zur Auslieferung der Geifseln und Waffen gera- 
then hatten, theils die unschuldigen Träger der Botschaft, so viele 
von ihnen überhaupt heimzukehren gewagt hatten, die Schreckens-^ 
künde entgelten liefs, theils die zufällig in der Stadt verweilenden 
Italiker zerrifs, um wenigstens an diesen Rache zu nehmen für 
die Vernichtung der Heimath. Man beschlofs nicht, sich zu weh- 
ren; wehrlos wie man war verstand sich dies von selbst. Die 
Thore wurden geschlossen, auf die von Wurfgeschossen ent- 
blöfsten Mauerzinnen Steine geschafft, der Oberbefehl an Has- 
drubal den Tochtersohn Massinissas übertragen, die Sklaven 
sämmtlich frei erklärt. Das Emigrantenheer unter dem flüchti- 
gen Hasdrubal, das mit Ausnahme der von den Römern besetz- 
ten Städte an der Ostküste Hadrumetum, Kleinleptis, Thapsus 
und Achulla und der Stadt Utica das ganze karthagische Gebiet 
inne hatte und für die Vertheidigung eine unschätzbare Stütze 
bot, ward ersucht der Gemeinde seinen Beistand in dieser höch- 
sten Noth nicht zu versagen. Zugleich versuchte man, in echt 
phoenikischer Weise die grenzenloseste Erbitterung unter dem 
Mantel der Demuth versteckend, den Feind zu täuschen. Es ging 
eine Botschaft an die Consuln, um dreifsigtägigen Waffenstill- 
stand zur Absendung einer Gesandtschaft nach Rom zu erbitten. 
Die Karthager wufsten.woh), dafs die Feldherrn diese einmal 
schon abgeschlagene Bitte weder gewähren wollten noch konn- 
ten; allein die Consuln wurden dadurch bestärkt in der natürli- 
chen Voraussetzung, dafs nach dem ersten Ausbruch der Ver- 
zweiflung die gänzlich wehrlose Stadt sich fügen werde, und ver- 
schoben defshalb den Angriff. Die kostbare Zwischenzeit ward 
benutzt um Wurfgeschütze und Rüstungen herzustellen; Tag und 
Nacht ward ohne Unterschied des Alters und Geschlechts an 
Maschinen und Waffen gezimmert und gehämmert; um Balken 
und Metall zu erlangen wurden die öffentlichen Gebäude nieder- 
gerissen; um die für die Wurfgeschütze unentbehrlichen Sehnen 
herzustellen schoren die Frauen sich das Haar; in unglaublich 
kurzer Zeit waren die Mauern und die Männer wieder bewehrt. 
Dafs dies alles geschehen konnte, ohne dafs die wenige Meilen 
entfernten Consuln etwas davon erfuhren, ist nicht der am we- 
nigsten wunderbare Zug in dieser wunderbaren von einem wahr- 
haft genialen, ja dämonischen Volkshafs getragenen Bewegung. 
Als endlich die Consuln des Wartens müde aus dem Lager bei 
Utica auQ)rachen und blofs mitLeitem die nackten Mauern erstei- 
gen zu können meinten, fanden sie mit Staunen und Schrecken 
die Zinnen aufs neue mit Katapulten gekrönt und die grofse volk- 
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reiche Stadt, welche man gleich einem oifenen Flecken zu be- 
setzen gehofft hatte, fähig und bereit sich bis auf den letzten 
Mann zu vertheidigen. 
K«rth«(os Karthago war sehr fest durch die Natur seiner Lage*) wie 

^■**' durch die Kunst seiner gar oft auf den Schutz ihrer Mauern an- 
gewiesenen Bewohner. Im Innern des weiten tunesischen Golfs, 
den westlich Cap Farina, östlich Cap Bon begrenzt, lag die Stadt 
auf einer in den Golf vorspringenden Landspitze, die an drei Sei- 
ten vom Meer umflossen war und nur gegen Westen durch einen 
etwa eine halbe Meile breiten niedrigenLandstreifen mit dem Fest- 
land zusammenhing. Der ziemlich steile Abfall der Halbinsel ge- 
gen die See und deren zahlreiche KUppen und Untiefen deckten 
nach Norden und Osten die Stadt sidierer als Mauern gegen je- 
den Angriff. An der West- oder Landseite schlofs die Citadelle, 
die Byrsa (syrisch 6lrrta= Burg) die Stadt, so dafs ihre Aufsen- 
mauer zugleich die Stadtmauer bildete, ähnlich wie in Rom die 
Felsenwand des Capitols. Auf diese Mauer, durch deren Thore 
die ganze karthagischeLandcommunication auf den beiden Haupt- 
strafsen nach Utica und nach Tunes sich bewegte, war alles ver- 
wandt, was die damalige Befestigungskunst vermochte: in drei 
Terrassen, jede 40 Ellen hoch und 22 breit, erhob sie sich und 
gewährte in ihren beiden Stockwerken zugleich Stallungen für 
Elephanten und Pferde und Quartier für die Besatzung. Hinter 
ihr stieg der steile Burgfelsen empor, dessen obere Fläche von 
2000 Doppelschritten im Um£ang den gewaltigen auf einem Un- 
terbau von sechzig Stufen ruhenden Tempel des Heilgottes trug. 
Fndlich die Sudseite der Stadt bespülte theils der seichte tune- 
sische See im Südwesten, den eine von der karthagischen Halb- 
insel südwärts auslaufende schmale und niedrige Landzunge'"'') 
fast gänzlich von dem Golfe schied, theils im Südosten der offene 
Golf. An dieser letzten Stelle befand sich der Doppelhafen der 
Stadt, ein Werk von Menschenhand: der äuTsere oder der Han- 
delshafen, von dessen nur 70 Fufs breiter Mündung nach beiden 
Seiten breite Quais am Wasser sich hinzogen und der innere 
oder der Kriegshafen (Kothon, d. h. ,der kleine' Hafen genannt), 



*) Der Zug der Küste ist im Lauf der Jahrhunderte so verändert wor> 
den, dafs man an der alten Stätte die ehemaligen Localverhältnisse nar un- 
voUkommen wiedererkennt. Den Namen der Stadt bewahrt das Cap Kar- 
tadschena, auch von dem dort befindlichen Heiligengrab Ras Sidi bu Said 
genannt, die in den Golf hineinragende östlichste Spitze der Halbinsel und 
ihr höchster 393 F. über dem Meer gelegener Punkt. 

**) Sie trägt jetzt das Fort Goletta. 
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in den man durch den äufseren gelangte. Zwischen beiden ging 
die Stadtmauer durch, die von da wo die Byrsa den tunesischen 
See berührte ostwärts sich wendend die Landzunge und den 
Aofsenhafen aus-, dagegen den Kriegshafen einschlofs, so dafs 
die Einfahrt in den letzteren gleich einem Thor verschliefsbar ge- 
dacht werden mufs. Unweit des Kriegshaiens lag der Marktplatz, 
der durch drei enge Strafsen mit der nach der Stadiseite offenen 
Burg verbunden war. Aufserhalb dieser eigentlichen Stadt hatte 
ein ziemlich beträchtlicher grofsentheils mit Landhäusern und 
wohlbewässerten Gärten gefüllter Raum im Norden der Halbinsel, 
die Aufsenstadt Magaha, eine eigene an die Stadtmauer sich an- 
lehnende Umwallung. — Die schwierige Aufgabe eine so wohl- 
befestigte Stadt zu bezwingen wurde noch dadurch erschwert, 
dafs theils die Hülfsmittel der Hauptstadt selbst und des noch 
immer 800 Ortschaften umfassenden und von der Emigranten- 
partei gröfstentheils beherrschten Gebietes, theils die zahlreichen 
mit Massinissa verfeindeten Stämme der ganz oder halb freien 
Libyer den Karthagern gestatteten sich nicht auf die Vertheidi- 
gung der Stadt zu beschränken, sondern zugleich ein zahlreiches 
Heer im Felde zu halten, welches bei der verzweifelten Stimmung 
der Emigranten und der Brauchbarkeit der leichten numi- 
dischen Reiterei von den Belagerern nicht aufser Acht gelassen 
werden durfte. — Es hatten somit die Consuln eine keineswegs Belagerung. 
leichte Aufgabe zu lösen, als sie sich nun doch genöthigt sahen 
die Belagerung regelrecht zu beginnen. Marcus Manilius, der das 
Landheer befehligte, schlug sein Lager unter den Mauern der Burg, 
während Lucius Censorinus mit der Flotte an dem See sich auf- 
stellte und dort auf der Landzunge die Operationen begann. 
Die karthagische Armee unter Hasdrubal lagerte an dem andern 
Ufer des Sees bei der Festung Nepheris, von wo aus sie den zum 
Holzfallen für den Maschinenbau ausgeschickten römischen Sol- 
daten ihre Arbeit erschwerte und namentlich der tüchtige Reiter- 
föhrer Himilkon Phameas den Römern viele Leute tödtete. Indefs 
stellte Censorinus auf der Landzunge zwei grofse Sturmböcke 
her und brach mit ihnen Bresche an der schwächsten Stelle der 
Mauer; der Sturm indefs mufste, da es Abend geworden, ver- 
schoben werden. In der Nacht gelang es den Belagerten einen 
grofsen Theil der Bresche zu füllen und durch einen Ausfall die 
römischen Maschinen so zu beschädigen, dafs sie am nächsten 
Tage nicht weiter arbeiten konnten. Dennoch wagten die Römer 
den Sturm; allein sie fanden die Bresche und die nächsten Mauer- 
abschnitte und Häuser so stark besetzt und gingen so unvorsich- 
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tig vor, dafs sie mit starkem Verlust zuröckgesGUagen wurden 
und noch weit gröfsere Nachtheiie erlitten haben wurden, wenn 
nicht der Kriegstribun Scipio Aemilianus, den Ausgang des toll- 
kühnen Wagnisses vorhersehend, seine Leute vor den Mauern 
zusammengehalten und mit ihnen die Flüchtenden aufgenommen 
hätte. Noch viel weniger richtete Manilius gegen die unbezwiug- 
liehe Burgmauer aus. So zog die Belagerung sich in die Länge. 
Die durch die Sommerhitze im Lager erzeugten Krankheiten, die 
Abreise des fähigeren Feldherrn Censorinus, endlich die Verstim- 
mung und Unthätigkeit Massinissas, der begreiflicher Weise die 
Römer sehr ungern die längst begehrte Beute für sich selber neh- 
149 men sah, und der bald darauf (Ende 605) erfolgte Tod des neun- 
zigjährigen Königs brachten die Oflensivoperationen der Römer 
völlig ins Stocken. Sie hatten genug zu thun um ihre Schiffe 
gegen die karthagischen Brander und ihr Lager gegen die nächt- 
lichen Ueberfalle zu schützen und durch Anlegung eines Hafen- 
castells und Streifzüge in die Umgegend Nahrung für Menschen 
und Pferde zu beschatfen. Zwei gegen Hasdrubal gerichtete Ex- 
peditionen bheben beide ohne Erfolg, ja die erste hätte bei der 
schlechten Führung auf dem schwierigen Terrain fast mit einer 
förmlichen Niederlage geendigt. So ruhmlos dieser Kri^ für den 
Feldherrn wie für das Heer verlief, so glänzend that der Kriegs- 
tribun Scipio darin sich hervor. Er war es, der bei dem Nacht- 
sturm der Feinde auf das römische Lager, mit einigen Reiter- 
schwadronen ausrückend und den Feind in den Rücken fassend, 
ihn zum Umkehren nöthigte. Auf dem ersten Zug nach Nepheris 
machte er nach dem Flufsübergang, der wider seinen Rath statt- 
gefunden hatte und fast das Verderben des Heeres geworden 
wäre, durch einen verwegenen Seitenangriff dem rückkehrenden 
Heer Luft und befreite eine schon verloren gegebene Abtheiiung 
durch seinen aufopfernden Heldenmuth. Während die übrigen 
OfGziere, der Consul vor allem, durch ihre Wortlosigkeit die zum 
Uebertritt geneigten Städte und Parteiführer zurückschreckten, 
gelang es Scipio einen der tüchtigsten von diesen, Himilkon Pha- 
meas mit 2200 Reitern zum Uebertritt zu bestimmen. EndUch, 
nachdem er, den Auftrag des sterbenden Massinissa erfüllend, 
unter dessen drei Söhne, die Könige Micipsa, Gulussa und Masta- 
nabal das Reich getheilt hatte, führte er in Gulussa einen seines 
Vaters würdigen Reiterführer dem römischen Heer zu und half 
damit dem bisher empfindlich gefühlten Mangel an leichter Rei- 
terei ab. Sein feines und doch schlichtes Wesen, das mehr an 
seinen leiblichen Vater erinnerte als an den, dessen Namen er 
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trug, bezwang auch den Neid und im Lager wie in der Hauptstadt 
war Scipios Name auf allen Lippen. Selbst Cato, der nicht frei- 
gebig mit seinem Lobe war, wandte wenige Monate vor seinem 
Tode — er starb am Ende des J. 605 ohne den Wunsch seines 1*9 
Lebens, die Vemiditung Karthagos erfüllt gesehen zu haben — 
auf den jungen Offizier und seine unfähigen Kameraden die ho- 
merische Zeile an: 

Einzig er ist ein Mann, die andern sind wandelnde Schatten*). 

lieber diese Vorgänge war der Jahresschlufs und damit der 
Commandowechsel herangekommen: ziemüch spät erschien der 
Consul Lucius Piso (606) und übernahm den Oberbefehl des us 
Landheers so wie Lucius Mancinus den der Flotte. Indefs hatten 
die Vorgänger wenig geleistet, so geschah nun gar nichts. Statt 
mit der Belagerung Karthagos oder der Vernichtung der Armee 
Hasdrubals beschäftigte Piso sich damit die kleinen phoenikischen 
Seestädte anzugreifen und auch dies meist ohne Erfolg, wie zum 
Beispiel Clupea ihn zurückschlug und er von Hippon Diarrhy- 
tos, nachdem er den ganzen Sommer davor verloren hatte und 
das Belagerungsgeräth ihm zweimal verbrannt worden war, 
schunpflich abziehen musste. NeapoUs ward zwar genommen; 
aber die Plünderung der Stadt gegen das gegebene Ehrenwort 
war auch dem Fortgang der römischen Waffen nicht sonderlich 
günstig. Der Muth der Karthager stieg. Ein numidischer Scheik 
Bithyas ging mit 800 Pferden zu ihnen über; karthagische Ge- 
sandte konnten es versuchen mit den Königen von Numidien und 
Mauretanien, ja mit dem falschen Philippos von Makedonien Ver- 
bindungen einzuleiten. Vielleicht mehr die inneren Intriguen — 
Hasdrubal der Emigrant verdächtigte den gleichnamigen Feld- 
herrn, der in der Stadt befehligte, wegen seiner Verwandtschaft 
mit Massinissa und liefs ihn im Rathhause erschlagen — als die 
Thätigkeit der Römer verhinderten eine für Karthago noch gün- 
stigere Wendung der Dinge. So griff man in Rom , um dem be- sdpio A«mi. 
sorglichen Stand der africanischen Angelegenheiten Wandel zu """•• 
schaffen, zu der aufserordentiichen Mafsregel dem einzigen Mann, 
der bis jetzt von den libyschen Feldern Ehre heimgebracht hatte 
und den sein Name selbst für diesen Krieg empfahl, dem Scipio statt 
der AediUtät,umdie er eben sich bewarb,mitBeseitigungder entge- 
genstehenden Gesetze vor der Zeit das Consulat und durch besonde- 
ren Beschlufs die Führung des africanischen Kriegs zu übertragen. 



*) Olog ninvvtaif toi Sk üxtal alaaovatv. 
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147 Er traf (607) in ütica in einem Augenblick ein, wo viel auf dem 
Spiel stand. Der römische Admiral Mancinus, der von Piso mit 
der nominellen Fortsetzung der Belagerung der Hauptstadt be- 
auftragt war, hatte eine steile von dem bewohnten Bezirk weit 
entlegene und kaum vertheidigte Klippe an der schwer zugäng- 
lichen Seeseite der Aufsenstadt Magalia besetzt und fast seine 
gesammte nicht zahhreiche Mannschaft dort vereinigt, in der Hoff- 
nung von hier aus in die Aufsenstadt eindringen zu können. In 
der That waren sie schon einen Augenblick innerhalb der Thorc 
derselben gewesen und schon war der Lagertrofs in der Hofihung 
auf Beute in Masse herbeigeströmt, als sie wieder auf die Khppe 
zurückgedrängt wurden und ohne Zufuhr und fast abgeschnitten 
in der gröfsten Gefahr schwebten. So fand Scipio die Lage der 
Dinge. Kaum angekommen entsandte er die mitgebrachte Mann- 
schaft und die Miliz von Utica zu Schiff nach dem bedrohten 
Punkt und es gelang dessen Besatzung zu retten und die Klippe 
selbst zu behaupten. Nachdem dies abgewendet war, begab der 
Feldherr sich in das Lager Pisos um das Heer zu übernehmen 
und nach Karthago zurückzuführen. Hasdrubal und Bithyas be- 
nutzten seine Abwesenheit um ihr Lager unmittelbar an die Stadt 
zu rücken und den Angriff auf die Besatzung der Klippe vor 
Magalia zu erneuern; indefs auch jetzt erschien Scipio mit 
dem Vortrab der Hauptarmee zeitig genug um dem Posten Bei- 
stand zu leisten. So begann jetzt von neuem und ernstlicher 
die Belagerung. Vor allen Dingen säuberte Scipio das Lager von 
der Masse des Trosses und der Marketender und zog die er- 
schlafften Zügel derDisciplin wieder mit Sti'enge an. Dann nahmen 
auch die militärischen Operationen wieder einen lebhafteren Gang. 
Bei einem nächtlichen Angriff auf die Aufsenstadt gelangten von 
einem Thurme aus, der den Mauern an Höhe gleich vor den- 
selben stand, die Bömer auf die Zinnen und öffneten ein Pfört- 
chen, durch das das ganze Heer eindrang. Die Karthager gaben 
die Aufsenstadt und das Lager vor den Thoren auf und über- 
trugen den Oberbefehl über die auf,30000 Mann sich belaufende 
städtische Besatzung an Hasdrubal. Der neue Commandant be- 
wies seine Energie zuvörderst dadurch , dafs er sämmtliche rö- 
mische Gefangenen auf die Mauerzinnen bringen und sie vor den 
Augen des Belagerungsheers nach grausamen Martern in die 
Tiefe stürzen liefs; und als hierüber Stimmen des Tadels sich 
erhoben, wurde auch gegen die Bürger die Schreckensherrschaft 
eingeführt. Scipio inzwischen suchte, nachdem er die Stadt auf 
sich selber beschränkt hatte, ihr den Verkehr nach aufsen hin völlig 
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abzuschneiden. Er selbst nahm sem Hauptquartier auf dem Erd- 
rücken , durch den die karthagische Halbinsel mit dem Festland 
zusammenhängt und schlug hier trotz der vielfachen Versuche 
der Karthager den Bau zu stören ein grofses diesen Rücken in 
seiner ganzen Breite schliefsendes Lager, das die Stadt nach der 
Landseite hin vollständig absperrte. Indefs Hefen noch immer 
ProviantschüTe in den Hafen ein, theils kühne Kauffahrer, die 
der hohe Gewinn lockte, theils Schifle des Bithyas, der von Ne- 
pheris am Ende des tunetaner Sees aus jeden günstigen Fahr- 
wind benutzte um Lebensmittel nach der Stadt zu bringen ; wie 
auch daselbst die Bürgerschaft schon litt, die Besatzung war noch 
hinreichend versorgt. Scipio zog defshalb von der Landzunge 
zwischen See und Golf in den letzteren hinein einen Steindamm 
von 96 Fufs Breite, um damit die HafenmünduUg zu sperren. 
Die Stadt schien verloren, als das Gelingen dieses anfangs von 
den Karthagern als unausführbar verspotteten Unternehmens 
offenbar ward. Aber eine Ueberraschung machte die andere wett. 
Während die römischen Arbeiter an dem Damm schanzten, wurde 
auch im karthagischen Hafen zwei Monate lang Tag und Nacht 
gearbeitet, ohne dafs selbst die Ueberläufer zu sagen wufsten, 
was die Belagerten beabsichtigten. Plötzlich, als eben die Römer 
mit der Verbauung der Hafenmündung fertig waren, segelten aus 
demselben Hafen fünfzig karthagische Dreidecker und eine Anzahl 
Böte und Kähne nach einer andern Seite hinaus in den Golf — 
die Karthager hatten, während die Feinde die alte Hafenmündung 
gegen Süden sperrten , durch einen in östlicher Richtung gezo- 
genen Kanal sich eine neue Hafenöflhung verschafft, welche bei 
der Tiefe des Meeres an der Ostseite unmöghch gesperrt werden 
konnte. Hätten die Karthager, statt mit dem Paradezug sich zu 
begnügen, sofort sich entschlossen auf die halb abgetakelte und 
völlig unvorbereitete römische Flotte gestürzt, so war diese ver- 
loren; so fanden sie, als sie am dritten Tage wiederkehrten um 
die Seeschlacht zu hefem, die Römer gerüstet. Der Kampf ver- 
lief ohne Entscheidung; bei der Rückfahrt aber stopften sich die 
karthagischen Schiffe so sehr in und vor der Hafenmündung, 
dafs der dadurch entstandene Schaden einer Niederlage gleich- 
kam. Scipio richtete nun seine Angriffe auf den äufsern Hafen- 
quai, welcher aufserhalb der Stadtmauern lag und nur durch 
einen vor kurzem angelegten Erdwall nothdürftig geschützt war. 
Die Maschinen wurden auf der Landzunge aufgestellt und eine 
Bresche war leicht gemacht; aber mit beispielloser Unerschrocken- 
heit griffen die Karthager, die Untiefen durchwatend, das Belage- 
Rom. Gesell. II. 2. Aufl. 3 
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nrngszeug an, verjagUm die Besatzungsmaiinsdiaily wdche so 
ins Laufen kam , dafs Scipio seine eigenen Reiter auf sie ein- 
hauen lassen mufste, und zerstörten die Maschinen. Auf diese 
Weise gewannen sie Zeit die Bresche zu schlie£sen. Scipio stellte 
indefs die Maschinen wieder her und schofs die llolzthürme der 
Feinde in Brand, wodurch er den Quai und damit den Aufsen- 
hafen in seine Gewalt bekam. Ein der Stadtmauer an Höhe gleich- 
kommender Wall wurde hier aufgeführt und es w^ar jetzt endlich 
die Stadt von der Land- wie von der Seeseite vollständig abge- 
sperrt, da man nur durch den äufseren in den inneren Hafen ge- 
langte. Um die Blokade vollständig zu sichern, hefs Scipio das 
Lager bei Xepheris, das jetzt Diogenes befehligte, von Gaius Lae- 
lius angreifen; durch eine giuckUche Kriegslist ward es erobert 
und die ganze ^ort versammelte zahllose Menschenmasse getöd- 
tet oder gefangen. Darüber war der Winter herangekommen und 
Scipio stellte die Operationen ein, es dem Hunger und den Seu- 
chen überlassend das Begonnene zu vollenden. Wie furchtbar 
die Gewaltigen des Herrn inzwischen an dem Vemichtungswerk 
146 gearbeitet hatten, zeigte sich, als im Frühling 608 das römische 
Einoahme der Heer zum Angriff gegen die innere Stadt überging. Der Eingang 
Stadt, jjj dieselbe wurde kaum vertheidigt. Hasdrubal, wie er auch noch 
während des Winters fortgefahren hatte zu prahlen und zu pras- 
sen, befahl den zunächst angegriffenen Stadttheil, den inneren 
Hafen anzuzünden und zog sich mit der noch übrigen Mannschaft 
auf den steilen Burgfelsen zurück. Scipio besetzte den an den 
kleinen Hafen anstofsenden Markt und drang in den drei schma- 
len von diesem nach der Burg zu führenden Sti*afsen langsam 
vor — langsam , denn von den gewaltigen bis zu sechs Stock- 
werken hohen Häusern mufste eines nach dem andern erstürmt 
werden; auf den Dächern oder auf über die Strafse gelegten Bal- 
ken drang der Soldat von einem dieser festungsähnlichen Gebäude 
in das benachbarte oder gegenüberstehende vor und stiefs nieder 
was darin ihm vorkam. So verflossen sechs Tage, schreckliche 
für die Bewohner der Stadt und auch für die Angreifer voll Noth 
und Gefahr; endlich war das Burgplateau erreicht. Um einen 
breiteren Aufweg zu bekommen, befahl Scipio die eroberten 
Strafsen anzuzünden und den Schutt zu planiren, bei welcher 
Veranlassung eine Menge in den Häusern versteckter kampfun- 
fähiger Personen elend umkamen. Der Rest der Bevölkerung ret- 
tete sich auf die Anhöhe, die den Tempel des Heilgottes trug, und 
bat um Gnade. Das nackte Leben ward ihnen zugestanden und 
sie erschienen vor dem Sieger, 30000 Männer und 25000 Frauen, 
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nicht der zehnte Theil der ehemaligen Bevölkerung. Einzig die 
römischen Ueberläufer, 900 an der Zahl, und der Feldhenr Has- 
drubal mit seiner Gattin und seinen beiden Kindern waren im 
Tempel des Heilgottes selbst zurückgeblieben; für sie alle, für 
die desertirten Soldaten wie für den Mörder der römischen Ge- 
fangenen, gab es keinen andern Ausgang als den freiwilligen Tod. 
Aber als nun die Entschlossensten unter ihnen den Tempel an- 
zündeten, ertrug Hasdrubal es nicht dem Tode ins Auge zu se- 
hen ; einzeln entrann er zu dem Sieger und bat kniefällig um sein 
Leben. Es ward ihm gewährt; aber wie seine Gattin, die mit 
ihren Kindern unter den üebrigen auf dem Tempeldach sich be- 
fand, ihn zu den Füfsen Scipios erblickte, schwoll ihr das stolze 
Herz über diese Schändung der theuren untergehenden Heimath 
und den Gemahl mit bitteren Worten erinnernd seines Lebens 
sorglich zu schonen, stürzte sie erst die Söhne und dann sich 
selber in die Flammen. Der Kampf war zu Ende. Der Jubel im 
Lager wie in Rom war grenzenlos; nur die edelsten des Volkes 
schämten im Stillen sich der neuesten Grofsthat der Nation. 
Die Gefangenen wurden gröfstentheils zu Sclaven verkauft; ein- 
zelne liefs man im Kerker verkommen; die vornehmsten, Bi- 
thyas und Hasdrubal wurden als römische Staatsgefangene in 
ItaUen intemirt und leidlich behandelt. Das bewegliche Gut, so 
weit es nicht Gold und Silber war oder Weihgeschenk, ward den 
Soldaten zur Plünderung preisgegeben; von den Tempelschätzen 
ward die in besseren Zeiten von Karthago aus den sicilischen 
Städten weggeführte Beute diesen zurückgestellt, wie zum Bei- 
spiel der Stier des Phalaris den Akragantinern; das Uebrige fiel 
an den römischen Staat. — Indefs noch stand die Stadt zum Zerstörung 
bei weitem gröfsten Theil. Es ist glaubhch, dafs Scipio die Er- 
haltung derselben wünschte; wenigstens richtete er defswegen 
noch eine besondere Anfrage an den Senat. Scipio Nasica ver- 
suchte noch einmal die Forderungen der Vernunft und der Ehre 
geltend zu machen; es war vergebens. Der Senat befahl dem 
Feldherm die Stadt Karthago und die Aufsenstadt Magaha dem 
Boden gleich zu machen, defsgleichen alle Ortschaften, die es 
bis zuletzt mit Karthago gehalten; sodann aber über den Boden 
Karthagos den Pflug zu führen , um der Existenz der Stadt in 
Form Rechtens ein Ende zu machen, und Grund und Boden 
auf ewige Zeiten zu verwünschen, also dafs weder Haus noch 
Kornfeld je dort entstehen möge. Es geschah wie befohlen war. 
Siebzehn Tage brannten die Ruinen und wo die fleifsigen Phoe- 
nikier ein halbes Jahrtausend geschafft und gehandelt hatten, wei- 
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deten fortan römische Sklaven die Heerden ihrer fernen Herren. 
Scipio aber, den die Natur zu einer edleren als zu dieser Henker- 
rolle bestimmt hatte, sah schaudernd auf sein eigenes Werk; und 
statt der Siegesfreude erfafste den Sieger selber die Ahnung der 
Provinz Afri- solcher Uuthat unausbleiblich nacbfolgenden Vergeltung. — Es war 
noch übrig für die künftige Organisation der Landschaft die Ein- 
richtungen zu treffen. Die frühere Weise mit den gewonnenen 
überseeischen Besitzungen die Bundesgenossen zu belehnen ward 
nicht ferner beliebt. Micipsa und seine Brüder behielten im We- 
sentlichen ihr bisheriges Gebiet mit Einschlufs der kürzlich am 
Bagradas und in Emporia den Karthagern entrissenen Districte; 
die lange genährte Hoffnung Karthago zur Hauptstadt zu erhal- 
ten ward für immer vereitelt; dafür verehrte ihnen der Senat die 
karthagischen Büchersammlungen. Die karthagische Landschaft, 
wie die Stadt sie zuletzt besessen hatte, das heifst der schmale 
zunächst Sicilien gegenüberliegende Küstenstrich von Africa vom 
Tuscatlufs (Wadi Saine, der Insel Galita gegenüber) bis Thenae 
(der Insel Karkenah gegenüber), ward eine römische Provinz. Im 
Binnenland, wo die Uebergriffe Massinissas die karthagische Herr- 
schaft fortwährend weiter beschränkt hatten und schon Vacca, 
Zama, Bulla zu Numidien gehörten, blieb den Numidiern, was sie 
besafsen. Allein die sorgfältige Regulirung der Grenze zwischen 
der römischen Provinz und dem auf drei Seiten dieselbe ein- 
schliefsenden numidischen Königreich zeugte davon, dafs Rom 
gegen sich keineswegs dulden werde, was es gegen Karthago ver- 
stattet hatte; wogegen der Name der neuen Provinz, Africa, an- 
drerseits darauf hinzudeuten schien, dafs Rom die gegenwärtig 
abgesteckte Grenze durchaus nicht als eine deönitive betrachte. 
Die Oberverwaltung der neuen Provinz übernahm ein römi- 
scher Statthalter, dessen Sitz Utica wurde. Einer regelmäfsigen 
Grenzvertheidigung bedurfte dieselbe nicht, da das verbündete 
numidische Reich sie überall von den Bewohnern der Wfiste 
schied. Hinsichtlich der Abgaben verfuhr man im Ganzen mit 
Milde. Das Stadtgebiet Karthagos , mit Ausnahme eines an Utica 
verschenkten Striches, und das der übrigen zerstörten Ortschaf- 
ten ward römisches Domanialland , welches man durch Verpach- 
tung verwerthete. Die übrigen Ortschaften, sowohl diejenigen, 
denen man ihre Gemeindeverfassung und ihr Gebiet garantirte, 
wie Utica nebst den benachbarten kleinen Städten Usalis und 
Theudalis, ferner an der Ostküste Hadrumetum, Kleinleptis, 
Thapsus, Achulla und die neugegründete Gemeinde der Ueberläufer , 
als auch die eigentlichen Unterthanenstädte zahlten jährlich nach 
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Rom wie bisher nach Karthago (I, 464) eine feste Summe, welche 
Rom von den Gemeinden erhob und diese mittelst einer Vermö- 
genssteuer von den einzelnen Abgabepflichtigen wieder einzogen.' 
Die eigentlichen Gewinner aber bei dieser Zerstörung der ersten 
Handelsstadt des Westens waren die römischen Kaufleute, welche, 
so wie Karthago in Asche lag, schaarenweise nach TJtica strömten 
und von dort aus nicht blofs die römische Provinz, sondern auch 
die bis dahin ihnen verschlossenen numidischen und gaetulischen 
Landschaften auszubeuten begannen. 

Um dieselbe Zeit wie Karthago verschwand auch Makedo- Makedonien 
iiien aus der Reihe der Nationen. Die vier kleinen Eidgenossen- ""h^e IZuit- 
schallen, in die die Weisheit des römischen Senats das alte Kö- 
nigreich zerstückelt hatte, konnten in sich und unter einander 
nicht zum Frieden kommen; wie es in dem Lande zuging, zeigt 
ein einzelner zufällig erwähnter Vorfall in Phakos, wo der ge- 
sammte Regierungsrath einer dieser Eidgenossenschaften auf 
Anstiften eines gewissen Damasippos ermordet wurde. Weder 
die Commissionen, die der Senat abordnete (590), noch die nach i64 
griechischer Sitte von den Makedoniern herbeigerufenen fremden 
Schiedsrichter, wie zum Beispiel Scipio Aemihanus (603), ver- isi 
mochten einen leidUchen Zustand herzustellen. Da erschien 
plötzlich in Thrakien ein junger Mann, der sich Phihppos nannte, 
den Sohn des Königs Perseus , welchem er auffallend glich , und 
der syrischen Laodike. Seine Jugend hatte er in der mysischen 
Stadt Adramyttion verlebt; hier behauptete er die sicheren Be- 
weise seiner hohen Abstammung erhalten zu haben. Mit diesen 
hatte er, nach einem vergeblichen Versuch in seinem Heimath- 
land sich geltend zu machen, sich an seiner Mutter Bruder König 
Demetrios Soter von Syrien gewandt. Es fanden sich in der 
That einige Männer, die dem Adramyttener glaubten oder zu 
glauben vorgaben und den König bestürmten den Prinzen ent- 
weder in sein angeerbtes Reich wieder einzusetzen oder ihm 
die Krone Syriens abzutreten; worauf Demetrios, um dem toflen 
Treiben ein Ende zu machen den Prätendenten gefangen setzte 
und den Römern ausHeferte. Indefs der Senat achtele des Men- 
schen so wenig, dafs er ihn in einer italischen Stadt confinirte, 
ohne ihn auch nur ernstlich bewachen zu lassen. So war er nach 
Milet entflohen, wo die städtischen Behörden ihn wieder festsetzten 
und bei römischen Commissaren anfragten, was sie mit dem Ge- 
fangenen machen sollten. Diese riethen ihn laufen zu lassen; 
es geschah. Jetzt versuchte er denn weiter in Thrakien 
sein Gluck; und wunderbarer Weise fand er hier Anerkennung 
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und Unterstützung, nicht blofs bei den thrakiscben Barbarenfür- 
sten Teres, dem Gemahl seiner Vaterschwester, und Barsabas, 
sondern auch bei den klugen Byzantinern. Mit thrakischer Un- 
terstützung drang der sogenannte Philipp in Makedonien ein 
und obwohl er anfangs geschlagen ward, erfocht er doch bald 
einen Sieg über das makedonische Aufgebot in der Odomantike 
jenseit des Strymon und darauf einen zweiten diesseit des Flus- 
ses, der ihm den Besitz von ganz Makedonien verschaflle. So 
apokryphisch seine Erzählung klang und so entschieden es fest- 
stand, dafs der ächte Philippos Pansens Sohn achtzehn Jahre 
alt in Alba gestorben und dieser Mensch nichts weniger als ein 
makedonischer Prinz, sondern der adramyttenische Walker An- 
driskos sei, so war man doch in Makedonien der Königsherr- 
schaft zu sehr gewohnt, um nicht mit der Legitimitätsfrage sich 
rasch abzufinden und gern in das alte Gleis wieder einzulenken. 
Schon kamen Boten von den Thessalern, dafs der Prätendent 
in ihr Gebiet eingerückt sei; der römische Commissar Nasica, 
der in der Erwartung, dafs es keiner Truppen bedürfen werde 
um dem thörichten Beginnen ein Ende zu machen, vom Senat 
ohne Soldaten nach Makedonien gesandt worden war, mufste die 
achaeische und pergamenische Mannschaft aufbieten und mit den 
Achaeern Thessalien gegen die Uebermacht so weit es anging 
149 schirmen, bis (605?) der Prätor Juventius mit einer Legion er- 
schien. Dieser griff die Makedonier an; allein er selber fiel, sein 
Heer ging fast ganz zu Grunde und Thessalien gerieth zum gröfs- 
ten Theil in die Gewalt des falschen Philippos, der sein Begi- 
ment hier und in Makedonien in grausamer und übermüthiger 

Meteiiussieg. Wclsc vcrwaltetc. EndUch betrat ein stärkeres römisches Heer 
unter Quintus Caecilius Metellus den Kampfplatz und drang, un- 
terstützt durch eine pergamenische Flotte, in Makedonien ein. 
Zwar behielten in dem ersten Beitergefecht die Makedonier die 
Oberhand; allein bald traten Spaltungen und Desertionen im 
makedonischen Heer ein und der Fehler des Prätendenten sein 
Heer zu theilen und die eine Hälfte nach Thessalien zu detachi- 
ren verschafllte den Bömem einen leichten und entscheidenden 
148 Sieg (606). Philippos flüchtete nach Thrakien zu dem Häupt- 
ling Byzes, wohin Metellus ihm folgte und nach einem zweiten 

Provinz Ma Sicg sciue Auslicferung erlangte. — Die vier makedonischen 
kedonieu. Eidgenosseuschaften hatten sich dem Prätendenten nicht frei- 
willig unterworfen,, sondern waren lediglich der Gewalt gewichen. 
Nach der bisher befolgten Poütik lag also kein Gnmd vor dem Lande 
den Schallen von Selbstständigkeit zu nehmen, den, die Schlacht 
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von Pydna noch den Makedonien! gelassen hatte; dennoch wurde 
(las Reich Alexanders jetzt auf Befehl des Senats von Metellus in 
eine römische Provinz verwandelt. Sehr deutlich Vard es hier, 
(lafs die römische Regierung ihr System geändert und das 
Clientel- durch das ünterthanenverhältnifs zu ersetzen be- 
schlossen hatte; und darum ward die Einziiehung der vier 
makedonischen Eidgenossenschaften in dem ganzen Kreise der 
Clientelstaaten als ein gegen alle gerichteter Schlag empfunden. 
Die früher von Makedonien abgerissenen altrömischen Besitzun- 
gen in Epeiros, diö ionischen Inseln und die Häfen ApoUoniä und 
Epidamnos (I, 525. 723), welche bisher zu dem italischen B6- 
amtensprengel gehört hatten , wurden jetzt wieder mit Makedo- 
nien vereinigt, so dafs dasselbe wahrscheinlich schon um diese 
Zeit im Nol'dosten bis jenseit Skodra reichte, wo lUyrien begann. 
Ebenso fiel die Schutzherrlichkeit, die Rom über das eigentUche 
Griechenland in Anspruch nahm, vort selbst dem neufen Statt- 
halter von Makedonien zu. So erhielt Makedonien die Einigkeit 
zurück und auch ungeßihr wieder die Grenzen, wie es sie in 
seiner blühendste Zeit gehabt; aber es war nicht mehr ein 
einiges Reich, sondern eine einige Provinz, mit communaler 
und selbst wie es scheint landschaftlicher Organisation, je- 
(locli unti?r eineni italischen Vogt und Schatzmeister, deren 
Namen fortan auf den Landesmünzen neben dem der Land- 
schaft erscheinen. Als Steuer blieb die alle mäfsige Abgabe, 
wie Paullus sie geordnet hatte (I, 748), eine Summe ton 100 ' 
Talenten (170000 Thlr.), die in feste« Beträgen auf die einzelnen 
Gemeinden umgelegt war. Dennoch termöchte das Land seiner 
alten ruhmreichen Dynastie noch nicht zu vergessen. Wenige 
Jahre nach der Besiegung des falschen Philippos pflanzte ein an- 
dei^er angeblichei^ Perseussohn Alexander am Nestos (Karasu) 
die Fahne der Inäurrection auf und hatte in kurzer Zeit 16000 
Mann vereinigt; allein der Quästor Lucius TremeUius ward des 
Aufstand^s ohne Mühe Herr und verfolgte den fliehenden Präten- 
denten bis nach Dardanien (612). iMes aber ist auch die letzte i42 
Regung des stolzen makedonischen Nationalsinns, der zwei Jahr- 
hunderte zuvor in Hellas und Asien so grofse Dinge vollbracht 
hatte; seitdem ist von den Makedonien! kaum etwas Anderes zu 
berichten, als däfs sie fortfuhren von dem der definitiven Pro- 
vinzialorganisation der Landschaft (608) an ihre thatenlosen i46 
Jahre zu zählen. — Fortan waren es die Römer, denen die Ver- 
theidigung der makedonischen Nord- und Ostgrenzen, das heifst 
der Grenze der hellenischen Civiüsation gegen die Barbaren ob- 
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lag. Sie ward von ihnen mit unzulänglichen Streitkräften 
und im Ganzen nicht mit der gebührenden Energie geführt; 
doch ist zunächst für diesen militärischen Zweck die grofse 
egnatische Chaussee angelegt worden, welche schon zu Poly- 
bios Zeit von den beiden Haupthäfen an der Westküste ApoUo- 
nia und Dyrrhachion quer durch das Binnenland nach Thessalo- 
nike, später noch weiter bis an den Hebros (Maritza) hef*). Die 
neue Provinz ward die natürliche Basis theils für die Züge gegen 
die unruhigen Dalmater, theils für die zahlreichen Expeditionen 
gegen die nordwärts der griechischen Halbinsel ansässigen ill}Ti- 
schen, keltischen und thrakischen Stämme, die später in ihrem 
geschichtUchen Zusammenhang darzustellen sein werden. 
Griechenland. Mchr als Makedouicu hatte das eigentliche Griechenland sich 
der Gunst der herrschenden Macht zu erfreuen; und die Philhel- 
lenen Roms mochten wohl der Ansicht sein, dafs daselbst die 
Nachwehen des perseischen Krieges im Verschwinden und die 
Verhältnisse überhaupt auf dem Wege zum Besseren seien. Die 
verbissensten Römerfreunde, Lykiskos der Aetoler, Mnasippos 
der Boeoter, Chrematas der Akarnane, der schandbare Epirote 
Charops, dem selbst ehrenhafte Römer ihr Haus verboten, stiegen 
einer nach dem andern ins Grab; ein anderes Geschlecht wuchs 
heran, in dem die alten Erinnerungen und die alten Gegensätze 
verblafst waren. Der römische Senat meinte die Zeit des allge- 
meinen Vergebens imd Vergessens gekommen und entliefs im 
160 J. 604 die noch übrigen der seit siebzehn Jahren in Italien con- 
finirten achaeischen Patrioten, deren Freigebung die achaeische 
Tagsatzung nicht aufgehört hatte zu fordern. Dennoch irrte man 
sich. Wie wenig es den Römern mit all ihrem Philhellenenthum 
gelungen war den hellenischen Patriotismus innerlich zu versöh- 
nen, offenbarte sich in nichts so deutlich wie in der Stellung der 
Griechen zu den Attaliden. König Eumenes H. war als Römer- 
freund in Griechenland im höchsten Grade verhafst gewesen 
(I, 737); kaum aber war zwischen ihm und den Römern eine 
Verstimmung eingetreten, als er in Griechenland plötzlich populär 
ward und wie früher von Makedonien erwartete der hellenische 



*) Als Handelsstrafse zwischen dem adriatischen nnd schwarzen Meer 
kennt diese Strafse schon der Verfasser der aristotelischen Schrift ,von 
den merkwürdigen Dingen^ als diejenige, in deren Mitte die kerkyraeisefaen 
Weinkrüge den thasischen und lesbischen begegnen ; und auch heute noch 
läuft dieselbe wesentlich in gleicher Richtung von Durazzo , die Berge von 
Bagora (kandavisches Gebirge) am See von Ochrida (Lychnitis) durchschnei- 
dend über Monastir nach Salonik. 
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Euelpides den Erlöser aus der Fremdherrschaft jetzt von Perga- 
raon. Vor allen Dingen aber steigerte sich in der sich selbst über- 
lassenen hellenischen Kleinstaaterei zusehends die sociale Zer- 
rüttung. Das Land verödete, nicht durch Krieg und Pest, son- 
dern durch die immer weiter um sich greifende Abneigung der 
höheren Stande mit Frau und Kindern sich zu plagen; dafür 
strömte wie bisher das verbrecherische oder leichtsinnige Gesindel 
vorwiegend nach Griechenland, um daselbst den Werbeoffizier 
zu erwarten. Die Gemeinden versanken in immer tiefere Ver- 
schuldung und in ökonomische Ehr- und die daran hangende 
Creditlosigkeit; einzelne Städte, namentlich Athen und Theben 
griffen in ihrer Finanznoth geradezu zum Räuberhandwerk und 
plimdertep die Nachbargemeinden aus. Auch der innere Hader 
in den Bunden, zum Beispiel zwischen den freiwilligen und den 
gezwungenen Mitgliedern der achaeischen Eidgenossenschaft, war 
keineswegs beigelegt. Wenn die Römer, wie es scheint, glaub- 
ten was sie wünschten und der augenblicklich herrschenden 
Ruhe vertrauten, so sollten sie bald erfahren, dafs die jüngere 
Generation in Hellas um nichts besser und um nichts klüger 
als die ältere war. Die Gelegenheit um mit den Römern Händel 
anzufangen brach man geradezu vom Zaun. 

Um einen schmutzigen Handel zu bedecken warf um das J. Achaeisciier 
605 der zeitige Vorstand der achaeischen Eidgenossenschaft i*»^ Kiieg. 
Diaeos auf der Tagsatzung die Behauptung hin, dafs die den La- 
kedaemoniern als Gliedern der achaeischen Eidgenossenschaft 
zugestandenen Sonderrechte, die Befreiung der Lakedaemonier 
von der achaeischen Criminaljurisdiction und das Recht Sonder- 
gesandtschaften nach Rom zu schicken, ihnen keineswegs von 
den Römern gewährleistet seien. Es war eine freche Lüge; allein 
die Tagsatzung glaubte natürlich bereitwillig was sie wünschte, 
und da sich die Achaeer bereit zeigten ihre Behauptungen mit den 
Waffen in der Hand wahr zu machen, gaben die schwächeren 
Spartaner vorläufig nach oder vielmehr diejenigen, deren Aus- 
lieferung von den Achaeem begehrt ward, verliefsen die Stadt um 
als Kläger vor dem römischen Senat aufzutreten. Der Senat ant- 
wortete wie gewöhnlich, dafs er eine Commission zur Untersu- 
chung der Sache senden werde; allein statt dieses Bescheides be- 
richteten die Boten, in Achaia wie in Sparta, und beide falsch, 
dafs der Senat zu ihren Gunsten entschieden habe. Die Achaeer, 
die wegen der so eben in Thessalien geleisteten Bundeshülfe ge- 
gen den falschen Philippos sich mehr als je in bundesgenössi- 
scher Gleichheit und politischer Gewichtigkeit fühlten, rückten 
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148 im J. 606 unter ihrem Strategen Damokritos in Lakonike ein; 
vergeblich mahnte, von Metellus aufgefordert, eine nach Asien 
durchpassirende römische Gesandtschaft sie Frieden zu halten 
und die Commissarien des Senats zu erwarten. Eine Schlacht 
ward geliefert, in der bei 1000 Spartaner fielen und Sparta hatte 
genommen werden können, wenn Damokritos nicht als Offizier 
eben so untüchtig gewesen wäre wie als Staatsmann. Er ward 
abgesetzt und sein Nachfolger Diaeos, der Anstifter all dieses 
Unfugs, setzte den Krieg eifrig fort, während er gleichzeitig den 
gefürchteten Commaüdanten von Makedonien der vollen Botmä- 
fsigkeit der achaeischen Eidgenossenschaft versichern liefs. Dar- 
über erschien die lange erwartete römische Coihmission, an ihrer 
Spitze AureUus Orestes; nun ruhten die Waffen und die achaei- 
sehe Tagsatzung versammelte sich in Korinth um ihre Eröffnun- 
gen entgegenzunehmen. Sie waren unerwarteter und unerfreu- 
Ucher Art. Die Römer hatten sich entschlossen die unnatürliche 
und usurpirte (I, 726) Einreibung Spartas unter die achaeischen 
Staaten wieder aufzuheben und- überhaupt gegen die Achaeer 

163 durchzugreifen. Schon dnige Jahre zuvor (591) hatten diesel- 
ben die aetolische Stadt Pleuren (I, 724) aus ihrem Bund ■ ent- 
lassen müssen; jetzt wurden sie angewiesen auf sämmtliche seit 
dem zweiten makedonischen Krieg gemachte Erwerbungen, das 
heifst auf Korinth, Orchomenos, Argos^, Sparta im Peloponnes 
und Herakleia am Oeta zu verzichten und ihren Bund wieder auf 
den Bestand am Ende des hannibalischen Krieges zurückzufüh- 
ren. Wie dies die achaeischen Abgeordneten vernahmen, stürm- 
ten sie sofort auf den Markt, ohne die Rötner auch nur auszu- 
hören, und theilten die römischen Forderungen der Menge mit, 
worauf der regierende und der regierte Pöbel einhellig beschlofs 
zu allervörderst sämmtliche in Korinth anwesende Lakedaemo- 
nier festzusetzen, da ja Sparta dies Unglück über sie gebracht 
habe. Die Verhaltung erfolgte denn auch in der tumultuarisch- 
sten Weise, so dafs Lakonemamen oder Lakonerschuhe als hin- 
reichende Einsperrimgsgründe erschienen; ja man drang sogar 
in die Wohnungen der römischen Gesandten, um die dorthin ge- 
flüchteten Lakedaemonier festzunehmen, und es fielen gegien die 
Römer harte Reden, obgleich man an ihrer Person sich nicht 
vergriff. Indigtiirt kehrten dieselben heim und führten bittere, 
selbst übertriebene Beschwerde im Senat; dennoch beschränkte 
sich dieser mit derselben Mäfsigung, die all seine Mafsregeln ge- 
gen die Griechen bezeichnet, zunächst auf Vorstellungen. In der 
mildesten Form und der Genugthuung för die erlitten^Q Beleidi- 
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gungen kaum erwähnend wiederholte Sextus lulius Caesar auf 
der Tagsatzung in Aegion (Frühling 607) die Befehle der Römer. 147 
Aber die Leiter der Dinge in Achaia, an ihrer Spitze der neue 
Strateg Kritolaos (Strateg Mai 607 bis Mai 608), zogen als Staats- u?/» 
kluge und in der höheren Politik wohlbewanderte Leute daraus 
blofs den Schlufs, dafs die römischen Angelegenheiten gegen 
Karthago und Yiriathus sehr schlecht stehen müfsten und fuhren 
fort die Römer zugleich zu prellen und zu beleidigen. Caesar 
ward ersucht zur Ausgleichung der Sache eine Zusammenkunft 
von Abgeordneten der streitenden Theile in Tegea zu veranstal- 
ten; es geschah, allein nachdem Caesar und die lakedaemonischen 
Gesandten daselbst lange vergeblich auf die Achaeer gewartet hat- 
ten, erschien endlich ^itolaos allein und zeigte an, dafs allein 
die allgemeine Volksversammlung der Achaeer in dieser Sache 
competent s^i und dieselbe erst auf der Tagsatzung, das heifst 
in sechs Monaten erledigt werden könne. Caesar ging darauf 
nach Rom zurück; die nächste Volksversammlung der Achaeer 
aber erklärte auf Kritolaos Antrag förmlich den Krieg gegen 
Sparta. Auch jetzt noch machte Metellus einen Versuch den 
Zwist in Güte beizulegen und schickte Gesandte nach Korinth; 
allein die lärmende Ekklesia, gröi^tentheils bestehend aus dem 
Pöbel der reichen Handels- und Fabrikstadt, übertobte die 
Stimme der römischen Gesiandten und zwang sie die Redner- 
bühne zu verlassen. Kritolaos Erklärung, dafs man die Römer 
wohl zu Freunden^ aber nicht zu Herren wünsche, ward mit un- 
säglichem Jubel aufgenommen, und als die Mitglieder der Tag- 
satzung sich ins Mittel legen wollten, schützte der Pöbel den 
Mann seines Herzens und beklatschte die Stichwörter von dem 
Landesverrath der Reichen und der nothwendigen Militärdictatur 
so wie die geheiihnifsvoUen Winke über die nahe bevorstehende 
Schilderhebung unzähliger Völker und Könige gegen Rom. Von 
welchem Geist die Bewegung beseelt war, zeigen die beiden Be- 
s<:hlüsse, dafs bis zum hergestellten Frieden alle Klubs perma- 
nent sein und alle Schuldklagen ruhen sollten. Man hatte also 
Krieg, ja sogar auch wirkliche Bundesgenossen: die Tfaebaner 
und Boeoter nämlich und femer die Chalkidenser. Schon zu An- 
fang des J. 608 rückten die Achaeer in Thessalien ein, um He-- u« 
rakleiaam Oeta, das in Gemäfsheit des Senatsbeschlusses sich 
von der achaeischen Eidgenossenschaft losgesagt hatte, wieder 
zum Gehorsam zubringen. Der Consul Lucius Mummius, den 
der Senat nach Griechenland zu senden beschlossen hatte, war 
noch nicht eingetroffen; demnach übernahm es Metellus miLdea 
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makedonischen Legionen Herakleia zu schützen. Als das An- 
rücken der Römer dem achaeisch-thebanischen Heer gemel- 
det ward, war vom Schlagen nicht mehr die Rede; man rath- 
schlagte einzig, wie es wohl geUngen möchte den sichern Pelo- 
ponnes wieder zu erreichen ; eiligst machte die Armee sich da- 
von und versuchte nicht einmal die Stellung bei den Ther- 
mopylen zu halten. Metellus indefs beschleunigte die Verfol- 
gung und erreichte und schlug das griechische Heer bei Skar- 
pheia in Lokris. Der Verlust an Gefangenen und Todten war be- 
trächtUch; von Kritolaos ward nach der Schlacht nie wieder eine 
Kunde vernommen. Die Trümmer der geschlagenen Armee irr- 
ten in einzelnen Trupps in den hellenischen Landschaften um- 
her und baten überall umsonst um Aufnahme; die Abtheilung 
von Patrae ward in Phokis, das arkadische Elitencorps bei Chae- 
roneia aufgerieben; ganz Nordgriechenland wurde geräumt und 
von dem Achaeerheer und der in Masse flüchtenden Bürgerschaft 
von Theben gelangte nur ein geringer Theil in den Peloponnes. 
Metellus suchte durch die möglichste Milde die Griechen zum 
Aufgeben des sinnlosen Widerstandes zu bestimmen und befahl 
zum Beispiel alle Thebaner mit Ausnahme eines Einzigen laufen 
zu lassen; seine wohlgemeinten Versuche scheiterten nicht an 
der Energie des Volkes, sondern an der Desperation der um 
ihren eigenen Kopf besorgten Führer. Diaeos, der nach Krito- 
laos Fall wieder den Oberbefehl übernommen hatte, berief alle 
Waffenfähigen auf den Isthmos und befahl 12000 in Griechen- 
land geborene Sclaven in das Heer einzustellen; die Reichen wur- 
den zu Vorschüssen angehalten und unter den Friedensfreunden, 
soweit sie nicht durch Bestechung- der Schreckensherren ihr Le- 
ben erkauften, durch Blutgerichte aufgeräumt. Der Kampf ging 
also fort und in dem gleichen Stile. Die achaeische Vorhut, die 
4000 Mann stark unter Alkamenes bei Megara stand, verlief sich, 
so wie sie die römischen Feldzeichen gewahrte. Die Hauptmacht 
auf dem Isthmos wollte Metellus eben angreifen lassen, als der 
Consul Lucius Mummius mit wenigen Begleitern im römischen 
Hauptquartier eintraf und das Commando übernahm. Inzwischen 
boten die Achaeer, ermuthigt durch einen gelungenen Angriff auf 
die allzu unvorsichtigen römischen Vorposten, der römischen 
um das Doppelte überlegenen Armee bei Leukopetra auf dem 
Isthmos die Schlacht an. Die Römer zögerten nicht sie anzu- 
nehmen. Gleich zu Anfang rissen die achaeischen Reiter in Masse 
aus vor der sechsfach stärkeren römischen Reiterei; die Ho- 
pliten standen dem Feinde, bis ein Flankenangriff des römi- 
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sehen Elitencorps auch in ihre Reihen Verwirrung brachte. Da- 
mit war der Widerstand zu Ende. Diaeos floh in seine Heimath, 
lödtcte sein Weib und nahm selber Gift; die Städte unterwarfen 
sich sämmtlich ohne Gegenwehr und sogar das unbezwingHche 
Korinth, in das einzurücken Mummius drei Tage zauderte, weil er 
einen Hinterhalt besorgte, ward ohne Schwertstreich von den 
Römern besetzt. — Die neue Regulirung der griechischen Ver- Provin« a. 
haltnisse ward in Gemeinschaft mit einer Commission von zehn *'^*^** 
Senatoren dem Consul Mummius übertragen, der sich in dem 
eroberten Lande im Ganzen ein gesegnetes Andenken erwarb. 
Zwar war es gelind gesagt eine Thorheit, dafs er seiner Kriegs- 
und Siegesthaten wegen den Namen ,des Achaikers* annahm und 
dem Hercules Sieger dankerfüllt einen Tempel erbaute; allein als 
Verwalter erwies er, der nicht in aristokratischem Luxus und 
aristokratischer Corruption aufgewachsen, sondern ein , neuer 
Mann' und verhältnifsmäfsig unbemittelt war, sich gerecht und 
mild. Es ist eine rednerische Uebertreibung, dafs von den 
Achaeern blofs Diaeos, von den Boeotern blofs Pytheas umge- 
kommen seien; in Chalkis namentlich fielen arge Greuel vor; im 
Ganzen ward aber doch in den Strafgerichten Mafs gehalten. 
Den Antrag die Statuen des Begründers der achaeischen Patrio- 
tenpartei, des Philopoemen umzustürzen wies Mummius zurück; 
die den Gemeinden auferlegten Geldbufsen wurden nicht für die 
römische Kasse, sondern für die geschädigten griechischen Städte 
bestimmt, grofsentheils auch später erlassen und das Vermögen 
derjenigen Hochverräther, die Aeltern oder Kinder hatten, nicht 
von Staatswegen verkauft, sondern diesen überwiesen. Nur die 
Kunstschätze wurden aus Korinth, Thespiae und andern Städten 
weggeführt und theils in der Hauptstadt, theils in den Landstäd- 
ten Italiens aufgestellt*), einzelne Stücke auch den isthmischen, 
delphischen und olympischen Tempeln verehrt. Auch in der de- 
finitiven Organisation der Landschaft im Allgemeinen waltete 
die Milde. Zwar wurden, wie es die Provinzialverfassung mit sich 
brachte (I, 519), die sämmtlichen Eidgenossenschaften, vor allem 
die achaeische, als solche aufgelöst, die Gemeinden isolirt und durch 
die Bestimmung, dafs niemand in zweien derselben zugleich Grund- 
besitz erwerben dürfe, der Zwischen verkehr gehemmt. Ferner 
wurden, wie es schon Flamininus versucht hatte (1,697), die de- 



'^) Aus den sabioischen Ortschaften sind noch mehrere Basen be- 
kannt, die einst solche Beutegaben trugen und mit Mummius Namen be- 
zeichnet sind. 
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mokraiischen Stadtverfassungen durchaus besdtigt und in jeder 

Gemeinde einem aus den Vermögenden gebildeten Ralh das Regi- 
ment in die Hand gegeben. Auch wurde jeder Gemeinde eine 
feste nach Rom zu entrichtende Abgabe auferlegt und sie sämmt- 
lieh dem Statthalter von Makedonien in der Art untergeordnet 
dafs er als oberster Militarchef auch in Verwaltung und Gerichts- 
barkeit eine Oberleitung in Anspruch nahm und zum Beispiel 
wichtigere Criminalprozesse zur Entscheidung an sich zog. Den- 
noch Wieb den griechischen Gemeinden die ^Freiheit', das heifst 
eine, freUich durch die römische Hegemonie zum Namen zusani- 
mengeschwundene, formelle Souveränetat, welche das Eigenthum 
au Grund und Boden und das Recht eigener Verwaltung und Ge- 
richtsbarkeit in sich schlofs*). Einige Jahre später ward sogar 



146 *) Die Frage ; ob Griechenland im J. 608 römische Provinz geworden 

sei oder nicht, läuft in der Hanptsache auf einen Wortstreit hinaus. Dafs 
die griechischen Gemeinden durchgängig ,frei' blieben (C, /. Gr. 1543, 15; 
Caesar b, c. 3, 4; Appian. MitAr. 58; Zonar. 9, 31) ist ausgemacht; aber 
nicht minder ist es ausgemacht, dafs Griechenland damals von den RBmern 
,in Besitz genommen ward* (Tac. ann, 14, 21; 1 Makkab. S, 9, 10); dafs 
von da an jede Gemeinde einen festen Zins nach Rom entrichtete (Pansao. 
7, 16, 6, vgl. Cic. de prov. cons. 3, 5), die kleine Insel Gyaros zum Bei- 
spiel jährlich 150 Drachmen (Strabon 10, 485); dafs die ,Ruthen und Beile' 
des römischen Statthalters fortan auch in Griechenland schalteten (Polyb. 
38, 1 c, vgl. Cic. P^err, /. 1, 21, 55) und derselbe die Oberaufsicht über die 
Stadtverfassungen {C, /. Gr. 1543) so wie in gewissen Fällen die Criminal- 
jurisdiction (C /. Gr. 1543; Plut. Cim, 2) fortan so übte wie bisher der 
römische Senat; dafs endlich die makedonische Provinzialaera auch io 
Griechenland in Gebrauch war. Zwischen diesen Thatsachen ist keines- 
wegs ein Widerspruch oder doch kein anderer als derjenige, welcher über- 
haupt in der Stellung der freien Städte liegt, welche bald als aufserhalb 
der Provinz stehend (z. B. Sueton Caes. 25 ; Colum. 11, 3, 26), hM als der 
Provinz zugetheilt (z. B. Joseph, ant. lud. 14, 4, 4) bezeichnet werden. 
Der römische Domanialbesitz in Griechenland beschränkte sich zwar auf 
den korinthischen Acker und etwa einige Stücke von Euboea {C. I. Gr. 5879) 
und eigentliche Unterthanen gab es dort gar nicht; allein darum konnte 
dennoch, wenn man auf das thatsachlich zwischen den griechischen Ge- 
meinden und dem makedonischen Statthalter bestehende Verhältnifs siebt, 
ebenso wie Massalia zur Provinz Narbo , Dyrrhachion zur Provinz Make- 
donien, auch Griechenland zu der makedonischen Provinz gerechnet wer- 
den. Es finden sich sogar noch viel weiter gehende Fälle: das cisalpinische 
Gallien bestand seit 665 aus lauter Bürger- oder latiniscfaen Gemeinden, 
ja in der caesarischen Zeit begegnen Landschaften , die ausschliefslich aus 
Bürgergemeinden bestehen und die dennoch keineswegs aufhören Provin- 
zen zu sein. Sehr klar tritt hier der Grundbegriflf der römischen provmcia 
hervor; sie ist zunächst nichts als das ,Commando^ und alle Verwaltungs- 
und Jurisdictionsthätigkeit des Commandanten sind ursprünglich Nebenge- 
schäfte und Corollarien seiner militärischen Stellung. — Andrerseits mufs 
dagegen , wenn man die formelle Souveränetät der freien Gemeinden ins 
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nicht blofs ein Schattea der aHm Eidg^oQsensehaften wieder 
gestattet, sondern auch die drückende Beschränkung in der Ver- 
aufserung des Grundbesitzes beseitigt, — Strengere Behandlnng 
aber traf die Gemeinden Theben, Chalkis und Korinth. Es läfstKorinth .er- 
sieh nichts dawider erinnern, dafs die ersten beiden entwaffnet 
und durch Niederreif sung ilu*er Mauern in offene Flecken umge- 
wandelt wurden ; dagegen bleibt die durchaus unmotivirte Zer- 
störung der ersten Handelsstadt Griechenlands, des blühenden 
Korinth ein düsterer Schandfleck in den Jahrbücliern Roms. Auf 
ausdrücklichen Befehl des Senats wurden die korinthischen Bür- 
ger aufgegriffen und was dabei nicht umkam in die Sklaverei 
verkauft, die Stadt selbst nicht etwa blofs ihrer Mauern und ihrer 
Burg beraubt, was, wenn man einmal dieselbe nicht dauernd be- 
setzen wollte, allerdings nicht zu vermeiden war, sondern dem 
Boden gleich gemacht und in den üblichen Bannformen jeder 
Wiederanbau der öden Statte untersagt, das Gebiet derselben 
zum Theil an Sikyon gegeben imter der Auflage anstatt Korinths 
die Kosten des isthmischen Nationalfestes zu bestreiten, gröfsten- 
theils aber zu römischem Gemeinland erklärt. Also erlosch ,der 
Augapfel von Hellas S der letzte köstliche Schmuck des einst so 
stadtereichen griechischen Landes. Fassen wir aber die ganze 
Katastrophe noch einmal ins Auge, so mufs die unparteiische 
Geschichte es anerkennen, was die Griechen dieser Zeit selbst 
unumwunden eingestanden , dafs an dem Kriege selbst nicht die 
Römer die S chuld trugen, sondern dafs die imkluge Treubrüchig- 
keit und die schwächliche Tollkühnheit der Griechen die römische 
Intervention erzwangen. Die Beseitigung der Scheinsouveränetät 
der Bünde und alles damit verknüpften unklaren und verderbU- 
chen Schwindels war ein Glück für das Land und das Regiment 
des römischen Oberfeldherm von Makedonien, wie viel es auch 
zu wünschen übrig liefs, immer noch bei weitem besser als die 
bisherige Wirr- und Mifsregierung der griechischen Eidgenos- 



Auge fafst, zugestanden werden, dafs durch die Ereignisse des J. 608 Grie- 
cheolands Stellung staatsrechtlich sich nicht änderte ; es waren mehr facti- 
scLe als rechtliche Verschiedenheiten, dafs statt der achaeischen Eidgenos- 
senschaft jetzt die einzelnen Gemeinden Achaias als tributare Clientelstaaten 
neben Rom standen und dafs seit Einrichtung der römischen Sonderver- 
waltung in Makedonien diese anstatt der hauptstädtischen Behörden die 
Oberaufsicht über die griechischen Glientelstaaten übernahm. Man kann 
demnach , je nachdem die thatsächliche oder die formelle AuJBiissung über- 
wiegt, Griechenland als Theil des Commandos von Makedonien ansehen 
oder auch nicht; indefs wird der ersteren AuJBassung mit Recht das Ueber- 
gewicht eingeräumt. 
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senschaften und der römischen Commissionen. Der Pdoponnes 

hörte auf die grofse Söldnerherberge zu sein; es ist bezeugt und 
begreiflich, dafs mit dem unmittelbaren römischen Regiment 
überhaupt Sicherheit und Wohlstand einigermafsen zurückkehr- 
ten. Das themistokleische Epigramm, dafs der Ruin den Ruin 
abgewandt habe, wurde von den damaligen Hellenen nicht ganz 
mit Unrecht angewandt auf den Untergang der griechischen 
Selbstständigkeit. Die ungemeine Nachsicht, welche Rom auch 
jetzt noch gegen die Griechen bewies, tritt erst recht in das Licht, 
wenn man sie mit dem gleichzeitigen Verfahren derselben Behör- 
den gegen die Spanier und die Phoenikier zusammenhält; Bar- 
baren grausam zu behandeln schien nicht unerlaubt, aber wie 
später Kaiser Traianus hielten es auch die Römer dieser Zeit ,för 
hart und barbarisch Athen und Sparta den noch übrigen Schat- 
ten von Freiheit zu entreif sen*. Um so schärfer contrastirt mit 
dieser allgemeinen Milde die empörende selbst von den Schutz- 
rednem der karthagischen und numantinischen Katastrophe ge- 
mifsbilhgte Behandlung von Korinth, welche durch die auf den 
Gassen von Korinth gegen die römischen Abgeordneten ausge- 
stofsenen Schmähreden auch nach römischem Völkerrecht nichts 
weniger als gerechtfertigt ward. Und doch ging sie keineswegs 
hervor aus der BrutaUtät eines einzelnen Mannes , am wenigsten 
des Mummius, sondern war eine vom römischen Rath erwogene 
und beschlossene Mafsregel. Man wird nicht irren, wenn man 
darin das Werk der Kaufmannspartei erkennt, die in dieser 
Epoche schon neben der eigentUchen Aristokratie anfangt in die 
Pohtik einzugreifen. Wenn die römischen Grofshändler einen 
Handelsnebenbuhler zu beseitigen wünschten, so erklärt es sich 
freilich, dafs das Strafgericht eben gegen Korinth vollstreckt ward 
und dafs man nicht blofs die bestehende Kaufstadt vernichtete, 
sondern auch die Ansiedelung an dieser für den Handel so über- 
aus günstigen Stätte für die Zukunft verbot. Für die auch in 
Hellas sehr zahlreichen römischen Kaufleute ward der Mit- 
telpunct fortan das peloponnesische Argos ; wichtiger aber 
für den römischen Grofshandel ward Delos, das, schon seit 
188 586 römischer Freihafen, einen guten Theil der Geschäfte 
von Rhodos an sich gezogen hatte (I, 753) und nun in ähnhcher 
Weise in die korinthischen eintrat. Diese Insel blieb für längere 
Zeit der Hauptstapelplatz der vom Osten nach dem Westen ge- 
henden Waaren*). 



^) Ein merkwürdiger Beleg dafür ist die BeaeDnung der feinen' grie< 
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Unvollständiger als in der nur durch schmale Meere von Aeien. 
Italien getrennten africanischen und makedonisch -hellenischen 
Landschaft entwickelte sich die römische Herrschaft in dem drit- 
ten entfernteren Welttheil. — In Vorderasien war durch die Zu- Königreich 
röckdrängung der Seleukiden das Reich von Pergamon die erste ^®'«'™'*°- 
Macht geworden. Nicht geirrt durch die Traditionen der Alexan- 
dermonarchien , einsichtig und kühl genug um auf das Unmög- 
liche zu verzichten verhielten die Attaliden sich ruhig und streb- 
ten nicht ihre Grenze zu erweitern noch der römischen Hegemo- 
nie sich zu entziehen, sondern den Wohlstand ihres Reiches, so 
weit die Römer es erlaubten, zu fördern und die Künste des Frie- 
dens zu pflegen. Doch entgingen sie darum der Eifersucht und 
dem Argwohn Roms nicht. Im Resitz der europäischen Küste 
der Propontis, der Westküste Kleinasiens und des kleinasiati- 
schen Rinnenlandes bis zur kappadokischen und kilikischen 
Grenze, in enger Verbindung mit den syrischen Königen, von 
denen Antiochos Epiphanes (f 590) durch die Hülfe der Attali- 104 
den auf den Thron gelangt war, hatte König Eumenes II durch 
seine bei dem immer tieferen Sinken Makedoniens und Syriens 
nur noch ansehnlicher erscheinende Macht selbst den Regrändern 
derselben Redenken eingeflöfst; es ist schon erzählt worden (I, 
751), wie der Senat darauf bedacht war nach dem dritten make- 
donischen Krieg diesen Rundesgenossen durch unfeine diploma- 
tische Künste zu demüthigen und zu schwächen. Die an sich 
schon schwierigen Verhältnisse der Herren von Pergamon zu 
den ganz und halb freien Handelsstädten innerhalb ihres Reiches 
und den barbarischen Nachbarn an dessen Grenzen wurden 
durch diese Verstimmung der Schutzherren noch peinlicher ver- 
wickelt. Da es nicht klar war, ob nach dem Friedensvertrag von 
565 die Taurushöhen in der pamphylischen und pisidischen ise 
Landschaft zum syrischen oder zum pergamenischen Reich ge- 
hörten, leisteten die tapferen Seiger, es scheint unter nomineller 
Anerkennung der syrischen Oberhoheit, den Königen Eumenes II 
und Attalos U langjährigen und energischen Widerstand in den 
schwer zugänglichen Gebirgen Pisidiens.^ Auch die asiatischen 
Kelten hätten, wie es scheint, nach den Redingungen des Frie- 



chischeo Bronze- und Kupferwaaren, die in der ciceronischen Zeit ohne Un- 
terschied jkorinthisches' oder ,delisches Kupfer' genannt werden. Die Be- 
zeichnung ist in Italien begreiflicher Weise nicht von den Fabrikations-, 
sondern von den Exportplätzen hergenommen (Plin. h. n. 34, 2, 9) ; womit 
natürlich nicht geleugnet wird , dafs dergleichen Gefäfse auch in Korinth 
und Delos selbst fabricirt wurden. 

Rom. Geich. II. 2. Aufl. 4 
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dens mit Antiochos von Pergamon abhängig sein soUoi; indefs 
sicherten die Römer ihnen jetzt die Freiheit und andere Vorrechte 
zu und sahen es niclit ungern, dafs sie an die daran geknöpfte 
Bedingung Friede zu halten sich nicht kehrten, sondern im Ein- 
verständnifs mit dem Erbfeind der Attaliden, dem König Prusias 
167 von Bithynien, um 587 plötzhch mit Eumenes Krieg anfingen. 
Der König hatte keine Zeit gehabt Aliethstruppen zu dingen; alle 
seine Einsicht und Tapferkeit konnte nicht verhindern, dafs sie 
die asiatische Miliz schlugen und das Gebiet überschwemmten. 
So wie er indefs Zeit gefunden hatte mit Hälfe seiner wohlgefull- 
ten Kasse eine kampfiahige Armee aufzustellen, trieb er auch die 
wilden Schaaren schnell zurück über die Grenze seines Reiches 
und hinterliefs trotz aller offenen Angriffe und geheimen Machi- 
nationen, die seine Nachbaren und die Römer gegen ihn gerich- 
1&9 tet hatten, bei seinem Tode (um 595) das Reich in ungeschmä- 
138 lerter Macht. Sein Bruder Attalos II Philadelphos (f 616) wies 
den Versuch des Königs Phamakes von Pontos sich der Vor- 
mundschaft über Eumenes unmündigen Sohn zu bemächtigen 
mit römischer Hülfe zurück und regierte anstatt seines Neffen 
wie Antigonos Doson als Vormund auf Lebenszeit. Gewandt, 
tüchtig, fügsam, ein echter AttaUde verstand er es den argwöh- 
nischen Senat von der Nichtigkeit der früher gehegten Besorg- 
nisse zu überzeugen. Die antirömische Partei beschuldigte ihn, 
dafs er sich dazu hergebe das Land für die Römer zu hüten und 
jede Beleidigung und Erpressung von ilmen sich gefallen lasse; 
indefs konnte er, des römischen Schutzes sicher, in die syrischen, 
kappadokischen und bithynischen Thronstreitigkeiten entschei- 
dend eingreifen. Auch aus dem gefahrlichen bithynisdiea Krieg, 
18«. 14» den König Prusias H, der Jäger genannt (572? — 605), ein Re- 
gent, der alle barbarischen und alle civilisirten Laster in sich ver- 
einigte, gegen ihn begann, rettete ihn die römische Intervention 
— freilich erst nachdem er selbst in seiner Hauptstadt belagert 
und eine erste Mahnung der Römer von Prusias unbefolgt gelas- 
15«. 154 sen, ja verhöhnt worden war (59S — 600). Allein mit der Thron- 
1S8. ms besteiguDg seines Mündels Attalos HI Philometor (616 — 621) 
trat an die Stelle des friedlichen und mäfsigen Rürgerkönigthums 
ein asiatisches Sultanregiment, unter dem es zum Reispiel vor- 
kam, dafs der König, um des unbequemen Raths seiner väterli- 
chen Freunde sich zu entledigen, sie im Palast versammeln und 
erst sie, sodann ihre Frauen und Kinder von seinen Lanzknech- 
ten niedermachen liefs; nebenher schrieb er Rücher über den 
Gartenbau, zog Giftkräuter und bossirte in Wachs, bis ein plötz- 
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lieber Tod ihn abrief. Mit ihm erlosch das Geschlecht der Atta- 
liden. In solchem Fall konnte nach dem wenigstens für die Provii« 
Clientelstaaten Roms gültigen Staatsrecht der letzte Regent testa- ^**'°* 
mentarisch über die Succession verfügen. Ob der wahnwitzige 
Groll gegen seine Unterthanen, der den letzten Attaliden bei sei- 
nem Leben gepeinigt, ihm auch den Gedanken eingegeben hatte 
in seinem Testament das Reich den Romern zu vermachen oder 
ob hierin blofs eine weitere Anerkennung der thatsächlichen 
Oberlehnsgewalt Roms lag, ist nicht zu entscheiden. Das Testa- 
ment lag vor; die Römer traten die Erbschait an und die Frage 
über das Land und den Schatz der Attaliden fiel in Rom als 
neuer Erisapfel unter die hadernden politischen Parteien. Aber iweg ges» 
auch in Asien entzündete dies Königstestament den Bürgerkrieg. ^'*"'°*'*'*°"* 
Im Vertrauen auf die Abneigung der Asiaten gegen die bevorste- 
hende Fremdherrschaft trat ein natürlicher Sohn Eumenes II, 
Aristonikos in Leukae, einer kleinen Hafenstadt zwischen Smyrna 
und Phokaea, als Kronprätendent auf. Phokaea und andere Städte 
fielen ihm zu; indefs von den Ephesiem, die in dem festen An- 
schluTs an Rom die einzige Möglichkeit erkannten ihre Privilegien 
sich zu erhalten, zur See auf der Höhe von Kyme geschlagen 
mufste er in das Binnenland flüchten. Schon glaubte man ihn 
verschollen; da erschien er plötzhch wieder an der Spitze der 
neuen , Bürger der Sonnenstadt'*), das heifst der von ihm in 
Masse zur Freiheit gerufenen Sklaven, bemächtigte sicfi der lydi- 
schen Städte Thyateira und Apollonis, so wie eines Theils der 
attalischen Ortschaften und rief Schaaren thrakischer Lanz- 
knechte unter seine Fahnen. Der Kampf ward ernsthaft. Römi- 
sche Truppen standen in Asien nicht; die asiatischen Freistädte 
UDd die Contingente der Ciientelfursten von Bithynien, Paphla- 
gonien, Kappadokien, Pontos, Armenien konnten des Prätenden- 
ten sich nicht erwehren; er drang mit gewaffneter Hand in Ko- 
lophon, Samos, Myndos ein und gebot schon fast über das ge- 
sammte väterliche Reich, als am Ende des J. 623 ein römisches isi 
Heer in Asien landete. Der Feldherr, der Consul und Oberpon- 
tifex Publius Licinius Crassus Mucianus, einer der reichsten und 
zugleich einer der gebildetsten Männer Roms und als Redner wie als 



*) Diese seitsamieQ ,Heliopolitea' sind wahrscheinlich so zu fassen^ 
dafs die befreiten Sklaven als Bürger einer umgenannten oder auch viel- 
leicht für jetzt nur gedachten Stadt Heliopolis sich constituirten , die ihren 
Namen von dem in Syrien hochverehrten Sonnengott empfing (Mittheilung 
eines Freundes). . 
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Rechtskenner gleich ausgezeichnet, schickte sich an den Präten- 
denten in Leukae zu belagern. Allein während der Vorbereitun- 
gen dazu liefs er i^on dem allzu gering geschätzten Gegner sich 
tiberraschen und schlagen und ward selbst von einem thrakischen 
Haufen gefangen. Den Triumph den Oberfeldhen*n Roms als 
Gefangenen zur Schau zu stellen gönnte er einem solchen Feinde 
nicht: er reizte die Barbaren, die ihn ergriffen hatten ohne 
180 ihn zu kennen, ihm den Tod zu geben (Anf. 624) und erst als 
Leiche ward der Consular erkannt. Mit ihm, wie es scheint, fiel 
König Ariarathes von Kappadokien. Indefs ward Aristonikos 
nicht lange nach diesem Siege von Crassus Nachfolger Marcus 
Perpenna überfallen, sein Heer zersprengt, er selbst in Stratoni- 
keia belagert und gefangen und bald darauf in Rom hingerichtet. 
Die Unterwerfung der letzten noch Widerstand leistenden Städte 
und die definitive Regulirung der Landschaft übernahm nach 
199 Perpennas plötzlichem Tode Manius Aquilüus (625). Man ver- 
fuhr ähnlich wie im karthagischen Gebiet. Der östUche Theil des 
Attalidenreiches ward den CUentelkönigen überwiesen, um die 
Römer von dem Grenzschutz und damit von derNothwendigkeit 
einer stehenden Besatzung in Asien zu befreien; Telmissos (I, 
721) kam an die lykische Eidgenossenschaft; die europäischen 
Besitzungen in Thrakien wurden zu der Provinz Makedonien ge- 
schlagen; das übrige Gebiet ward als neue römische Provinz ein- 
gerichtet, der gleich der karthagischen nicht ohne Absicht der 
Name des Welttheils beigelegt ward, in dem sie lag. Die Steuern, 
die nach Pergamon gezahlt worden waren, wurden dem Lande 
erlassen und dasselbe mit gleicher Milde bdiandeit wie Hellas und 
Makedonien. So ward der ansehnlichste kleinasiatische Staat eine 
römische Vogtei. 

vord«rwt«a. Dic Zahlreichen andern Kleinstaaten und Städte Yorderasiens, 

das Königreich Bithynien, die paphlagonischen und gallischen 
Fürstenthümer,die lykische, karische, pamphylisdie Eidgenossen- 
schaft, die Freistädte Kyzikos und Rhodos blieb^d in ihren bis- 

K*pp«doki«ii. herigen beschränkten Verhältnissen bestehon. — Jenseit des Ha- 
lys befolgte Kappadokien, nachdem König Ariarathes V Philopator 
ie3. ISO (59 t — 624) hauptsächhdi durch Hülfe der Attaliden sich gegen 
seinen von Syrien unterstützten Bruder und Neboobuhler Holo- 
phenies behauptet hatte, wesentlich die pergamenische Politik, 
sowohl in der unbedingten Hingebung an Rom als in der Rich- 
tung auf hellenische Bildung. Durch ihn drang diese ein in das 
bis dahin fast barbarische Kappadokien und freilich auch sogleich 
ihre Auswüchse, wie der Bakchosdienst und das wüste Trei- 
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benderwanderndenSchauspielerlruppen, der sogenannten ,Rünst- 
1er*. Zum Lohn der Treue gegen Rom, die dieser Fürst in dem 
Kampfe gegen den pergamenischen Prätendenten mit seinem Le- 
ben bezahlt hatte, ward sein unmündiger Erbe Ariarathes VI nicht 
nur gegen die von dem König von Pontos versuchte Usurpation 
durch die Romer geschirmt, sondern ihm auch der sudöstliche 
Theil des Attaiidenreiches gegeben, Lykaonien nebst der östlich 
daran grenzenden in älterer Zeit zu Kilikien gerechnete Land- 
schaft. — Endlich im fernen Nordosten Kleinasiens gelangte Ponto«. 
,Kappadokien am Meer' oder kurzweg der ,Meerstaat*, Pontos zu 
steigender Ausdehnung und Bedeutung. Nicht lange nach der 
Schlacht von Magnesia hatte König Pharnakes I sein Gebiet weit 
über den Halys bis nach Tios an der bithynischen Grenze ausge- 
dehnt und namentlich des reichen Sinope sich bemächtigt, das 
aus einer griechischen Freistadt dieser Könige Residenz ward. 
Zwar hatten die durch diese Uebergriffe gefährdeten Nachbar- 
staaten, König Eumenes II an ihrer Spitze, defswegen Krieg ge- 
gen ihn geführt (571 — 575) und unter römischer Vermittlung das is». 179 
Versprechen von ihm erzwungen Galatien und Paphlagonien zu räu- 
men; allein der Verlauf der Ereignisse zeigt, dafs Pharnakes so wie 
sein Nachfolger Mithradates V Euergetes (598? — 637), die fortan ise. uo 
als treue Bundesgenossen Roms im dritten punischen Krieg so wie 
in dem gegen Aristonikos erscheinen, nicht blofs jenseit des Halys 
sitzen geblieben sind , sondern auch der Sache nach die Schutz- 
berrlichkeit über die paphlagonischen und galatischen Dynasten 
behalten haben. Nur unter dieser Voraussetzung ist es erklärlich, 
wie Mithradates, angeblich wegen seiner tapfern Thaten im Kriege 
gegen Aristonikos, in der That für beträchtliche an den römischen 
Feldherrn gezahlte Summen, von demselben nach Auflösung des 
attalischen Reiches Grofsphrygien empfangen konnte. Wie weit 
andererseits gegen den Kaukasus und die Euphratquellen das 
pontische Reich sich um diese Zeit erstreckte, ist nicht genau 
zu bestimmen; der westliche Theil von Armenien um Enderes 
und Diwirigi oder das sogenannte Kleinarmenien scheint als ab- 
hängige Satrapie dazu gehört zu haben , während Grofsarmenien 
und Sophene eigene unabhängige Reiche bildeten. — Wenn also Syrien. Ae- 
auf der kleinasiatischen Halbinsel wesentlich Rom das Regiment *^p*''"' 
führte und, so vieles auch ohne und gegen seinen Willen ge- 
schah, doch den Besitzstand im Ganzen bestimmte, so blieben 
dagegen die weiten Strecken jenseit des Tauros und des obern 
Euphrat bis hinab zum Nilthal in der Hauptsache sich selber 
überlassen. Zwar der dem Frieden mit Syrien von 565 zu Grunde m 
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gdegte Satz, da£s der Halys und der Tauros die Ostgrenze der 
römischen Clientel bilden solle (I, 722), ward vom Senat nicht 
eingehalten und trug auch die Unhaltbarkeit in sich selber. Der 
politische Horizont ist Selbsttäuschung so gut wie der physische 
und wenn dem Staate Syrien die Zahl der ihm gestatteten Kriegs- 
schilfe und Kriegselephanten im Fnedensvertrag nonnirt ward 
(I, 720), wenn das syrische Heer auf Befehl des römischen Se- 
nats das halb gewonnene Aegypten räumte (I, 754), so lag darin 
die vollständigste Anerkennung der Hegemonie und der CUentel. 

164 Darum gingen denn auch die Thronstreitigkeiten in Syrien wie 
in Aegypten zur Beilegung an die römische Regierung. Dort strit- 

164 ten nach Antiochos Epiphanes Tode (590) der als Geifsel in Rom 
lebende Sohn Seleukos des Vierten Demetrios, später Soter ge- 
nannt, und des letzten Königs Antiochos Epiphanes unmündiger 
Sohn Antiochos Eupator um die Krone; hier war von den beiden 

170 seit 584 gemeinschaftlich regierenden Brüdern der ältere Ptole- 
181. 146 maeos Philometor (573 — 608) durch den jüngeren Ptolemaeos 

117 Euergetes U oder den Dicken (f 637) aus dem Lande getrieben 

164 worden (590) und um seine Herstellung zu erwirken persönlich 
in Rom ersdiienen. Beide Angelegenheiten ordnete der Senat 
lediglich auf diplomatischem Wege und wesentlich zum Yortheii 
Roms. In Syrien ward Antiochos Eupator mit Beseitigung des 
besser berechtigten Demetrios als König anerkannt und mit der 
Fuhrung der Vormundschaft über den königlichen Knaben der 
römische Senator Gnaeus Octavius vom Senat beauftragt, welcher 
wie begreiflich durchaus im römischen Interesse regi^te, die 
Kriegsflotte und das Elephantenheer dem Friedensvertrag von 

189 565 gemäfs reducirte und im besten Zuge war den militärischen 
Ruin des Landes zu vollenden. In Aegypten ward nicht blois 
Philometors Herstellung bewirkt, sondern auch theils um dem 
■ Bruderzwist ein Ziel zu setzen, theils um die noch immer ansehn- 
liche Macht Aegyptens zu schwächen, Kyrene vom Reich getrennt 
und Euergetes mit demselben abgefunden. ,Könige sind, wen die 
Römer wollen', schrieb nicht lange nachher ein jüdischer Mann, 
«und wen sie nicht wollen , den verjagen sie von Land und Leu- 
ten'. Allein dies war auch für lange Zeit das letzte Mal, dafs der 
römische Senat in den Angelegenheiten des Ostens mit derjenigen 
Tüchtigkeit und Thatkraft auftrat, welche er in den Verwickelun- 
gen mit Philippos, Antiochos und Perseus durchgängig bewährt 
hatte. Der innerliche Verfall des Regiments wirkte zuletzt, aber 
wirktedochendlichauchzurückaufdieBehandlung der auswärtigen 
Angelegenheiten. Das Regiment ward unstet und unsicher; man 
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]iefs ^ ebenerfafsten Zugd ersdUaffen und beinahe wieder fah- 
ren. Der Tormundschaftliche Regent von Syrien ward in Laodi- 
keia ermordet; der zurückgewiesene Prätendent Demetrios ent- 
floh aus Rom und bemächtigte sich unter dem dreisten Vorgeben, 
dafs der römische Senat ihn dazu bevollmächtigt habe, nach Be- 
seitigung des könighchen Knaben der Regierung seines väter- 
lichen Reiches (592). Bald nachher brach zwischen den Königen les 
von Aegypten und Kyrene Krieg aus über den Besitz der Insel 
Kypros, welche der Senat zuerst dem altern, sodann dem Jüngern 
zugeschieden hatte, und im Widerspruch mit der neuesten rö- 
mischen Entscheidung blieb dieselbe schliefslich bei Aegypten. 
So wurde die römische Regierung, in der Fülle ihrer Macht und 
während des tiefsten inneren und äufseren Friedens daheim, von 
den ohnmächtigen Königen des Ostens mit ihren Decreten ver- 
höhnt, ihr Name gemifsbraucht, ihr Mündel und ihr Commissar 
ermordet. Als siebzig Jahre zuvor die Dlyriker in ähnlicher Weise 
sich an römischen Abgeordneten vergriffen, hatte der damahge 
Senat den Ermordeten auf dem Marktplatz ein Denkmal errichtet 
und mit Heer und Flotte die Mörder zur Verantwortung gezogen. 
Der Senat dieser Zeit liefs dem Gnaeus Octavius gleichfalls ein 
Denkmal setzen, wie die Sitte der Väter es vorschrieb; aber statt 
Truppen nach Syrien einzuschiffen ward Demetrios als König des 
Landes anerkannt — man war ja jetzt so mächtig, dafs es über- 
üussig schien die eigene Ehre zu wahren. Ebenso bUeb nicht blofs 
Kypros trotz des entgegenstehenden Senatsbeschlusses bei Aegyp- 
ten, sondern als nach Philometors Tode (608) Euergetes ihm nach- 127 
folgte und dadurch das getheilte Reich wiederum vereinigt ward, 
liefs der Senat auch dies ungehindert geschehen. Nach solchen 
Vorgängen war der römische Einflufs in diesen Landschaften that- 
sächlich vernichtet und entwickelten sich die Verhältnisse daselbst 
zunächst ohne Zuthun der Römer; doch ist des weiteren Verlaufs 
der Dinge wegen es nothwendig auch jetzt den näheren und selbst 
den ferneren Osten nicht völlig aus den Augen zu verüeren. 
Wenn in dem allerseits abgeschlossenen Aegypten der Statusquo 
sich so leicht nicht verschob, so gruppirten dagegen in Asien 
dies- und jenseit des Euphrat während und zum Theil in Folge 
dieser momentanen Stockung der römischen Oberleitung die Völ- 
ker und Staaten sich wesentlich anders. J^seits der grofsen 
iranischen Wüste hatten nicht lange nach Alexander dem Gro- 
fsen am Indus das Reich von Palimbothra unter Tschandragupta 
(Sandrakottos), am oberen Oxus der mächtige baktrische Staat, 
beide suis einer Mischung der nationalen Elemente und der 
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öfltKcfastm Audfioier heUeiüsdier Gvilisatb West- 

wärts Yon diesen begann das Reich Asien, das noch anter 
Antiochos dem Grofsen zwar geschmält, ab^ immer noch 
angeheuer vom Hellespont bis zu den medischen und persischen 
Landschaften sich erstreckte und das ganze Stromgebiet des £u- 
phrat und Tighs in sich schlofs. Noch jener König hatte seine 
VVaffen bis jenseit der Wüste in das Gebiet der Parther and 
Baktrier getragen; erst unter ihm hatte der gewaltige Staat au* 
gefangen sich aufzulösen. Nicht blofs Vorderasien war in Folge 
der Schlacht von Magnesia verloren worden; auch die gänzhche 
Lösung der beiden Kappadokien und der beiden Armenien, des 
eigentUchen Armenien im Nordosten und der Landschaft Sophene 
imSüdwesten,und ihre Verwandlung in selbstständige Königreiche 
aus syrischen Lehnsfürst^ithämem, gehört dieswZdt an (1,7 19). 
Von diesen Staaten gelangte namentUch Grofsarmenien unter den 
Artaxiaden bald zu einer ansehnUchen Stellung. Vielleicht noch 
g^hrUchere Wunden schlug dem Reidie seines Nachfolgers An- 
us. 164 tiochos Epiphanes (579 — 590) thörichte Nivellirungspolitik. So 
richtig es auch war, dafs sein Reich mehr einem Länderbändel 
als einem Staate gUch und dafs die Verschiedenheit der Nationa- 
litaten und Religionen seinor Unterthanen der Regierung die we- 
sentlichsten Hindemisse bereitete, so war doch der Plan helle- 
nisch-römische Weise und hellenisch -römisdien Ccdtus überall 
in seinem Lande einzuführen und vor allem seine Völker in po- 
litischer wie in reUgiöser Hinsicht auszugleichen unter allen Um- 
ständen eine Thorheit, auch abgesehen davon, dafs dieser karri- 
kirte Joseph U persönlich einem solchen gigantisdiai Reginnen 
nichts weniger als gewachsen war und durch Tempelplünderung 
im grofsartigsten Mafsstab und die tollste Ketzerverfölgung seine 
Juden. Reformen in der übelsten Weise einleitete. Die eine Folge hie- 
von war, dafs die Rewohner der Grenzprovinz gegen Aegypten, 
die Juden, sonst bis zur Demuthigkeit fügsame und äufserst thä- 
tige und betriebsame Leute, durch den systematisdien Religions- 

<^^ zwang zur offenen Empörung gedrängt wurden (um 587). Die 
Sache kam an den Senat; und da derselbe eben damals theils gegen 
Demetrios Soter mit gutem Grund erbittert war, theils eine Verbin- 
dung der AttaUden und Seleukiden besorgte, üba'haupt aber die 
HersteUung einer Mittelmacht zwischen Syrien und Aegypten im In- 
teresse Roms lag, so machteer keine Schwierigkeit die Freiheit und 

161 Autonomie der insurgirten Nation sofort anzuerkennen (um>593). 
Indefs geschah doch von Rom für die Juden nur, was man thun 
konnte ohne sich selber zu bemühen; trotz der Clausel des zwi- 
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sehen den Römern nnd den Juden abgeschlossenen Vertrags, die 
den Juden im Fall sie angegriffen wurden den Beistand Roms 
versprach, und trotz des an die Könige von Syrien und Aegypten 
gerichteten Verbots ihre Truppen durch das jüdische Land zu 
fähren blieb es natürlich lediglich den Juden selbst überlassen 
der syrischen Könige sich zu erwehren. Mehr als die Briefe ihrer 
mächtigen Verbündeten that für sie die tapfere und umsichtige 
Leitung des Aufstandes durch das Heldengeschlecht der Makka-* 
baeer und die innere Zerrissenheit des syrischen Reiches: wäh- 
rend des Haders zwischen den syrischen Königen Tryphon und 
Demetrios Nikator ward den Juden die Autonomie und Steuer^ 
freiheit förmlich zugestanden (612) und bald darauf sogar das i4< 
Haupt des Makkabaeerhauses, Simon des Mattathias Sohn, von 
der Nation wie von dem syrischen Grofskönig nicht blofs als 
Hochpriester, sondern auch als ^ Fürst Israels' (Nessi Israel) 
förmlich anerkannt (615). — Folgenreicher noch als diese In- isoj Pw 
surrection der Israeliten war die gleichzeitig und wahrschein- *^*"'"''^ 
lieh aus gleicher Ursache enstandene Bewegung in den öst- 
lichen Landschaften, wo Antiochos Epiphanes die Tempel der 
persischen Götter nicht minder leerte wie den von Jerusalem 
und dort den Anhängern des Ahuramazda und des Mithra es 
nicht besser gemacht haben wird wie hier denen des Jehovah. 
Wie in Judaea, nur in weiterem Umfang und in grof sartige- 
ren Verhältnissen, war das Ergebnifs eine Reaction der ein^ 
heimischen Weise und der einheimischen Religion gegen die hel- 
lenische Sitte und die hellenischen Götter; die Träger dieser Be-" 
wegung waren die Parther und aus ihr entsprang das grofse 
Partherreich. Die ,Parthwa' oder Parther, die als eine der zahl- 
losen in das grofse Perserreich aufgegangenen Völkerschaften 
schon früh begegnen und im heutigen Khorasan südöstlich vom 
kaspischen Meere ihre ältesten bekannten Sitze hatten, erschei- 
nen schon seit 500 unter dem skythischen, das heifst turani- söo 
sehen Fürstengeschlecht der Arsakiden als ein selbstständiger 
Staat, der indefs erst ein Jahrhundert später aus seiner Dunkel- 
heit hervortrat. DersechsteArsakes, Mithradatesl(579? — 618?) 175. ise 
ist der eigentliche Gründer der parthischen Grofsmacht. Ihm 
erlag das an sich weit mächtigere, aber theils durch die Fehden 
mit den skythischen Reiterschaaren von Turan und mit den Staa- 
ten am Indus, theils durch innere Wirren bereits in allen Fugen 
erschütterte baktrische Reich. Fast gleiche Erfolge errang er in 
den Landschaften westlich von der grofsen Wüste. Das syrische 
Reich war eben damals theils in Folge der verfehlten Hellenisi- 
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rds^Tereuche des Änttodios Epiphaaes, ttieik dorch die nach 
dessen Tode eintretenden Successionswirren aufs tiefste zer- 
rüttet und die inneren Provinzen im vollen Zuge sich von An- 
tiocheia und der Kiistenlandschait a}>zulösen; in Kommagene 
zum Beispiel, der nördlichsten Landschaft Syriens an der kap- 
padokischen Grenze, machte der Satrap Ptolemaeos, auf dem 
entgegengesetzten Ufer des Euphrat im nördlichen Mesopota- 
mien oder der Landschaft Osroene der Fürst von Edessa, in 
der wichtigen Provinz Medien der Satrap Timarchos sich un- 
abhängig; ja der letztere liefs sich vom römischen Senat seine 
Unabhängigkeit bestätigen und herrschte, gestützt auf das ver- 
bündete Armenien, bis hinab nach Seleukeia am Tigris. Un- 
ordnungen dieser Art waren im asiatischen Reiche in P^ma- 
nenz. Sowohl die Provinzen unter ihren halb oder ganz unab- 
hängigen Satrapen waren in ewigem Aufstand, als auch die Haupt- 
stadt mit ihrem gleich dem römischen und dem aiexandrinischen 
zuchtlosen und widerspenstigen Pöbel. Die gesammte Meute der 
Nachbarkönige, Aegypten, Armenien, Kappadokien, Pergamon 
mengte unaufhörlich sich in die Ang^egenheiten Syriens und 
nährte die Erbfolgestreitigkeiten, so dafs der Bürgerkrieg und 
die factische Theilung der Herrschaft unter zwei oder mehr Prä- 
tendenten fast zur stehenden Landplage ward. Die römische 
Schutzmacht, wenn sie die Nachbarn nicht aufstiftete, sah un- 
thätig zu. Zu allem diesen drängte von Osten her das neue Par- 
therreich, nicht blofs mit seiner materiellen Machte sondern auch 
mit dem ganzen Uebergewicht seiner nationalen Sprache und 
Religion, seiner nationalen Heer- und Staatsverfassung auf die 
Fremdlinge ein. Es ist hier noch nicht der Ort dies regenerirte 
Kyrosreich zu schildern; es genügt im Allgemeinen daran zu 
erinnern, dafs, so mächtig auch in ihm noch der Hellenismus 
auftritt, dennoch der parthische Staat, vergUchen mit dem der 
Seleukiden, auf einer nationalen und religiösen Rea<^ion beruht 
und die alte iranische Sprache, der Magierstand und der Mithras- 
dienst, die orientalische Lehnsverfassung, die Reiterei der Wüste 
und Pfeil und Bogen hier zuerst dem Hellenismus wieder über- 
mächtig entgegentraten. Die Lage der Rdchskönige diesem allem 
gegenüber war in der That beklagenswerth. Das Geschlecht der 
Seleukiden war keineswegs so entnervt wie zum Beispiel das der 
Lagiden und einzelnen derselben mangelte es nicht an Tapferkeit 
und Fähigkeit; sie brachten auch wohl noch den einen oder d^ 
andern jener zahllosen Rebellen, Prätendenten und Intervenienten 
zur Ordnung zurück; aber es fehlte ihrer Herrschaft so scjir an 
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einOT festen Grundlage, dafs sie dennoehder Anardie mtM auch 
nur voriibergehend zu steuern vermochten. Das firgebnifs war denn, 
was es sein mufste. Die östlichen Landschaften Syriens unter 
ihren nnbeschützten oder gar aufruhrerischen Satrapen geriethen 
unter parlhische Botmäfsigkeit; Persien, Babylonien, Medien wur-i 
den auf immer vom syrischen Reiche getrennt; der neue Staat 
der Parther reichte zu beiden Seiten der grofsen Wüste vom 
Oxus und Hindnkusch bis zum Tigris und zur arabischen Wüste,« 
wiederum gleich dem Perserreieh und all den älteren asiatischen 
Grofsstaaten eine reine Continentalmonarchie und wiederum eben 
gleich dem Perserreich einerseits mit den Völkern von Turan, 
andrerseits mit den Occidentalen in ewiger Fehde begriffen. Der 
syrische Staat umfaTste aufser der Küstenlandschaft höchstens 
noch Mesopotamien und verschwand, mehr noch in Folge seiner 
inneren Zerrüttung als seiner Yerkleineruug, auf immer aus der 
Rahe der Grofsstaaten. Wenn die mehrfach drohende gänzliche 
Unterjochung des Landes durch die Parther unterblieb, so ist 
dies weder der Gegenwehr der letzten Seleukiden noch gar dem 
EinflufsRoms zuzusdireiben, sondern vielmehr den vielfältigen in- 
neren Unruhen im Partherreiche selbst und vor allem den Einfallen 
der turanischen Steppenvölker in dessen östliche Landschaften. 
— Diese Umwandlung der Völkerverhältnisse im inneren Asien ««f <=t''on deg 
ist der Wendepunkt in der Geschichte des Alterthums. Statt der d«n^occfdTt! 
Völkerfluth, die bisher von Westen nach Osten sich ergossen 
und in d^n grofsen Alexander ihren letzten und höchsten Aus- 
druck gefunden hatte, beginnt die Ebbe. Seit der Partherstaat 
besteht, ist nicht blofs verloren, was in Baktrien und am Indus 
etwanochvon hellenischen Element^oi sich erhalten haben mochte, 
sondern auch das westliche Iran weicht wieder zurück in das 
seit Jahrhunderten verlassene, aber noch nicht verwischte Geleise. 
Der römische Senat opfert das erste wesentliche Ergebnifs der 
Politik Alexanders und leitet damit jene rücklaufige Bewegung 
ein, deren letzte Ausläufer im Alhambra von Granada und in der 
grofsen Moschee von Constantinopel endigen. So lange noch 
das Land von Ragae und Persepolis bis zum Mittelmeer dem Kö- 
nig von Antiochia gehorchte, erstreckte auch Roms Macht sidi 
bis an die Grenze der grofsen Wüste; der Partherstaat, nicht 
weil er so gar mächtig war, sondern weil er fern von der Küste, 
im inneren Asien seinen Schwerpunkt fand, konnte niemals ein- 
treten in die Clientel des Mittelmeerreiches. Seit Alexander hatte 
die Welt den Occidentalen allein gehört und schien der Orient 
für diese nur zu sein was später Amerika und Australien für die 
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Europäer wurden; mit MithradatesI trat er wieder ein in den 
Kreis der politischen Bewegung. Die Welt hatte wieder zwei 
Herren. 

seererhiut- Es ist uoch Übrig Huf die maritimen Verhältnisse dieser Zeit 

""*• einen Blick zu werfen, obwohl darCüier sich kaum etwas Anderes 
sagen läTst, als dafs es nirgends mehr eine Seemacht gab. Kar- 
thago waryernichtet,Syriens Kriegsflotte vertragsmäfsig zu Grunde 
gerichtet, Aegyptens einst so gewaltige Kriegsmarine unter seinen 
gegenwartigen schlaffen Regenten in tiefem Verfall. Die kleineren 
Staaten und namentlich die Kaufstadte hatten wohl einige bewaff- 
nete Fahrzeuge, aber sie genügten nicht einmal für die im Mittel- 

pir»terie. mcer so schwierige Unterdrückung des Seeraubs. Mit Nothwen- 
digkeit fiel diese Rom zu als der führenden Macht im Mittelmeer. 
Wie ein Jahrhundert zuvor die Römer eben hierin mit besonderer 
und wohlthätiger Entschiedenheit aufgetreten waren und nament- 
hch im Osten ihre Suprematie zunächst eingeführt hatten durch die 
zum allgemeinen Besten energisch gehandhabte Seepolizm (1,525), 
ebenso bestimmt bezeichnet die vollständige Nichtigkeit derselben 
schon im Beginn dieser Periode den furchtbar raschen Verfall des 
aristokratisdbien Regiments. Eine eigene Flotte besafs Rom nicht 
mehr ; man begnügte sich wenn es nöthig schienvonden italischen, 
den kleinasiatischen und den sonstigen Seestädten Schiffe einzu> 
fordern. Die Folge war natürlich, dafs das Flibustierwesen sich 
organisirte und consohdirte. Zwar so weit die unmittelbare Macht 
der Römer reichte, geschah wenn nicht genug so doch etwas zu 
dessen Unterdrückung. Die gegen die dalmatischen und liguri- 
sehen Küsten in dieser Epoche gerichteten Expeditionen bezweck- 
ten namentlich die Unterdrückung des Seeraubs in den beiden 
italischen Meeren; aus gleichem Grunde wurden im J. 631 die 
balearischen Inseln besetzt (S. 18). Dagegen in den mauretani- 
schen und den ostasiatischen Gewässern blieb es den Anwohnern 
und den Schiffern überlassen mit den Corsaren auf die eine oder 
die andere Weise sich abzufinden, da die römische Politik daran 
festhielt sich um diese entfernteren Gegenden so wenig wie irgend 
möglich zu kümmern. Hätte in den also sich selbst überlassenen 
Küstenstaaten ein wohlgeordneter Zustand bestanden, so wäre dies 
erträglich gewesen; allein natürlich ward hiedurch jedes zerrüttete 
Gemeinwesen zugleich zur Corsarenfreistatt und an solchen fehlte 
Kreta, es namentlich in Asien nicht. An der Spitze von allen stand 
Kreta, das durch seine glückliche Lage und die Schwäche oder 
Schlauheit der Grofsstaaten des Westens und des Ostens allein 
unter allen griechischen Ansiedlungen seine Unabhängigkeit sich 
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bewahrt hattet d^n die römigchen Commisdionen, die freHieh 
audi auf dieser Insel kamen und gingen, hatten hier noch weni- 
ger zu bedeuten als selbst in Syrien und Aegypten. Fast aber 
schien es, als habe das Schicksal den Kretern die Freiheit nur 
gelassen um zu zeigen, was herauskomme bei der hc^enischen 
Unabhängigkeit. Es war ein schreckUches Bild. Die alte dori- 
sche Strenge der Gemeindeordnungen war ähnlich wie in Tarent 
umgeschlagen in eine wüste Demokratie, der ritterliche Sinn der 
Bewohner in eine wilde Rauf- und Beutegier; ein achtbarer Hel- 
lene selbst bezeugt es, dafs allein auf Kreta nichts für schimpflich 
gelte, was einträglich sei, und noch der Apostel Paulus führt bil- 
ligend den Spruch eines kretischen Dichters an: 

,L%Der sind all, Faulranzen, unsaubere Thiere die Kreter*. 

Die ewigen Bürgerkriege verwandelten trotz der römischen Frie- 
densstiftungen auf der alten , Insel der hundert Städte' eine blä- 
hende Ortschaft nach der andern in Ruinenhaufen. Ihre Bewoh- 
ner durchstreiften als Räuber die Heimath und die Fremde, die 
Länder und die Meere; die Insel ward der Werbeplatz für die 
umliegenden Königreiche, seit dieser Unfug im Peloponnes 
nidit mehr geduldet ward, und vor allem der rechte Sitz der Pi- 
raterie, wie denn zum Beispiel um diese Zeit die Insel Siphnos 
durch eine kretische Corsarenflotte völlig ausgeraubt ward. Rho- 
dos, das ohnehin von dem Verlust seiner Besitzungen und den 
seinem Handel zugefugten Schlägen (I, 753) sich nicht zu erho- 
len vermochte, vergeudete seine letzten Kräfte in den Kriegen, 
die es zur Unterdrückung der Piraterie gegen die Kreter zu fuh- 
ren sich genöthigt sah (um 600) und in denen die Römer zwar 150 
zu vermitteln suchten, indefs ohne Ernst und wie es scheint ohne- 
Erfolg. — Neben Kreta fing bald auch Kilikien an für diese Fli- KiUkien. 
bustierwirthschaft eine zweite Heimath zu werden; es war nicht 
blofs die Ohnmadbt der syrischen Herrscher, die ihr hier Vor- 
schub that, sondern der Usurpator Diodotos Tryphon, der sich 
vom Sclaven zum König Syriens aufgeschwungen hatte (608 — ue 
6t5), förderte, um durch Corsarenhülfe seinen Thron zu befesti- is» 
gen, in seinem Hauptsitz, dem rauhen oder westUchen Kilikien 
mit allen Mitteln von oben herab die Piraterie. Der ungemein 
gewinnbringende Verkehr mit den Piraten, die zugleich die haupt- 
sächlichsten Sclavenianger und Sclavenhändler waren, verschaffte 
ihnen bei dem kaufmännischen Publicum, sogar in Alexandreia, 
Rhodos und Delos eine gewisse Duldung, an der selbst die Re- 
gierungen wenigstens durch Passivität sich betheiligten. Das 
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143 Uebel ward so ernsthaft, dafs der Senat am 611 seinen besten 
Mann Scipio Aemilianiis nach Alexandreia und Syrien sandle, um 
an Ort und Stelle zu ermitteln, was sich dabei thun lasse. Allein di- 
plomatische Vorstellungen der Römer machten die schwachen Re- 
gierungen nicht stark; es gab keine andere Abhülfe als geradezu 
eine Flotte in diesen Gewässern zu unterhalten, wozu es wieder der 
römischen Regierungan Energie und Consequenz gebrach. So blieb 
eben alles beim Alten, die Piratenflotte die einzige ansehnUche See- 
macht im Mittelmeere, der Menschenfang das einzige daselbst 
blühende Gewerbe. Die römische Regierang sah den Dingen zu, 
die römischen Kaufleute aber standen als die besten Kunden auf 
dem Sclavenmarkt mit den Piratencapitanen als den bedeutend- 
sten Grofshändlern in diesem Artikel auf Delos und sonst in re- 
gem und freundlichem Geschäftsverkehr. 
GeMmmt«r- Wir habeu die Umgestaltung der äufseren Verhältnisse 

sebnir.. jioiQg mi^ ^^j. römisch- hellenischen Welt überhaupt in ihren 
Umrissen von der Sehlacht bei Pydna bis auf die Gracchenzeit, 
vom Tajo und vom Ragradas zum Nil und zum Euphrat beglei- 
tet. Es war eine grofse und schwierige Aufgabe, die Rom mit 
dem Regimente dieser römisch-hellenischen Welt übernahm; sie 
ward nicht völlig verkannt, aber keineswegs gelöst. Die Unhalt- 
barkeit des Gedankens der catonischen Zeit den Staat auf Italien 
zu beschränken und aufserhalb Italiens nur durch Clientel zu 
herrschen, ward von den leitenden Männern der folgenden Ge- 
neration wohl begriffen und wohl die Nothwendigkeit eingesehen 
an die Stelle dieses Glientelregiments eine die Gemeindefreiheiten 
wahrende unmittelbare Herrschaft Roms zu setzen. Allein statt 
diese neue Ordnung fest, rasch und gleichmäfsig durchzuführen, 
wurden nun, wie eben Gelegenheit, Eigensinn, Nebenvortheil und 
Zufall einwirkten, einzelne Landschaften eingezogen, wogegen der 
gröfsere Theil des Clienteigebiets entweder in der unerträglichen 
Halbheit seiner bisherigen Stellung verblieb oder gar, wie nament- 
lich Vorderasien, sich gänzlichdem Einflufs Roms entzog. Aberauch 
das Regiment selbst ging mehr und mehr auf in einem schwäch- 
lichen und kurzsichtigen Egoismus. Man begnügte sich von heute 
auf morgen zu regieren und nur eben die laufenden Geschäfte 
nothdürftig zu erledigen. Man war gegen die Schwachen der 
strenge Herr — als die freie Stadt Mylasa in Karien dem Publius 

131 Crassus Consul 623 zur Erbauung eines Sturmbocks einen andern 
Balken als den verlangten sandte, ward der Vorstand der Stadt 
defswegen ausgepeitscht; und Crassus war kein schlechter Mann 
und ein streng rechtlicher Beamter. Dagegen ward die Strenge 
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da vermifst, wo sie an ihrem Platz gewesen wäre, wie g^n die 
angrenzenden Barbaren und gegen die Piraten. Indem die Cen- 
Iralregierung auf Jede 01)erleitung und jede Uebersicht der Pro- 
viQziaiverhältnisse Verzicht that, gab sie dem jedesmaligen Vogt 
nicht blofs die Interessen der Unterthanen, sondern auch die des 
Staates vollständig preis. Die spanischen Vorgänge, unbedeutend 
an sich, sind hierfür belehrend. Hier, wo die Regierung weniger 
als in den übrigen Provinzen sich auf die blofse Zuschauerrolle 
beschränken konnte, wurde nicht blofs von den römischen Statt- 
haltern das Völkerrecht gradezu mit Füfsen getreten und durch 
eine Wort- und Treulosigkeit sonder gleichen, durch das frevel- 
hafteste Spiel mit Capitulationen und Verträgen, durch Nieder- 
metzelung unterthäniger Leute und Mordanstiftung gegen die 
feindlichen Feldherren die römische Ehre dauernd im Kothe ge- 
schleift, sondern es ward auch gegen den ausgesprochenen Wil- 
len der römischen Oberbehörde Krieg geführt und Friede ge- 
schlossen und aus unbedeutenden Vorfällen, wie zum Beispiel 
dem Ungehorsam der Numantiner, durch eine seltene Vereini- 
gung von Verkehrtheit und Verruchtheit emstUche Gefahr für 
den Staat bereitet. Und das alles geschah, ohne dafs in Rom 
auch nur eine ernstliche Bestrafung defs wegen verfugt ward. Ueber 
die Besetzung der wichtigsten Stellen und die Behandlung der 
bedeutendsten politischen Fragen entschieden nicht blofs die 
Sympathien und Rivalitäten der verschiedenen Senatscoterien mit, 
sondern es fand selbst schon das Gold der auswärtigen Dynasten 
Eingang bei den Rathsherren von Rom. Als die erste mit £rfolg 
versuchte Bestechung des römischen Senats wird diejenige des 
Timarchos genannt, des Gesandten des Königs Antiochos £pi- 
phanes von Syrien (f 590); bald wurde die Beschenkung ein- i64 
llufsreicher Senatoren durch auswärtige Könige so gewöhnlich, 
dafs es aufßel, als Scipio Aemilianus die im Lager vor Numantia 
ihm von demKönig von Syrien zugekommenen Gaben in die Kriegs- 
kasse einwarf. Durchaus liefs man den alten Grundsatz fallen, dafs 
der Lohn der Herrschaft einzig die Herrschaft und die Herrschaft 
ebenso sehr eine Pflicht und eine Last wie ein Recht und ein 
Vortheil sei. So kam die neue Staatswirthschaft aul, welche von 
der Besteuerung der Bürger absah und dagegen die Unterthanen- 
schaft als einen nutzbaren Besitz der Gemeinde theils von Ge- 
meindewegen ausbeutete, theils der Ausbeutung durch die Bür- 
ger überlieferte; nicht blofs wurde dem rücksichtslosen Geld- 
hunger des römischen Kaufmanns in der Provinzialverwaltung 
mit frevelhafter Nachgiebigkeit Spiekaum gestattet, sondern es 
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würden sogar die ihm mifsliebigen Handelsrivalen durch die 
Heere des Staates aus dem Wege geräumt und die herrlichsten 
Städte der Nachbarländer fielen zum Opfer nicht der Barbarei der 
Herrschsucht, sondern der weit scheufslicheren Barbarei der Spe- 
culation. So kam die neue Heerordnung oder vielmehr Unord- 
nung auf, womit der am letzten Ende doch nur auf seinem miU- 
tärischen Uebergewicht ruhende Staat sich selber die Stütze ab- 
grub. Die Flotte liels man ganz eingehen, das Landkriegswesen 
in der unglaublichsten Weise verfallen. Die Bewachung der asia- 
tischen und africanischen Grenzen wurde auf die Unterthanen 
abgewälzt und was man nicht von sich abwälzen konnte, wie die 
italische, makedonische und spanische Grenzvertheidigung, in der 
elendesten Weise verwaltet. Die besseren Klassen fingen an so 
sehr aus dem Heere zu verschwinden, dafs es schon schwer hielt 
für die spanischen Heere die erforderüche Anzahl von Offizieren 
aufzutreiben. Die immer steigende Abneigung namentlich gegen 
den spanischen Kriegsdienst in Verbindung mit der von den Be- 
amten bei der Aushebung bewiesenen Parteilichkeit nöthigten 
152 im J. 602 zum Aufgeben der alten Uebung die Auswahl der erfor- 
derlichen Anzahl Soldaten aus der dienstpflichtigen Mannschaft 
dem freien Ermessen der Offiziere zu überlassen und zu deren Er- 
setzung durch das Loosen der sämmtlichen Dienstpflichtigen — 
sicher nicht zum Vortheil des inilitärischen Gemeingeistes und 
der Kriegstüchtigkeit der einzelnen Abtheilungen. Die Behörden, 
statt mit Strenge durchzugreifen, erstreckten die leidige Volks- 
schmeichelei auch hierauf mit: wenn einmal ein Consul für den 
spanischen Dienst pflichtmäfsig strenge Aushebungen veranstal- 
tete, so machten die Tribunen Gebrauch von ihrem verfassungs- 
161. 188 mäfsigen Recht ihn zu verhaften (603. 616); und es ward schon 
bemerkt, dafs Scipios Ansuchen, ihm für den numantinischen 
Krieg die Aushebung zu gestalten, vom Senat geradezu abgeschla- 
gen ward. Schon erinnern denn auch die römischen Heere vor 
Karthago oder Numantia an jene syrischen Armeen, in denen die 
Zahl der Bäcker, Köche, Schauspieler und sonstigen Nichtcom- 
battanten die der sogenannten Soldaten um das Vierfache über- 
stieg; schon geben die römischen Generale ihren karthagischen 
CoUegen in der Heerverderbekunst wenig nach und werden die 
Kriege in Africa wie in Spanien, in Makedonien wie in Asien re- 
gelmäfsig mit Niederlagen eröffnet; schon schweigt man still zu 
der Ermordung des Gnaeus Octavius , schon ist Viriathus Meu- 
chelmord ein Meisterwerk römischer Diplomatie, schon die Er- 
oberung von Numantia eine Grofsthat. Wie völlig der Begriff' 
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von Volks- und Mannesehre bereits den Römern abhanden ge- 
kommen war, zeigte mit epigrammatischer Schärfe die Bildsäule 
des entkleideten und gebundenen Mancinus, welche dieser selbst, 
stolz auf seine patriotische Aufopferung, in Rom sich setzen liefs. 
Wohin man den Blick auch wendet, findet man Roms innere 
Kraft wie seine äufsere Macht in raschem Sinken. Der in schwe- 
ren Kämpfen errungene Boden wird in dieser Friedenszeit nicht 
erweitert, ja nicht einmal behauptet. Das Weltregiment, schwer 
zu erringen, ist schwerer noch zu bewahren; jenes hatte der rö- 
mische Senat vermocht, an diesem ist er gescheitert. 



Böm. Gesch. II. S. Aufl. 



KAPITEL II. 



Die ReformbeweguDg und Tiberius Gracchus. 

t>M rsmitche EId vollcs Mcnschenalter nach der Schlacht von Pydna er- 
JJf^^^^^' freute der römische Staat sich der tiefsten kaum hie und da an 
■•it. der Oberfläche bewegten Ruhe. Das Gebiet dehnte über die drei 
Welttheile sich aus; der Gianz der römischen Macht und der 
Ruhm des römischen Namens waren in dauerndem Steigen; aller 
Augen ruhten auf Italien, alle Talente, aller Reichthum strömten 
dahin : es schien dort eine goldene Zeit friedlicher Wohlfahrt und 
geistigen Lebensgenusses beginnen zu müssen. Mit Bewunde- 
rung erzählten sich die Orientalen dieser Zeit von der mächtigen 
Republik des Westens , ,die die Königreiche bezwang fem und 
nah und wer ihren Namen vernahm, der fürchtete sich; mit den 
Freunden und Schutzbefohlenen aber hielt sie guten Frieden. 
Solche Herrlichkeit lyar bei den Römern, und doch setzte keiner 
die Krone sich auf und prahlte keiner im Purpurgewand; son- 
dern wen sie Jahr tun Jahr zu ihrem Herrn machten, auf den 
hörten sie und war bei ihnen nicht Neid noch Zwietracht.' 
Einr«i(iiender So schicu CS lu dcr Fcmc; in der Nähe sahen die Dinge 
^•'''"" anders aus. Das Regiment der Aristokratie war im vollen Zuge 
sein eigenes Werk zu verderben. Nicht als wären die Söhne 
und Enkel der Besiegten von Cannae und der Sieger von Zama 
so völlig aus der Art ihrer Väter und Grofsväter geschlagen; es 
waren weniger andere Menschen, die jetzt im Senate safsen, als 
eine andere Zeit. Wo eine geschlossene Zahl alter Familien fest- 
gegründeten Reichthums und ererbter staatsmännischer Bedeu- 
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toDg das Regiment führt, wird sie in den i^ejten der Gefahr eine 
ebenso unvergleichlich zähe Folgerichtigkeit und he]denmüthige 
Opferlahigkeit entwickeln wie in den Zeiten der Ruhe ihrem Re- 
giment den Stempel der Kurzsichtigkeit, Eigensüchtigkeit und 
Schlaffheit aufdrüpken — zu dem eipen wie dem andern liegen 
die Keime ij» Wesen der ErbHchkeit und der Collegialität. Der 
Krankheitsstoff war langst vorhanden, aber ihn zu entwickeln 
bedurite es der Sonne des Glückes. In Catos Frage, was aus 
Rom werden solle, wenn es keinen Staat mehr zu fürchten ha- 
ben werde, lag ein tiefer Sinn. Jetzt war man so weit: jeder 
Nachbar, den man hätte furchten mögen, war poUtisch vernichtet, 
und von den Männern, welche unter der alten Ordnung der 
Dinge, in der ernsten Schule des hannibalischen Krieges erzogen 
waren und aus denen der Nachklang jener gewaltigen Zeit bis in 
ihr spätestes Alter noch wiederhallte, rief der Tod einen nach 
dem andern ah, bis endlich auch die Stimme des letzten von 
ihnen, des alten Gato im Rathhaus und auf dem Marktplatz ver- 
stummte. Eine jüngere Generation kam an das Regiment und 
ihre Politik war eine arge Antwort auf jene Frage des alten Pa- 
trioten. Wie das Unterthanenregiment und die äufsere Politik 
unter ihren Händen sich gestalteten, ist bereits dargelegt wor- 
den. Wo möglich noch mehr liefs man in den inneren Angele- 
genheiten das Schiff vor dem Winde treiben; wenn man unter 
innerem Regiment mehr versteht als die Erledigung der laufen- 
den Geschäfte, so ward in dieser Zeit überhaupt in Rom nicht 
regiert. Der einzige leitende Gedanke der regierenden Corporation 
war die Erhaltung und wo möglich Steigerung ihrer usurpir- 
ten Privilegien. Nicht der Staat hatte für sein höchstes Amt ein 
Anrecht auf den rechten und den besten Mann, sondern jedes 
Glied der Camaraderie ein angeborenes weder durch unbillige 
Concurrenz der Standesgenossen noch durch Uebergriffe der 
Ausgeschlossenen zu verkürzendes Anrecht auf das höchste 
Staatsamt. Darum steckte die Clique, so weit sie überhaupt 
ein politisches Ziel verfolgte, sich dazu die Deschränkung der 
Wiederwahl zum Consulat und die Ausschliefsung der , neuen 
Menschen'; es gelang denn auch in der That jene um das Jahr 
603 gesetzlich untersagt zu erhalten*) und auszureichen mit les 



*) Nach Marcellus Tode 546 (I;769) sind Wiederwahlen zum Consulat, 
wenn die abdicirenden Consuln von 592 nicht mit gerechnet werden, über- 
haupt nur vorgekommen in den J. 547. 554. 560. 579. 585. 586. 591. 596. 
599. 602; aUo nicht öfter in dieseu sechsundfunfzig als zum Beispiel in den 

5* 
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einem Regiment adlicher Nullitäten. Auch die Thatenlosigkeit 
der Regierung nach aufsen hin hängt ohne Zweifel mit dieser 
gegen die Bürgerlichen ausschliefsenden und gegen die einzelnen 
Standesglieder mifstrauischen Adelspohtik zusammen. Man 
konnte gemeine Leute, deren Adelsbrief ihre Thaten waren, von 
den lauteren Kreisen der Aristokratie nicht sicherer fernhalten, 
als indem man überhaupt es keinem gestattete Thaten zu ver- 
richten; und dem bestehenden Regiment der allgemeinen Mittel- 
mäl'sigkeit würde selbst ein adHcher Eroberer Syriens oderAegyp- 
Refonnver- tcus höchst uubequcm gewesen sein. — Allerdings fehlte es auch 
»che. jg^2|. gjj gjjjgj. Opposition nicht und sie war sogar bis zu einem 

stehende cri- gcwisscu Gradc erfolgreich. Man verbesserte die Rechtspflege. 

°**rion°eT*'* Ö*^ Administrativjurisdiction, wie der Senat sie entweder selbst 
oder gelegentiich durch aufserordentliche Commissionen über 
die Provinzialbeamten ausübte, reichte anerkanntermafsen nicht 
aus; es war eine für das ganze öffentliche Leben der römischen 
149 Gemeinde folgenreiche Neuerung, dafs im J. 605 auf Vorschlag 
des Lucius Calpumius Piso eine ständige Senatscommission 
{quaestio ordinaria) niedergesetzt ward, um die Beschwerden 
der Provinzialen gegen die vorgesetzten römischen Beamten we- 
gen Gelderpressung in gerichtlichen Formen zu prüfen. Man 
suchte die Comitien von dem übermächtigen Einflufs der Aristo- 

oeheime Ab- kratic ZU cmancipircu. Die Panacee auch der römischen Demo- 
•timmuiig. j^j.g^j^ ^^^ jjg geheime Abstimmung in den Versammlungen der 

Bürgerschaft, welche zuerst für die Magistratswahlen durch das 

189 gabinjsche (615), dann für die Volksgerichte durch das cassische 

187 (617), endlich für die Abstimmung über Gesetzvorschläge durch 

An«. [181 das papirische Gesetz (623) eingeführt ward. In ähnlicher Weise 

der Senator! wurdcu bald uachhcr (um 625) die Senatoren durch Volksschlufs 

•US den Bit- augcwicsen bei dem Eintritt in den Senat ihr Ritterpferd abzu- 

en. ggggjj ^jj^ glg^ ^^^ jgjj bevorzugten Stimmplatz in den achtzehn 

Rittercenturien (I, 765) zu verzichten. In diesen auf die Eman- 
cipation der Wählerschaft von dem regier'^nden Herrenstand ge- 
richteten Mafsregeln mochte die Partei, die sie veranlafsle, viel- 
leicht den Anfang zu einer Regeneration des Staates erblicken; 



zehn Jahren 401 — 410. Nur eine von diesen, und eben die letzte, ist mit 
Verletzung des zehnjährigen Intervalls (I, 285) erfolgt; und ohne Zweifel 
ist diese Wahl des Marcus Marcellus Consul 588 und 599 zum dritten Con- 
sulat für 602, deren nähere Umstände wir nicht kennen , die Veranlassung 
der gesetzlichen Untersagung der Wiederwahl zum Consulat überhaupt 
(Liv. ep. 56) geworden ; zumal da dieser Antrag, als von Gato unterstützt 
(Meyer/r. orat p, 113), vor 605 eingebracht worden sein mufs. 
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in der That ward dadurch in der Nichtigkeit und Unfreiheit des 
gesetzlich höchsten Organs der römischen Gemeinde auch nicht 
das mindeste geändert, ja dieselbe allen, die es anging und nicht 
anging, nur noch handgreiflicher dargethan. Ebenso prahlhaftig 
und ebenso eitel war die förmliche Anerkennung der Unabhängig- 
keit und Souveränetät der Bürgerschaft, welche ihr durch die Ver- 
legungihres Versammlungsplatzes von der alten Dingstatt unter dem 
Rathhaus auf den Marktplatz zu Theil ward (um 609). — Aber 140 
diese Fehde der formalen Volkssouveränetät gegen die thatsäch- 
lich bestehende Verfassung war zum guten Theil scheinhafter Art. 
DieParteiphrasen prasselten und klirrten ; von den Parteien selbst 
war in deh wirklich und unmittelbar praktiscben Angelegenheiten 
wenig zu spuren. Das ganze siebente Jahrhundert hindurch bil- i>i« Gemein, 
deten die jähriichen Gemeindewahlen zu den bürgerlichen Aem- ^*^*"*°- 
tern, namenthch zum Consulat und zur Censur, die eigentlich ste- 
hende Tagesfrage und den Brennpunkt des politischen Treibens; 
aber nur in einzelnen seltenen Fällen waren in den verschiedenen 
Candidature» auch entgegengesetzte politische Principien verkör- 
pert; regelmäfsig blieben dieselben rein persönliche Fragen und 
war es für den Gang der Angelegenheiten gleichgültig, ob die Ma- 
jorität der Wahlkörper dem Caecilier oder dem Cornelier zufiel. 
Man entbehrte also dessen, was die Uebelstände des Parteilebens 
alle überträgt und vergütet, der freien und gemeinschaftlichen Be- 
wegung der Massen nach dem als zweckmäfsig erkannten Ziel, 
und duldete sie dennoch alle ledighch zum Frommen des klei- 
nen Spiels der herrschenden Coterien. Es war dem römischen 
Adlichen verhältnifsmäfsig leicht die Aemterlaulbahn als Quaestor 
und Volkstribun zu betreten , aber die Erlangung des Consulats 
und der Censur war auch ihm nur durch grofse und jahrelange 
Anstrengungen mögUch. Der Preise waren viele, aber der loh- 
nenden wenige; die Kämpfer liefen, wie ein römischer Dichter 
einmal sagt, wie in einer an den Schranken weiten allmählich 
mehr und mehr sich verengenden Bahn. Das war recht, so lange 
das Amt war wie es hiefs, eine 'Ehre' und militärische, politische, 
juristische Capacitäten wetteifernd um die seltenen Kränze war- 
ben; jetzt aber hob die thatsächliche Geschlossenheit der Nobihtät 
den Nutzen der Concurrenz auf und liefs nur ihre Nachtheile 
übrig. Mit wenigen Ausnahmen drängten die den regierenden 
Familien angehörenden jungen Männer sich in die politische Lauf- 
bahn und der hastige und unreife Ehrgeiz griff bald zu wirksa- 
meren Mitteln als nützliche Thätigkeit für das gemeine Beste war. 
Die erste Bedingung für die öffentliche Laulbahn wurden mäch- 
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tige YerbinduDgeH; dieselbe begann also nicht wie sonst im La- 
ger, sondern in den Vorzimmern der einflufsreichen Männer. 
Was sonst nur Schutzbefohlene und Freigelassene gethan, dafs 
sie ihrem Herrn am frühen Morgen aufzuwarten kamen und öf- 
fentlich in seinem Gefolge erschienen, das übertrug sich jetzt auf 
die neue vornehme Clientel. Aber auch der Pöbel ist ein grofser 
Herr und will als solcher respectirt sein. Der Janhagel fing an 
es als sein Recht zu fordern, dafs der künftige Consul in jedem 
Lumpen von der Gasse das souveräne Volk erkenne und ehre und 
jeder Bewerber bei seinem , Umgang* {amhitus) jeden einzelnen 
Stimmgeber bei Namen begrüfse und ihm die Hand drücke. Be- 
reitwillig ging die vornehme Welt auf diesen entwürdigenden 
Aemterbettel ein. Der richtige Candidat kroch nicht blofs im 
Palast, sondern auch auf der Gasse und empfahl sich der Menge 
durch Liebäugeleien, Nachsichtigkeiten, Artigkeiten von feinerer 
oder gröberer Qualität. Der Ruf nach Reformen und die Dema- 
gogie wurden dazu vemutzt sich bei dem Publikum bekannt und 
beliebt zu machen; und sie wirkten dazu um so mehr, je mehr 
sie nicht die Sache angriffen, sondern die Person. Es ward Sitte, 
dafs die bartlosen Jünglinge vornehmer Geburt, um sich glänzend 
in das öffentliche Leben einzuführen, mit der unreifen Leiden- 
schaft ihrer knabenhaften Beredsamkeit die Rolle Catos weiter 
spielten und aus eigener Machtvollkommenheit sich wo möglich 
gegen einen recht hochstehenden und recht unbeliebten Mann zu 
Anwälten des Staats aufwarfen; man liefs es geschehen, dafs das 
ernste Institut der Criminaljustiz und der politischen Polizei ein 
Mittel für den Aemterbewerb ward. Die Veranstaltung oder, was 
noch schlimmer war, die Verheifsung prachtvoller Volkslustbar- 
keiten war längst die gleichsam gesetzliche Vorbedingung zur Er- 
langung des Consulats (I, 789); jetzt begannen auch schon, wie 
159 das um 595 dagegen erlassene Verbot bezeugt, die Stimmen der 
WählergeradezumitGelderkauflzu werden. Vielleicht dieschlimm- 
ste Folge des dauernden Buhlens der regierenden Aristokratie 
um die Gunst der Menge war die Unvereinbarkeit dieser Bettler- 
und Schmeichlerrolle mit derjenigen Stellung , welche der Regie- 
rung den Regierten gegenüber von Rechts wegen zukommt. Das 
Regiment ward dadurch aus einem Segen in einen Fluch für das 
Volk verwandelt. Man wagte es nicht mehr über Gut und Blut 
der Bürger zum Besten des Vaterlandes nach Bedürfnifs zu ver- 
fügen. Man liefs die Bürgerschaft sich an den gefährlichen Ge- 
danken gewöhnen, dafs sie selbst von der vorschufsweisen Ent- 
richtung directer Abgaben gesetzlich befreit sei — nach demKriege 
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gegen Perseus ist kein Schofs mehr von der Gemeinde gtfordert 
worden. Man liefs lieber das Heerwesen verfallen, als dafs man 
die Bürger zu dem verhafsten überseeischen Dienst zwang; wie 
es den einzelnen Beamten erging, die die Conscription nach der 
Strenge des Gesetzes durchzuführen versuchten, ist schon gesagt 
worden (S. 64). — In verhängnifsvoller Weise verschlmgen sich opümaten u. 
in dem Rom dieser Zeit die zwiefachen Mifsstände einer ausge- ^**p"*"'"* 
arteten Oligarchie und einer noch unentwickelten, aber schon im 
Keime vom Wurmfrafs ergriffenen Demokratie. Ihren Partei- 
namen nach, welche zuerst in dieser Periode gehört werden, 
strebten die ,Optimaten' nach der Herrschaft der Besten, die ,Po- 
puiaren' nach der Herrschaft der Gemeinde; in der That aber 
gab es in dem damaligen Rom weder eine wahre Aristokratie 
noch eine wahrhaft sich selber bestimmende Gemeinde. Beide 
Parteien stritten gleicher Mafsen für Schatten und zählten in ihren 
Reihen nur entweder Schwärmer oder Heuchler. Beide waren 
von der politischen Fäulnifs gleichmäfsig ergriffen und m der 
That beide gleich nichtig. Beide waren mit Nothwendigkeit in 
den Statusquo gebannt, da weder hüben noch drüben ein politi- 
scher Gedanke, geschweige denn ein politischer Plan sich fand, 
der über diesen hinausgegangen wäre, und so vertrugen denn 
auch beide sich mit einander so vollkommen, dafs sie auf jedem 
Schritt sich in den Mitteln wie in den Zwecken begegneten und 
(}er Wechsel der Partei mehr ein Wechsel der politischen Taktik 
als der politischen Gesinnung war. Das Gemeinwesen hätte ohne 
Zweifel gewonnen, wenn entweder die Aristokratie statt der Bür- 
gerschaftswahlen geradezu einen erblichen Turnus eingeführt 
oder die Demokratie ein wirkliches Demagogenregiment aus sich 
hervorgebracht hätte. Aber diese Optimaten und diese Populären 
des beginnenden siebenten Jahrhunderts waren die einen für die 
andern viel zu unentbehrlich, um sich also auf Tod und Leben 
zu bekriegen; sie konnten nicht blofs nicht einander vernichten, 
sondern, wenn sie es gekonnt hätten, hätten sie es nicht gewollt. 
Darüber wich denn freilich der politische wie der sittliche Boden 
des Gemeinwesens immer mehr unter den Füfsen und ging sei- 
ner völligen Auflösung entgegen. 

Es ging denn auch die Krise, durch welche die römische sociale Kris«. 
Revolution eröffnet ward, nicht aus diesem dürftigen politischen 
Conflict hervor, sondern aus den ökonomischen und socialen 
Verhältnissen, welche die römische Regierung wie alles andere 
lediglich gehen üefs und welche also Gelegenheit fanden, den seit 
langem gährenden Krankheitsstoff jetzt ungehemmt mit furcht- 
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barer Raschheit und Gewaltsamkeit zu zeitigen. Seit uralter Zdit 
beruhte die römische Oekonomie auf den beiden ewig sich su- 
chenden und ewig hadernden Factoren, der bäuerlichen und der 
Geldwirthschaft. Schon einmal hatte die letztere im engsten 
Bunde mit dem grofsen Grundbesitz Jahrhunderte lang gegen den 
Bauernstand einen Krieg geführt, der mit dem Untergang zuerst 
der Bauernschaft und demnächst des ganzen Gemeinwesens en- 
digen zu müssen schien, aber ohne eigentliche Entscheidung ab- 
gebrochen ward in Folge der glückUchen Kriege und der hiedurch 
möglich gemachten umfänglichen und grofsartigen Domanialauf- 
theUung. Es ward schon früher gezeigt (I, 814 — 820), dafs in 
derselben Zeit, welche den Gegensatz zwischen Patriciem und 
Plebejern unter veränderten Namen erneuerte, das unverhältnifs- 
mäfsig anschwellende Capital einen zweiten Sturm gegen die 
bäuerliche Wirthschaft vorbereitete. Zwar der Weg war ein an- 
derer. Ehemals war der kleine Bauer ruinirt worden durch Vor- 
schüsse, die ihn thatsächlich zum Meier seines Gläubigers .herab- 
drückten; jetzt ward er erdrückt durch die Concurrenz des über- 
seeischen und insonderheit des Sklavenkorns. Man schritt fort 
mit der Zeit; das Capital führte gegen die Arbeit, das heilst gegen 
die Freiheit der Person, den Krieg, natürUch wie immer in streng- 
ster Form Rechtens, aber nicht mehr in der unziemlichen Weise, 
dafs der freie Mann der Schulden wegen Sklave ward, sondern 
von Haus aus mit rechtmäfsig gekauften und bezahlten Sklaven; 
der ehemalige hauptstädtische Zinsherr trat auf in zeitgemäTser 
Gestalt als industrieller Plantagenbesitzer. Allein das letzte Er- 
gebnifs war in beiden Fällen das gleiche : die Entwerthung der 
italischen Bauernstellen, die Verdrängung der Klein vnrthschaft 
zuerst in einem Theil der Provinzen, sodann in Italien durch die 
Gutswirthschaft; die vorwiegende Richtung auch dieser in Italien 
auf Viehzucht und auf Oel- und Weinbau; schhefslich die Er- 
setzung der freien Arbeiter in den Provinzen wie in Italien durch 
Sklaven. Eben wie die Nobilität defshalb gefahrlicher war als das 
Patriciat, weil jene nicht wie dieses durch eine Verfassungsände- 
rung sich beseitigen liefs : so war auch diese neue Capitalmacht 
darum gefahrlicher als die des vierten und fünften Jahrhunderts, 
weil mit Aenderungen des Landrechts hiegegen schlechterdings 
nichts auszurichten war. 

^ndiSrpoi* ^^® ^^ ^^ versuchen den Verlauf dieses zweiten grofsen 

gen. ** Conflicts von Arbeit und Capital zu schildern, wird es nothwen- 

dig über das Wesen imd den Umfang der Sklavenwirthschaft hier 

einige Andeutungen einzuschalten. Wir haben es hier nicht zu 
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thon mit der alten gewissermafsen unschuldigen Feldsklaverei, 
wonach der Bauer entweder zugleich mit seinem Knechte ackert 
oder auch, wenn er mehr Land besitzt als er bewirthschaften 
kann, denselben, entweder als Verwalter oder auch unter Ver- 
pflichtung zur Ablieferung eines Theils vom Ertrag gewisser- 
mafsen ads Pächter, ober einen abgetheilten Meierhof setzt (I, 
177); solche Verhältnisse bestanden zwar zu allen Zeiten — um 
Comum zum Beispiel waren sie noch in der Kaiserzeit die Regel 
— , allein als Ausnahmszustände bevorzugter Landschaften und 
milde verwalteter Güter. Hier ist die Grofswirthschaft mit Skla- 
ven gemeint , welche im römischen Staat wie einst im karthagi- 
schen aus der Uebermacht des Capitals sich entwickelte. Wäh- 
rend für den Sklavenbestand der älteren Zeit die Kriegsgefangen- 
schaft und die Erblichkeit der Knechtschaft ausreichte, beruht 
diese Sklavenwirthschaft völlig wie die amerikanische auf syste- 
matisch betriebener Menschenjagd, da ohne diese bei der auf 
Leben und Fortpflanzung der Sklaven wenig Rücksicht nehmen- 
den Nutzungsweise ein beständiges Deficit in der Sklavenbevöl- 
kerung eingetreten sein würde, welches selbst die stets neue Mas- 
sen auf den Sklavenmarkt liefernden Kriege zu decken nicht aus- 
reichten. Kein Land, wo dieses jagdbare Wild sich vorfand, blieb 
hievon verschont; selbst in Italien war es keineswegs unerhört, 
dafs der arme Freie von seinem Brotherrn unter die Sklaven 
eingestellt ward. Das Negerland jener Zeit aber war Vorderasien'^), 
wo die kretischen und kilikischen Corsaren, die rechten gewerb- 
mäfsigen Sklavenjäger und Sklavenhändler, die Küsten Syriens 
und die griechischen Insehi ausraubten, wo mit ihnen wetteifernd 
die römischen Zollpächter in den Clientelstaaten Menschenjagden 
veranstalteten und die Gefangenen unter ihr Sklavengesinde un- 
tersteckten — es geschah dies in solchem Umfang, dafs um 
650 der König von Bithynien sich unfähig erklärte den verlangten 
Zuzug zu leisten, da aus seinem Reich alle arbeitsfähigen Leute 
von den ZoUpächtem weggeschleppt seien. Auf dem grofsen 
Sklavenmarkt in Delos, wo die kleinasiatischen Sklavenhändler 
ihre Waare an die italischen Speculanten absetzten, sollen an 
einem Tage bis zu 10000 Sklaven des Morgens ausgeschifft und 
vor Abend alle verkauft gevtesen sein — ein Beweis zugleich, 



100 



*) Aach damals wurde es geltend gemacht, dafs die Menschenrace da- 
selbst durch besondere Dauerhaftigkeit sich vorzugsweise zum Sklaven - 
stand eigne. Schon Plautus (trin- 542) preist *den Syrerschlag, der mehr 
verträgt als ein andrer sonst^ 
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welche ungeheure Zahl Ton Sklaven gdiefert ward und wie den- 
noch die Nachfrage immer noch das Angebot überstieg. Es war 
kein Wunder. Bereits in der Schilderung der römischen Oeko- 
nomie des sechsten Jährhunderts ist es dargelegt worden, dafs 
der Aufschwung derselben wie überhaupt die gesammte Grofs- 
wirthschaft des Alterthums auf dem Sklavenbetriebe ruht (I, 809 f. 
822). Worauf immer die Speculation sich warf, ihr Werkzeug 
ward ohne Ausnahme der rechtlich zum Thier herabgesetzte 
Mensch. Durch Sklaven wurden grofsentheils die Handwerke 
betrieben, so dafs der Ertrag dem Herrn zufiel. Durch die Skla- 
ven der Steuerpachtgesellschaften wurde die Erhebung der öffent- 
lichen Gefalle in den untern Graden regelmäTsig beschafft. Ihre 
Hände besorgten den Grubenbau, die Pechhütten und was der 
Art sonst vorkommt; schon früh kam es auf Sklavenheerden 
nach den spanischen Bergwerken zu senden, deren Vorsteher sie 
bereitwillig annahmen und hoch verzinsten. Die Wein- und Oli- 
venlese wurde in ItaMen nicht von den Leuten auf dem Gut be- 
wirkt, sondern einem Sklavenbesitzer in Accord gegeben. Die 
Hütung des Viehs ward allgemein durch Sklaven beschaff,; der be- 
waffneten, häufig berittenen Hirtensklaven auf den grofsen Weide- 
strecken Italiens ist bereits gedacht worden (1, 814) und dieselbe 
Art der Weidewirthschaft ward bald auch in den Provmzen dn 
beliebter Gegenstand der römischen Speculation — so war zum 

155 Beispiel Dalmatien kaum erobert (599), als die römischen Capitali- 
sten anfingen dort in itahscher Weise die Viehzucht im Grofsen zu 
betreiben. Aber in jeder Beziehung weit schlimmer noch war 
der eigentliche Plantagenbau, die Bestellung der Felder durch 
eine Heerde mit dem Eisen gestempelter Sklaven, welche mit 
Fufsschellen an den Beinen unter Aufsehern des Tags die Feld- 
arbeit thaten und Nachts in den gemeinschaftlichen häufig unter- 
irdischen Arbeiterzwinger zusammengesperrt wurden. Diese Plan- 
tagenwirthschaft war aus dem Orient nach Karthago gewandert (I, 
462) und scheint durch die Karthager nach Sicilien gelangt zu sein, 

< wo, wahrscheinlich aus diesem Grunde, die Plantagenwirthschaft 
früher und voUstandiger als in irgend einem andern Gebiet der 
römischen Herrschaft durchgebildet auftritt*). Die leontinische 



*) Auch die hybrid griechische Benennung des Arbeitshauses (erga- 
stulum, von iQyä^ouat nach Analogie von siakulurrij operculum) deutet 
darauf, dafs diese Wirthschaftsweise aus einer Gegend des griechischen 
Sprachgebiets und in einer noch nicht hellenisch durchgebildeten Zeit den 
ßömern zukam. 
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Feldmark von etwa 30000 Jugera urbaren Landes, die als rö- 
mische Domäne (I, 598) von den Censoren verpachtet wurde, 
finden wir einige Decennien später getheilt unter nicht mehr als 
84 Pächter, von denen also durchschnittlich auf jeden 360 Jugera 
kamen und unter denen nur ein einziger Leontiner, die übrigen 
fremde, meistens römische Speculanten waren. Man sieht hier* 
aus , mit welchem Eifer die römischen Speculanten hier in die 
Fufsstapfen ihrer Vorgänger traten und welche grofsartige Ge- 
schäfte mit sicilischem Vieh und sicilischem Sklavenkorn die rö- 
mischen und nichtrömischen Speculanten gemacht haben werden, 
die mit ihren Hutungen und Pflanzungen die schöne Insel be 
deckten. Italien indefs blieb von dieser schlimmsten Form der 
Sklavenwirthschaft für jetzt noch wesentlich verschont. Wenn 
gleich in Etrurien, wo die Plantagenwirthschaft zuerst in Italien 
aufgekommen zu sein scheint und sie wenigstens vierzig Jahre 
später in ausgedehntestem Umfange bestand, höchst wahrschein- 
lich schon jetzt es an Arbeiterzwingem nicht fehlte, so ward 
doch die italische Ackerwirthschaft in dieser Zeit noch überwie- 
gend durch freie Leute oder doch durch ungefesselte Knechte, 
daneben durch Accordirung gröfserer Arbeiten an Unternehmer 
betrieben. Redit deutUch zeigt sich der Unterschied des itali- 
schen Sklavenwesens von dem sicilischen darin, dafs bei dem 
sicilischen Sklavenaufstand 619 — 622 allein die Sklaven der nach i36. iss 
italischer Weise lebenden mamertinischen Gemeinde sich nicht 
betheiligten. — Das Meer von Jammer und Elend, das in diesem 
elendesten aller Proletariate sich vor unsem Augen aufthut, mag 
ergründen wer den Blick in solche Tiefen wagt; es ist leicht 
möglich, dafs damit verglichen die Summe aller Negerleiden ein 
Tropfen ist. Hier kommt es weniger auf den Nothstand der 
Sklavenschaft selbst an als auf die Gefahren, die sie über den 
römischen Staat brachte und auf das Verhalten der Regierung 
denselben gegenüber. Dafs dies Proletariat weder durch die Re- 
gierung ins Leben gerufen war noch geradezu von ihr beseitigt 
werden konnte, leuchtet ein; es hätte dies nur geschehen können 
durch Heilmittel, die noch schlimmer gewesen wären als das 
Uebel. Der Regierung lag nur ob theils die unmittelbare Ge- 
fahr für Eigenthum und Leben, womit das Sklavenproletariat 
die Staatsangehörigen bedrohte, durch eine ernstliche Sicher- 
heitspolizei abzuwenden, theils auf die möglichste Beschränkung 
des Proletariats durch Hebung der freien Arbeit hinzuwirken. 
Sehen wir, wie die römische Aristokratie diesen beiden Aufga- 
ben nachkam. 



! 



VIERTES BUCH. KAPITEL II. 

skiavenauf. Wlc cüc Pollzel gchaiidhabt ward, zeigen die allerorts aus- 

stxnde. bi-echenden Sklavenverschwörungen und Sklavenkriege. In Ita- 
lien schienen die wüsten Torgänge, wie sie in den unmittelbaren 
Nachwehen des hannibalischen Krieges vorgekommen waren (I, 
835), sich zu erneuern; auf einmal mufste man in der Haupt- 
stadt 150, in Mintumae 450, in Sinuessa gar 4000 Sklaven auf- 
las greifen und hinrichten lassen (621). Noch schlimmer stand es 
begreiflicher Weise in den Provinzen. Auf dem grofsen Sklaven- 
markt zu Delos und in den attischen Silbergruben mufsten um 
dieselbe Zeit die aufständischen Sklaven mit den Waffen zur Ruhe 
gebracht werden. Der Krieg gegen Aristonikos und seine klein- 
asiatischen ,Soimenstadter' war wesentlich ein Krieg der Be- 
sitzenden gegen die empörten Sklaven (S. 51). Am ärgsten aber 
stand es naturlicher Weise in dem gelobten Lande des Planta- 
D«r«r8te «i gcnsystcms, in Sicilien. Die Räuber wirthschaft war zumal im 
^^rlnkrieg.* Binnenlande längst ein stehendes Uebel; sie fing jetzt an sich 
zur Insurrection zu steigern. Ein reicher und mit den italischen 
Herren in industrieller Exploitirung seines lebendigen Capitals 
wetteifernder Pflanzer von Enna (Castrogiovanni), Damophilos 
ward von seinen erbitterten Feldsklaven überfallen und ermordet; 
worauf die wilde Schaar in die Stadt Enna strömte und dort der- 
selbe Vorgang in gröfserem Mafsstab sich erneute. In Masse 
erhoben die Sklaven sich gegen ihre Herren, tödteten oder knech- 
teten sie und riefen an die Spitze des schon ansehnlichen Insm*- 
gentenheeres einen Wundermann aus dem syrischen Apameia, 
der Feuer zu speien und zu orakeln verstand, bisher als 
Sklave Eunus genannt, jetzt als Haupt der Insurgenten Antiochos 
der König der Syrer. Warum auch nicht? Hatte doch wenige 
Jahre zuvor ein andrer syrischer Knecht, der nicht einmal ein 
Prophet war, in Antiochia selbst das königliche Stirnband der 
Seleukiden getragen. Der tapfere , Feldherr* des neuen Königs, 
der griechische Sklave Achaeos, durchstreift;e die Insel und nicht 
blofs die wilden Hirten strömten von nah und fem unter die 
seltsamen Fahnen — auch die freien Arbeiter, die den Pflanzern 
alles Ueble gönnten, machten mit den empörten Sklaven gemein- 
schaftliche Sache. In einer andern Gegend Siciliens folgte ein 
kilikischer Sklave, Kleon, einst in seiner Heimath ein dreister 
Räuber, dem gegebenen Beispiel und besetzte Akragas, und da 
die Häupter mit einander sich vertrugen, gelang es ihnen nach 
manchen geringeren Erfolgen zuletzt den Praetor Lucius Hyp- 
saeus selbst mit seiner gröfstentheils aus siciUschen Milizen be- 
stehenden Armee gänzUch zu schlagen und sein Lager zu er- 
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obern. Hiedurch kam fast die ganze Insel in die Gewalt der 
Aufständischen, deren Zahl nach den mäfsigsten Angaben sich 
auf 70000 Waffenfähige belaufen haben soll; die Römer sahen 
sich genöthigt drei Jahre nach einander (620 — 622) Consuln 134. ist 
und consularische Heere nach Sicilien abzusenden, bis nach man- 
chen unentschiedenen, ja zum Theil unglücklichen Gefechten 
endlich mit der Einnahme von Tauromenion und von Enna der 
Aufstand überwältigt war. Vor der letzteren Stadt, Mn die sich 
die entschlossenste Mannschaft der Insurgenten geworfen hatte, 
um sich in dieser unbezwingUchen Stellung zu vertheidigen, wie 
sich Männer vertheidigen, die an Rettung wie an Begnadigung 
verzweifeln, lagerten die Consuln Lucius Calpurnius Piso und 
Publius Rupilius zwei Jahre hindurch und bezwangen sie endlich 
mehr durch den Hunger als durch die Waffen*). — Das waren 
die Ergebnisse der Sicherheitspolizei, wie sie von dem römischen 
Senat und dessen Beamten in Italien und den Provinzen gehand- 
habt ward. Wenn die Aufgabe das Proletariat zu beseitigen die 
ganze Macht und Weisheit der Regierung erfordert und nur zu 
oft übersteigt, so ist dagegen die polizeiliche Niederhaltung des- 
selben für jedes gröfsere Gemeinwesen verhältnifsmäfsig leicht. 
Es Stande wohl um die Staaten, wenn die besitzlosen Massen 
ihnen keine andere Gefahr bereiteten als wie sie auch droht von 
Bären und Wölfen; nur der Aengsterling und wer mit der alber- 
nen Angst der Menge Geschäfte macht prophezeiht den Untergang 
der bürgerlichen Ordnung in Sklavenaufständen oder Proletariat- 
insurrectionen. Aber selbst dieser leichteren Aufgabe der Bändi- 
gung der gedrückten Massen ward von der römischen Regierung 
trotz des tiefsten Friedens und der unerschöpflichen Hülfsquellen 
des Staats keineswegs genügt. Es war dies ein Zeichen ihrer 
Schwäche; aber nicht ihrer Schwäche allein. Von Rechtswegen 
war der römische Statthalter verpflichtet die Landstrafsen rein 
zu halten und die aufgegriffenen Räuber, wenn es Sklaven waren, 
ans Kreuz schlagen zu lassen ; natürlich, denn Sklaven wirthschaft 
ist nicht möglich ohne Schreckensregiment. Allein in dieser Zeit 
ward in Sicilien wohl auch mitunter, wenn die Strafsen allzu 
unsicher wurden, von dem Statthalter eine Razzia veranstaltet, 
aber um es mit den italischen Pflanzern nicht zu verderben, 
wurden die gefangenen Räuber von der Behörde in der Regel an 



*) Noch jetzt finden sich vor Castrogiovanni, da wo der Aufgang am 
wenigsten jäh ist, nicht selten römische Schleuderkugeln mit dem Namen 
des Consuls von 621 : L, Piso L, f. cos, *8* 
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ihre Herren zu gutfindeader Bestrafung abgegeben; und diese 
Herren waren sparsame Leute, welche ihren Hirtenknechten, 
wenn sie Kleider begehrten, mit Prügeln antworteten und mit 
der Frage, ob denn die Reisenden nackt durch das Land zögen. 
Die Folge solcher Connivenz war denn, dafs nach Ueberwältigung 
des Sklavenaufstandes der Consul Publius Rupilius alles, was 
lebend in seine Hände kam, es heifst über 20000 Menschen, ans 
Kreuz schlagen liefs. Es war freilich nicht langer möglich das 
Capital zu schonen. 
Sie itousche Uuendlich schwerer zu gewinnende, freilich auch unendlidi 
Bauenchftft. reichere Früchte verhiefs die Fürsorge der Regierung für Hebung 
der freien Arbeit und folgeweise für Beschränkung des Sklaven- 
proletariats. Leider geschah in dieser Beziehung schlechterdings 
gar nichts. In der ersten socialen Krise hatte man gesetzlich 
dem Gutsherrn vorgeschrieben eine nach der Zahl seiner Sklaven- 
arbeiter abgemessene Anzahl freier Arbeiter zu verwenden (I, 
269). Jetzt ward eine punische Schrift über den Landbau, ohne 
Zweifel eine Anweisung zur Plantagenwirüisehaft nach karthagi- 
scher Art, zu Nutz und Frommen der italischen Speculanten auf 
Befehl des Senats ins Lateinisdbe übersetzt (I, 472) — das ein- 
zige Beispiel einer von dem römischen Senat veranlafsten littera- 
rischen Unternehmung! Dieselbe Tendenz offenbart sich in einer 
wichtigeren Angelegenheit oder vielmehr in der Lebensfrage för 
Rom, in dem Colonisirungssystem. Es bedurfte nicht der Weis- 
heit, nur der Erinnerung an den Verlauf der ersten socialen Krise 
Roms, um zu begreifen, dafs gegen ein agricoles Proletariat 
die einzige ernstliche Abhülfe in einem umfassenden und r^gu- 
larisirten Emigrationssystem bestand (I, 276), wozu die äufseren 
Verhältnisse Roms die günstigste Gelegenheit darboten. Bis ge- 
gen das Ende des sechsten Jahrhunderts hatte man in der That 
fortgefahren dem fortwährenden Zusamm^schwinden des ita- 
Uschen Kleinbesitzers durch fortwährende Gründung neuer ßau- 
erhufen zu begegne (I, 794. 795). Es war dies zwar keines- 
wegs in dem Mafse geschehen, wie es hätte geschehen können 
und sollen; man hatte nicht blofs das seit alten Zeiten von Pri- 
vaten occupirte Domanialland (1, 245) nicht eingezogen, sondern 
auch weitere Occupaüonen neugewonnenen Landes gestattet 
und andere sehr wichtige Erwerbungen, wie namentüch das Ge- 
biet von Capua zwar nicht definitiv occupiren lassen , aber doch 
auch nicht zur Vertheilung gebracht, sondern sie als nutz- 
bare Domänen behandelt. Dennoch hatte die Landanweisung se- 
gensreich gewirkt, indem sie vielen der Nothleidenden Hülfe und 
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aDen Bfoi&iung gab. Allein nach der Gründung von Lona (577) 177 
findet sich auTser der vereinzelt stehenden Anlage der piceni- 
schen Colonie Auximum (Osimo) im J. 597 von weiteren Landan- ist 
Weisungen auf lange hinaus keine Spur. Die Ursache ist einfach. 
Da seit der Besiegung der Boier und Apuaner aufser den wenig 
lockenden ligurischen Thälern neues Gebiet in Italien nicht ge- 
wonnod ward, war daselbst kein anderes Land zu vertheilen als 
das verpachtete oder occupirte Domanialland, dessen Antastung 
der Aristokratie begreiflicher Weise jetzt ebensowenig genehm 
war wie vor dreihundert Jahren. Das aufserhalb Italien gewon- 
nene Gebiet zur Vertheilung zu bringen schien aber vollends un- 
zulässig, wenn Itdien wie bisher das herrschende Land bleiben 
sollte. Wenn man nidit die Rücksiditen der höheren Politik 
oder gar die Standesinteressen bei Seite setzen wollte, blieb der 
R^i^ung nichts übrig als dem Ruin des italischen Bauernstan- 
des zuzuseh^; und also geschah es. Die Capitalisten fuhren 
fort die kleinen Besitze auszukaufen, auch wohl wenn sie eigen- 
sianig blieben , deren Aecker ohne Kaufl)rief einzuziehen , wobei 
es begreiflich nicht immer gütlich abging. Eine besonders be- 
liebte Weise war es dem Bauer, während er im Felde stand, 
Weib und Kinder vom Hofe zu stofsen und ihn mittelst der 
Theorie der vollendeten Thatsache zur Nachgiebigkeit zu brin- 
gen. Die Gutsbesitzer fuhren fort statt der freien Arbeiter sich 
vorwiegend der Sklaven zu bedienen, schon defshalb, weil diese 
nicht wie jene zum Kriegsdienst abgerufen werden konnten, und 
dadurdi das freie Proletariat auf das gleiche Niveau des Eilends 
mit der Sklavenschaft herabzudrücken. Sie fuhren fort durch 
das spottwohlfeile sicilische Sklavenkorn das italische von dem 
hauptstädtischen Markt zu verdrängen und dasselbe auf der gan- 
zen Halbinsel zu entwerthen. In Etrurien hatte die alte einhei- 
mische Aristokratie im Bunde mit den römischen Gapitalisten 
schon im J. 620 es so weit gebracht, dafs es dort keinen freien is* 
Bauer mehr gab. Es konnte auf dem Markt der Hauptstadt laut 
gesagt werden, dafs die Tbiere ihr Lager hätten, den Bürgern 
aber nichts geblieben sei als Licht und Luft und dafs die, wdche 
die Herren der Welt hiefsen, keine Scholle mehr ihr eigen nenn- 
ten. Den Commentar zu diesen Worten lieferten die Zählungs- 
tisten d€9r römischen Bürgersdiaft. Vom Ende des hannibali- 
schen ^Krieges bis zum J. 595 ist die Bürgerzahl in stetigem 159 
Steigen, wovon die Ursache wesentlich zu suchen ist in den fort- 
dauernden und ansehnhchen Vertheilungen von Domanialland 
(I, 634); nach 595, wo die Zählung 328000 waffenfähige Bürger 159 
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ergab, zeigt sich dagegen ein regelmäfsiges Smken, mdem sieh 
154. 147 die Liste im J. 600 auf 324000, im J. 607 auf 322000, im J. 
131 623 auf 319000 waffentahige Burger stellt — ein erschrecken- 
des Ergebnifs für eine Zeit tiefen inneren und äufseren Friedens. 
Wenn das so fortging, löste die Bürgerschaft sich auf in be- 
sitzende Pflanzer und besessene Sklaven und konnte schliefslich 
der römische Staat, wie es bei den Parthem geschah, seine Sol- 
daten auf dem Sklavenmarkt kaufen. 

Beformgedan. So stauden dlc äufsereu imd inneren Yerhäitnisse Roms, 
^^' als der Staat eintrat in das siebente Jahrhundert seioes Bestan- 
des. Wohin man auch das Auge wandte, fiel es auf Mifsbräuche 
und Verfall; jedem einsichtigen und wohlwollenden Mann mnlste 
die Erwägung nahe hegen, ob denn hier nicht zu helfen und zu 
bessern sei. Es fehlte an solchen in Rom nicht; aber keiner 
schien mehr berufen zu dem grofsen Werk der politischen und 

Beipio Aemi. socialcu Rcform als der Lieblingssohn des Aemilius Paullus, der 
Adoptivenkel des grofs^i Scipio, der dessen glorreichen Namen 
Africanus nicht blofs kraft Erb-, sondern auch kraft eigenen 
Rechtes trug, Publius Cornelius Scipio Aemüianus Africanus 
184. 129 (570 — 625). Gleich seinem Vater war er ein mafsvoUer durch 
und durch gesunder Mann, nie krank am Körper und nie un- 
sicher über den nächsten und nothwendigen Entschlufs. Schon 
in seiner Jugend hatte er sich fem gehalten von dem gewöhnli- 
chen Treiben der politischen Anfanger, dem Antichambriren in 
den Zimmern der vornehmen Senatoren und den gerichtlichen 
Dedamationen. Dagegen liebte er die Jagd — als Siebzehiqähri- 
ger hatte er, nachdem er den Feldzug gegen Perseus unter sei- 
nem Vater mit Auszeichnung mitgemacht hatte, dafür keine 
andere Belohnung erhalten als freie Pirsch in dem seit vier Jah- 
ren unberührten Wildbag der Könige von Makedonien — und 
vor allen Dingen wandte er gern seine Mufse auf wissenschaft- 
lichen und litterarischen Genufs. Durch die Fürsorge seines Va- 
ters hatte er eine solche hellenische Erziehung erhalten, dafs er 
über das geschmacklose Hellenisiren des gemeinen Schlags der 
Halbgebildeten hinausgehoben war; durch seine ernste und tref- 
fende Würdigung des Echten und des Schlechten in dem grie- 
chischen Wesen und durch sein adtiches Auftreten imponirte 
dieser Römer den Höfen des Ostens , ja sogar den spottseligen 
Alexandrinern. Seinen Hellenismus erkannte man vor allem in 
der feinen Ironie seiner Rede und in seinem klassisch reinen La- 
tein. Obwohl nicht eigentUch Schriftsteller, zeichnete er doch 
wie Cato seine politischen Reden auf, die noch die späteste 
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Zeit gleich den Briefen seiner Adoptivschwester, der Mutter der 
Gracchen, als Meisterstucke mustergültiger Prosa gÄchätzt hat, 
und zog mit Voriiebe die besseren griechischen und römischen 
Litteraten in seinen Kreis, welcher plebejische Umgang ihm von 
den auf ihre edle Geburt als einzige Auszeichnung angewiesenen 
CoUegen im Senat nicht wenig verdacht ward. Ein sittlich fester 
und zuverlässiger Mann galt sein Wort bei Freund und Feind; 
er mied Bauten und Speculationen und lebte einfach; dafür han- 
delte er in Geldangelegenheiten nicht blofs ehrlich und uneigen- 
nützig, sondern auch mit einer dem kaufmännischen Sinn seiner 
Zeitgenossen seltsam dunkenden Zartheit und Liberalität. Er 
war ein tüchtiger Soldat und Offizier: aus dem africanischen 
Krieg brachte er den Ehrenkranz heim, der wegen Rettung ge- 
fährdeter Borger mit eigener Lebensgefahr ertheilt zu werden 
pflegte, und beendete den Krieg als Feldherr, den er als Offizier 
begonnen hatte; an wirklich schwierigen Aufgaben sein Feld- 
herrngeschick zu erproben boten die Umstände ihm keine Gele- / 
genheit. Scipio war so wenig wie sein Vater eine geniale Natur — 
davon zeugt schon seine Vorliebe für Xenophon, den nüchternen 
Militär und correcten Schriftsteller — , aber ein rechter und ech- 
ter Mann, der vor Andern berufen schien dem beginnenden Ver- 
fall durch organische Reformen zu wehren. Um so bezeichnen- 
der ist es, dafs er es nicht versucht hat. Zwar half er, wo und 
wie er konnte, Mifsbräuche abstellen und verhindern und arbei- 
tete namentlich hin auf Verbesserung der Rechtspflege. Haupt- 
sächlich er war es, der dem Lucius Cassius, einem tüchtigen 
Mann von altvaterischer Strenge und Ehrenfestigkeit, es möglich 
machte gegen den heftigsten Widerstand der Optimaten sein 
Stimmgesetz durchzubringen, wodurch in den noch immer den 
wichtigsten Theil der Criminaljurisdiction umfassenden Volksge- 
richten die geheime Abstimmung eingeführt ward (S. 68). 
Ebenso zog er, der die Knabenanklagen nicht hatte mitmachen 
mögen, in seinen reifen Jahren selbst mehrere der schuldigsten 
Männer der Aristokratie vor die Gerichte. In gleichem Geiste 
hat er als Feldherr vor Karthago und Numantia die Weiber und 
Pfaffen zu den Thoren des Lagers hinausgejagt und das Solda- 
tengesindel wieder zurückgezwungen unter den eisernen Druck 
der alten Heereszucht, als Censor (612) unter der vornehmen i« 
Welt der glattkinnigen Manschettenträger aufgeräumt und mit 
ernsten Worten die Bürgerschaft ermahnt an den rechtschaffenen 
Sitt^i der Väter treuUch zu halten. Aber niemand und er selber 
am wenigsten konnte es verkennen, dafs die Verschärfung der 

Böxn. Gesch. II. 2. Aufl. 6 
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Rechtspflege und das veFcinzrfte DaÄwischeiifahren nicM einmal 
Anfänge waAn zur Heilung der organisdien üebel, an denen der 
Staat krankte. An diese hat Scipio nicht gerührt. Gaius Laelius 
140 (Consul 614), Scipios älterer Freund und sein politischer Lehr- 
meister und Vertrauter, hatte den Plan gefafst die Einziehung 
des unvergebenen, aber vorläufig occupirten italischen Domazuai- 
landes vorzuschlagen und durch dessen Aulth^lung der zuse- 
hends verfallenden itahschen Bauerschaft Hülfe zu bringen; aflein 
er stand von dem Vorschlag ab, als er sah, welchen Sturm er zu 
erregen im Begriff war, und ward fortan , der Verständige* ge- 
nannt. Auch Scipio dachte also. Er war von der Gröfse des 
Uebels völlig durdidrungen und scheute sich nicht, wo er nur 
sich selber wagte, mit ehrenwerthem Muth ohne Ansehen der 
Person rücksichtslos durchzugreifen; allein er hatte sich apuch 
überzeugt, dafs dem Lande nur zu helfen sei um den Preis der- 
selben Revolution, die im vierten und fünften Jahrhundert aus 
der Reformfrage sich entsponnen hatte, und ihm schien, mit 
Recht oder mit Unrecht, das Heilmittel schlimmer als* das üebel. 
So stand er mit dem kleinen Kreis seiner Freunde zwischen den 
Aristokraten, die ihm seine Befürwortung des cassisehen Ge- 
setzes nie verziehen, und den Demokraten, denen er dorch auch 
nicht genügte noch genügen wollte; während seines Lebens em- 
sam, nach seinem Tode gefeiert von beiden Parteien, bald als 
Vormann der Aristokratie, bald als Begünstiger der R<^rm. Bis 
auf seine Zeit hatten die Censoren bei der Niederlegung ihres 
Amtes die Götter angerufen dem Staat gröfsere Macht und Herr- 
lichkeit zu verleihen; Scipio betete, dafs sie geneigen möchten 
den Staat zu erhalten. Sein ganzes Glaubensbekenntnifs Hegt in 
dem schmerzUchen Ausruf. 
Tiberius Aber wo der Mann verzagte, der zweimal das römische Heer 

Gracchu«. ^^^ ticfcm Verfall zum Siege geführt hatte, da getraute ein tha- 
tenloser Jöngling zum Retter Italiens sich aufzuwerfen. Er hiefs 
168. 133 Tiberius Sempronius Gracchus (591 — 621). Sein gleichnamiger 
177.168.169 Vater (Consul 577. 591; Censor 585) war das rechte Musterbild 
eines römischen Aristokraten. Die glänzende nicht ohne Bedräk- 
kung der abhängigen Gemeinden erreichte Pracht seiner ädiüci- 
schen Spiele hatte ihm schweren und verdienten Tadel vom Se- 
nat zugezogen (I, 781), während er durch sein Einschreiten in 
dem leidigen Prozefs gegen die persönlich ihm verfeindeten Sci- 
"pionen (F, 728) sein ritterliches und wohl auch sein Standesge- 
fühl, durch sein energisches Auftreten gegen die Freigelasse- 
nen in seiner Censur (I, 797) seine conservative Gesinnung be- 
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tbätig(ei»d als Statthdtar darEbroproyinz (I,65S) durch Tapfer- 
keit und vor allem durch Gerechtigkeit sich um sein Vaterland 
ein. bleibendes Verdienst und zuglei<;h in den Gemijithern der 
unterworfenen Nation ein dauerndes Gedächtnifs in Ehrfurcht 
und Liebe erwarb. Seine Mutter Cornelia war die Tochter des 
Siegers von Zama^ welcher eben jenes hochherzigen Dazwischen- 
tretens wegen den bisherigen Gegner sich zum Schwiegersohn 
erkoren hatte; sie selbst . eine hochgebildete und bedeutende 
Frau, die, na^h dem Tode ihres viel älteren Gemahls die Hand 
des Königs von Aegypten zurück gewiesen hatte und im Anden- 
ken an den Gemahl und den Vater die drei ihr gebliebenen Kin- 
der erzog. Der ältere von den beiden Söhnen Tiberius war eine 
gute und sittliche Natur, sanften ßUcks und ruhigen Wesens, 
eher wie es schien bestimmt zu allem andern als zum Agitator 
der Massen. Mit allen seinen Beziehungen und Anschauungen 
gehörte er dem scipionischen Kreise an, dessen feine griechische 
und nationale Durchbildung er und seine Geschwister theilten. 
Scipio Aemilianus war zugleich sein Vetter und seiner Schwester 
Gemahl; unter ihm hatte Tiberius als Achtzehnjähriger die Er- 
stürmung Karthagos mitg^madit und durch seine Tapferkeit das 
Lob des strengen Feldherm und kriegerische Auszeichnungen 
erworben. Dafs der tüchtige junge Mann die Anschauungen übe]* 
den Verfall des Staats an Haupt und Gliedern, wie sie in diesem 
Kreise gangbar waren, die Gedanken namentlich über die He- 
bung des italischen Bauernstandes mit aller Lebendigkeit und 
allem Rigorismus der Jugend in sich aufnahm und steigerte, ist 
begreiflich; waren es doch nicht blofs die jungen Leute, denen 
das Zurückweichen des Laelius vor der Durchführung seiner Re- 
formideen nicht vorständig erschien, sondern schwach. Appius 
Claudius, der gewesene Consul (611) und Censor (618), einer us. las 
der angesehensten Männer des Senats, tadelte mit all der gewalt- 
samen Leidenschaftlichkeit, die in dem Geschlecht der Claudicr 
erblich war und blieb, dafs man den Plan der Domänen au fthei- 
lung so rasch wieder habe fallen lassen; um so bitterer, wie es 
scheint, weil er mit Scipio Aemilianus bei der Bewerbung um die 
Censur in persönliche Conflicte gekommen war. Ebenso sprach 
Publiigis Crassus Mucianus (S. 51) sich aus, der als Mensch und 
Rechtsgelehrter im Senat wie in der Bürgerschaft hoch geachtet 
und oberster Pontifex war. Sogar sein Bruder Publius Mucius 
Scaevola^ der Begründer der wissenschaftlichen Jurisprudenz in 
Rom» dessen Stimme von um so gröfserem Gewicht war, als er 
gewissermafsen aufserhalb der Parteien stand , schien dem Re- 

6* 
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formplaa nicht abgeneigt. Aehalich daehte Quiotus Hetdlnsv 4er 
Ueberwinder Makedoniens und der Achaeer, mehr aber liodi als 
seiner Kriegsthaten halber hochgeachtet als ein Muster alter 
Zucht und Sitte in seinem häuslichen wie in seinem öjQ^tlichen 
Leben. Tiberius Gracchus stand diesen Mannern nahe, Adoient- 
lich dem Claudius, dessen Tochter er, und dem Mucianus, des- 
sen Tochter sein Bruder zum Weib genommen hatte; es war 
kein Wunder, dals der Gedanke sich in ihm regte den Reform- 
plan selber wieder aufzunehmen, sobald er sich in einer Stellung 
befinden werde, die ihm verfassungsmäfsig die Initiative gestatte. 
Persönliche Motive mochten hierin ihn bestärken. DerFriedens- 
1S7 vertrag, den Mancinus 617 mit den Numantinern absditofs, war 
wesentlich Gracchus Werk; dafs der Senat ihn cassirt hatte, dals 
der Feldherr defswegen den Feinden ausgeliefert worden und 
Gracchus mit den übrigen höheren Offizieren dem gleichen Schick- 
sal nur durch die gröfsere Gunst, deren er bei der Bürgerschaft 
genofs, entgangen war, konnte den jungen rechtschaiTenen und 
stolzen Mann nicht milder stimmen gegen die herrschende Aristo^ 
kratie. Die hellenischen Rhetoren, mit denen er gern philos^hirte 
und politisirte, derMytilenaeer Diophanes, derKymaeer.GaiusBloS" 
sius, nährten in seiner Seele die Ideale, mit denen er sich trug; 
als seine Absichten in weiteren Kreisen bekannt wurden, fohlie 
es nicht an billigenden Stimmen und mancher öffentiiche An- 
schlag forderte den Enkel des Africaners auf des armesü V^ike^, 
der Rettung Italiens zu gedenken. • n "' - 

örac- [134 Affl 10. Dccember 620 übernahm Tiberius fira«d|U3.>4as 
*^^""^^^'»^'* Volkstribunat. Die entsetzlichen Folgen der bisherigen» -^i&- 
regierung, der politische, militärische, ökonomisi^he;,» si4tUc^^ 
VerM der Bürgerschaft lagen eben damals nackt undbk)& Je- 
dermaim vor Augen. Von den beiden Consn]i^..di«ses Jidites 
focht der eine ohne Erfolg in Sidlien gegen die aufständischen 
Sclaven und war der andere, Scipio Aemitianus, seit Monaten 
beschäftigt eine kleine spanische Landstadt nicht zu besiegen, 
sondern zu erdrücken. Wenn es noch einer besonderen Auffor- 
derung bedurfte, um Gracchus zu bestimmen seinen Entsohlufs 
zur That werden zu lassen, sie lag in diesen jedes Patyrioitexi 
Gemüth mit unnennbarer Angst erfüllenden Zuständen.- . Seia 
Schwiegervater versprach Beistand mit Rath und That; man 
durfte hoffen auf die Unterstützung des Juristen Scaevola, der 
Acker- [1S3 kurz vorher zum Consul für 621 erwählt worden war. So beaa-* 
eweu. tragte Gracchus gleichnachAntrittseines Amtesdie Erlassungeines 
Ackergesetzes, das im Wesenüichen nichts war als einoiEra^ifte- 
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mg des lidnisdi-'Sextischen vom J. 387 der Stadt (I, 269). Es bot 
sollten danach die sammtKchen occupirten und von den Inhabern 
ohne Entgelt benutzten Staatsländereien — die verpachteten wie 
zum Beispiel das Gebiet von Capua beröhrte das Gesetz nicht — 
von Staatswegen eingezogen werden, jedoch mit der Beschrän- 
kung, dafs der dnzelne Occupant für sich 500 und für jeden 
Sohn 250, im Ganzen jedoch nicht über 1000 Morgen zu blei- 
bendem und garantirtem Besitz solle behalten oder dafür Ersatz 
in Land in Anspruch nehmen dürfen. Für etwanige von den 
bisherigen Inhabern vorgenommene Verbesserungen, wie Ge- 
bäude und Pflanzungen, scheint man Entschädigung bewilligt zu 
haben. Das also eingezogene Domanialland sollte in Loose von 
30 Morgen zerschlagen und diese theils an Bürger, theils an ita- 
lische Bundesgenossen vertheilt werden , nicht als freies Eigen, 
sondern als unveräufserliche Erbpacht, deren Inhaber das Land 
zum Fddbau zu benutzen und eine mäfsige Rente an die Staats- 
kasse zu zahlen sich verpflichteten. Eine Coromission von drei 
Männern ward mit dem Einziehungs- und Auflheilungsgeschäft 
beauftragt, wozu später noch der wichtige und schwierige Auf- 
trag kam rechtlich festzustellen, was Domanialland und was Pri- 
vateigenthum sei. Mit dem licinisch-sextischen Gesetz verglichen 
waren neu in dem sempronischen Ackergesetz theils die Clausel 
zu Gunsten der beerbten Besitzer, theils die für die neuen Land- 
stdlen beantragte Erbpachtgutsqualität und Unveräufserhchkeit, 
theils und vor allem die Executivcommission, deren Fehlen in 
dem älteren Gesetz wesentlich bewirkt hatte, dafs dasselbe so gut 
wie ganz ohne praktische Anwendung geblieben war. — Den 
grofsen Grundbesitzern, die jetzt wie vor drei Jahiiiunderten 
ihren wesentlichen Ausdruck fanden im Senat, war also der Krieg 
erklärt und seit langem zum erstenmal stand wieder einmal ein 
einzdner Beamter in ernsthafter Opposition gegen die aristokra- 
tische Regierung. Sie nahm den Kampf auf in der für solche 
Fälle hergebrachten Weise die Ausschreitungen des Beamten- 
thums durch sich selber zu paralysiren (I, 288). Ein College des 
Gracchus, Marcus Octavius, ein entschlossener und von der Ver- 
werflichkeit des beantragten Domanialgesetzes ernstlich über- 
zeugter Mann, that Einspruch, als dasselbe zur Abstimmung ge- 
bracht werden sollte; womit verfassungsmäfsig der Antrag be- 
seitigt war. Gracchus sistirte nun seinerseits die Staatsgeschäfte 
und die Rechtspflege und legte seine Siegel auf die öfientlidien 
Kassen; man nahm es hin — es war unbequem, aber das Jahr 
ging ja dodi auch zu Ende. Gracchus, rathlos, brachte sein Ge- 
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setz zum zweiten Mal zur Abstimmung; natürlich wiedcrhohe 
Octavius seinen Einspruch und auf die flehentliche Bitte seines 
CoUegen und bisherigen Freundes, ihm die Rettung Italiens nicht 
zu wehren, mochte er erwiedern, dafs darüber, wie Italien ge- 
rettet werden könne, eben die Ansichten verschieden seien. Der 
Senat machte jetzt den Versuch Gracchus einen leidhchen Rück- 
zug zu eröffnen: zwei Consulare forderten ihn auf die Angelegen- 
heit in der Curie weiter zu verhandeln und eifrig ging der Tribun 
hierauf ein. Er suchte in diesen Antrag hineinzulegen , dafs der 
Senat damit die Domanialauftheilung im Princip zugestanden 
habe; allein weder lag dies darin noch ^ar der Senat irgend ge- 
neigt in der Sache nachzugeben; die Verhandlungen endrgten 
ohne jedes Resultat. Die.verfassungsmäfsigen Wege waren er- 
schöpft. In früheren Zeiten hatte man unter solchen Verhält- 
nissen es sich nicht verdriefsen lassen den gestellten Antrag für 
dies Jähr zur Ruhe zu legen, aber in jedem folgenden ihn wieder auf- 
zunehmen , bis die Verhältnisse sich günstiger gestalteten. Jetzt 
lebte man rascher. Gracchus schien sich auf dem Punkte ange- 
langt, wo er entweder auf die Reform überhaupt verzichten oder 
die Revolution beginnen mufste; er that das letztere, indem er 
mit der Erklärung vor die Bürgerschaft trat, dafs entweder er 
oder Octavius aus dem CoUegium ausscheiden müsse und die 
Bürger darüber abstimmen möchten, welchen von ihnen sie ent- 
lassen wollten. Eine Amtsentsetzung war nach der rööfiisdien 
Verfassung eine constitutionelle Unmöglichkeit; Octavius tvefgcate 
sich natürlich auf diesen die Gesetze und ihn selbst Verhöhnen- 
den Antrag einzugehen. Da brach Gracchus die Verhandlung" nüt 
dem Collegen ab und wandte sich an die versammelte Menge mil 
der Frage, ob nicht der Volkstribun, der dem Volk zuwider 
handle, sein Amt verwirkt habe; und die Versammlung, längst 
gewohnt zu allen an sie gebrachten Anträgen Ja zu sagen und 
gröfstentheils zusammengesetzt aus dem vom Lande hereinge- 
strömten und bei der Durchführung des Gesetzes persönlich in- 
teressirten agricolen Proletariat, bejahte fast einstimmig die 
Frage. Marcus Octavius ward auf Gracchus Befehl durch die 
Gerichtsdiener von der Tribunenbank entfernt und hierauf unter 
allgemeinem Jubel das Ackergesetz durchgebracht und die Auf- 
theilungscommission gebildet. Die Stimmen fielen auf den Ur- 
heber des Gesetzes nebst seinem erst zwanzigjährigen Bi*uder 
Gaius und seinem Schwiegervater Appius Claudius. Eine solche 
Familienwahl steigerte die Erbitterung der Aristokratie. Als die 
Commission sich wie üblich an den Senat wandte Hin ihr^ Aus- 
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stattiiQgs- imd Taggelder angewiesen zu erhalten, wurden jene 
verweigert und ein Taggeld angewiesen von 24 Assen (10 Gro- 
schen). Die Fehde griff immer weiter um sich und ward immer 
gehässiger und persönlicher. Das schwierige und verwickelte 
Geschäft der Abgrenzung, Einziehung und Auftheilung der Do- 
mänen trug den Hader in jede Bürgergemeinde, ja selbst in die 
verbündeten italischen Städte. Die Aristokratie hatte es kein orwchM 
Uelil, dafs sie das Gesetz vielleicht, weil sie müsse^ sich gefallen ^<»"'»'•^"^'*•♦ 
lassen, der unberufene Gesetzgeber aber ihrer Rache nimmermehr 
entgehen werde; und dafs Quintus Pompeius an demselben Tage, 
wo Gracchus das Tribunat niederlegen werde, ihn in Anklagestand 
versetzen zu wollen ankündigte, war unter den Drohungen, die 
gegen den Tribun fielen, noch bei weitem nicht die schlimmste. 
Gracchus glaubte, wahrscheinhch mit Recht, seine persönliche 
Sicherheit bedroht und erschien auf dem Markt nicht mehr ohne 
ein Gefolge von 3 — 4000 Menschen, worüber er selbst von dem 
der Reform an sich nicht abgeneigten Metellus im Senat bittere 
AVorte hörep mufste. Ueberhaupt, wenn er gemeint hatte mit 
Durchbringung seines Ackergesetzes am Ziele zu sein, so hatte 
er jetzt zu lernen, dafs er erst am Anfang stand. Das ,Volk' war 
ihm zu Dank verpflichtet; aber er war ein verlorener Mann, wenn 
er keinen andern Schirm mehr hatte als diese Dankbarkeit des Vol- 
kes, ivenn er demselben nicht unentbehrlich bheb und durch an- 
d€^:.e und weiter greifende Vorschläge neue und immer neue Inter- 
essen und Hoffnungen an sich knüpfte. Eben damals war durch 
das Testament des letzten Königs von Pergamon den Römern 
Reich und Vermögen der Attaliden zugefallen; Gracchus bean- 
tragte, bei dem Volk den pergamenischen Schatz unter die neuen 
Landbesitzer zur Anschaffung des erforderhchen Beschlags zu ver- 
thejlen und vindicirte überhaupt gegen die bestehende Uebung 
dex Bürgerschaft das Recht über dife neue Provinz definitiv zu 
entscheiden. Weitere popuJäre Gesetze, über Abkürzung der Bewerbung 
Dienstzeit, über Ausdehnung des Provocationsrechts , über die j'^"* J.^j^"^*J" 
Aufhebung des Vorrechts der Senatoren ausschlief such als Civil- 
geschworne zu fungiren, sogar über die Aufnahme der itahschen 
Bundesgenossen in den römischen Bürgerverband, soll er vorbe- 
reitet haben ; wie weit seine Entwürfe in der That gereicht haben, 
läfst sich nicht entscheiden, aber gewifs ist es, dafs Gracchus 
sein« einzige Rettung darin sah das Amt, das ihn schützte, von der 
Bürgerschaft auf ein zweites Jahr verliehen zu erhalten und dafs er, 
um diese verfassungswidrige Verlängerung zu bewirken, weitere 
Reformen in Aussicht stellte. Hatte er anfangs sich gewagt um 
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doB Gememviesm zu retten, so mu&te er jetat .se)i(m <ibi üdk sa 
retten das Gemeinwesen aufs Spiel setzen* Die Wahiy^^samm- 
lung begann und die ersten Bezirke gaben ibre Stimmen für 
Graccbus ab; aber die Gegenpartei drang mit ihrem Eisspradi 
schliefslich wenigstens insoweit durdi, dafs die VersaBnnlufig 
unverrichteter Sadbe aufgelöst und die Entscheidung auf deiat fol- 
genden Tag verlegt ward. Für diesen setzte Gracchus alle Mittel in 
Bewegung, erlaubte nnd unerlaubte: er zeigte sich dem Volke im 
Trauergewand und empfahl ihm seinen unmündigen Kn^en; 
auf den Fall , dafs die Wahl abermals durch Einspr uch gestört 
werden würde, traf er Vorkehrungen den Anhang der Aristokratie 
mit Gewalt von dem Versammlungsplatz vor dem capitolinischen 
Tempel zu vertreiben. So kam der zweite Wahltag heran; wieder 
erfolgte der Einspruch und der Auflauf begann. Die Burger zer- 
streuten sich; die Wahlversammlung war factiseh aufgdiobeai; 
der capitolinische Tempel ward gesddossen; man erzählte sidi 
in der Stadt, bald dafs Tiberius die sämmtlichen Tribunen ab^-^ 
setzt habe, bald dafs er ohne Wiederwahl sein Amt fortzuführen 
^'^?"" entschlossen sei. Der Senat versammelte sieh im Tem^l der 
Treue hart bei dem Jupitertempel; die erbittertsten GegiM»* des 
Gracchus führten in der Sitzung das Woi t; als Tiberius cbe Hand 
nach der Stirn bewegte, um in dem wilden Getümmel dem Volke 
zu erkennen zu g^en, dafs sein Kopf hedriobt sei, hiefSLes^. er 
habe die Leute schon aufgefordert sein Haupt mit der kdbi^üf-. 
eben Binde zu schmücken. Der Gonsui Scaevola.isral'd^aigeigaja-^. 
gen den Hochverräther sofort tödten zu lassen;/ als «deil piwaät^^ 
fsigte der Reform an sich keineswegs abgeneigte J^ton dd«eb«[isoL< 
unsinnige als barbarische Begefarenunwillig zur&ehwies^ forderte' 
der Consular Publius Scipio Nasica, ein h^ter und leidinndhiift- 
hcher Aristokrat, die Gleichgesinnten auf sich zu bewaffnen». vvie' 
sie könnten, und ihm zu folgen. Von den Landleuten v^r >eu 
den Wahlen fast niemand in die Stadt gekommen; dm Stadl^olk 
wich scheu aus einander, als es die vornehmen Männer mit^Silddr• 
beinen und Knitteln in den Händen zornigen Auges heranstucmeat 
sah; Gracchus versuchte von wenigen begleitet zu entkommi»!. 
Aber er stürzte auf der Flucht am Abhang des Capitols und ward 
von einem der Wüthenden — Publius Satureius und Lucius JRufiis 
stritten sich später um die Henkerehre — vor den Biidsaulen . 
der sieben Könige am Tempd der Treue durch einen Knitlel-^ 
schlag auf die Schläfe getödtet; mit ihm dreihundert andre Min- 
ner, keiner durch Eisenwaffen. Als es Abend geworden war^ 
wurden die Körper in den Tiberflufs gestürzt; vergebens bat . 
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GaiOB ibüi die Ldtdie sekiee Bruders zur Bei^Uliiif m vergdti- 
nen. Sokk emen Tag haAte Rom noch nidit erlebt. Der mehr 
als hoBdertjäfarige Hader der Parteien währaid der erBten so- 
cialen firise hatte zu kdner Katastrophe geflährt, wie diejenige 
war, jnit ^r die zweite begann. Auch dem besseren Theil der 
Aristoiffatie modite schaudern; indefs man konnte nicht mehr 
zorack. Man hatte nur die Wahl äne grofse Zahl der zuvedässig- 
sten Parteigenossen d^ Rache der M^ge preiszugehen oder die 
VersaEitW4)rtHiig der Untbat auf die Gesammtheit zu übernehmen; 
das Letztere geschah. Man hielt offieiell daran fes^t, dafs Grac- 
chus die Krone habe nehmen wollen und rechtfertigte diesen 
neuest^i Frevel mit dem uralten Ahalas (I, 266); Ja man üböP- 
wies sogar die weitere Untersuchung gegen Gracchus Mitschul- 
dige einer besondem Commission und liefs deren Vormann den 
Coiifinl Publius Popillius dafür sorgen, dafs durch Bkitsentenzen 
gegen eine gro£»e Anzahl geringer Leute der Blutthat gegen Grac- 
chaa nachträglich eine Art reditHchen Gepräges aufgedrCickt ward 
(622). Nasica, gegen den vor allen andern die Menge Rache iss 
schnaubte und der wenigstens den Muth hatte sich offen Yor dem 
Valk zft sriner That zu bekennen und sie zu vertreten, ward 
unter ehrenvollen Vorwänden nach Asien gesandt und bald dar- 
aaf> (624) abwesend mit dem OberpontilScat bekleidet. Auch die iso 
gemäMgte Part<» trennte sich hierin nicht von ihren Colkgen. 
GaiostLaelias beUieiligte sich bei den Untersndiungen gegen die 
Graedbaii^; Piiyi)]iii& Scaevola, der die Ermordung zu verhindern 
gecwto hatte,' verth^digte sie später im Senat; als Scipio Aemi- 
liaBüs mach .seiner Rückkehr aus Spanien (622) aufgefordert iss 
ward>äii<^ offenllkh darüber zu ^klären, ob er die Tödtung sei- 
nes Sobwagers btilige oder nicht, gab er die w^igstens zweideu- 
tige Antwort, dafs, wofern er nach der Krone getrachtet habe, 
er mitRecht getödtet worden sei. 

Versuchen wiri&l^r diese folgenreichen Ereignisse zu einem Die Doms- 
Urtbeil zu gdangen. Die Auflheilung der Domänen war an sich 
keine politiiHshe Parteifrage; sie konnte bis auf die letzte Scholle 
durchgeführt werden , ohne dafs die bestehende Verfassung ge- 
ändert, dss Regiment der Aristokratie irgend erschütt^'t ward. 
Eben so wenig konnte hier von einer Rechtsfrage die Rede sein. 
AneriE«Rnlerniafsen war der Eigenthümer des occupirten Landes 
der Staat; der Inhaber konnte als blofs geduldeter Besitzer in 
der Regel nicht einmal den Verjährungsbesitz sich zuschreiben 
und wo er es konnte, stand ihm entgegen, dafs gegen den Staat 
nadi römischem Landrecht die Verjährung nicht lief. Die Do- 



aenfyage an 
sich. 



^ 



90 VIERTES BUGE. IUPIT£|. U. 

mS^i^aiifiheiliBig war keiae Verietzung, sondern «ine Jottöbuog 
des Eigenthums; über die formelle Rei^tsbestaadigkeit deraelbeu 
waren alle Juristen sich einig. Allein damit, dafs die Domänen^ 
auftheilung weder der bestehenden Verfassung Eintrag that noch 
eine Rechtsverletzung in sich scblofs, war der Versuch diese 
Rechtsansprüche des Staats jetzt durchzuführen pohtisch noch 
keineswegs gerechtfertigt. Was man wohl in unsern Tagen er- 
innert hat, wenn ein grofser Grundherr die rechthch ihm zu- 
stehenden, aber thatsädilich seit langen Jahren nicht erhobenen 
Ansprüche plötzhch in ihrem ganzen Umfang geltend zu machen 
beginnt, konnte mit gleichem und besserem Aechte auch gegen 
die gracchische Rogation eingewendet werden. Es liels sich 
nicht leugnen, dafs diese occupirten Domänen zum Theil seit 
dreihundert Jahren in erblichem Privatbesitz sich befunden hat- 
ten; das Bodeneigenthum des Staats, das seiner Natur nach über- 
haupt leichter als das des Bürgers den privatrechtUchen Cha- 
rakter verUert, war an diesen Grundstücken so gut wie verschollen 
und die jetzigen Inhaber durdigängig durch Kauf oder sonstigen 
lästigen Erwerb zu diesen Besitzungen gelangt. Der Jurist modite 
sagen, was er wollte; den Geschäfllsleuten erschien die Mafsregel 
als eine Expropriation der grofsen Grundbesitzer zum Besten des 
agricolen Proletariats; und in der That konnte auch keia Staals- 
mann sie anders bezeichnen. Dafs auch die leitenden Männer 
der catonischen Epoche nicht anders geurtheilt ha^en,. zeigt die 
Behandlung eines ähnhchen zu ihrer Zeit vorgekommei^ea Falles 

Sit sehr klar. Das im Jahr 543 zur Domäne gesdilagene Gebiot 
von Capua und den Nachbarstädten war in den folgenden unru- 
higen Zeiten ihatsäcblich grofstentheils in Privatbesitz überge- 
gangen. In den letzten Jahren des sechsten Jahrhunderts, wo 
man vielfältig, besonders durch Catos Einflufs bestimmt, die Zü- 
gel des Regiments wieder strafler anzog, beschlofs die Bürger- 
schaft das campanische Gebiet wieder an sich zu nehmen und 

172 zum Besten des Staatsschatzes zu verpachten (5S2). Dieser Be- 
sitz beruhte auf einer nicht durch vorgängige Aufforderung, son- 
dern höchstens durch Connivenz der Behörden gerechtfertigteu 
und nirgends viel über ein Menschenalter hinaus fortgesetzten 
Occupation; dennoch wurden die Inhaber nicht anders als gegen 
eine im Auftrag des Senats von dem Stadtpraetor Publius Leu- 
tulus ausgeworfene Entscliädiguugssumme aus dem Besitz ge- 

164 setzt (c. 590*). Weniger bedenklich vielleicht, aber doch auch 



*) Diese bisher nar aus Liv. 42, 19 theilweise bekannte TbaUache mH 
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nicht iinbedenUich war es, dafs för die neuen Landloose Bit- 
Pachtsqualität und ünveräufserKcbkeit festgestellt ward. Die li- 
beralsten Grundsätze in Bezug auf die Verkehrsfreiheit hatten 
Rom grofs gemacht und es vertrug sich sehr wenig mit dem 
Geist der römischen Institutionen , dafs diese neuen Bauern von 
oben herab angehalten werden konnten ihr Grundstück in einer 
bestimmten Weise zu bewirthschaften und dafs für dasselbe Re- 
tractrechte und alle der Verkehrsbesdbränkung anhängenden 
fiinschnnrungsmafsregeln feistgestellt wurden. — Man wird ein- 
räumen, dafs diese Einwürfe gegen das sempronische Ackergesetz 
nicht leicht wogen. Dennoch entscheiden sie nicht. Jene that- 
sächliche Expropriation der Domänenbesitzer war sicher ein 
grofses Uebel; aber sie war dennoch das einzige Mittel, um einem 
noch viel gröfseren, ja den Staat geradezu vernichtenden, dem 
Untergang des italischen Bauernstandes wenigstens auf lange 
hinaus zu steuern. Darum begreift man es wohl, warum die 
ansgezeichnetsten und patriotischsten Männer auch der conser- 
vativen Partei, an ihrer Spitze Gaius Ladius und Scipio Aemi- 
lianus, die Domänenauftheiiung an sich billigten und wünschten. 
— Aber wfenn das Ziel, nach dem Tiberius Gracchus strebte, DieDormi- 
wohl der grofsen Majorität der einsichtigen Vaterlandsfreunde "dw'JSrg^' 
gut und heilsam erschienen ist, so hat dagegen der Weg, dem «cJ»***- 
er einschlug, keines einzigen nennenswerthen und patriotischen 
Mannes BHligung gefunden noch finden können. Rom wurde um 
diese Zeit regiert durch den Senat. Wer gegen die Majorität des 
Senats ein^ Verwaltungsmafsregel durchsetzte, der machte Revo- 
lution. Es war Rcivolution gegen den Geist der Verfassung, als 
Gracchus die Domänenfrage vor das Volk brachte; Revolution 
auch gegen den Buchstaben , als er das Correctiv der Staatsma- 
schine, durch welches der Senat die Eingriffe in sein Regiment 
verfassungsmäfeig beseitigte, die tribunicische Intercession durch 
die inconstitutionelle und mit unwürdiger Sophistik gerechtfer- 
tigte Absetzung seines Collegen nicht blofs für jetzt, sondern für 
alle Folgezeit zerstörte. Indefs nicht hierin liegt die sittliche und 
politische Verkehrtheit von Gracchus Thun. Für die Geschichte 
giebt es keine Hochverrathsparagraphen; wer eine Macht ihi 
Staat zum Kampf aufruft gegen die andere, der ist gewifs ein 
Revolutionär, aber vielleicht zugleich ein einsichtiger und preis- 



jetzt durch die Fragmente des Licinianus p. 4 vervollstäDdigt und nament- 
lich der wichtige Umstand dadurch festgestellt, dafs damals Entschädigung 
gewährt ward. 
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wördiger Staatsmann. Der wes^tKdie FiMer der ^^cdbi^cben 
Rey«lution liegt in einer nur zu oft ob^rseb^en Thatsade: m 
der BesdiaffeKdi^ der damaligoi Bürg^verBammlungen. Das 
Ackergesetz des Spurius Cassins (I, 255) und das des Tiberius 
Gracdius hatten in der Ha»ptsadie densdb^i Inhalt und densd- 
ben ZwedL; dennodi war das Beginn^i beider Minner nidit we* 
iBger verschieden als dm dienadige römisdie Burgersohaft, wel- 
die mit den Latinem nad Hemikem die Volskerbeute theäte, 
und die jetzige, die die Provinzen Asia und Africa einricbten Hels. 
Jene war eine städtische Gemonde, äe zusammentreten und zu- 
sammenhandeln konnte; Aese dn grofser Staat, dessen Angehö- 
rige in einer und derselben Unrersamndong zu vereinigen imd 
diese Versammlung entsch^den zu lassen ein ebenso kläglidies 
wie lächerliches Resultat gab (I, 786). Es rächte sich hier der 
Grundfehler der Poütik des Altarthums, dafs sie nie vollständig 
von der stadtisdien zur staatlichen Verfassung oder, was das- 
selbe ist, von dem System d^ Urversammlungen zum parlamen- 
tarischen fortgegangen ist. Die souveräne Versanunleng Roms 
war, was die souveräne Versammlung in England sein würde, 
wenn statt der Abgeordneten die sämmttiehen WMiler Englands 
zum Parlament zusammentreten woUten: dne ungest^achte von 
allen biteressen und allen Leidenschaft^i wüst bew^te Masse, 
in der die Intelligenz spurlos verschwand; eine Masse, die weder 
die Verhältnisse zu übersdien noch auch nur einen eigenen Ent- 
schluTs zu fassen vermochte; eine Masse vor aHem, in welcher 
von seltenen Ausnahmfallen abgesehen unter dem Namen der 
Bürgerschaft ein paar hundert oder tausend von d^ Gassai der 
Hauptstadt zufällig aufgegriffene Individuen handelten und stinnn- 
ten. Die Burgerschaft fand sich in den Bezirken wie in den Hun- 
dertschaften durch ihre factischen Repräsentanten in der Regel 
ungefähr ebenso genügend vertreten wie in den Gurten durch di^ 
daselbst von Rechtswegen sie repräsentirenden dreifsigG«erichts- 
diener und eben wie der sogiOiannte Gurienbeschlufs nichts war 
als ein BeschluTs desjenig^i Beamten, der die Gmchtsitiener zu- 
sammenrief, so war audi der Tribus- und Centurienbeschhils in 
dieser Zeit wesentlich nichts als ein durch einige obhgate Jäher- 
ren legaiisirter Beschlufs des vorschlagenden Beamten. Wenn 
aber in diesen Stimmversammlungen, den Comitien, im Ganz)»i 
noch blofs dieBurger zugelassen wurden, so wenig man es auch mit 
der Qualification genau nahm, so war dagegen in denblofsen Volks- 
versammlungen, den Contionen, platz- und schreiberechtigt was 
nur zwei Beine hatte, Aegypter und Juden, Gassenbuben md 
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SciaräEt» b^ den ABg^fides^Cresetees' bedeutete aUerdiiigs ein sol- 
ches Meeting nidits; es kennte nidit abstimmen noch bescblie- 
jtsen. Aüein ibatsaiMeh beherrschte dasselbe die Gasse und 
sdioB- war die-Gassenmeinung eine- Macht in Rom und kam etwas 
darauf an, ob diese wüste Masse bei dem was ihr mitgetheiJt 
ward sehwieg oder schrie, ob sie klatschte und jubelte oder den 
Hedner lausf^ff und »ihsealte. Nidbl Viele hatten den Mnth den 
Haufcm zuzurufen, wie es Seipio A^ntlianus that, als sie wegen 
sauer AejofseaniBg über den Tod seines Schwagers ihn auszisch- 
ten, dafs sdtehes Volk nicht mitzureden habe auf dem römischen 
Markt: Uur da, sprach er, denen Italien nieht Mutter ist, sondern 
Stiefmutter, ihr habt zu schweigen! und da sie noch lauter tob- 
ten: ihr memt doch nieht, dafs ich die losgebunden furchten 
werde, die ich in Ketten auf den Sdavenmarkt geschickt habe? 
— Dals man der verrosteten Maschine der Comitien sich für die 
Wahlen und lür die Gesetzgebung bediente, war schon übel ge- 
nug. Aber wenn man diesen Massen, zunächst den Comitien und 
faoüseh audi den Contionen, den Eingriff in die Verwaltung ge- 
stiftete und deiB^ Senat das Werkzeug zur Verhütung solchen 
Effigitife: auS' den Händen wand; wenn man gar diese Bürger- 
schaft; au8 d«n gemeinen Seckel sieh selber Aed^er sammt Zu- 
b^^if^ecreliren liefs; wenn man Mnem Jeden, dem die Verhält- 
oiäse/vundt sein fiiiiilufs beim Proletariat es möglich machten die 
Gas8len'«ili<einfge*StoBdeB zu beherrsdien, die Mdgltchkeit er- 
öffii6t»''SfiinenT i^rojeeten den legalen Stempel des souveränen 
VeikawittMi^ auliludräolBen, &o war man ni(^t am Anfang, son- 
dern imn-fiade-deri^Voiksfreiheit, nichts hei der Demokratie ange-* 
laQgtvBoHderabeidm^ Monarchie. In diesem Sinne hatten in dei^ 
vorig^Q'Period&€Bto^ und seine Gesinnungsgenossen, solche Fra- 
gen iie 4^0 die Bwng^schaft gebrad^t, sondern lediglich sie im 
S«iat*v«]iianddt (I^ 801:-). In diesem Sinne versteht man es, wefs- 
ha&'Crniochus^Zmtgenossen, die Männer des scipioniscfaen Krei- 
se&'dasedlaminische Adsergesetzvon 522, den ersten Schritt auf 233 
jenerfver^ingnifsvollen Bahn, als den Anfang des Verfalles der rö- 
misdieiiGrofse bezeichneten; wefshalb sie den Urheber der Doma- 
niaitfaeilung lallen liefsen und in seinem schrecklichenEnde gleich- 
san^ «dnen Damfll gegen künftige ähnliche Versuche erblickten, 
wahrfflid sie doch die Domanialtheilung selbst mit aller Energie 
festhielten imd nutzten — so jammervoll standen die Dinge in 
RoBi^ dafs redUche Patrioten in die grauenvolle Heuchelei den 
Verbrecher preiszugeben und die Frucht des Verbrechens sich 
ansueignto- hineingedrängt wurden. In diesem Sinne fafsten 



94 VIEBTES 30<». KAPIXEL II. . 

auch die Gegner des Gracchus sein Auftreten, als sie ihn be- 
schuldigten nach der Krone zu streben. Es ist für ihn vielmehr 
eine zweite Anklage als eine Rechtfertigung, dafs diese Beschul- 
digung wahrscheinlich nicht gegründet war. Das aristokratische 
Regiment war so durchaus verdorben und verderblich, dafs der 
Burger, der den Senat ab und sich an dessen Steile zu setzen 
vermochte, vielleicht dem Gemeinwesen mehr noch nutzte als er 
Resultate, ihm schadctc. Allein dieser kühne Spieler war Tiberius Gracchus 
nicht, sondern ein leidhch iahiger durchaus wohlmeinender con- 
servativ patriotischer Mann, der eben nicht wufste was er be- 
gann, der im besten Glauben das Volk zu rufen den Pöbel be- 
schwor und nach der Krone grüf ohne selbst es zu wissen, bis 
die unerbittliche Consequenz der Dinge ihn unaufhaltsam drängte 
in die demagogisch-tyrannische Bahn, bis mit der Familienconi- 
mission, den Eingriffen in das öffentliche Kassenwesen, den durdi 
Noth und Verzweiflung erprefsten weiteren ,ReformenS der Leib- 
wache von der Gasse und den Strafsengefechten der bedauerns- 
werthe Usurpator Schritt für Schritt sich und Andern klarer her- 
vortrat, bis endlich die entfesselten Geister der Revolution den 
unfähigen Beschwörer packten und verschlangen. Die ehrlose 
Schlächterei, durch die er endigte, richtet sich selber wie die 
Adelsrotte, von der sie ausging; aUeii^ die Märtyrergkirie, mit der 
sie Tiberius Gracchus Namen geschmückt hat, kam hier wie so 
oft an den unrechten Mann. Die besten seiner Zeitgenossen ur- 
theilten anders. Als Scipio AemiUanus die Katastrophe geneidet 
ward, sprach er die Worte Homers: 

Also Verderb' ein Jeder^ der ähaliche Werite volIfiUirt batl 

und als des Tiberius jüngerer Bruder Miene machte in gleicher 
Weise aufzutreten, schrieb ihm die eigene Mutter: ,Wird denn 
unser Haus des Wahnsinns kein Ende finden? wo wird die 
Grenze sein? haben wir noch nicht hinreichend uns zu schä- 
men den Staat verwirrt und zerrüttet zu haben?' So spricht 
nicht die besorgte Mutter, sondern die Tochter des Ueberwinders 
der Karthager, die noch ein gröfseres Unglück kennt als deo Tod 
ihrer Kinder. 






KAPITEL ril. 



Die Revolution und Gaius Gracchus. 

Tiberius Gracchus war todt; indefs seine beiden Werke, die Di« Thei. 
Laodaofthdlung wie die Revolution, überlebten ihren Urheber. '""''".i^""^'- 
Der Senat kofinte dem verkommenden agricolen Proletariat ge- 
genlkb^ W#M einen Moni v^agen, aber nicht diesen Mord zur Auf- 
hebung defe sempronischen Ackergesetzes benutzen; durch den 
wabii^nmngeB Ausbrach der Parteiwuth war das Gesetz selbst 
weit" Äi^r' befestigt als erschüttert worden. Die reformistisch 
gesinnte Partei der Aristokratie, welche die Domanialtheilung of- 
fen begünstigte, an ihrer Spitze Quintus Metellus, eben um diese 
Zeit (623) C^sor, und Publius Scaevola, gewann in Verbindung isi 
mit der Partei des Scipio Aemilianus, die der Reform wenigstens 
nicht abgeneigt war, selbst im Senat für jetzt die Oberhand und 
aui^rüdilich wies ein Senatsbeschlufs die Theilungscommission 
an ihre Aiiieiten zu beginnen. Für Tiberius Gracchus trat in die- 
selbe ein der Schwiegervater seines Rruders Gaius, Publius Cras- 
sus Mo^ianus, und nachdem dieser 624 gefallen (S. 52) und auch iso 
Appius Claudius gestorben war, übernahmen zwei der thätigsten 
Führer der Bewegungspartei, Marcus Fulvius Flaccus und Gaius 
Papirius Garbo in Gemeinschaft mit dem jungen Gaius Gracchus 
die Leitung des Theilungsgeschäfts. Schon die Namen dieser 
Männer bürgen dafür, dafs das Geschäft der Einziehung und 
Auftheilung des occupirten Domaniallandes von ihnen mit Eifer 
und Nachdruck betrieben sein wird; und in der That fehlt es 
auch dafür nicht an Beweisen. Zwar neue städtische Gemeinden 



1 
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entstanden dureh diese Landan^vmsiuigeii nkiit, da^^« zur Ver* 
theflimg gebrachten- Domänen durch ganz ha^ea serstrent iagen; 
1S8 aber sdion der Consul des J. 622 Pablnis Popillius, dersd^ der 
die Blutgerichte gegen die Anhänger des Tiberius Oraochns lätete, 
verzeichnete auf einem öfientlicl^ Denkmal si<^ als ,den ersten, 
der auf d^ Domänen die Hirt^ aus- nod daför die Bauern eiB- 
gewiesen habeS und auch sonst ist es überfiefert, dafs sich die 
Ausheilung über ganz Italien erstreckte und überall in den bis- 
herigen Gemeinen die Zahl der Bauerstelien vermehrt ward. Den 
Umfang und die tiefgreifende Wirkung dies^ Auftheilungen be- 
zeugen die zahlreichen in der römischen Feldmesserkunst auf 
die gracGhis<^n Landanw^sungen zurückgehenden EinrichtuH- 
gen; wie denn zum Beispiel eine gehörige und künftige krungen 
vorbeugende Markstemsetaning zuerst durch die gracdiischen 
Grenzgerichte und Landauftheilungen ins Leben gerufen zu sein 
scheint. Am deutlichsten aber reden tlie Zahlen der Burgerliste. 

131 Die Schätzung, die im J. 623 veröffentlicht ward undthatsächüch 

132 v^ohl Anfang 622 stattfsmd, ergab ni«ht mc^r als 319000 waf- 
126 feniabige Böiger, wogegen sechs Jahre später (699) statt des 

bisherigen Sinkens (S. 80) eim beträehtti^lie Steigerung um 
76000 wafienföhtge Bürger erscheint — ohne allen ZweiM le- 
diglich in Folge dessen, was die Theilungscommtssion fördier6- 
mische Bürgerschaft that. Ob dieselbe auch die italische» Bae^- 
stellen in demselben Yerhältnifs venn^rt hat, Mstsich bezwei- 
feln; auf alle Fälle war das, was sie erreichte, ein grofses und 
segensreiches Besultat. FreHich ging es dabei nicht ab ohne 
• vielfache Verletzung achtbarer Interessen und bestehender Rechte. 
Die TheMungsoommission, zusammengesetzt aus den entsdiie- 
densten Parteimanneni und durchaus Biciitertn in eigener 
Sache, ging mit ihren Arbeiten rücksichtslos und sdbst ta- 
multuarisch vor; öffentliche Anschläge forderten Jeden, der 
im Stande sei über die Ausdehnung des Domaniallandes Nach- 
weisungen zu geben dazu auf; unerbittlich wurde zurückge- 
gangen auf die alten Erdbüeher und nicht blofs neue uf^ Mte 
Occupationen ohne Unterschied wieder eingefordert, sondern 
auch vielfältig wirkliches Privateigenthum , über das der Inhaber 
sich nicht genügend auszuweisen vermochte, mit confiscirt. In- 
defs wie laut und grofsentheils begründet auch die Klagen wa- 
ren, liefs der Senat dennoch die Commissarien gewähren; es 
si«tiningdei-war cinlcuchtend , dafs, wenn man einmal die DomanialtheiluDi? 
selben durch wolltc, ohuc solches rücksichtsloses Durchgreifen scldechterdings 
^*^ Mann.!"" nicht durclizukommen war. Allein es hatte dies doch seine 



Gmiie. Das itdwdie DontaiiMiand war nltibt ausschlieMeb m 
dea Haoiden römischer Burger; grofse Strecken desselben waren 
einzefai^a bundesg^össischen Gemeinden durch Volks- oder 
Seoatsbeachlusse zu ausschliefsender Benutzung. zugewiesen '^), 
andere Stücke Ton latinischen Bürgern erlaubter und unerlaub- 
ter Weise occupirt worden. Jetzt griff die Theilungscommission 
auch diese Besitzungen an. Nach formalem Rechte war die Ein- 
ziehung der von Nichtbärgern einfach oecupirten Stücke unzwei- 
felhaft zulassig, nicht minder vermuthlich die Einziehung des 
durch Staatsverträge den italischen Gemeinden überwiesenen 
Domaniallandes, da der Staat damit keineswegs aufsein Eigen^ 
thum v^zichtete und allem Anschein nach an Gemeinden eben 
wie an Private nur auf Widerruf verlieh. Allein die Beschwerden 
dieser Bundes- oder Unterthanengemeinden, dafs Rom die mit 
ihdea abgeschlossenen Yej*träge nicht einhalte, konnten doch 
nichts wie die Klagen der durch die Theilungscommission ver- 
letzten römischen Burger, einfach bei Seite gelegt werden. Es 
handelte sich hier nicht mehr um Privatangel^enheiten, sondern 
um die Frage, ob es politisch richtig sei die militärisch so wich- 
tigen .und schon durch zaUr^che rechtliche und factische Zu- 
rücksetzungen (I, 776 — 779) Rom mehr und mehr entfremdeten 
laiiaiftGben. Gemeinden durch diese empfindliche Verletzung ihrer 
materieUeii Interessen aufs neue gegen Rom zu verstimmen. Die 
Entscheidung lag in den Händen der Mittelpartei; sie war es ge- 
wesen^ die qach der Katastrophe des Gracchua im Bunde mit 
seinen Anhängern die Reform gegen die Ohgarchie geschützt 
hatte .imd sie allein vermochte jetzt in Vereinigung mit der Oli- 
garchien der Reform eine Schranke zu setzen. Die Latiner wand- 
ten sich persönlich an den hervorragendsten Mann dieser Partei: 
Scipio Aeroilianus, mit der Bitte ihre Rechte zu schützen; er 
sagte ^es zu und wesentlich durch seinen Einflufs **) ward im 

*) Ein einzelnes Beispiel der Art erhellt aus dem römischen Schieds- 
flpmth swiiehen der Gemeinde Grenua und einigen unter sie gelegten Dör- 
fern, wodurch den letzteren an gewissen römischen Domanialländereien das 
ausschllefsliche Nutzungsrecht zugesprochen wird, gegen die Auflage jähr- 
lich 400 Victoriati (= 300 Denare = 86 Thlr.) oder im EntstehungsfaU 
*/)• des davon gezogenen Getreides, '/• des Weins an die Stadt Genua zu 
entriidrten. Der Sefaiedsspnicfa ist vom J.637, die Zuweisung des Domanial- iir 
lundes aber fallt früher. Uebrigens sieht man hier wieder recht deutlich, 
wie viel höher damals der Reinertrag des Weinbaus in Italien sich stellte 
als der des Kornbaus (I, 818). 

»**) Hieber gehört seine Rede contra legem iudiciariam Tiberii Grac- 
chiy womit nicht, wie man gesagt hat, ein Gesetz über Quaestionengerichte 

RSm. Gesch. II. 2. Aufl. 7 
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129 J. 625 der Theilungscommissioü die OeiinhtriMk^it«* dofdi 
Volksschlufs entzogen imd die Entscheidung, wa» DomimiaK 
und was Privatbesitz sei, an die Consnln gewiesen. Es wop-^es 
nichts anderes als eine Sistirung d^ weiteren DomasiaiaalllKii- 
lung in milder Form. D^ Consnl Tttditanus, keineswegs^grae- 
chanisch gesinnt und wenig geneigt mit dieser bede^dichea 
Bodenregulirung sich zu be^ssen, nahm die Gelegenheit wahr 
zum illyrisclien Heer abzugehen und das ihm au^etrag^»«' Ge- 
schäft unvollzogen zu lassen; die Theikngseommissiön bestand 
zwar fort, aber da die gericfatUche R^ulimng des Domas^llan- 
des stockte, bUeb auch sie n^thgedrungen unthatig. Die>Re- 
formpartei war tief erbittert. Selbst Manner i^ie Pubtius Mocius 
und Quintus Meteilus mifsbifligten Scipios Zwischentreteü. In 
andern Kreisen begnügte man sich nicht mit der MüjBhüiigQOg. 
Aemiiianus Auf ciucn dcr nächsten Tage hatte Seipio einen Vortrag über die 
Ermordung. Vcrhältnissc der Latiner angekimdigt; am Morgen dieses Tages 
ward er todt in seinem Bette gefunden. Dafs der sedisundfenf'- 
zigjährige in voller Gesundheit und Kraft stehende Mann:, der 
noch den Tag vorher öffentlich gesprochen und dann am Al^nd 
um seine Rede für den nächsten Tag zu entwer^ sich fIvtMPials 
gewöhnUch in Sein Sehlafgemach zuräckgezogai hatte, >dasv@pler 
eines politischen Mordes geworden ist, kann nicht bezwt»feHli(i^ep- 
den; er selbst hatte kurz voriier der gegen ihn geiiditetinliiird- 
ansdiläge öffentlich erwähnt. Welche meuchelnde^Haüddeirier- 
sten Staatsmann und den ersten Feldherrn seiner 2rdt bei .üififal* 
lieber Weile erwürgt hat, ist nie an den Tag gekommen tmd*^ 
ziemt der Greschichte weder die aus dem gleidbzmtige» : Stadt- 
klatsch überlieferten Gerüchte zu wiederholen nodb «d^'kuidi« 
sehen Versuch anzustellen auf solche Acten hin Wahrheit zu er- 
mitteln. Nur dafs der Anstifter der That der Gracchenpartei 
angehört haben mufs, ist einleucht^d; Scipios Ermordungwardie 
demokratische Antwort auf die aristokratische Blutscene am T^o^ 
pel der Treue. Die Gerichte sehritten nicht ein. Die Vo&spartei, 
mit Recht fürchtend, dafs ihre Führer, Gaius Gracchus^ Placcae, 
Garbo, schuldig oder nicht, in den Prozefs möchten verwidtelt 
werden, widersetzte sich mit allen Kräften der Einleitung einer 
Untersuchung; und auch die Aristokratie, die an Seipio ebenso 
sehr einen Gegner wie einen Verbündeten verlor, liefs nicht un- 



gemeint ist, sondern das Supplementargesetz zu seiner Ackerrogation : ut 
tnumviri iudicarent , qua publicus ager, qua privatus esset (Liv. e/><»58; 
obea S. 85). 
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genardkrfiMtet^rBliea; Die Menge und die gemtfsiglen M&^neir 
sUmden^-^tselzt; keiner -mehr als Quinius Metelhis, der Scipios 
£msehretteai gegen dieBdorm gemifsbilligtliatte, aber von solchen 
BoadesgesioBsen schaudernd sioh abwandte und sein^i yier Söh- 
0^1 l)efahidieiBdhre€^grofsen Gegners zur FeuerstäUe zu trä- 
ges. - DieLeicl^Bbestattung, ward besehieimigt; verhüllten Haup> 
tes ward •der- letzte > aus dem Gesefakcht des Siegers von Zama 
hüiau&getrt^en, ohne dafs jemand zuvor des Todten Antlitz hatte 
sefaeadurfenyund dieFlammen desScbeiterhauf^s verzehrten mit 
derliuJüedes hohen Mannes zugleich die Spuren des Verbrechens. 
— IMeGes^<^teßom« kennt manchen genialeren Mann als Scipio 
Aenutianus war, aber keinen, der an sittlicher Reinheit, an vöüi«- 
ger ishwesenfaeit des politisdben Egoismus, an edelster Vater- 
landaliebe ihm gleich kommt; vielleicht auch keinen, dem das 
GescUdk^ine tra^schere ReJle zugewiesen hait. Mit dem besten 
Wjüen undtmit nicht gemeinen Fähigkeiten war er dazu verur- 
theihi den Ruin seines Vaterlandes vor semen Augen sich voU'- 
ziehei^'SU- sehen und jeden ernstlichen Versuch einer Rettung, 
in «to* Maren Eiflifiichi nur übel ärger zu machen, in sich nieder- 
eukafli|»fea; >di^tt; verurtheilt Unthat^ wie die des Nasica gut- 
heiffiea.iund« zugleich das Werk des Ermordeten gegen seine 
M^pdoniFeitheid^ea zu müssen. Dennoch durfte er sich sagen 
niciilruoiBonst- gelebt zu haben. Ea* war es, wenigstens ebenso 
sehp.nici^der Ikheber des sempronischen Gesetzes, dem die rö- 
misdie-Düiigerschaft emen Zuwachs von gegen 80000 neuen 
Bauerhufen veidankt; er war es auch, der diese Domanialthei- 
lung'faelBmte)^als sie genützt hatte, was sie nutzen konnte. Dafs 
es am der Zeit war damit abzubrechen, ward zwar damals auch 
von wohlmeinenden Männern bestritten; aber die Thatsache, 
dafs • auch, fiaius Gracchus auf diese nach dem Gesetz seines 
Bruders« zu verlheilenden und unvertheilt gebliebenen Besitzun- 
gl» nicfai ernstlich zurückkam, spricht gar sehr dafür, dafs Scipio 
im .Wesentlichen den richtigen Moment traf. Beide Mafsregeln 
wurden d^m Parteien abgezwungen, die erste der Aristokratie, die 
zweite den Beformfreunden; die letztere bezahlte ihr Urheber 
mit seinem Leben. Es war ihm beschieden auf manchem Schlacht* 
feid fiär sein Vaterland zu fechten und unverletzt heimzukehren, 
um dort den Tod von Mörderhand zu finden; aber er ist in seioer 
stillen Kammer nicht minder für Bom gestorben, als wenn er 
vor Karthagos Mauern gefallen wäre. 

Die Landauftheüung war zu Ende; die Bevolution ging an. Demokrau- 
Die revolutionäre Partei, die in der Theilungscommission gleich- '„itet^^afb? 

'-♦ und FlaccuB. 
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sam eine constituirte Yoreünddcliaft ftesAfs, hatle sehon hü Sei- 
pios Lebzeiten bie und dort mit dem bestehenden Regimeat ge* 
plänkelt; namentlich Carbo, eines der aasgezeichnetsten ReAoer- 
181 talente dieser Zeit, hatte als Volkstribun 623 dem Senal nicht 
wenig zu schaffen gemacht, die geheime Abstimmtuig in den 
Bürgerschafts Versammlungen durchgesetzt, soweit es nicht be- 
reits früher geschehen war (S. 68), und sogar den bezeichnen* 
den Antrag gestellt den Yolkstribunen die unmittelbare Wied^- 
bewerbung um dasselbe Amt für das folgende Jahr zu gestatte 
also das Hindemifs, an dem Tiberius Gracchus zunächst geschei- 
tert war, gesetzlich zu beseitigen. Der Plan war damals durch 
den Widerstand Scipios vereitelt worden; einige Jahre später, 
wie es scheint nach dessen Tode, ging das Gesetz durdi. Die 
hauptsächliche Absicht der Partei ging indefs auf ReactiviruDg 
der Theilungscommission ; unter den Führern ward der Plan 
ernstlich besprochen die Hindemisse, die die italischen Bundes- 
genossen derselben entgegenstellten, durch Ertheilung des Bür- 
gerrechts an dieselben zu beseitigen und vorwiegend nahm die 
Agitation diese Richtung. Um ihr zu begegne, liel^ der Seaat 
12^ 628 durch den Volkstribun Marcus Junius Pennvs die Auswei- - 
sung sämmtlicher Nichtburger aus der Hauptstadt beantragen 
und trotz des Widerstandes der Demokraten, nam^tiich des 
Gaius Gracchus, und der durch diese gehässige Ma£sregel hervor- 
gerufenen Gährung in den latinischen Gemeinden ging der. Vor- 
schlag durch. Marcus Fulvius Flaccus antwiortete im folgenAen 
125 Jahr (629) als Consul mit dem Antrag, dafs es jedem Bundesg^ 
nossen verstattet sein solle das römische Bui^errecht zu- erbitten 
und über diese Bitte in den Comitien abstimmen zn lassen"; allein 
er stand fast einsam — Garbo hatte inzwischen die Faiiie ge- 
wechselt und war jetzt eifriger Aristokrat, Gaius Graodms ab- 
wesend als Quaestor in Sardinien — und scheiterte ai» dem 
Widerstand nicht blofs des Senats, sondern auch der- Bürger- 
schaft, die der Ausdehnung ihrer Privilegien auf noch weitere 
Kreise sehr wenig geneigt war. Flaccus verliefs Rom um den 
Oberbefehl gegen die Kelten zu übernehmen; auch so durch seine 
transalpinischen Eroberungen den grofsen Plänen der Demokratie 
vorarbeitend, zog er zugleich sich aus der üblen Lage heraus gegen 
die von ihm selber agitirten Bundesgenossen die Wafifen tragen 
vo'^F^'S ^^ müssen. Fregellae, an der Grenze von Latium und Gampa- 
lon^^rege- ^.^^ ^^ HauptübcrgaDg über den Liris inmitten eines grofsen 
und fruchtbaren Gebiets gelegen, war damals vielleicht die zweite 
Stadt Italiens; für die sämmtlichen latinischen Golonien führten 
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ihre Abgeordneten in der Regel das Wort. In Folge der Zurück- 
weisung des von Flaccns eing^racbt^ Antrags begann diese 
Stadt ^n Krieg gegen Rom — seit hundertiunfzig Jahren der 
erste Fall einer ernstlichen nicht durch auswärtige Mächte her- 
beigeführten Schiiderhebung Italiens gegen die römische Hege- 
monie. Indefö gelang es diesmal noch den Brand, ehe er andere 
btindesgenössische Gemeinden ergriff, im Keime zu ersticken; 
nicht durch die Ueberlegenheit der r(»nischen Waffen, sondern 
durch den Verrath eines FregeHaners, des Quintus Numitorius 
Ptillus ward der Praetor Lucius Opimius rasch Meister über die 
empörte Stadt, die ihr Stadtrecht und ihre Mauern verlor und 
gleich Capua ein Dorf ward. Auf einem Theil ihres Gebiets ward 
630 die Colonie Fabrateria gegründet; der Rest und die ehema- i?4 
lige Stadt selbst wurden unter die umliegenden Gemeinden ver- 
theät. Das schneie und furchtbare Strafgericht schreckte die 
Bundesgenossenschaft und endlose Hodiverrathsprozesse ver- 
folgten nicht blofs die Fregellaner, sondern auch die Fuhrer der 
Volkspartei in Rom , die der Aristokratie begreiflicher Weise als . 
aB dieser Insurrection mitschuldig galten. Inzwischen erschien 
Gaius- Gracchus wieder in Rom. Die Aristokratie hatte den ge- 
fürchteten MiffiiB zuerst in Sardinien festzuhalten gesucht, indem 
sie die äbliehe Ablösung unterliefs und sodann, da er ohne hieran 
steh zu kehren dennoch zurüdckam , ihn als einen der Urheber 
des fregellanischen Aufstandes vor Gericht gezogen (629 — 30). 12A-124 
Aikin die Bürgersdhait sprach ihn frei und nun hob auch er den 
Handschuh auf, bewarb sich um das Volkstribunat und ward 
in einer ungewöhnlich zahlreich besuchten Wahlversammlung 
zum Volkstribun auf das J. 631 ernannt. Der Krieg war also iss 
erklärt. Die demokratische Partei, immer arm an leitenden 
CapadtS^en, hatte neun Jahre hindurch nothgedrungen so gut 
wie gefeiert; jetzt war der Waffenstillstand zu Ende und es 
stand diesmal an ihrer Spitze ein Mann, der redlicher als Garbo 
und talentvoller als Flaccus in jeder Beziehung zur Führerschaft 
berufen war. 

GaiuB Gracchus (601 — 633) war sehr verschieden von sei- us-i«! 
nem um neun Jahre älteren Bruder. Wie dieser war er gemeiner 
Last und gemeinem Treiben abgewandt, ein durchgebildeter 
Mann und ein tapferer Soldat; er hatte vor Numantia unter 
seinem Schwager und später in Sardinien mit Auszeichnung ge- 
fochten. Allein an Talent, Charakter und vor allem an. Leiden- 
schaft war er dem Tiberius entschieden überlegen. An der Klar- 
heit und S^eiiieit, mit welcher der junge Mann sich später in 
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dem Drang der versdiiedenaitigsten zur praktt^ei!f)nr«lifihf«Big 
seiner zabireichen Gesetze erforderliehen Geschäfte zu b^'t^^ea 
wufste, erkannte man das echte staatsmännische Talent,' wie an 
der leidenschaftlichen bis zum Tode getreuen Hingebung^ fsM 
der seine näheren Freunde an ihm hingen, die Liebeflä^igkaC 
dieses adlichen Gemüthes. Der Energie seines Wollensr und 
Handelns war die durchgemachte Leidensscbule, die nöthgedran'- 
gene Zurückhaltung während der letzten neun Jahre* zu Gute ge^ 
kommen; nicht mit geminderter, nur mit verdichtet€fp Gluth 
flammte in ihm die tief in die innerste Drudt zttrftckgedrui^e 
Erbitterung gegen die Partei, die dafs Land zerrüttet und ihm 
den Bruder ermordet hatte. Durch diese furchtbare Leidenschaft 
seines Gemüthes ist er der erste Redner gewordraa, den Rom je- 
mals gehabt hat; ohne sie würden wir ihn wahrscheinlich den 
ersten Staatsmännern aller Zeiten beizählen dihfen. Noch imter 
den wenigen Trümmern seiner auf^ezeichneften Red^ sifid mm- 
che*) selbst in diesem Zustande von herzersdiüttertider MäcfatJEg- 
keit und wohl begreift man, dafs wer sie hörte- oder auch nur 
las, fortgerissen ward von dem brausenden Sturm seiner Worte. 
Dennoch so sehr er der Rede Meister war, bömeisterte nkitt sei- 
ten ihn selber der Zorn, so dafs dem glänzenden 'l^efclier ^ 
Rede trübe oder stockend fiofs. Es ist das treue »ÄUiM seines 
politischen Thuns und Leidens. In Gaiüs Wesen ist keine Ader 
jener gutmüthigen etwas sentimentalen und gar sehr kurzsiditi^ 
gen und unklaren Art, die den politischen Gegn«» mit Bitten und 
Thränen umstimmen möchte; mit Voller Si<^heit betlfk^er den 
Weg der Revolution und strebte er nach deih ^1' d«r IKaiDhe. 
, Auch mir', schrieb ihm seine Mutter, , scheint nichts 'seliöaer 
und herrlicher als dem Feinde zu vergelten, wofern dies gtesf^ie- 
hen kann, ohne dafs das Vaterland zu Grunde geht. IsfabieT dies 
nicht möglich, da mögen unsere Feinde bestehen und bleibe was 
sie sind, tausendmal lieber als dafs das Vaterland vei«derbe.' 
Cornelia kannte ihren Sohn; sein Glaubensbekenntnifs war d)en 
das Gegentheil. Rache wollte er haben von der elenden Regie- 



*) So die bei der Ankündigung seiner Gesetzvorschlage gesprochenen 
Worte: ,Wenn ich zu euch redete und von euch begehrte, da ich von edler 
Herkunft bin und meinen Bruder um euretwillen eingebiifst habe und nun 
niemand weiter übrig ist von des Publios Africanes iind'd«8 Ttberiufi Grae- 
chus Nachkommen als nur ich und ein Knabe, mich für jetzt feiern zu las* 
sen, damit nicht unser Stamm mit der Wurzel ausgerottet werde und ein 
Spröfsling dieses Geschlechts übrig bleibe : so möchte wohl solches mir von 
euch bereitwillig zugestanden worden sein^ 



i3ii^,.||«iBber|im>iM^ Preist vßotkt^mf^ ^ selbst > ja daa Ge- 
meiAwegeB darüber zu Grunde geben. — Die Ähnung, dafs das 
VerMngntis ibn so sicher ereilea werde wie den Bruder, trieb 
ihn nui* sich m haßten, dem tödtlich .Verwundeten gleich, der 
si€b> au£ seinen JFeind wirft. Die Mutter dachte edler; aber auch 
deo Sohn, diese ti^%ereizte leidenschaftlich erregte durchaus ita- 
lifioidchq. Natur hat diß Nachwelt Vß^hf noch beklagt als getadelt 
und ^e hat re^ht daraQ gethan. 

Tibßrius Gracchus war mit einer einzelnen Administrativ- aaiu«verfas. 
refonn vor. die Bürgerschaft getreten. Was Gaius in einer Reihe ' ro^l^n* 
gesonderter Vorschläge einbrachte, war nichts anderes als eine 
Tollstandig neti^ Verfassmig, als deren e;:ster Grundstein die schon 
früher durchgesetzte Neuerung erscheint, dafs es dem Volkstri- 
bun freistehen solle sich für das folgende Jahr wiederwählen zu 
la5S«[i* Wenn hiemit für das Volkshaupt die MögUchkeit einer 
daaernden ui^d den Inhaber schützenden Stellung gewonnen war, 
sa g^ es zunächst demselben die materielle Macht zu sichern, 
das heifst die haupl^tadtiscbe Menge — denn dafs auf das nur 
Yoa.Zßit zu Zeit nach der Stadt kommende Landvolk kein Ver- 
lad »«ar, hatte, sich sattsam gezeigt — mit ihren Interessen fest 
aA dcyft Fwh?er ^u knüpfen. Hiezu diente zuvörderst die Einfüh- aetreidever. 
rwB^^ff :Iaa»pt^tadtisfihQn.Getreidevertheilung. Schon früher war *^'**'*"** 
das.dQIQ.,$tadl. ^us.deaPrptviii^ialzehnten zukommende Getreide 
ntoht selten zu Schleuderpreisen an die Bürgerschaft abgegeben 
worißU ,(I, ;815),. Gracchus verfügte, dafs fortan jedem person- 
ücb in fder tfauptstftdtsich meldenden Burger monatlich eine be- 
sUnmtQ-Quajd^ital». — es scheint 5 Modii (| preufs. Scheffel) — 
auß.tden i>fiEentlicben Magazinen verabfolgt werden solle, der Mo- 
dia&^^u 6^ As (2^ Gr.) oder noch nicht der Hälfte eines niedri- 
^n Durchschnittspreises (I, 816 A.); zu welchem Ende durch 
Anlage 4er neuen sempronischen Speicher die Staatskornmaga- 
zine .erweitert wurden. Diese Vertheilung, welche folge weise die 
au£&eirhalb der Hauptstadt lebenden Bürger ausschlofs und noth- 
wendig die ganze Masse des Bürgerproletariats nach Rom ziehen 
mufste, sollte das hauptstädtische Bürgerproletariat, das bisher 
wesentlich von der Aristokratie abgehangen hatte, in die CUentel 
der Führer der Bewegungspartei und damit dem neuen Herrn 
des. Staats zugleich eine Leibwache und eine feste Majori- 
tät in den Comitien gewähren. Zu mehi-erer Sicherheit hinsieht- Aendernn« 
lieh dieser wurde ferner die in den Centuriatcomitien noch be- ^'nun»'* 
stehende Stimmordnung, wonach die fünf Vermögensclassen in 
jedem Bezirk nach einander ihre Stimmen abgaben (I, 796), ab- 
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turiea in einer jedesmal durdi das Loos festzusteli^atd^ RetfacQ* 
folge nach einander stimmen. Wenn diese Bestinmittngen we^ 
sentlich darauf hinzielten durch das hauptstädtisch Proletariat 
dem neuen Staatsoberhaupt die vollständige Herrsdiaflt über die 
Hauptstadt und damit über den Staat, die freieste Dißposiüoa 
u])er die Maschine der Comitien und die Möglichkeit zu Toitschaf- 
fen den Senat und die Beamten beliebig zu terrorisiren, so fieifiste 
doch der Gesetzgeber daneben allerdings auch die Heilung der 
bestehenden socialen Schäden mit Ernst imd Nachdruck an. 

AekergMetse. Zwar die itallsche Domänenirage war wesentlich abgethan. Das 
Ackergesetz des Tiberius und selbst die TheilungscommisstCMi 
bestanden rechtlich noch fort; das von Gaius durchgebrachte 
Ackergesetz kann nur den Zweck gehabt haben der letztieren die 
ihr entzogene Gerichtsbarkeit wieder zu verschaffen. Alieio dafs 
hiermit nur das Princip gerettet werden sollte und dieAckerver- 
theilung wenn überhaupt, doch nur in sehr beschranktem Um*- 
fang wieder aufgenomimen ward, zeigt die Büngerliate, die für die 
ISS. 116 Jahre 629 und 639 genau dieselbe Kopfzahl ergiebt. Unzweifel- 
haft ging Gaius hier defshaib nicht weiter, weil dasBonumialland, 
das verständigerweise vertheilt werden konnte, wesentlicfabeoreks 
vertheilt war, die Frage aber wegen der von den Latinem be- 
nutzten Domänen nur in Verbindung mit der s^ sohwierigon 
über die Ausdehnung des Bürgerrechts wieder auigeBMUBMA 
werden durfte. Die zwei wabrsdieinlicli wenig bedeutandBa Go-t- 
lonien, die Gracchus in Italien gründete, Miaervia' an dear: Stelle' 
des alten Skylakion (Squillace), Neptunia an der StcdUe von Ta^. 
rent, sind nicht auf occupirten und eingezogenen Doindaefi, siinr;' 
dern auf Besitzungen, die ihren bisberigen Inhabeira abgetmunht 
wurden und darum auch als eigene Stadtgemeinden gegründot, - 
was bei den Landanweisungen der Commission nicht gesefaehen-' 
vebemeef. kouutc (S. 95). Uuendlich bedeutender und folgenreicher wir 

"''satiii!"* ^^> ^^^^ Gaius Gracchus zuerst dazu schritt das italische Prole- 
tariat in den überseeischen Gebieten des Staats zu versorgen^ in- 
dem er an die Stätte, wo Karthago gestanden, 6000 theils aus 
den römischen Bürgern, theils aus den italischen Bundesgenos- 
sen erwählte Colonisten sendete und der neuen Stadt Junonia 
das Becht einer römischen Bürgercolonie verlieh. Die Anlage 
war wichtig , aber wichtiger noch das damit festgestellte Prindp 
der überseeischen Emigration, womit für das italische Proletariat 
ein bleibender Abzugskanal und in der That eine mehr als pro- 
visorische Hülfe eröffnet, freilich aber auch der Grundsj^ des 
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I»aiierJg«i>'Staatsreclits aufgegeben ward, Italien als das aus- 
scliKeMc^ re^erende, das Provinzialgebiet als das ausschliefs- 
lieb regierte Land 2u betraehten. 

Zu diesen auf die grofse Frage hinsichtlich des Proletariats MUderangen 
unmittdbar bezftglichen Mafsregeln kam eine Reihe von^ Verfü- ^»8*'^'"- 
gungen, ilie berrorgingen aus der allgemeinen Tendenz gegen- 
über der altvaterischen Strenge der bestehenden Verfassung ge- 
lindepe und zeitgemäfsere Grundsätze zur Geltung zu bringen. 
Hieher gehören die Bfilderungen im Militarwesen. Hinsichtlich 
der Länge der Dienstzeit bestand nach altem Recht keine andere 
Grenze, als dafs kein Bürger vor vollendetem sechzehnten und 
nadi vollendetem sechsundvierzigsten Jahre zum ordentlichen 
Felditienst pfliehtig war. Als sodann in Folge der Besetzung Spa- 
niens der Dienst anfing stehend zu werden (1, 656) , scheint zu- 
erst gesetzlich verfügt zu sein , dafs wer sechs Jahre hinter ein- 
ander im Felde gestanden, dadurch zunächst ein Recht erhalte 
auf den Abschied, wenn gleich dieser noch nicht vor einer künfti- 
gen Wiedereifiberufung schätzte; später, vielleicht um den An- 
fang dieses Jahrhunderts, kam der Satz auf, dafs zwanzigjähri- 
ger Dienst zu Fufs oder zehnjähriger zu Rofs überhaupt vom 
weiteren Kriegsdienst befreie*). Gracchus erneuerte die vermuth- 
lidi öfter gewaltsam verletzte Vorschrift keinen Bürger vor dem 
begonn^ien sidszehnten Jahr in das Heer einzustellen und be- 
sctHTHiikte auob, wie es scheint, die zur vollen Befreiung von der 
Militärpflicht erforderHche Zahl von Feldzügen; überdies wurde 
den Sold^en- die Kleidung, deren Betrag ihnen bisher am Solde 
g^drat worden war, fortan vom Staat unentgeltlich geliefert. — 
liielKr feiidrt ferner die mehrfach in der gracchischen Gesetz- 
gebung hm^ertretende Tendenz die Todesstrafe wo nicht abzu- 
sckarffcndoch noch mehr als es schon geschehen war zu be- 
schvteken, die zumTheil selbst in der Militärgerichtsbarkeit sich 
geHend^ macht. Schon seit Einführung der Republik hatte der 
Beamte das Recht verloren über den Bürger die Todesstrafe ohne 
Befragang der Gemeinde zu verhängen aufser nach Kriegsrecht 

*) So möchte die Angabe Appians {Hüp. 78), dafs sechsjähriger Dieost 
berechtige den Abschied zu fordern, auszugleichen sein mit der bekannte- 
ren des Polybios 6, 19, über welche Marquardt (Alterth. 3, 2, 286 A. 1580) 
rielitig vrtheilt. Die Zeit, wo beide Neuerungen aufkamen, lafst sich nicht 
weiter biästinmen, als dafs die erste wabrseheinlieh schon im J.603 (Nitzsch 
Graccben S. 231), die zweite sicher schon zu Polybios Zeit bestand. Dafs 
Gracchus die Zahl der gesetzlichen Dienstjahre herabsetzte, scheint aus 
Asconius in Comel, p. 68 zu folgen ; vgl. Plutarch Tu Gracch, 16, Dio fr. 
83, 7. tMA. 
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(I, 230. 407); wenn bald nadi der Graechenxeit ditss fif&v«li»jh^ 
tionsrecht des Bürgers audi im Lager anwendbar und das Re^t 
des Feldherrn Todesstrafen zu Tollstrecken auf Bundesgenossea 
und Unterthanen beschränkt erscheint, so ist wahrsch^nlieh die 
Quelle hievon zu suchen in dem ProvocaüoBSgesetz des Gaius 
Gracchus. Aber auch das Recht des Volkes den yerartheül«^ 
Verbrecher hinrichten zu lassen ward mittdbar, aber wesentiicfa 
dadurch beschränkt, dafs Gracchus diejenigen gemeiiien Ver- 
brechen, die am häufigsten zu Todesurtheilen Veranlassung ga- 
ben, Giftmischerei und überhaupt Mord der Bürgerschaft ^Qtsog 
und an ständigeCommissionsgerichte überwies, welche nicht wie 
die Volksgerichte durch Einschreiten ^nes Tribuns gespi«ngt 
werden konnten und von denen nicht blofs keine AppeUation an 
die Gemeinde ging, sondern deren Wahrsprüche auch so w^g 
wie die der adthergebrachten Civilgeschwornen der Cassation 
durch die Gemeinde unterlagen. Bei den Bürgerschaft^erichtc» 
war es, namentlich bei den eigentlich pohtischenProzessen, zwar 
auch längst Regel, dafs der Angeklagte auf freiem Fufs proaes- 
sirt und ihm gestattet ward durchAufgebung seines Bürgeri^chts 
der Strafe sich zu entziehen und Leben und Freiheit so wie- sein 
Vermögen zu retten, natürlich so weit nidit Ciyüansprüche ge^ 
gegen das letztere geltend gemacht wurd«». Allein vorgäni^ge 
Verhaftung und vollständige fixeoution blieben faierr wenigstefis 
rechtlich möglich und wurden selbst geg^i: Vornehake nech^xift^ 
weilen YoUzogen, wie zum Beispiel Lucius Ho4sliliii$ T«bubis 
14S Praetor 612, der wegen eines schweren Verbrechens aiif.deiLTod 
angeklagt war, unter Verweigerung des Exilrecht& festgenonunna 
und hingerichtet ward. Dagegen die aus dem Giytfpj*^aeCs j^er^ 
vorgegangenen Gommissionsgerichte konnten von Haus au&Fra*- 
heit und Leben des Bürgers nicht antasten und es ward die Ver- 
bannung, bisher eine dem schukiigen Mann gestattete Strafmii^ 
derung, dadurch zuerst zur förmlichen Strafe; auch diese ab^ 
liefs gleich dem freiwilligen Exil dem Verbannten das Vermögen, 
so weit es nicht zur Befriedigung der Ersatzforderungen imd 
Geldbufsen drauf ging. — Im Schuldwesen «idUch hat Gaius 
Gracchus zwar nichts geneuert; doch behaupten sehr achtbare 
Zeugen, dafs er den verschuldeten Leuten auf Minderung oder 
Elrlafs der Forderungen Hoffnung gemacht habe, was, wenn es 
richtig ist, gleichfalls diesen radical populären Mafsregeki beizu- 
zählen ist. 
Emporbrin- Währcud Gracchus also sich lehnte auf die Menge, die von 

^entMde». ihro ^^^^ materielle Verbesserung ihrer Lage theiis. erwartete» 
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ibdh «nipfing, arbeitete er mit gleicher Energie an dem Ruin 
der Aristokratie. Wohl erkennend, wie unsicher jede blofs auf 
das Proletariat gebaute Herrschaft des Staatsoberhauptes ist, war 
er vor allem ^araitf bedacht die Aristokratie zu spalten und einen 
Th<»] derselben in sein Interesse zn ziehen. Die Elemente einer 
selehen Spaltung waren vorhanden. Die Aristokratie der Rei- 
chen, die sich wie ein Mann geg^ Tiberius Gracchus erhoben 
hatte, bestand in der That aus zwei wesentlich ungleichen Mas- 
sen, die man etnigermafsen der Lords- und der Cityaristokratie 
Engimsds Tergleichen kann. Die dine umfafste den thatsächlich 
geschlossenen Kreis der regierenden senatorischen Famüien, die 
der unmittelbaren Speculation sich fern hielten und ihre unge- 
heuren Capitalien theiis in Grundbesitz anlegten, theils als stille 
Gesellschafter bei den grofsen Associationen verwertheten. Den 
Kern der zwdlten Klasse bikleten die Speculanten, welche als Ge- 
ranien dieser Gesellschaften oder auf eigene Hand dieGrofs- und 
Geldgesehälte im ganzen Umfang der römischen Hegemonie be- 
trieben. Es ist schon dargestellt worden (I, 828. 829), wie die 
leUit»^ Klasse namentlich im Laufe des sechsten Jahrhunderts 
allmäMich ^er senatorischen Aristokratie an die Seite trat und 
wie die geselztiche Ausschlief sung der Senatoren von dem kauf- 
männischen Betrieb durdi den von dem Vorläufer der Gracchen 
Garas-Fiamiitius veranlafsten Yolksschlufs eine äufsere Scheide- 
wand 2wis€iien den Senatoren und den Kauf- und Geldleuten 
zog. M der gegenwärtigen Epoche beginnt die kaufmännische 
Aristokratie unter dem Namen der ,Ritterschaft' einen entschei- 
denden 'EMIuf» auch in politischen Angelegenheiten zu üben. 
Diese Beeeidinung , die ursprüngUch nur der dienstthuen- 
den Bäng^reiterei zukam, übertrug sich allmähHch, wenigstens 
im gewsöhnHchen Sprachgebrauch, auf alle diejenigen, die als Be- 
sitzer eines Vermögens von mindestens 400000 Sesterzen zum 
Rofsdienst hn Allgemeinen pflichtig waren und begriif also die 
gesammte senatorische und nichtsenatorische vornehme römische 
Gesellschaft. Nachdem indefs nicht lange vor Gaius Gracchus 
die Incompatil^lität des Sitzes in der Curie und des Reiterdienstes 
gesetzlich festgestellt (S. 68) und die Senatoren also aus den 
Rittcrfahigen ausgeschieden waren, konnte der Ritterstand, im 
Grofsen- und Ganzen genommen, betrachtet werden als im Gegen- 
satz zum Senat die Speculantenaristokratie vertretend, obwohl die 
nicht in den Senat eingetretenen, namentlich also die jüngeren 
Glieder der senatorischen Familien nicht aufhörten als Ritter zu 
dienen und also zu heifsen, ja die eigentliche Bürgerreiterei, das 
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heifst die achtzehn Rittercenturien in Folge ihrer Zusammen- 
setzung durch die Gensoren fortfuhi*en vorwiegend aus der jun- 
gen senatorischen Aristokratie sich zu ergänzen (1,764). — Die- 
ser Stand der Ritter, das heifst wesentlich der vermögendenKauf- 
leute berührte Vielfalt^ sich unsanft mit dem regierenden Senat. 
Es war eine natürliche Antipathie zwisdien den vornehmen Adli- 
chen und den Männern, denen mit dem Gelde der Rang gekom- 
men war. Die regierenden Herren, vor allem die besseren tod 
ihnen, standen den Speculationen eben so fem, vne die politi- 
schen Fragen und Coteriefehden den Männern der materiefien 
Interessen gleichgültig waren. In den Provinzen namentlich hat- 
ten zwar die Provüizialen weit mehr Grund sich über die Par- 
teilichkeit der römischen Beamten zu beschweren als die römi- 
schen Capitalisten; dennoch waren auch diese mit den Beamten 
schon öfter hart zusammengestofsen, wenn die letzteren sieb 
nicht dazu lierbeilassen wollten den Begehrlichkeiten und Un- 
rechtfertigkeiten der Geldmanner auf Kosten der ünterthanen so 
unbedingt die Hand zu leihen, wie es von jenen begehrt ward. 
Trotz der Eintracht gegen einen gemeinschaftlichen Feind, wß 
Tiberius Gracchus gewesen war, klaffte zwischen der Adels- und 
der Geldaristokratie ein tie^ehender Rifs; und geschickter als 
sein Bruder erweiterte ihn Gaius, bis das Bündnifs gesprengt 
Abseiehen War uud dicKaufmannschaft aufsciucr Seite Stand. Obdieäufse- 
ren Vorrechte, durch die späterhin die Männer vonRittercensus von 
der übrigen Menge sich unterschieden: der goldene Fingerr^f 
statt des gewöhnlichen eisernen od^ kupfernen und d^ abge- 
sonderte und bessere Platz bei den Bürgerfest^ — der Ritte^ 
Schaft zuerst von Gaius Gracchus verliehen worden sind, ist nidit 
gewifs, aber nicht unwahrscheinlich. Denn aufgekommen sind 
sie auf jeden Fall um diese Zeit und wie die darin li^nde Nach- 
ahmung der älteren senatorischen Privilegien (I, 761. 706) gao« 
in Gracchus Art ist, so war es auch recht eigentlich sein Zwed 
der Ritterschaft den Stempel eines privilegirten zwischen der 
senatonschen Aristokratie und der gemeinen Menge stehend«! 
Standes aufzudrücken; und eben dies haben jene Privilegien, wie 
gering sie an sich auch waren und wie viele Ritterföhige aucb 
ihrer sich nicht bedienen mochten, mehr als manche an sich weit 
wichtigere Verordnung gefördert. Indefs die Partei der materiel- 
len Interessen, wenn sie dergleichen Ehren auch keineswegs ver- 
schmäht, ist doch dafür allein nicht zu haben. Gracchus er- 
kannte es wohl , dafs sie zwar dem Meistbietenden von Rechts- 
wegen zufällt, aber es auch eines hohen und reellen Gebotes be- 



der Ritter- 
schaft. 
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durfte^imd SO bot er ihnen die asiatischen Gefalle und die Ge- 
schwomengenchte. — Die in den Aemtern l>estehende Finanz- Besteuerung 
Verwaltung gewährte bei den indirecten Steuern und der Doroa- ''*"' ^'*'" 
nialnutzung durch das System der Mittelsmänner dem römi- 
scLen Capitalistenstand schon auf Kosten der Contribuablen die 
ausgedehntesten Vortheile. Die directen Abgaben indefs bestan- 
den entwed^, wie in den meisten Aemtern, in festen von den 
Gemeinden zu entrichtenden Geldsummen, oder, wie in Sici- 
lien und Sardinien, in einem Bodenzehnten, dessen Erhebung 
lür jede einzelne Gemeinde in den Provinzen selbst verpach- 
tet ward. Das erstere System schlofs die Dazwischenkunft rö- 
mischer Gapitalisten ganz aus ; das zweite gestattete wenigstens 
den vermögenderen Provinzialen und namentlich den zehnt- 
pfliclitigcn G^tneinden selbst den Zehnten ihrer Districte zu 
pachten und dadurch die gefährlichen römischen Mittelsmänner 
sich fern zu halten. Als sechs Jahre zuvor die Provinz Asia 
an die Römer gefallen war, hatte der Senat sie im Wesent- 
lichen nach dem ersten System einrichten lassen (S. 52). 
Gaiüs Gracdius*) stiefs diese Verfugung durch einen Volks- 
scMufs um und belastete nicht blofs die bis dahin fast Steuer- 
freie Provinz mit den ausgedehntesten indirecten und directen 
Abgaböi, nansentlich dem Bodenzehnten, sondern er verfugte 
auch, dals Äese Hebungen für die gesammte Provinz und in Rom 
Terpachliet: werden sollten — eine Bestimmung, die thatsächlich 
jede Betheibgung der Provinzialen ausschlofs und die in der 
MittdswInnersQhaft fiiir Zehnten, Hutgeld und ZöUe der Provinz 
A«ia eine Gapitalistenassociation von colossaler Ausdehnung ins 
leben rief. Wenn hier dem Kaufmannsstand eine Goldgrube er- 
littet und in den Mitgliedern der neuen Gesellschaft ein selbst 
der Regierung imponiFcinder Kern der hohen Finanz, ein , Senat 
der Kaufmannschaft^ constituirt ward, so ward demselben zu- 
^eicb in^ den Geschwomengeriditen eine bestimmte öifentliehe 
Thätigkeit .zugewiesen. Das Gebiet des Criminalprozesses , der oeschwor- 
von Rechtswegen vor die Bürgerschaft gehörte, war bei den Rö- "^"»''"*'^**- 
mem von Haus aus sehr eng und ward, wie bemerkt (S. 106), 
durch Gracchus noch weiter verengt; die meisten Prozesse, so- 
wohl die wegen gemeiner Verbrechen als auch die Civilsachen, 
wurden entweder von Einzelgeschwornen oder von stehenden 



*) Dafs er und nicht Tiberius der Urheber dieses Gesetzes ist, zeigt 
jetzt Fronto in den Briefen an Veras z. A. Vg[. Gracchus bei Gell. 11, 
iö; Cic. dB rep. 3, 2^ und rerr, 3, 6, 12; VeUei. 2, 6. 
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iind aufsererdentlicfaen Commissiönen entscbiede». Bifili^ wa- 
ren jene und diese ausschlielslich aus dem Senat genommeii wor- 
den; Gracchus überwies sowohl in den eigentlichen Civilprozes- 
sen als bei den ständigen Commissiönen die Gesdiwomenfunctio- 
nen an den Ritterstand, indem er die Geschwomenliste nach 
Analogie der Rittercenturien aus den sämmtlichen ritterfahigen 
Individuen jährlich neu formiren liefs und die Senatoren gerade- 
zu, die jungen Männer der senatorischen Familien durch Fest- 
setzung einer gewissen Altersgrenze von denGeriditen aiföschloi}». 
Es ist nicht unwahrsdieinlich, dafs die Geschwomenwahl vor- 
wiegend gelenkt ward auf dieselben Männer, die in den greise 
kaufinännischen Associationen nam^tlich der asiatischen und 
sonstigen Steuerpächter die erste Rolle spielten, eben weil diese 
ein sehr nahes eigenes Interesse daran hatten in den GerichteB 
zu sitzen; und iOielen also die Geschwomenliste und die Publica- 
nensocietäten in ihren Spitzen zusammen, so begreift man um 
so mehr die Bedeutung des also constituirten Gegensenats. Die 
wesentliche Folge hievon war, dafs, während bisher es nur zv^ 
Gewalten im Staat gegeben hatte, die Regierung als verwaltende 
und controlirende, die Bürgerschaft als kgislative Behörde, die 
Gerichte aber zwischen beiden getheilt waren, jetzt die Geld- 
aristokratie nicht blofs auf der soliden Basis der materieU<»i 
Int^essen als eine fest geschlossene und priviiegirte Klasse sich 
consolidirte, sondern auch als richtende und coui^hnskide Ge- 
walt in den Staat eintrat und der regierenden Aristokratie sich 
fast ebenbürtig zur Seite stellte. All die alten Antipaihiak d^ 
Kaufleute gegen den Adel muTsten fortan in den Wahrspröchen 
der Geschwornen einen nur zu praktischen Ausdruck &3den; 
vor allen Dingen in den Rechenschaftsgmditen der Provinzial«- 
Statthalter hatte der Senator nicht mehr wie bisher von seines 
Gleichen, sondern von Grofshändlem und Banquiers die Ent- 
scheidung zu erwarten über seine bürgerUche Existenz. Die Feh- 
den zwischen den römischen Capitalisten und den römischen 
Statthaltern verpflanzten sich aus der Provinzialverwattung auf 
den bedenklichen Boden der Rechenschaitsprozesse. Die Aristo- 
kratie der Reichen war nicht blofs gespalten, sondern es war auch 
dafür gesorgt, dafs die Zwist immer neue Nahrung und leichten 
Ausdruck finde. 
Monarch!. Mit deu also bereiteten Wafien, dem Proletariat und dem 

ment' uautt Kaufimannsstaud ging Gracchus an sein Hauptwerk, an den Sturz 
'^''.Jh"*'"^ der regierenden Aristokratie. Den Senat stürzen hiefs einerseits 
durch gesetzliche Neuerungen seine wesentliche Competenz ihm 
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entzieben^ andrerseits durch Sfafsregeln mehr persönlicher und 
transitorischer Art die bestehende Aristokratie zu Grunde richten; 
Gracdius hat beides gethan. Vor allem die Verwaltung hatte 
bisher dem Senat ausschüefslich zugestanden; Gracchus nahm 
sie ihm ab, indem er theils die wichtigsten Administrativfragen 
durch Comitialgesetze, das heilst thatsächUch durch tribunicische 
Machtspruche entschied, theils in den laufenden Angelegenheiten 
den Senat möghchst beschränkte, theils selbst in der umfassend- 
sten Weise die Geschäfte an sich zog. Die Mafsregeln der ersten 
Gattung sind schon erwähnt; der neue Herr des Staats disponirte 
ohne den Senat zu fragen über die Staatskasse, indem er durch 
<ye Getreidevertheilung den öffentlichen Finanzen eine dauernde 
und druckende Last aufbürdete, über die Domänen, indem er 
Colonien nicht wie bisher nach Senats-, sondern nach Volks- 
schlufs aussandte, über die Provinzialverwaltung, indem er die 
vom Senat der Provinz Asia gegebene Steuerverfassung durch eui 
Volksgesetz umstiefs und eine durchaus andere an deren Stelle 
setzte. Eines der wichtigsten unter den laufenden Geschäften des 
Senats, die willkürliche Feststellung der jedesmaligen Competenz 
der beiden Consuln wurde ihm zwar nicht entzogen, aber der 
bisher 4ab^ geübte indirecte Druck auf die höchsten Beamten 
dadurch vernichtet, dafs der Senat angewiesen ward diese Com- 
petenzen festzustellen, bevor die betreffenden Consuln gewählt 
seien. Mit beispielloser Thätigkeit endlich concentrirte Gaius die 
verschMenartigsten und verwickeltsten Regierungsgeschäfte in 
seiner Person: er selbst überwachte die Getreidevertheilung, er- 
las die Geschwomen , gründete trotz des gesetzhch an die Stadt 
ihn fesselnden Amtes persönlich die Colonien, reguhrte das 
Wegewesen und schlofs die Bauverträge ab, leitete die Senats- 
verhandlungen, bestimmte die Consul wählen — kurz er ge- 
wöhnte das Volk daran, dafs in allen Dingen ein Mann der erste 
sei und verdunkelte die schlaffe und lahme Verwaltung des sena- 
torischen CoUegiums durch sein kräftiges und gewandtes per- 
sönlictes Regiment. — Noch energischer als in die Verwaltung 
griff Gracchus ein in die senatorische Jurisdiction. Dafs er die 
ordentliche Gerichtsbarkeit der Senatoren beseitigte, ward schon 
gesagt; dasselbe geschah mit der Jurisdiction, die der Senat als 
oberste Verwaltungsbehörde sich in Ausnahmsfallen gestattete. 
Bei scharfer Strafe untersagte er, wie es scheint in dem erneuer- 
ten Provocationsgesetz*), die Niedersetzung aufserordentlicher 

*) Dies und das Gesetz nequtsiudiciocircumveniaturdüTtteBideatischseln. 
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Hochverrathscommissioiien durch Senatsbeschlttfs, me dicyemge 
gewesen war, welche nach seines Bruders Ermordung über des- 
sen Anhänger zu Gericht gesessen hatte. Die Summe dieser 
Mafsregeln ist, dafs der Senat die Controle ganz verlor und von 
der Verwaltung nur behielt, was das Staatshaupt ihm zu lassen 
für gut fand. Indefs diese constitutiven Mafsregeln genügten 
nicht; es ihufste auch der gegenwärtig regierenden Arislokratie 
unmittelbar zu Leibe gegangen werden. Ein blofser Act der 
Rache war es , dafs dem zuletzt erwähnten Gesetz rückwirkende 
Kraft beigelegt und dadurch derjenige Aristokrat, den nach Na- 
sicas inzwischen erfolgtem Tode der Hafs der Demokraten haupt- 
sächhch traf, Publius PopilHus genöthigt ward das Land zu mei- 
den. Merkwürdiger Weise ging dieser Antrag nur mit 18 gegen 
17 Stimmen in der Bezirksversammlung durch — ein Zeichen, 
was wenigstens in Fragen persönUchen Interesses noch der Ein- 
flufs der Aristokratie bei der Menge vermochte. Ein ähnliches, 
aber weit minder zu rechtfertigendes Decret, den gegen Marcus 
Octavius gerichteten Antrag, dafs wer durch Volksschlufs sein 
Amt verloren habe, auf immer unfähig sein solle einen öffentli- 
chen Posten zu bekleiden, nahm Gaius zurück auf Bitten seiner 
Mutter und ersparte sich damit die Schande an einem Ehren- 
mann, der kein bitteres Wort gegen Tiberius gesprochen und nur 
verfassungs- und, wie er die Pflicht verstand, pflichtgemäfs ge- 
handelt hatte, niedrige Rache zu nehmen und durch die Lega- 
hsirung einer notorischen Verfassungsverletzung das Recht offen 
zu verhöhnen. Aber von ganz anderer Wiclitigkeit als diese 
Mafsregeln war Gaius Plan, dessen Realisirung freilich zweifel- 
haft ist, den Senat durch 300 neue Mitglieder, das heifst unge- 
fähr eben so viele als er bisher hatte, zu verstärken und diese 
aus dem Ritterstand durch die Comitien wählen zu lassen — 
eine Pairscreirung im umfassendsten Stil, die den Senat in die 
vollständigste Abhängigkeit von dem Staatsoberhaupt gebracht 
haben würde. 
charakteri- Dles ist dic Staatsverfassuug , welche Gaius Gracchus ent- 

*fM8ung del' worfen und während der beiden Jahre seines Volkstribunats 

oiün/G«c- (^^^* ^^^^ ^^ *^®° wesentlichsten Punkten durchgeführt hat, 
^u.." so weit wir sehen ohne auf irgend einen nennenswerthen Wider- 
stand zu stofsen und ohne zur Erreichung seiner Zwecke Gewalt 
anwenden zu müssen. Die Reihenfolge, in der diese Mafsregeln 
durchgebracht sind , läfst in der sehr zerrütteten Ueberlieferung 
sich nicht mehr erkennen und auf manche nahe liegende Frage 
müssen wir die Antwort schuldig bleiben; es scheint indefs nicht, 
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daTs uns mit dem FeUendaii sehr wesentliche Momente ^tgan- 
gen sind, da über die Hauptsachen voükommen sichere Kunde 
vorliegt und Gaius keineswegs wie sein Bruder durch den Strom 
der Ereignisse weiter und weiter gedrängt ward, sondern offen- 
bar einen umfassenden wohl überlegten Plan in einer Reihe von 
Specialgesetzen im Wesentlichen vollständig realisirte. — Dafs 
diese Verfassung nun keineswegs, wie viele gutmüthige Leute in 
aller und neuer Zeit gemeint haben, die römische Repubük auf 
neue demokratische Basen stellen, sondern vielmehr sie abschaffen 
und in der Form eines durch stehende Wiederwahl lebenslänglich 
und durch imbedingte Beherrschung des formellen Souveräns ab- 
solut gemachten Amtes, eines unumschränkten Volkstribunats 
auf Lebenszeit anstatt der Republik die Tyrannis, das heifst nach 
heutigem Sprachgebrauch die nicht feudahstische und nicht theo- 
kratische, die napoleonische absolute Monarchie einführen sollte, 
das offenbart die sempronische Verfassung selbst mit voller Deut- 
lichkeit einem jeden, der Augen hat und haben will. In der That, 
wenn Gracchus, wie seine Worte deutlich und deutlicher seine 
Werke es sagen, den Sturz des Senatregiments bezweckte, was 
blieb in einem Staat, der die Urversammlungen hinter sich halte 
und für den der Parlamentarismus nicht vorhanden war, nach 
dem Sturz des aristokratischen Regiments für eine andere poli- 
tische Ordnung möghch als die Tyrannis? Träumer, wie sein 
Vorgänger einer war, und Schwindler, wie sie die Folgezeit her- 
aufTuhrte,. mochten dies in Abrede stellen; Gaius Gracchus aber 
war ein Staatsmann und wenn auch die uns verschollene Formu- 
iirung, die der grofse Mann für sein grofses Werk bei sich sel- 
ber aufstellte, sehr verschiedenaitig gedacht werden kann, so 
wuTste er doch unzweifelhaft, was er that. So wenig die beab- 
sichtigte Usiu*pation der monarchischen Gewalt sich verkennen 
läfst, so wenig wird, wer die Verhältnisse fibersieht, den Gracchus 
defswegen tadeln. Eine absolute Monarchie ist ein grofses Un- 
glück für die Nation, aber ein minderes als eine absolute OH- 
garchie; und wer der Nation statt des gröfseren das kleinere 
Leiden auferlegt, den darf die Geschichte nicht schelten, am we- 
nigsten eine so leidenschaftlich ernste und allem Gemeinen so 
fern stdiende Natur wie Gaius Gracchus. Allein nichts desto we- 
niger darf sie es nicht verschweigen, dafs durch die ganze Ge- 
setzgebung desselben eine Zwiespältigkeit verderblichster Art 
geht, indem sie einerseits das gemeine Beste bezweckt, andrer- 
seits den persönlichen Zwecken , ja der persönlichen Rache des 
Herrschers dient. Gracchus war ernstlich bemüht für die socia- 

RÖm. Gesch. II. 9. Aufl. S 
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Im Schäden eine Abhülfe zu finden und dem einreifsenden Pau- 
perismus zu steuern; dennoch zog er zugleich durch seine Ge- 
Ireidevertheilungen, die für alles arbeitsscheue lungernde Bürger- 
gesindel eine Prämie werden sollten und wurden, ein hauptstäd- 
tisches Gassenproletariat der schhmmsten Art absichtlich grofs. 
Gracchus tadelte mit den bittersten Worten die Feilheit des Se- 
nats und deckte namentlich den scandalösen Schacher, den Ma- 
nius Aquillius mit den kleinasiatischen Provinzen getrieben, mit 
schonungsloser und gerechter Strenge auf*); aber es war des- 
selben Mannes Werk, dafs der souveräne Pöbel der Hauptstadt 
für seine Regierungssorgen sich von der Unterthanenschaft ali- 
mentiren liefs. Gracchus mifsbilligte lebhaft die schändhche Aus- 
plünderung der Provinzen und veranlafste nicht blofs, dafs in 
einzelnen Fällen mit heilsamer Strenge eingeschritten ward, son- 
dern auch die Abschaffung der durchaus unzureichenden sena- 
torischen Gerichte, vor denen selbst Scipio Aemilianus um die 
entschiedensten Frevler zur Strafe zu ziehen sein ganzes Anse- 
hen vergeblich eingesetzt hatte; dennoch überlieferte er zugleich 
durch die Einführung der Kaufmannsgerichte die Provinzial<Mi 
mit gebundenen Händen der Partei der materiellen Interessen 
und damit einer noch rücksichtsloseren Despotie, als die aristo- 
kratische gewesen war, und führte in Asia eine Besteuerung ein, 
liegen welche selbst die nach karthagischem Muster in Sicilien 
geltende Steuer Verfassung gelind und menschhch heifsen konnte 
— beides weil er theils der Partei der Geldmänner, theils für 
seine Getreidevertheilungen und die sonstigen den Finanzen neu 
aufgebürdeten Lasten neuer und umfassender Hülfsquellen be- 
durfte. Gracchus wollte ohne Zweifel eine feste Verwaltung und 
eine geordnete Rechtspflege, wie zahlreiche durchaus zweckmä- 
fsige Anordnungen bezeugen^ dennoch beruht sein neues Ver- 



*) Auf diesen Handel um den Besitz von Pbrygien, welches nach der 
Einziehung des attalischen Reiches von Manius AquiUius den Königen voo 
Bithyaien und von Pontos zu Kauf geboten und von dem letzteren erstan- 
den ward (S. 53), bezieht sich ein noch vorhandenes längeres Redebruch- 
stück des Gracchus. Er bemerkt darin, dafs von den Senatoren keioer um- 
sonst sich um die öfTentlichen Angelegenheiten bekümmere und fügt hinzu: 
in Beziehung auf das in Rede stehende Gesetz (über die Verleihung Phry- 
giens an König Mithradates) theile der Senat sich in drei Klassen: solcher 
die dafür seien, solcher die dagegen seien und solcher die stillschwiegen 
— die ersten seien bestochen von König Mithradates, die zweiten von Kö- 
nig Nikomedes, die dritten aber seien die feinsten, denn diese liefsen sieb 
von den Gesandten beider Könige bezahlen und jede Partei glauben, daf« 
in ihrem Interesse geschwiegen werde. 
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waltungssystem auf einer fortlaufenden Reihe einzelner nur for- 
mell legalisirter Usurpationen ; dennoch zog er das Gerichtswe- 
sen, das jeder geordnete Staat so weit irgend möglich zwar nicht 
über, aber doch aufserhalh der politischen Parteien zu stellen be- 
müht sein wird, absichtlich mitten in den Strudel der Revolution. 
Allerdings fallt die Schuld dieser Zwiespältigkeit in Gaius Grac- 
chus Tendenzen zu einem sehr grofsen Theil mehr auf die Stel- 
lung als auf die Person. Gleich hier an der Schwelle der Tyrannis 
entwickelt sich das verhängnifs volle sittlich -politische Dilemma, 
dafs derselbe Mann zugleich man möchte sagen als Rauberhaupt- 
mann sich behaupten und als der erste Bürger den Staat leiten 
soll; ein Dilemma, dem auch Perikles, Caesar, Napoleon bedenk- 
liche Opfer haben bringen müssen. Indefs ganz läfst sich Gaius Grac- 
chus Verfahren aus dieser Nothwendigkeit nicht erklären; es wirkt 
daneben in ihm die verzehrende Leidenschaft, die glühende Rache, 
die den eigenen Untergang voraussehend den Feuerbrand schleu- 
dert in das Haus des Feindes. Er selber hat es ausgesprochen, wie 
er über seine Geschwornenordnung und ähnliche auf die Spal- 
tung der Aristokratie abzweckende Mafsregeln dachte; Dolche 
und Schwerter nannte er sie, die er auf den Markt werfe, damit 
die Bürger — die vornehmen , versteht sich — mit ihnen sich 
unter einander zerfleischen möchten. Er war ein politischer 
Brandstifter; nicht blofs die hundertjährige Revolution, die von 
ihm datirt, ist, so weit sie eines Menschen Werk ist, das Werk 
des Gaius Gracchus, sondern vor allem ist er der wahre Stifter 
jenes entsetzlichen von oben herab besoldeten und beschmei- 
chelten hauptstädtischen Proletariats, das durch seine aus den 
Getreidespenden von selber folgende Vereinigung in der Haupt- 
stadt theils vollständig demoralisirt, theils seiner Macht sich be- 
rufst ward und mit seinen bald pinselhaften bald bübischen An- 
sprüchen und seiner Fratze von Volkssouveränetät ein halbes 
Jahrtausend hindurch wie ein Alp lastete auf dem römischen Ge- 
raeinwesen und nur mit diesem zugleich unterging. Und doch 
— dieser gröfste der pohtischen Verbrecher ist auch wieder der 
Regenerator seines Landes. Es ist kaum ein constructiver Ge- 
danke in der römischen Monarchie, der nicht zm^ückreichte bis 
auf Gaius Gracchus. Von ihm rührt der dem älteren Staatsrecht 
fremde Satz her, dafs aller Grund und Roden der unterthänigen 
Gemeinden als Privateigenthum des Staats anzusehen sei — ein 
Satz, der zunächst benutzt ward um dem Staat das Recht zu vin- 
diciren diesen Roden beliebig zu besteuern, wie es in Asien, oder 
«uich zur Anlegung von Colonien zu verwenden, wie es in Africa 
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geschah, und der spüterhia ein fundamentaler Beefatssatz der 
Kaiserzeit ward. Von ihm rührt die Taktik der Demagogen und 
Tyrannen her auf die materiellen Interessen sich stützend die 
regierende Aristokratie zu sprengen, überhaupt aber durch eine 
strenge und zweckmäDsige Administration anstatt des bisherigen 
Mifsregiments die Verfassungsänderung nachträglich zu legüimi- 
ren. Auf ihn gehen vor allem zurück die Anfänge einer Ausglei- 
chung zwischen Rom und den Provinzen, wie sie die Herstellung 
der Monarchie unvermeidlich mit sich bringen mufste; der Ver- 
such das durch die italische Rivalität zerstörte Karthago wieder 
aufzubauen und überhaupt der italischen Emigration den Weg in 
die Provinzen zu eröffnen ist das erste Glied in der langen Kette 
dieser folgen- und segensreichen Entwickelung. Es sind in die- 
sem seltenen Mann und in dieser wunderbaren politischen Con- 
stellation Recht und Schuld, Glück und Unglück so in einander 
verschlungen, dafs es hier sich wohl ziemen mag, was der Ge- 
schichte nur selten ziemt, mit dem Urtheil zu verstummen.» 
Die Bundes- Als Gracchus die von ihm entworfene neue Staatsverfas- 

geaoMen- ^^^^^ weseutHch vollendet hatte, legte er Hand an ein zweites 
und schwieriges Werk. Noch schwankte die Frage hinsichtlich 
der italischen Bundesgenossen. Wie die Führer der. demokra- 
tischen Partei darüber dachten, hatte sich sattsam gezeigt (S. 1 00) ; 
sie wünschten natürUch die moglicbste Ausdehnung d^^ römi- 
schen ßürgen^echts, nicht blofs um die von den l^^tine^ra qccu- 
pirten Domänen zur Vertheilung bringen zu können, sondern vor 
allem um mit der ungeheuren Masse der Neubürger ihrei CUentel 
zu verstärken, um die Comiüalmaschine durch immer weitere 
Ausdehnung der berechtigten Wählerschaft immer volktändiger 
in ihre Gewalt zu briogeü, überhaupt um einen Unterschied zu 
beseitigen, der mit dem Sturz der repubUkanischen Verfassung 
ohnehin Jede ernstliche Bedeutung verlor. Allein hier &tiefsen 
sie auf Opposition bei ihrer eigenen Partei und vornämUch bei 
derjenigen Bande, die sonst bereitwillig zu allem was sie ver- 
stand und nicht verstand ihr souveränes Ja gab; aus dem ein- 
fachen Grunde, dafs diesen Leuten das römische Bürgerrecht so 
zu sagen wie eine Actie erschien, die ihnen Anspruch gab auf 
allerlei sehr handgreifliche directe und indirecteGewinnanÜieile,sie 
also ganz und gar keine Lust hatten die Zahl der Actionäre zu 
126 vermehren. Die Verwerfung des fulvischen Gesetzes im J* 629 
und der daraus entsprungene Aufstand der Fregellaner waren 
warnende Zeichen sowohl der eigensinnigen Beharrlichkeit der 
die Comitien beherrschenden Fraction der Bürgerschaft als iiuch 
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des ungeduldigen Drängens der Bundesgenossen. Gegen das 
Ende seines zweiten Tribuniats (632) wagte Gracchus, wahr- i«» 
scheinlich durch übernommene Verpflichtuagen gegen die Bun- 
desgenossen gedrängt, einen zweiten Versuch; in Gemeinschait 
mit Marcus Flaccus, der, obwohl Consular, um das früher bean- 
tragte Gesetz durchzubringen wiederum das Yolkstribunat über- 
nommen hatte, stellte er den Antrag den Latinem das volle Bür- 
ger-, den übrigen italischen Bundesgenossen das bisherige Recht 
der Latiner zu gewähren. Allein der Antrag stiefs auf die verei- 
nigte Opposition des Senats und des hauptstädtischen Pöbels; 
welcher Art diese Coalition war und wie sie focht, zeigt scharf 
lind bestimmt ein aus der Rede, die der Consul Gaius Fannius 
vor der Bürgerschaft gegen den Antrag hielt, zuföUig erhaltenes 
Bruchstück. ,So meint ihr also,' sprach der Optimat, ,wenn ihr 
den Latinern das Bürgerrecht ertheilt, eben wie ihr jetzt dort 
vor mir steht, auch künftig in der Bärgerversammlung oder 
bei den Spielen und Volkslustbarkeiten Platz finden zu können? 
glaubt ihr nicht vielmehr, dafs jene Leute jeden Fleck besetzen 
werden?' Bei der Bürgerschaft des fünften Jahrhunderts, die an 
einem Tage allen Sabinem das Bürgerrecht verlieh, hätte ein 
solcher Redner wohl mögen ausgezischt werden; die des sieben- 
ten fand seine Gründe ungemein einleuchtend und den von Grac- 
chus ihr gebotenen Preis der Assignation der latinischen Domä- 
nen weitaus zu niedrig. Schon dafs der Senat es durchsetzte 
die sämmtlichen Nichtbürger vor dem entscheidenden Abstim- 
mungistag aus der Stadt weisen zu dürfen, zeigte das Schicksal, 
das dem Antrag selbst bevorstand. Als dann vor der Abstim- 
mung ein College des Gracchus Livius Drusus gegen das Gesetz 
einschritt, nahm das Volk dieses Veto in einer Weise auf, dafs 
Gracchus nicht wagen konnte weiter zu gehen oder gar dem Dru- 
sus das Schicksal des Marcus Octavius zu bereiten. — Es war, oracchu. 
wie es scheint, dieser Erfolg, der dem Senat den Muth gab den 
Sturz des siegreichen Demagogen zu versuchen. Die Angriffs- 
mittel waren wesentlich dieselben, mit denen früher Gracchus selbst 
operirt hatte. Gracchus Macht ruhte auf der Kaufmannschaft und 
dem Proletariat, zunächst auf dem letzteren, das in diesemKampf, 
in welchem militärischer Rückhalt beiderseits nicht vorhanden 
war, gleichsam die Rolle der Armee spielte. Es war einleuch- 
tend, dafs der Senat weder der Kaufmannschaft noch dem Pro- 
letarial ihre neuen Rechte abzuzwingen mächtig genug war; je- 
der Versuch die Getreidegesetze oder die neue Geschworn^- 
ordnung anzugreifen hätte, in etwas plumperer oder etwas civili- 
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sirterer Form, zu einem Strafsenkrawall gefuhrt, dem/der Senat 
völlig wehrlos gegenüber stand. Allein es war nicht minder ein- 
leuchtend, dafs Gracchus selbst und diese Kaufleute und Prole- 
tarier einzig zusammengehalten wurden durch den gegenseitigen 
Vortheil und dafs sowohl die Männer der materiellen Interessen 
als der eigentliche Pohel ihre Posten und ihr Brotkorn ebenso 
von jedem aAdern zu nehmen bereit waren wie von Gaius Grac- 
chus. Gracchus Institutionen standen, für den Augenblick we- 
nigstens, unerschütterlich fest mit Ausnahme einer einzigen: 
seiner eigenen Oberhauptschaft. Die Schwäche dieser lag darin, 
dafs in Gracchus Verfassung zwischen Haupt und Heer schlech- 
terdings ein Treuverhältnifs nicht bestand und in der neuen Ver- 
fassung wohl alle andern Elemente der Lebensfähigkeit vorhan- 
den waren, nur ein einziges nicht: das sittliche Band zwischen 
Herrscher und Beherrschten, ohne das jeder Staat auf thonernen 
Füfsen steht. In der Verwerfung des Antrags die Latiner in den 
Bürgerverband aufzunehmen war es mit schneidender Deutlich- 
keit zu Tage gekommen^ dafs die Menge in der Thal niemals für 
Gracchus stimmte, sondern immer nur für sieh; die Aristokratie 
entwarf den Plan dem Urheber der Getreidespenden und Land- 
anweisungen auf seinem eigenen Boden die Schlacbt an;;ubie^n. 
Es versteht sich von selbst daDs der Senat dem Proletariat aicbt 
blofs das Gleiche, was Gracchus ihni an Getreide und Bon$t eu- 
coacnrrenz. gesichert hatte, sondern noch mehr bot. Im Auftrag des« Senats 
des^senSr. ^clilug dcr Volkstribun Marcus Livius Drusus vor;den gracclü- 
Dic uviBchen sehen Landempfängern den auferlegten Zins. (S, 85) su (srlassen 
oesetKe. ^^^ jj^^^ Landloose für freiem und vei^ufserungsßbig^s Eig^- 
thum zu erklären; ferner, statt in den überseeischen, da» PriO- 
letariat zu versorgen in zwölf italischen Colonien, jede von 3Q0O 
Colonisten, zu deren Ausführung das Volk die geeignetem Män- 
ner ernennen möge; nur Drusus selbst verzichtete — im Gegen- 
satz gegen die gracchische Familiencommission — auf jegliche 
TheilnaJime an diesem ehrenvollen Geschäft. Als diejenigen, die 
die Kosten dieses Plans zu tragen hätten, wurden vermuthlich 
die Latiner genannt, denn anderes occupirte Domanialland als 
das von ihnen benutzte scheint nicht mehr in Italien vorhanden 
gewesen zu sein. Auch linden sich einzelne Vei'fügungen des 
Drusus, wie die Bestimmung, dafs dem latinischen Soldaten nur 
von seinem vorgesetzten latinischen, nicht von dem. römis^en 
Offizier Stockprügel sollten zuerkannt werden dürfen, die allem 
Anschein nach den Zweck hatten die Latiner für andere Ver- 
luste zu entschädigen. Der Plan war nicht von den feinsten. Die 
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Concurrenzunternehmung war allzu deutlich , allzu sichtlich das 
Bestreben das schöne Band zwischen Adel und Proletariat durch 
weitere gemeinschaftliche Tyrannnisirung der Latiner noch enger • 
zu ziehen, die Frage allzu nahe gelegt, wo denn auf der Halb- 
insel, nachdem die italischen Domänen in der Hauptsache schon 
weggegd}en waren, das für 36000 neue Bauerhufen erforderliche 
occupirte Domanialland eigentlich belegen sein möge, endlich 
Dmsus Erklärung, dafs er mit der Ausfuhrung seines Gesetzes 
nichts zu thun haben wolle, so verwünscht gescheit, dafs sie 
beinahe herzlich albern war. Indefs für das plumpe Wild, das 
man fangen wollte, war die grobe Schlinge eben recht. Es kam 
hinzu und war vielleicht entscheidend, dafs Gracchus, auf dessen 
persönlichen Einflufs alles ankam, eben in Africa die kartha- 
gische Colonie einrichtete, und sein Stellvertreter in der Haupt- 
stadt Marcus Flaccus durch sein heftiges und ungeschicktes 
Auftreten den Gegnern in die Hände arbeitete. Das ,Volk* rati- 
ficirte demnach die livischen Gesetze ebenso bereitwillig wie 
früher die sempronischen. Es vergalt sodann dem neuesten 
WohHhäter wie üblich dadurch, dafs es dem früheren einen 
mäfsigen Tritt versetzte und als dieser sich für das J. 633 zum tu 
drittenmal um das Tribunal bewarb, ihn nicht wieder wählte; 
wolwji übrigens auch noch ünrechtfertigkeiten des von Gracchus 
froher beleidigten wahllfeitenden Tribuns vorgekommen sein sollen. 
Damit brach die Grundlage seiner Machthaberschaft unter ihm 
zusammen. Ein zweiter Schlag traf ihn durch die Consulwahlen, 
die nicht blofs im Allgemeinen gegen die Demokratie ausfielen, 
sondern darch welche in Lucius Opimius der Mann, der als Prae- 
tor 629FregeIlae erobert hatte, an die Spitze des Staates gestellt im 
ward, eines der entschiedensten und am wenigsten bedenklichen 
Häupter der strengen Adelspartei und fest entschlossen den ge- 
lahrlichen Gegner bei erster Gelegenheit zu beseitigen. Sie fand 
sich bald. Am 10 Dec. 632 hörte Gracchus auf Yolkstribun zu iss 
sein; am l Jan. 633 trat Opimius sein Amt an. Der erste An- lai] Angriff 
griff traf wie billig die nützlichste und die unpopulärste Mafsregel l^^.^":^'^: 
des Gracchus, die Wiederherstellung von Karthago. Hatte man lonisinaf. 
bisher die überseeischen Colonien nur mittelbar durch die locken- 
deren italischen angegriffen, so wühlten jetzt africanische Hyänen 
die neugesetzten karthagischen Grenzsteine auf und die römischen 
Pfaffen bescheinigten auf Verlangen, dafs solches Wunder und 
Zeichen ausdrücklich warnen solle vor dem Wiederanbau der 
gottverfluchten Stätte. Der Senat fand dadurch sich in seinem 
Gewissen gedrungen ein Gesetz vorsclilagen zu lassen, das die 
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Gracohas Ka. Ausföhiiing dcT CoIoDie Junonia untersagte. Gracchus , der mit 
wBtrophe. jgjj andern zur Anlegung d^-ßdben ernannten Männern eben da- 
• mals die Colonisten auslas, erschien an dem lag der Abstim- 
mung auf dem Capitol, wohin die Bürgerschaft berufen war, um 
mit seinem Anhang die Verwerfung des Gesetzes zu bewirken. 
Gewaltthätigkeiten wänsobte er zu vermeiden, um den Gegnern 
nicht den Yorwand den sie suchten selbst an die Hand zu geben; 
indefs hatte er nicht wehren können, dafs ein grofser Theil sei^ 
ner Getreuen , der Katastrophe des Tiberius sich erinnernd und 
wohl bekannt mit den Absichten der Aristokrat^, bewaffnet sich 
einfand und bei der ungeheuren Aufregung auf beiden Seiten 
waren Händel kaum zu vw^meiden. In der Halle des capito- 
liniscben Tempels verrichtete der Consul Lucius Opimius das 
übliche Brandopfer; einer der ihm dabei behülfiichen Gerichts- 
diener, Quintus Antuliius herrschte, die heiligen ESngewdde in 
der Hand, die , schlechten Burger' an die Halle zu räumen und 
schien sogar an Gaius selbst Hand legen zu wollen; worauf etn 
eifriger Gracchaner das Schwert zog und den Menschen nieder- 
stiefs. Es enstand ein furchtbarer Lärm. Gracchus suchte ver- 
geblich zum Volk zu sprechen und die Verantwortung des gottes* 
lästerlichen Mordthat von sich abzulehnen; er lieferte den Geg- 
nern nur einen formalen Anklagegrund mehr, indem er ^ ohne 
dessen in dem Getümmel gewahr zu werden, einem eben zui» 
Volk sprechenden Tribun in die Rede fiel, worauf dn verschel*- 
lenes Statut aus der Zeit des alten S^ndehaders (I, 250) die 
schwerste Strafe geisetzt hatte. Der Gonsul Lucius Opimtus^raf 
seine Mafsregete, um den Aufstand zum Sturz der ^repUMtkani'- 
sehen Verfassung, wie man die Vorgäoge dieses Tages zu he- 
zeichnen beliebte, mit gewafftieter Hand zu unterdrücken. Er 
selbst durchwachte die Nacht im Castortempel am Markte; mit 
dem frühesten Morgen füllte das Capitol sich mit kretischen Be- 
genschützen, Rathhaus und Markt mit den Männern der Re^e- 
rungspartei , den Senatoren und der ihnen anhängigen Fraction 
der Ritterschaft, welche auf Geheifs des Gonsuls sämmtlidi be- 
waffnet und jeder von zwei bewaffneten Sclaven begleitet sich 
eingefunden hatten. Es fehlte keiner von der Aristokratie; selbst 
der ehrwürdige hodibejahrte und der Reform wohlgeneigte Quin- 
tus Metellus war mit Schild und Schwert erschienen. Ein tüch"- 
tiger und in den spanischen Kriegen erprobter OfQzier, Dccimui» 
Brutus übernahm das Commando der bewaffneten Macht; der 
Rath trat in der Curie zusammen. Die Bahre mit der Leiche des 
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Gerichtsdieners ward vor der Curie niedergesetzt; der Rath, 
gleichsam überrascht, erschien in Masse an der Thüre um die 
Leiche 'm Augenschein zu nehmen und zog sich sodann wieder 
zurück um das Weitere zu besehliefsen. Die Führer der Demo- 
kratie hatten sich vom Capitol in ihre Häuser begeben; Marcus 
Flaccus hatte die Nacht damit zugebracht zum Strafsenkrieg zu 
rüsten, wahrend Gracchus es zu Terschmähen schien mit dem 
Verhängnifs zu kämpfen. Als man am andern Morgen die auf 
dem Capitol und dem Markt getroffenen Anstalten der Gegner 
erfuhr, begaben beide sich auf den Aventin, die alte Burg der 
Volkspartei in den Kämpfen der Patricier und Plebejer. Schwei- 
gend und unbewaffnet ging Gracchus dort hin; Flaccus rief die 
Sclaven zu den Waffen und verschanzte sich im Tempel der 
Diana, während er zugleich seinen jüngeren Sohn Quintus in 
das feindliche Lager sandte, um wo möglich einen Vergleich zu 
vermitteln. Er kam zurück mit der Meldung, dafs die Aristokratie 
unbedingte Ergebung verlange; zugleich brachte er die Ladung 
des Senats an Gracchus und Flaccus vor dem Senat zu erschei- 
nen und wegen Verletzung der tribunicischen Majestät sich zu 
verantworten. Gracchus wollte der Vorladung folgen, allein Flac- 
cus hinderte ihn daran und wiederholte statt dessen den ebenso 
albernen wie feigen Versuch mit solchen Gegnern zu einem Ver- 
gleich zu gelangen. Als statt der b^den vorgeladenen Führer 
blofs der jusge Quintus Flaccus abermals sich einstellte, be- 
handelte der Consnl die Weigerung jener sich zu stellen als 
den Anfang der offefien Insurrection gegen die Regierung; er 
liefs den Bolen verhaften und gab das Zeichen zum Angriff auf 
den Aventin, indem er zugleich in den Strafsen ausrufen liefs, 
dafs dem,, der das Haupt des Gracdius oder des Flaccus bringe, 
die Regierung dasselbe buchstäblich mit Gold aufwiegen werde, 
so wie dafs sie jedem, der vor dem Beginn des Kampfs den Aven- 
tin veriasse, volle Straflosigkeit gewährleiste. Die Reihen auf 
dem Aventin lichteten sich schnell; der tapfere Adel im Verein 
mit den Kretern und den Sclaven erstürmte den fast unverthei- 
digten Berg und erschlug wen er vorfand, bei 250 meist geringe 
Leute. Marcus Flaccus fluchtete mit seinem ältesten Sohn in 
einen Versteck, wo sie bald nachher aufgejagt und niedergemacht 
wurden. Gracchus hatte als das Gefecht begann sich in den 
Tempel der Minerva zurückgezogen und wollte hier sich mit dem 
Schwerte durchbohren, als sein Freund Publius Laetorius ihm 
iB den Ann fiel und ihn beschwor wo möglich sich für bessere 
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Zeiten zu erhalten. Gracchus liefs sich bewegen einen Versuch 
zu machen nach dem andern Ufer der Tiber zu entkommen; 
allein den Berg hinabeilend stürzte er und verstauchte sich den 
Fufs. Ihm Zeit zum Entrinnen zu geben, warfen seine beiden 
Begleiter Marcus Pomponius an der Porta Trigemina unter dem 
Aventin, Publius Laetorius auf der Tiberbrücke, da wo einst Ho- 
ratius Codes allein gegen das Etruskerheer gestanden haben 
sollte, den Verfolgern sich entgegen und liefsen sich niederma- 
chen; so gelangte Gracchus, nur von seinem Sclaven Euporus 
begleitet, in die Vorstadt am rechten Ufer der Tiber. Hier im 
Ilain der Furrina fand man später die beiden Leichen; es schien, 
als habe der Sclave zuerst dem Herrn und sodann sich selber 
den Tod gegeben. Die Köpfe der beiden gefallenen Führer wur- 
den der Regierung wie befohlen eingehändigt, dem Ueberbringer 
des Kopfes des Gracchus, einem vornehmen Mann, Lucius Sep- 
tumuleius auch der bedungene Preis und darüber ausgezahlt, 
dagegen die Mörder des Flaccus, geringe Leute, mit leeren 
Händen fortgeschickt. Die Körper der Getödteten wurden in 
den Fluls geworfen, die Häuser der Führer zur Plünderung 
der Menge preisgegeben. Gegen die Anhänger des Gracchus be- 
gann der Prozefskrieg im grofsartigsten Stil; bis 3000 derselben 
sollen im Kerker aufgeknüpft worden sein, unter ihnen der acht- 
zehnjährige Quintus Flaccus, der an dem Kampf nicht theilge- 
nommen hatte und wegen seiner Jugend und seiner Liebenswür- 
digkeit allgemein bedauert ward. Auf dem Freiplalz unter dem 
Capitol, wo der nach wiederhergestelltem innerem Frieden von 
Camillus geweihte Altar (I, 270) und andere bei ähnlichen Ver- 
anlassungen errichtete Heiligthümer der Eintracht sich befanden, 
wurden diese kleinen Kapellen niedergerissen und aus dem Ver- 
mögen der getödteten oder verurtheilten Hochverräther, das bis 
auf die Mitgift ihrer Frauen hin confiscirt ward, nach Beschlufs 
des Senats von dem Consul Lucius Opimius ein neuer glänzender 
Tempel der Eintracht mit dazu gehöriger Halle errichtet — es war 
allerdings zeitgemäfs die Zeichen der alten Eintracht zu beseitigen 
und eine neue zu inauguriren über den Leichen der drei Enkel 
des Siegers von Zama, die nun alle, zuerst Tiberius Gracchus, 
dann Scipio Aemilianus, endlich der jüngste und gewaltigste von 
ihnen Gaius Gracchus von der Revolution verschlungen worden 
waren. Der Gracchen Andenken blieb officiell geächtet; nicht 
einmal das Trauergewand durfte Comeha um den Tod ihres 
letzten Sohnes anlegen; allein die leidenschaftliche Anhänglichkeit, 
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die gar viele im Leben für die beiden edlen Brüder und vomäm- 
Ilch für Gaius empfunden hatten, zeigte sich in rührender Weise 
auch nach ihrem Tode in der fast religiösen Verehrung, die 
die Menge ihrem Andenken und den Stätten, wo sie gefallen 
waren, allen polizeilichen Vorkehrungen zum Trotz fortfuhr 
zu zollen. 
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KAPITEL IV. 



Die Restaurationslierrschaft. 

Erledigung Das Deuc Gcbäude, das Gains Gracchus aufgeführt hatte, 

** ment? War iiiit seinem Tode eine Ruine. Wohl war sein Tod wie der 
seines Bruders zunächst nichts als ein Act der Rache; allein es 
war doch zugleich ein sehr wesentlicher Schritt zur Restauration 
der alten Verfassung, dafs aus der Monarchie, eben da sie im 
Begriff war sich zu begründen, die Person des Monarchen besei- 
tigt ward; und in diesem Falle um so mehr, weil im Augenblick 
schlechterdings Niemand vorhanden war, der, sei es durch Bluts- 
verwandtschaft mit dem gefallenen Staatsoberhaupt, sei es durch 
überwiegende Capacität, auch nur zu einem Versuch den erledig- 
ten Platz einzunehmen sich legitimirt gefühlt hätte. Gaius war 
ohne Kinder gestorben und auch Tiberius hinterlassener Knabe 
starb, bevor er zu seinen Jahren kam; die ganze sogenannte 
Volkspartei war buchstäblich ohne irgend einen auch nur nam- 
haft zu machenden Führer. Die gracchische Verfassung glich 
einer Festung ohne Commandanten; Mauern und Besatzung wa- 
ren unversehrt, aber der Feldherr fehlte und es war Niemand 
vorhanden, der an den leeren Platz sich hätte setzen mögen als 
eben die gestürzte Regierung. 
Die restaa- So kam CS dcuu auch. Nach Gaius Gracchus erblosem Ab- 

gang stellte das Regiment des Senats gleichsam von selber sich 
wieder her; und es war dies um so natürlicher, als dasselbe von 
Gaius Gracchus nich eigentlich formell abgeschafft, sondern nur 
durch die von ihm ausgehenden Ausnahmehandlungen thatsäch* 
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lieh ZU nichte gemacht worden war. Dennoch wurde man sehr 
irren, wenn man in dieser Restauration nichts weiter sehen 
wollte als ein Zurückgleiten der Staatsmaschine in das alte seit 
Jahrhundeiten befahrene und ausgefahrene Geleise. Restauration 
ist immer auch Revolution; in diesem Falle aber ward nicht so 
sehr das alte Regiment restaurirt als der alte Regent. Die neue 
Herrschaft des Senats gUch bei weitem mehr derjenigen, welche 
Gracchus zu führen gedacht hatte, als der der älteren Aristokra- 
tie. Die Oligarchie erschien neugerüstet in dem Heerzeug der 
gestürzten Tyrannis; wie der Senat den Gracchus mit dessen 
eigenen Waffen aus dem Felde geschlagen hatte, so fuhr er auch 
fort zunächst mit der Verfassung der Gracchen zu regieren, al- 
lerdings mit dem Hintergedanken sie seiner Zeit wo nicht ganz 
zu beseitigen, doch zu reinigen von den der regierenden Aristo- 
kratie in der That feindlichen Elementen. Fürs erste reagirte verfoignnfiren 
man wesentlich nur gegen die Personen, rief den Publius Popil- Zr^eZ'' 
lius nach Cassirung der ihn betreffenden Verfügungen aus der 
Verbannung zurück (633) und machte den Gracchanern den 12t 
Prozefskrieg; wogegen der Versuch der Volkspartei den Lucius 
Opimius nach Niederlegung seines Amtes wegen Hochverrath zur 
Verurtheiluug zu bringen, von der Regierungspartei vereitelt 
ward (634). Es ist für den Charakter dieser Restaurationsregic- 120 
rung bezeichnend, wie die Aristokratie an Gesinnungstüchtigkeit 
fortschritt. Gaius Garbo war einst Bundesgenosse der Gracchen 
gewesen, hatte aber seit langem sich bekehrt (S. 100) und noch 
kürzlich als Vertheidiger des Opimius seinen Eifer und seine 
Brauchbarkeit bewiesen. Aber er blieb der Ueberläufer; als ge- 
gen ihn von den Demokraten die gleiche Anklage wie gegen Opi- 
mius erhoben ward, liefs die Regierung nicht ungern ihn fallen 
und Garbo, zwischen beiden Parteien sich verloren sehend, gab 
sich mit eigener Hand den Tod. So erwiesen die Männer der 
Reaction in Personenfragen sich als lautere Aristokraten, Dage- 
gen die Getreidevertheilungen, die Besteuerung der Provinz Asia, 
die gratxhische Geschwornen- und Gerichtsordnung griff die 
Reaction zunächst nicht an und schonte nicht blofs die Kauf- 
mannschaft und das hauptstädtische Proletariat, sondern fuhr 
fort, wie man bei Einbringung der livischen Gesetze begonnen 
hatte, diesen Mächten und vor allem dem Proletariat noch weit 
entschiedener zu huldigen, als die Gracchen dies gethan hatten; 
um so mehr, als die Hegung und Pflegung der Pöbelinteressen 
sich aufs vollkommenste vertrug mit dem eigenen Vortheil der 
Aristokratie und dabei nichts weiter geopfert ward als blofs das 



126 VIERTES BUCH. KAPITEL IV. 

gemeine Beste. Alle diejenigen Mafsregeln, die von Gaius Grac- 
chus zur Förderung des öffentlichen Wohls getroffen waren, 
eben den besten, freilich begreiflicher Weise auch den unpopu- 
lärsten Theil seiner Gesetzgebung, liefs die Aristokratie fallen. 

Die DomK. Nichts wurdc so rasch und so erfolgreich angegriffen wie der 
teT*^?er Je- g^^^sartigste seiner Entwürfe: der Plan zunächst die römische 

Btauration. Bürgcrschaft und Italien, sodann Italien und die Provinzen recht- 
lich gleichzustellen und indem also der Unterschied zwischen 
blofs herrschenden und zehrenden und blofs dienenden und ar- 
beitenden Staatsangehörigen weggeräumt ward, zugleich durch 
die umfassendste und systematischste Epaigration, die die Ge- 
schichte kennt, die sociale Frage zu lösen. Mit der ganzen Ver- 
bissenheit und dem ganzen grämlichen Eigensinn der Alters- 
schwäche drängte die restaurirte Oligarchie den Grundsatz der 
abgelebten Geschlechter, dafs Italien das herrschende Land und 
Rom in Italien die herrschende Stadt bleiben müsse, aufs neue 
der Gegenwart auf. Schon bei Lebzeiten des Gracchus war die 
Zurückweisung der italischen Bundesgenossen eine vollendete 
Thatsache und war gegen den grofsen Gedanken der überseei- 
schen Colonisation ein sehr ernsthafter Angriff gerichtet worden, 
der die nächste Ursache zu Gracchus Untergang geworden war. 
Nach seinem Tode wurde der Plan der Wiederherstellung Kar- 
thagos mit leichter Mühe von der Regierungspartei beseitigt, 
weim gleich die einzelnen etwa schon vertheilten Landloose den 
Empfängern gebheben sein mögen. Zwar dafs der demokrati- 
schen Partei auf einem andern Punkte eine ähnliche Gründung 
gelang, konnte sie nicht wehren: im Verlauf der Eroberungen 
jenseit der Alpen, w^elche Marcus Flaccus begonnen hatte, wurde 
118 daselbst im J. 636 die Colonie Narbo (Narbonne) gegründet, die 
älteste überseeische Rurgerstadt im römischen Reiche, welche 
trotz vielfacher Anfechtungen der Regierungspartei, trotz des ge- 
radezu auf Aufhebung derselben vom Senat gestellten Antrags 
dennoch dauernden Restand gehabt hat. Indefs abgesehen von 
dieser in ihrer Vereinzelung nicht sehr bedeutenden Ausnahme 
gelang es der Regierung die Landanweisung aufserhalb Italien 
durchgängig zu verhindern. In gleichem Sinn wurde die itali- 
sche Domanialfrage geordnet. Was von den Domänen bereits 
vertheilt war, blieb den Empfängern; die von Gracchus im Inter- 
esse des Gemeinwesens hinzugefugten Reschränkungen, Erbzins 
und Veräufserungsverbot, hatte bereits Marcus Drusus aufgeho- 
ben. Dagegen die noch nach Occupationsrecht besessenen Do- 
mänen, welche aufser dem von den Latinern genutzten Doma- 
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niallaDd zum gröfsten Theil bestanden haben werden in dem ge- 
raäfs des gracchischen Maximum (S. 85) den Inhabern gebliebe- 
nen Grundbesitz, war man entschlossen den bisherigen Occu- 
paoten definitiv zu \indiciren und auch die Möglichkeit künftiger 
Auftheilung abzuschneiden. Freilich wären es zunächst diese 
Läüdereien gewesen, aus denen die 36000 von Drusus verhei- 
fsencn neuen Bauerhufen hätten gebildet werden sollen; allein 
man sparte sich die Untersuchung, wo denn unter dem Monde 
diese hunderttausende von Morgen itahschen Domaniallands be- 
legen sein möchten, und legte das livische Colonialgesetz, das 
seinen Dienst gethan, stillschweigend zu den Acten. Dagegen 
wurde durch ein Gesetz , das im Auftrag des Senats der Volks- 
tribun Spurius Thorius durchbrachte, die gesetzlich immer noch 
bestehende Landtheilungscommission im J. 635 aufgehoben und 119 
'len Occupanten des Domaniallandes ein fester Zins auferlegt, 
•lessen Ertrag dem hauptstädtischen Pöbel zu Gute kam — es 
scheint, indenci die Kornvertheilung zum Theil darauf fundirt 
ward: noch weiter gehende Vorschläge, vielleicht eine Steigerung 
der Getreidespenden, wehrte der verständige Volkstribun Gaius 
Marius ab. Acht Jahre später (643) geschah der letzte Schritt, m 
indem durch einen neuen Volksschlufs *) das occupirte Doma- 
nialland geradezu umgewandelt ward in zinsfreies Privateigen- 
thum der bisherigen Occupanten. Man fügte hinzu, dafs in Zu- 
kunft Domanialland überhaupt nicht occupirt, sondern entweder 
verpachtet werden oder als gemeine Weide offen stehen solle; 
für den letzten Fall ward durch Feststellung eines sehr niedrigen 
Maximum von zehn Stück Grofs- und fünfzig Stück Kleinvieh 
dafür gesorgt, dafs nicht der grofse Heerdenbesitzer den kleinen 
tbatsächlich ausschliefse — verständige Bestimmungen, in denen 
die Schädlichkeit des Occupationssystems nachträglich officielle 
Anerkennung fand, die aber leider erst getroffen wurden, als 
dasselbe den Staat bereits wesentlich um seine Domanialbesil- 
zungen gebracht hatte. Indem die römische Aristokratie also 
für sich selber sorgte und was von occupirtem Lande noch in 
ihrenHänden war, sich inEigenthum umwandeln liefs, beschwich- 
tigte sie zugleich die italischen Bundesgenossen dadurch, dafs sie 
densell)en an dem von ihnen und namentlich von ihrer municipa- 
len Aristoki^atie genutzten latinischen Domanialland zwar nicht das 



*) Er ist grofsentheils noch vorhaaden und bekannt unter dem jetzt 
seit dreihundert Jahren grundlos fortgepflanzten Namen des thorischen 
Ackergesetzes. 
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Eigenthum verlieh, aber doch das ihnen durch ihre Privik^e& ver- 
briefle Recht daran ungeschmälert wahrte. Die Gegenpartei war in 
der üblenLage, dafs in den wichtigsten materiellen Fragen die bter- 
essen der Italiker denen der hauptstädtischen Opposition schDUi- 
stracks entgegenliefen, ja jene mit der römischen Regierung eine 
Art Bündnifs eingingen und gegen die ausschweifenden Absichten 
mancher römischen Demagogen bei dem Senat Schutz suchten 
Proletariat uud fandcu. — Währcud also die restaurirte Regierung es sich 
Bchaft^'unter angelegen sein liefs die Keime zum Bessern, die in der graccbi- 
der Bestaura- gchcu Verfassuug vorhaudcu waren, gründlich auszureuten, blieb 
sie den nicht zum Heil des Ganzen von Gracchus erweckten 
feindlichen Mächten gegenüber vollständig ohnmächtig. Lange 
Zeit zitterte in den Gemüthern der Zeitgenossen die gracchisdie 
Revolution nach und schützte ihre Schöpfungen. Das haupt- 
städtische Proletariat bheb bestehen in anerkannter Zehrberech- 
tigung; die Geschwornen aus dem Kaufmannsstand liefs der 
Senat gleichfalls sich gefallen, so widerwärtig auch dieses Joch 
eben dem besseren und stolzeren Theil der Aristokratie fiel. Es 
waren unwürdige Fesseln, die die Aristokratie trug; aber wir 
finden nicht, dafs sie ernstlich dazu that sich derselben zu ent- 
122 ledigen. Das Gesetz des Marcus Aemilius Scaurus von 632, das 
wenigstens die verfassmigsmäfsigen Beschränkungen des Stinini- 
rechts der Freigelassenen wieder einschärfte, war für lauge Jahre 
der einzige sehr zahme Versuch der senatorischen Regierung 
ihren Pöbeltyrannen wieder zu bändigen. Der Antrag, den der 
Consul Quintus Caepio siebzehn Jahre nach Einführung der 
106 Rittergerichte (648) einbrachte auf Zurückgabe der Prozesse an 
senatorische Geschworne, zeigte, was die Regierung wünschte, 
aber auch was sie vermochte, wenn es sich nicht darum handeile 
Domänen zu verschleudern, sondern einem einflufsreichen Stande 
gegenüber eine Mafsregel durchzusetzen: sie fiel damit dui'ch*). 
Zu einer Emancipation der Regierung von ihren unbequemen 
Machtgenossen kam es nicht; wohl aber trugen diese Mafsregeln 
dazu bei das niemals aufrichtige Einverständnifs der regierenden 
Aristokratie mit der Kaufmannschaft und dem Proletariat noch 
ferner zu trüben. Reide wufsten sehr genau, dafs der Senat alle 



*) Das zeigt, wie bekaont der weitere Verlauf. Man hat dagegen gel- 
tend gemacht, dafs bei Valerius Maximas 6, 9, 13 Quintos Caepio Patron 
des Senats genannt werde; aUein was daselbst erzäblt wird, pafst sc*te<*- 
terdings nicht auf den Consul des J. 648 und es mufs hier.eino IrrMO^ ^^'"^ 
sei es nun im Namen oder in den berichteten Thatsachen. 
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Zugeständnisse nur aus Angst und widerwillig gewährte; sie waren 
also auch sehr bereit jedem andern Machthaber, der ihnen mehr 
oder auch nur das Gleiche bot, dieselben Dienste zu leisten, und 
hatten nichts dagegen, wenn sich eine Gelegenheit gab, den Senat 
zu chicaniren oder zu hemmen; sie waren weder durch Dank- 
barkeils- noch durch Vortheilsrücksichten an die Herrschaft des 
Senats dauernd gefesselt. So regierte die Restauration weiter mit 
den Wünschen und Gesinnungen der legitimen Aristokratie und 
mit der Verfassung und den Regierungsmitteln der TjTannis. 
Ihre Herrschaft ruhte nicht blofs auf den gleichen Basen wie 
die des Gracchus, sondern sie war auch gleich schlecht, ja noch 
schlechter befestigt; sie war stark, wo sie mit dem Pöbel im 
Bunde zweckmäfsige Institutionen umstiefs, aber den Gassen- 
banden wie den kaufmännischen Interessen gegenüber vollkom- 
men machtlos. Sie safs auf dem erledigten Thron mit bösem 
Gewissen und getheilten Hoffnungen, den Institutionen des eige- 
nen Staates grollend und doch unfähig auch nur planmäfsig sie 
anzugreifen, unsicher im Thun und im Lassen aufser wo der 
eigene materieDe Vortheil sprach, ein Bild der Treulosigkeit gegen 
die eigene wie die entgegengesetzte Partei, des inneren Wider- 
spruchs, der kläghchsten Ohnmacht, des gemeinsten Eigennutzes, 
ein unübertroffenes Ideal der Mifsregierung. 

Es konnte nicht anders sein; die gesammte Nation war in Die Männer 
intellecluellein und sittlichem Verfall, vor allem aber die höchsten 
Stände. Die Aristokratie vor der Gracchenzeit war wahrlich nicht 
überreich an Talenten und die Bänke des Senats vollgedrängt 
von feigem und verlottertem adlichen Gesindel ; indefs es safsen 
doch in demselben auch Scipio Aemilianus, Gaius Laelius, Quin- 
lusMetellus, Publius Crassus, Publius Scaevola und zahlreiche 
andere achtbare und fähige Männer, und wer einigen guten Wil- 
len mitbrachte, konnte urtheilen, dafs der Senat in der ünrecht- 
fertigkeit ein gewisses Mafs und ein gewisses Decorum einhalte. 
Diese Aristokratie war gestürzt und sodann wiederhergestellt 
worden; fortan ruhte auf ihr der Fluch der Restauration. Hatte 
die Aristokratie früher regiert schlecht und recht und seit mehr 
als einem Jahrhundert ohne jede fühlbare Opposition, so hatte 
die durchgemachte Krise wie ein Blitz in dunkler Nacht ihr den 
Abgrund gezeigt, der vor ihren Füfsen klaffte. War es ein Wun- 
der, dafs fortan der Groll immer und, wo sie es wagte, der 
Schrecken dasRegiment der altadlichen Herrenpartei bezeichnete? 
dafs die Regierenden noch unendUch schroffer und gewaltsamer 

Rom. aesch. I. 2. Aufl. 9 
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tion. 
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als bisher als festgeschlossene Partei zusammenstanden^ g^n 
die nicht regierende Menge? dafs die Familienpolitik jetzt, eben 
wie in den schlimmsten Zeiten des Patriciats, wieder um ^ich 
griff und zum Beispiel die vier Söhne und (wahrscheinlich) die 
zwei Neffen des Quintus Metellus , mit einer einzigen Ausnahme 
lauter unbedeutende, zum Theil ihrer Einfalt wegen berufene 
188-109 Leute, innerhalb funfizehn Jahren (631 — 645) sammtllch zum 
Consulat, mit Ausnahme eines Einzigen auch zum Triumph ge- 
langten, von den Schwiegersöhnen und so weiter zu schweigen? 
dafs je gewalt- und grausamer einer der ihrigen gegen die Gegen- 
partei aufgetreten war, er desto entschiedener von ihnen gefeiert, 
dem echten Aristokraten jeder Frevel, jede Schamlosigkeit ver- 
ziehen ward? dafs die Regierenden und die Regierten nur darin 
nicht zwei kriegführenden Parteien glicheiL, dafs in ihrem Krieg 
kein Völkerrecht galt? Es war leider nur zu begreiflich, dafs 
wenn die alte Aristokratie das Volk mit Ruthen schlug, diese 
restaurirte es mit Scorpionen züchtigte. Sie kam zurück; aber 
sie kam weder klüger noch besser. Nie hat es bis auf diese Zeit 
der römischen Aristokratie so vollständig an staatömänniscfeen 
und militärischen Capacitäten gemangelt wie in dieser Restaura- 
Marcu« Ae- tionscpochc zwischen der gracchischen tind der cinöaiiischen 
"'''"J'^^f*'*"- Revolution. Bezeichnend dafür ist der Koryphäe^ d^r öenartöri- 
schen Partei dieser Zeit, Marcus AemiKus Scaurus*. Det tSöhn 
hochadlicher, aber unvermögender Aeiterh uiid darum 'gerioüilgt 
Gebrauch zu machen von seinen nicht gemeinen Talente*! schwöilg 
115. loö er sich auf zum Consul (639) und Censor (645); war langeri^flre 
Vormanii des Senats und das politische Orakel seiner StianAes- 
genossen und verewigte seinen Namen nicht blofö alis Redner 
und Schriftsteller, sondern auch als Urheber einiger der ansehn- 
lichsten in diesem Jahrhundert ausgeführten Staatsbauten. In- 
defs wenn man näher zusieht, laufen seine vielgefeierten Grofs- 
thaten darauf hinaus, dafs er als Feldherr einige wohlfeile Dorf- 
triumphe in den Alpen, als Staatsmann mit seinem Stimm- und 
Luxusgesetz einige ungefähr ebenso ernsthafte Siege über den 
revolutionären Zeitgeist erfocht, sein eigentliches Talent indefs 
darin bestand ganz ebenso zugänglich und bestechlich zu sein 
wie jeder andere rechtschaffene Senator, aber mit einiger Schlau- 
heit den Augenblick, wo die Sache bedenklich zu werden anfing, 
zu wittern und vor allem durch seine vornehme und ehrwürdige 
Erscheinung vor dem Publicum den Fabricius zu agiren, tn mi- 
litärischer Hinsicht finden sich zwar einige ehrenvolle Ausnah- 
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men tüchtig Offiziere aus den Üocfasten Kreisen der Aristo- 
kratie; die Regel aber war, dafs die vornehmen Herren, wenn 
sie an die Spitze der Armeen treten sollten, schleunigst aus den 
griechischen Kriegshandbüchern und den römischen Annalen 
zusammenlasen, was nöthig war um einen militärischen Discurs 
zu führen und sodann im Feldlager im besten Fall das wirkliche 
Commando einem Offizier von niedriger Herkunft und erprobter 
Bescheidenheit übergaben. In der That, wenn ein paar Jahr- 
hunderte zuvor der Senat einer Versammlung von Königen glich, 
so spielten diese ihre Nachfahren nicht übel die Prinzen. Aber 
der Unfähigkeit dieser restaurirten Adlichen hielt völlig die Wage 
ihre politische und sittliche Nichtswürdigkeit. Wenn nicht die 
religiösen Zustande, auf die zurückzukommen sein wird, von 
der wüsten Zerfahrenheit dieser Zeit ein treues Spiegelbild böten 
uod ebenso die äufsere Geschichte in dieser Epoche die voll- 
kommene Schlechtigkeit der römischen Adlichen als einen ihrer 
wesentlichsten Factoren aufwiese, so würden die entsetzlichen 
Verbrechen, die in den höchsten Kreisen Roms Schlag auf Schlag 
zum Vorschein kamen, allein dieselben hinreichend charakte- 
risiren. 

Die Verwaltung war nach innen imd nach aufsen, was sie Verwaltung 
sein konnte unter einem solchen Regiment. Der sociale Ruin ^^"^ ^*^"^^"'* 
Italiens- griff mit erschreckender Geschwindigkeit um sich; seit 
die Aristokratie das Auskaufen der Kleinbesitzer sich gesetzlich 
hatt^ erlauben lassen und in ihrem neuen Uebermuth das Aus- 
treiben, derselben immer häufiger sich selbst erlaubte, ver- 
sehwanden die Bauerstellen wie die Regentropfen im Meer. Wie soci«ie zu- 
mit der politischen die ökonomische Ohgarchie mindestens Schritt '^'ulns!*'' 
hielt, zeigt die Aeufserung, die ein gemäfsigt demokratischer 
Mann, Lucius Marcius Phüippus um 650 that, dafs es in der loo 
ganzen Bürgerschaft kaum 2000 vermögende Familien gebe. 
Den praktischen Commentar dazu lieferten abermals die Sklaven- 
aufstände, welche in den ersten Jahren des kimbrischen Krieges 
alljährlich in Italien ausbrachen, so in Nuceria, in Capua, im Ge- 
biet von Thurii. Diese letzte Zusammenrottung war schon so 
bedeutend, dafs gegen sie der städtische Praetor mit einer Legion 
hatte marschiren müssen und dennoch nicht durch Waffengewalt, 
sondern durch tückischen Verrath der Insurrection Herr ge- 
worden war. Auch das war eine bedenkliche Erscheinung, dafs 
an der Spitze derselben kein Sklave gestanden hatte, sondern 
der römische Ritter Titus Vetüus, den seine Schulden zu dem 

9* 
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wahnsinnigen Schritt getrieben hatten seine Sklaven frei und 
104 sich zu ihrem König zu erklären (650). Wie gefahrlich die An- 
häufung der Sklavenmassen in Italien der Regierung erschien, 
beweist die Vorsichtsmafsregel hinsichtlich der Goldwäsche- 
148 reien von Victumulae, die seit 611 für Rechnung der römischen 
Regierung betrieben wurden; die Pächter wurden zuerst ver- 
pflichtet nicht über 5000 Arbeiter anzustellen und sodann der 
Betrieb durch Senatsbeschhifs gänzlich eingestellt. Unter einem 
Regiment wie dem gegenwärtigen, war in der That alles zu furch- 
ten, wenn, wie es sehr möglich war, das Heer der Transalpiner 
in Italien eindrang und die grofsentheils ihnen stammverwand- 

Die provin- tcu Sklavcu ZU dcn Waffen rief. — Verhältnifsmäfsig mehr noch 
'*"* Htten die Provinzen. Man versuche sich vorzustellen, wie es in 
Ostindien aussehen würde, wenn die englische Aristokratie wäre, 
was in jener Zeit die römische war, und man wird eine Vorstel- 
lung der Lage von Sicilien und Asia haben. Die Gesetzgebung, 
indem sie der Kaufmannschaft die Controle der Beamten über- 
trug, nöthigte diese gewissermafsen gemeinschaftliche Sache mit 
jener zu machen und durch unbedingte Nachgiebigkeit gegen die 
Capitalisten in den Provinzen sich unbeschränkte Plündenings«- 
piraterie. frclhcit uud Schutz vor der Anklage zu erkaufen. Neben diesen 
officiell und halbofßciell angesteüten Räubern plünderten Laiid- 
und Seepiraten die sämmtlichen Landschaften des Mittelmeers. 
Vor allem in den asiatischen Gewässern trieben die Flibustier es 
so arg, dafs selbst die römische Regierung sich genöthigt sah im 
108 J. 652 eine wesentlich aus den Schiffen der abhängigen Kauf- 
städte gebildete Flotte unter dem mit proconsularischer Gewdt 
bekleideten Praetor Marcus Antonius nach Kilikien zu entsende. 
Sie brachte nicht blofs eine Anzahl Corsarenschiffe auf und nahm 
einige Felsennester aus, sondern die Römer richteten hier sich 
sogar für die Dauer ein und besetzten zur Unterdrückung des 
Seeraubs in dem Hauptsitz desselben, dem rauhen oder west- 
lichen Kilikien, feste militärische Positionen, was der Anfang 
war zur Einrichtung der seitdem unter den römischen Aemtem 

Kilikien b«. erscheinenden Provinz Kilikien *). Die Absicht war löblich und 



*") Vielfältig wird angenommen, dafs die Einrichtnng der Provinz Kili- 
kien erst erfolgte nach der kilikisehen Expedition des Publins Servilius 
0« 676 fg., allein mit Unrecht; denn schon 662 linden wir Salla (Appiao Mithr, 
. T9 57; h, c. I, 77; Victor 75), schon 674. 675 Gnaeus Dolabella (Cic. rerr. 1. 
I, 16, 44) als Statthalter von Kilikien; wonach nichts übrig bleibt als die 
108 Einrichtung der Provinz in das J. 652 zu setzen. Hiefiir spricht ferner, 
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der Plan zweckmäfsig entworfen ; nur bewies leider der Fortbe- 
staod und die Steigerung des Corsarenunwesens in den asiati- 
schen Gewässern und speciell in Kilikien, dafs die Expedition, mit 
durchaus unzulänglichen Mitteln unternommen worden war. Aber susvenaar- 
nirgends kam die Ohnmacht und die Verkehrtheit der römischen "**"*'• 
Provinzialverwaltung in so nacktej^ Blöfse zu Tage wie in den 
Insurrectionen des provinzialen Proletariats, welche mit der Re- 
stauration der Aristokratie zugleich in den vorigen Stand wie- 
der eingesetzt zu sein schienen. In trauriger Einförmigkeit wie- 
derholten sich jene aus Aufständen zu Kriegen anschwellenden 
Schilderhebungen der Sklavenschaft, eben wie sie um das J. 620 i84 
als eine und vielleicht die nächste Ursache der gracchischen Re- 
volution aufgetreten waren. Wieder gährte es wie dreifsig Jahre 
zuvor in der gesammten Sklavenschaft im römischen Reiche; der 
italischen Zusammenrottungen ward schon gedacht; in den atti- 
schen Silberbei^werken standen die Grubenarbeiter auf, besetz- 
ten das Vorgebirge Sunion und plünderten längere Zeit hindurch 
von dort aus die Umgegend; an andern Orten zeigten sich ähn- 
liche Bewegungen. Aber vor allem Sicilien mit seinen Plantagen »« «weite 
und den dort zusapimenströmenden kleinasiatiscben Sklaven- Bii|^^J,^J*jj 
hordeij war wieder der Hauptsitz dieser fürchterlichen Vorgänge. 
Es ist.chayiiiteristisch für die Gröfse des Uebels, dafs ein Ver- 
such (}ei:Jij?g?ej*ung.deA schlinainsten Auswüchsen zu steuern die 
nädi|5te Ür$ftcJttö der neuen Insurrection ward, Dafs die freien 
Prolefprier in. Sizilien wenig besser daran waren ^s dieSklaven- 
scb^„ . hatte schon ihr Verhalten zu dem ersten Aufstand ge- 
zeigt (S. 76); nach der Besiegung desselben nahmen die römi- 



daCs die römischen Expeditionen dieser Zeit ^e^en die Gorsaren, wie z. B. 
die balearischen, ligurischen, dalmatischen Feldzüge, regelmäfsig gerichtet 
erscheinen auf Besetzung der Küstenpunkte, von wo der Seeraub ausging; 
natürfick, denn da die liöraer keine stehende Flotte hatten, war das einzige 
Mittel dem Seeraub wirksam zu steuern die Besetzung der Küsten. Uebri- 
gens ist daran zu erinnern, dafs der Begriff der yrovincia nicht unbedingt 
Besitz der Landschaft in sich schliefst, sondern an sich nichts ist als ein 
selbstständiges militärisches Commando ; es ist sehr möglich , dafs die Rö- 
mer zunächst in dieser' rauhen Landschaft nichts nahmen als Station für 
Scbiffeund Maanschaflt. — Das ebene Qstkilikien blieb bis auf den Krieg 
gegen Tigranes bei dem syrischen Reich (Appian Syr. 48) ; die ehemals zu 
Kilikien gerechneten Landschaften nördlich des Tauros, das sogenannte 
l^appadokisehe Kilikien und Kataonien gehörten jenes seit der Auflösung 
des attalisdiea Reiches (Justin 37, 1 ; oben S. 53), dieses wohl schon seit 
dem Frieden mit Antiochos zu Kappadokien. 
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sehen Speculanten ihre Revanche und steckten die römischen 
Provincialen massenweise unter ihre Sklavenschaft ein. In Folge 
104 einer hiegegen im J. 650 vom Senat erlassenen scharfen Verfü- 
gung setzte der damalige Statthalter von SiciUenPubliusLicinius 
Nerva in Syrakus ein Freiheitsgericht nieder, das in derThat 
mit Ernst durchgriff; in kurzer Zeit war in achthundert Prozes- 
sen gegen die Sklavenbesitzer entschieden und die Zahl der an- 
hängig gemachten Sachen immer noch im Steigen. Die erschreck- 
ten Plantagenbesitzer stürmten nach Syrakus, um von dem rö- 
mischen Statthalter dieSistirung solcher unerhörten Rechtspflege 
zu erzwingen; Nerva war schwach genug sich terrorisiren zu 
lassen und die prozefsbittenden Unfreien mit barschen Worten 
anzuweisen, dafs sie sich des lästigen Verlangens von Recht und 
Gerechtigkeit zu begeben und augenblickhch zu denen zurückzu- 
kehren hätten, die sich ihre Herren nennten. Die Abgewiesenen 
rotteten statt dessen sich zusammen und gingen in die Berge. 
Der Statthalter war auf mihtärische Mafsregeln nicht gefafst und 
selbst der elende Landsturm der Insel nicht sogleich zur Hand; 
wefshalb er ein Dündnifs abschlofs mit einem der bekanntesten 
Räuberhauptleute auf der Insel und durch das Versprechen eige- 
ner Begnadigung ihn bewog die aufständischen Sklaven durch 
Verrath den Römern in die Hand zu spielen. Dieses Schwarmes 
ward man also Herr. Allein einer anderen Bande entlaufener 
Sklaven gelang es dafür eine Abtheilung der Besatzung von Enna 
(Castrogiovanni) zu schlagen. Dieser erste Erfolg verschaffte den 
Insurgenten, was sie vor allem bedurften, W^affen und Zulauf: 
dasHeergeräth der gefallenen und flüchtigen Gegner gab die erste 
Grundlage für ihre militärische Organisation und bald war die 
Zahl der Insurgenten auf viele Tausende angeschwollen. Diese 
Syrer in der Fremde schienen bereits gleich ihren Vorgängern 
sich nicht unwürdig wie ihre Landsleute daheim von Königen re- 
giert zu werden und — den Lumpenkönig der Heimath bis auf 
den Namen parodirend — stellten sie den Sclaven Salvius an 
ihre Spitze als König Tryphon. In dem Strich zwischen Enna 
und Leontinoi (Lentini) , wo diese Haufen ihren Hauptsitz hat- 
ten, war das offene Land ganz in den Händen der Insurgenten 
und Morgantia und andere ummauerte Städte schon von ihnen 
belagert, als mit den eiligst zusammengerafften sicilischen und 
italischen Schaaren der römische Statthalter das Sklavenheer vor 
Morgantia überfiel. Er besetzte das unvertheidigte Lager; aliein 
die Sklaven, obwohl überrascht, hielten Stand und wie es zum 
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Gefecht kam, wich der Landsturm der Insel nicht blofs beim er- 
sten Anprall, sondern da die Sklaven jeden der die Waften weg- 
warf ungehindert entkommen liefsen, benutzten die Milizen fast 
ohne Ausnahme die gute Gelegenheit sich freien Rückzug zu ver- 
schaffen und das römische Heer lief vollständig aus einander. 
Halten die Sclaven in Morgantia mit ihren Genossen vor den 
Thoren gemeinschafthche Sache machen wollen, so war die 
Stadt verloren; sie zogen es indefs vor von ihren Herren gesetz- 
mäfsig dieFreiheit geschenkt zu nehmen und halfen ihnen durch 
ihre Tapferkeit die Stadt retten, worauf sodann der römische 
Statthalter das den Sklaven feierlich gegebene Freiheitsver- 
sprechen als widerrechtlich erzwungen von Rechtswegen cas- 
sirte. — Während also im Innern der Insel der Aufstand in be- 
sorglicher Weise um sich griff, brach ein zweiter aus auf der 
Westküste. An der Spitze stand hier Athenion. Er war, eben Athenion. 
wieKleon, einst ein gefürchleter Räuberhauptmann in seinerHei- 
math KiUkien gewesen und von dort als Sclave nach Sicilien ge- 
führt worden. Ganz wie seine Vorgänger versicherte er sich der 
Gemuther der Griechen und Syrer vor allem durch Prophezei- 
hungen und andern erbaulichen Schwindel; aber kriegskundig* 
und einsichtig wie er war, bewaffnete er nicht, wie die übrigen 
Fülirer^ die ganze Masse der ihm zuströmenden Leute, sondern 
bildete aus den kriegstüchtigen Mannschaften ein organisirtes 
Heer, wahrend er die Masse zu friedUcher Reschäftigung anwies. 
Die Vereinigung der strengen Mannszucht, womit er von seinen 
Truppen jedes Schwanken und Jede unbotmäfsige Regung fern- 
hielt, und der milden Rehandlung der friedUchen Landbewohner 
und selbst der Gefangenen gewährte ihm rasche und grofse Er- 
folge. Die Hoffnung aber, dafs die beiden Führer sich verunei- 
nigen würden, schlug den Römern auch diesmal fehl; freiwillig 
fügte sich Athenion dem weit minder fähigen König Tryphon 
und erhielt damit die Einigkeit unter den Insurgenten. Rald 
herrschten diese so gut wie unumschränkt auf dem plattenLande, 
wo die freien Proletarier wieder mehr oder minder offen mit den 
Sklaven hielten; die römischen Rehörden waren nicht im Stande 
gegen sie das Feld zu nehmen und mufsten sich begnügen mit 
dem sicilischen und dem eiligst herangezogenen africanischen 
Landsturm die Städte zu schützen, welche in der beklagens- 
werthesten Verfassung sich befanden. Die Rechtspflege stockte 
auf der ganzen Insel und es regierte einzig das Faustrecht. Da 
kein Ackerbürger sich mehr vor das Thor, kein Landmann sich 
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in die Stadt wagte, brach die fürchterlichste Hungersnoth herein 
und selbst die römischen Behörden fanden sich genöthigt die 
städtische Bevölkerung dieser sonst Italien ernährenden Insel 
durch Getreideunterstützungen vor dem Verhungern zu retten. 
Dazu drohten überall im Innern die Verschwörungen der Stadt- 
sklaven und vor den Mauern dielnsurgentenheere, wie denn selbst 
Messana um ein Haar von Athenion erobert worden wäre. So 
schwer es der Regierung fiel während des ernsten kimbrischen 
Krieges eine zweite Armee ins Feld zu stellen , so sah sie sich 

io3 doch unvermeidlich genöthigt im J.651 ein Heer von 14000 Rö- 
mern und Italikern, ungerechnet die überseeischen Milizen, un- 
ter dem Praetor Lucius LucuUus nach der Insel zu entsenden. 
Das vereinigte Sclavenheer stand in den Bergen oberhalb Sciacca 
und nahm die Schlacht aa, die Lucullus anbot; allein die bessere 
militärische Organisation gab den Römern den Sieg: Athenion 
blieb für todt auf der Wahlstadt, Tryphon mufste sich in die 
Bergfestung Triokala werfen; die Insurgenten beriethen ernst- 
lich, ob es möglich sei den Kampf länger fortzusetzen. Indefs 
die Partei, die entschlossen war auszuharren bis auf den letzten 
Mann, behielt die Oberhand; Athenion, der in wunderbarer Weise 
gerettet worden war, trat wieder unter die Seinigen und belebte 
den gesunkenen Muth; vor allem aber Ihat Lucullus unbeg^eif- 
hcher Weise nicht das Geringste um seinen Sieg zu verfolgen, 
ja er soll absichtlich die Armee desorganisirt und sein Feldge- 
räth verbrannt haben, um die gänzliche Erfolglosigkeit seiner 
Amtsführung zu bedecken und von seinem Nachfolger nicht in 
Schatten gestellt zu werden. Mag dies wahr sein oder luefat, sein 

io2 Nachfolger Gaius ServiHus (652) erlangte nicht bessere Resul- 
tate und beide Generale sind später ihrer Amtsführung wegen 
criminell belangt und verurtheilt worden, was freiUch auch durch- 
aus kein sicherer Beweis für ihre Schuld ist. Athenion, der nach 

102 Tryphons Tode (652) den Oberbefehl allein übernommen hatte, 
stand siegreich an der Spitze eines ansehnlichen Heeres, als im 
Aquii- [102 J. 653 Manius Aquillius, der das Jahr zuvor unter Marius im 
Teutonenkrieg sich ausgezeichnet hatte, als Consul und Statt- 
halter die Führung des Krieges übernahm. Nach zweijährigen 
harten Kämpfen — Aquillius soll mit Athenion persönlich ge- 
fochten und ihn im Zweikampf getödtet haben — schlug der 
römische Feldherr endlich die verzweifelte Gegenwehr nieder und 
überwand die Insurgenten in ihren letzten Schlupfwinkehi durch 
Hunger. Den Sklaven auf der Insel wurde das Waffentragen un- 
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tersagt und der Friede zog wieder auf ihr ein , das heifst die 
neuen Peiniger wurden abgelöst von den bisherigen; wie denn 
namentlich der Sieger selbst unter den zahlreichen und energi- 
schen Räuberbeamten dieser Zeit eine hervorragende Stelle ein- 
nimmt. Für wen es aber noch eines Beweises bedurfte, wie 
das Regiment der restaurirten Aristokratie im Innern beschaf- 
fen war, den konnte man auf die Entstehung wie auf die Füh- 
rung dieses zweiten fünQährigen sicilischen Sklavenkrieges ver-^, 
weisen. 

Wo man aber auch hinsehen mochte in dem weiten Kreis Die cuentoi. 
der römischen Verwaltung, es traten dieselben Ursachen und die- ■**•*•"• 
selben Wirkungen hervor. Wenn der sicilische Sklavenkrieg zeigt, 
wie wenig die Regierung auch nur der einfachsten Aufgabe das 
Proletariat niederzuhalten gewachsen. war, so ofTenbarten die 
gleichzeitigen Ereignisse in Africa, wie man in Rom jetzt es ver- 
stand Clientelstaaten zu regieren. Um dieselbe Zeit, wo der sici- 
lische Sclavenkrieg ausbrach, ward auch vor den Augen der er- 
staunten Welt das Schauspiel aufgeführt, dafs gegen die gewal- 
tige Republik, die die Königreiche Makedonien und Asien mit 
pinem Schlag ihres schweren Armes zerschmettert hatte, ein un- 
bedeutender Clientelfürst nicht mittelst der Waffen, sondern mit- 
telst der Erbärmlichkeit ihrer regierenden Herren eine vierzehn- 
jährige Usurpation und Insurrection durchzuführen vermochte. 

Db% Königreich Numidien > dehnte vom Flusse Molochath Numidi». 
sich aus bis an die grofse Syrte (I, 652) , so dafs es einerseits 
grenzte an das mauretanische Reich von Tingis (das heutige Ma- 
rocco), andrerseits an Kyrene und Aegypten, und den schmalen 
Küstenstrich der römischen Provinz Africa westhch, südlich und 
ösüich umschlofs; es umfafste aufser den alten Besitzungen der 
numidischen Häuptlinge den bei weitem gröfsten Theil desjeni- 
gen Gebiets, welches Karthago in den Zeiten seiner ßlüthe in 
Africa besessen hatte, darunter mehrere bedeutende altphöni- 
kische Städte wie Hippo regius (Bona) und Grofsleptis (Lebi- 
dah), überhaupt den gröfsten und besten Theil des reichen nord- 
africanischen Küstenlandes. Nächst Aegypten war ohne Frage 
Numidien der mächtigste unter allen römischen Clientelstaaten. 
Nach Massinissas Tode (605) hatte Scipio unter dessen drei ii9 
Söhne, die Könige Micipsa, Gulussa und Mastanabal die väter- 
liche Herrschaft in der Art getheilt, dafs der erstgeborne die Re- 
sidenz und die Staatskasse, der zweite den Krieg, der drittö^die 
Gerichtsbarkeit übernahm (S.30). Jetzt regierte nach dem Tode 
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seiner beiden Brüder wieder allein Massinissas ältester Sohn 
Micipsa*), ein schwacher friedlicher Greis, der lieber als mit 
Staatsangelegenheiten sich mit dem Studium der griechischen 
Philosophie beschäftigte. Da seine Söhne noch nicht erwachsen 
waren, führte thatsächlich die Zügel der Regierung ein illegitimer 
jusurtha. Neffe des Königs, der Prinz Jugurtha. Jugurtha war kein un- 
würdiger Enkel Massinissas. Er war ein schöner Mann und ein 
gewandter und muthiger Reiter und Jäger; seine Landsleute 
hielten den klaren und einsichtigen Verwalter in hohen Ehren 
und seine militärische Brauchbarkeit hatte er als Führer des nu- 
midischen Contingents vor Numantia unter Scipios Augen er- 
wiesen. Seine Stellung im Königreich und der Einflufs , dessen 
er durch seine zahlreichen Freunde und Kriegskameraden bei 
der römischen Regierung genofs, liefsen es König Micipsa rath- 
1*20 sam erscheinen ihn zu adoptiren (634) und in seinem Testament 
zu verordnen , dafs des Königs beide älteste leibliche Söhne Ad- 
herbal und Hiempsal und sein Adoptivsohn Jugurtha selbdritte, 
ebenso wie er selbst mit seinen beiden Brüdern, zu gesammter 
Hand das Reich erben und regieren sollten. Zu gröfserer Sicher- 
heit wurde diese Verfügung unter die Garantie der römischen 
118 Regierung gestellt. Bald nachher, im J. 636, starb König Mi- 
i>er numidi. cipsa. Das Testament trat in Kraft; allein die beiden Söhne Mi- 
"^'^gekrilgf"^ cipsas, und mehr noch als der schwache ältere Bruder der hef- 
tige Hiempsal, geriethen bald mit ihrem Vetter, den sie als Ein- 
dringling in die legitime Erbfolge ansahen, so heftig zusammen, 
dafs der Gedanke an eine Gesammtregierung der drei Könige 
aufgegeben werden mufste. Man versuchte eine Realtheilung 
durchzuführen; allein die hadernden Könige vermochten über die 
Landes- und Schatzquoten sich nicht zu einigen und die Schutz- 



*) Der Stammbaum der numidischen Fürsten ist folgender: 
Massinissa 516—605 (238—149). 

Micipsa Gulussa MastanabaJ 

1 636 (118) tvor636(118) tvor636(118) 



Adherbal Hiempsal I Micipsa Massiva Gauda Jugurtha 

t642 tc.637 (Diod.p. f 643 tvor672(82) f 650(104) 

(112) (117) 607) (111) I I 

Hiempsal H Oxyatas 



Juba I 
JubaH 
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macht, der hier von Rechtswegen das entscheidende Wort zu- 
stand, bekümmerte wie gewöhnlich um diese Angelegenheiten 
sich nicht. Es kam zum Bruch; Adherbal und Hiempsal moch- 
ten das Testament des Vaters als erschlichen bezeichnen und 
Jugurthas Miterbrecht überhaupt bestreiten, wogegen Jugurtha 
auftrat als Prätendent auf das gesammte Königreich. Noch wäh- 
rend der Verhandlungen über die Theilung ward Hiempsal durch 
gedungene Meuchelmörder aus dem Wege geschafft; zwischen 
Adherbal und Jugurtha kam es zum Bürgerkriege, in dem ganz 
Numidien Partei nahm. Mit seiiftn minder zahlreichen, aber 
besser geübten und besser geführten Truppen siegte Jugurtha 
und bemächtigte sich des gesammten Reichsgebiets unter den 
grausamsten Verfolgungen gegen die seinem Vetter anhängenden 
Häupter. Adherbal rettete sich nach der römischen Provinz und 
ging von da nach Rom um dort Klage zu führen. Jugurtha hatte 
es erwartet und sich darauf eingerichtet der drohenden Inter- 
vention zu begegnen. Er hatte im Lager vor Numantia noch 
mehr von Rom kennen gelernt als die römische Taktik: der nu- 
midische Prinz , eingeführt in die Kreise der römischen Aristo- 
kraten, war zugleich eingeweiht worden in die römischen Cote- 
rieintrigu^n und hatte an der Quelle studirt, was man römischen 
Adlichen zumuthen könne; schon damals, sechzehn Jahre vor 
Micipsas Tode, hatte er illoyale Unterhandlungen über die numi- 
dische Erbfolge mit vornehmen römischen Kameraden gepflogen 
und Scipio hatte ihn ernstlich erinnern müssen, dafs es fremden 
Prinzen anständiger sei mit dem römischen Staat als mit ein- 
zelnen römischen Bürgern Freundschaft zu halten. Jugurthas 
Gesandte erschienen in Rom, nicht blofs mit Worten ausgerüstet; 
dafs gie die richtigen diplomatischen Ueberzeugungsmittel ge- 
wählt hatten, bewies der Erfolg. Die eifrigsten Vertreter von 
Adherbals gutem Recht überzeugten in unglaublicher Geschwin- 
digkeit sich davon, dafs Hiempsal seiner Grausamkeit halber von 
seinen Unterthanen umgebracht worden und dafs der Urheber 
des Erbfolgekrieges nicht Jugurtha, sondern Adherbal sei. Selbst 
die leitenden Männer im Senat erschraken vor dem Scandal: 
Marcus Scöurus suchte zu steuern; es war umsonst. Der Senat 
überging das Geschehene mit Stillschweigen und verfügte, dafs 
die beiden überlebenden Testamentserben das Reich zu gleichen 
Theilen erhalten und zur Verhütung neuen Haders die Theilung 
durch eine Commission des Senats vorgenommen werden solle. 
Sie kam; der Consular Lucius Opimius, bekannt durch seine 
Verdienste um die Beseitigung der Revolution, hatte die Gele- 
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genheit wahrgenommen den Lohn für seinen Patriotismus ein- 
zuziehen und sich an die Spitze dieser Commission stellea las- 
sen. Die Theilung fiel durchaus zu Jugurthas Gunsten uud nicht 
zum Nachtheil der Commissarien aus ; die Hauptstadt Cirta (Con- 
stantine) mit ihrem Hafen Rusicade (Philippeville) kam zvvar an 
Adherbal, allein eben dadurch ward ihm der fast ganz aus Sand- 
wüsten bestehende östliche Theil des Reiches, Jugurtha dagegen 
die fruchtbare und bevölkerte Westhälfte (das spätere caesarien- 
sische und sitifensische Mauretanien) zu Theil. — Es war arg; 
bald kam es noch schlimmer? Um mit einigem Schein im Wege 
der Vertheidigung Adherbal um seine Hälfte bringen zu können, 
reizte Jugurtha denselben zum Kriege; indefs da der schwache 
Mann, durch die gemachten Erfahrungen gewitzigt, Jugurthas 
Reiter sein Gebiet ungehindert brandschatzen liefs und sich be- 
gnügte in Rom Beschwerde zu führen, begann Jugurtha, unge- 
duldig über diese Weitläuftigkeiten , auch ohne Vorwand den 
Krieg. In der Gegend des heutigen Philippeville ward Adherbal 
vollständig geschlagen und warf sich in seine nahe Hauptstadt 
Cirta. Während die Belagerung ihren Fortgang nahm nvA Ju- 
gurthas Truppen mit den in Cirta zahlreich ansässigen und bei 
der Vertheidigung der Städte lebhafter als die Africauer .gelbst 
sich betheiligenden Italikern täglich sich herumschlugen, erschien 
die von dem römischen Senat auf Adherbals erste Beschwerden 
abgeordnete Commission; natürlich junge unerfahrene Meqsclieii, 
wie die Regierung damals sie zu gewöhnlichen Staatssenöimgen 
regelmäfsig verwandte. Die Gesandten verlangten, dafs Jugurtha 
sie als von der Schulzmacht an Adherbal abgeordnet in die Stadt 
einlasse, überhaupt aber den Kampf einstelle und ihre Vermitte- 
lung annehme. Jugurtha schlug beides kurzweg ab und die Ge- 
sandten zogen schleunigst heim , wie die Knaben die sie waren, 
um zu berichten an die Väter der Stadt. Die Väter hörten den 
Bericht an und liefsen ihre Landsleute in Cirta eben weiter fech- 
ten, so lange es ihnen beliebte. Erst als ini fünften Monat der 
Belagerung ein Bote des Adherbal durch die Verschanzungen der 
Feinde sich durchschlich und ein Schreiben des Königs voll der 
flehentlichsten Bitten an den Senat kam, raffte derselbe sich auf 
und fafste wirklich einen ßeschlufs — nicht etwa den Krieg zu 
erklären, wie die Minorität es verlangte, sondern eine neue Ge- 
sandtschaft zu schicken, aber eine Gesandtschaft mit Marcus 
Scaurus an der Spitze, dem grofsen Bezwinger der Taurisker 
und der Freigelassenen, dem imponirenden Heros der Aristokra- 
tie, dessen blofsesErscheinen genügen werde den ungehorsamen 
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König auf andere Gedanken zu bringen. In der That erschien 
Jugurlha, wie geheifsen, inUtica um mitScaurus zu verhandeln; 
endlose Debatten wurden gepflogen; als endlich die Conferenz 
i:eschlossen ward, war nicht das geringste Resultat erreicht. 
Die Gesandtschaft ging ohne den Krieg erklärt zu haben nach 
Rom zurück und der König wieder ab zur Belagerung von Cirta. 
Adherbal sah sich aufs Aeufserste gebracht und verzweifelte an 
der römischen Unterstützung; die Italiker in Cirta, der Belage- 
rung müde und ihrer eigenen Sicherheit wegen fest vertrauend 
auf die Furcht vor dem römischen Namen, drängten überdies 
zur üebergabe. So capitulirte die Stadt. Jugurtha gab Befehl 
seinen Adoptivbruder unter grausamen Martern hinzurichten, 
die säramtliche erwachsene männliche Bevölkerung der Stadt 
aber, Africaner wie Italiker über die Klinge springen zu las- 
sen (642). 112 

Ein Schrei der Entrüstung ging durch ganz Italien. Die Mi- Römüiohe in- 
norilät des Senats selbst und alles was nicht Senat war verdamm- **"'•''**'*"• 
ten einmüthig diese Regierung, für die die Ehre und das In- 
teresse des Landes nichts zu sein schienen als verkäufliche Arti- 
kel; am lautesten die Kaufmannschaft, die durch die Hinopfe- 
rung der römischen und italischen Kaufleute in Cirta am näch- 
sten getroffen worden war. Die Majorität des Senats sträubte 
sich zwar auch jetzt noch und setzte alle Hebel der coUegiali- 
schen Geschäftsverschleppung und der Appellation an die Stan- 
desinieressen der Aristokratie in Bewegung, um den lieben Frie- 
den noch ferner zu bewahren. Indefs als der für das nächste 
Jahr bezeichnete Volkstribun Gaius Memmius, ein thätiger und 
beredter Mann , den Handel öffentlich zur Sprache brachte und 
die schlimmsten Sünder als Tribun zu gerichtlicher Verantwor- 
tung ziehen zu wollen drohte, liefs der Senat es geschehen, dafs 
der Krieg an Jugurtha erklärt ward (642/3). Es schien Ernst zu 112; i 
^Verden. Jugurthas Gesandte wurden ohne vorgelassen zu sein 
ausItalien ausgewiesen; der neue Consul Lucius CalpurniusBestia, 
der unter seinen Standesgenossen wenigstens durch Einsicht 
und Thätigkeit sich auszeichnete, betrieb die Rüstungen mit 
Energie; Marcus Scaurus selbst übernahm eine Befehlshaberstelle 
'u der africanischen Armee; in kurzer Zeit stand ein römisches 
Heer auf africanischem Boden und rückte, am Bagradas (Med- 
scherda) hinaufmarschirend , ein in das numidische Königreich, 
>vo die von dem Sitz der königlichen Macht entlegensten Städte, 
wieGrofsleptis, bereits freiwillig ihre Unterwerfung einsandten, 
während König Bocchus von Mauretanien, obwohl seine Tochter 
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mit Jugurtha vermählt war, doch den Rönierfi Freuadsohaft und 
Bundnifs antrug. Jugurtha selbst verlor den Muth und sandte 
Boten in das römische Hauptquartier um Wa£fenstill$taad au er- 
bitten. DasEnde desKampfes schien nahe und kam noch schnel- 
ler als man dachte. Der Vertrag mit König Bocchus schdit^te 
daran, dafs der König, unbekannt mit den römischen Sitten, die- 
sen den Römern vortheilhaften Vertrag umsonst abschliefsen zu 
können gemeint und defshalb versäumt hatte seinen Boten den 
marktgängigen Preis römischer Bündnisse mitzugeben« Jugurt^ 
kannte allerdings die römischen Institutionen besser und hatte 
nicht versäumt seine Waffenstilistandsanträge durch die gehöri- 
gen Begleitgelder zu unterstützen; indefs auch er hatte sich ge- 
täuscht. Nach den ersten Verhandlungen ergab es sich, dafs im 
römischen Hauptquartier nicht blofs der Waffenstillstand feil sei, 
sondern auch der Friede. Die königliche Schatzkammer war 
noch von Massinissas Zeiten her wohlgefüllt; rasch war man 
Handels einig. Der Vertrag ward abgeschlossen, nachdem der 
Form halber derselbe dem Kriegsrath vorgelegt und nach eia^ 
unordentlichen und möglichst summarischen Verhandlung des- 
Vertrag zwi. scu Zustimmung erwirkt worden war. Jugurtha unterwarf sich 
nn^d^Nom" auf Guadc und Ungnade; der Sieger aber übte Gnade und gab 
die», dem König sein Reich ungeschmälert zurück gegen eine mafstge 
Bufse und die Auslieferung der römischen Ueberläufer ufid der 
111 Kriegselephanten (643), welche letztere der König grofsentheils 
später wieder einhandelte durch Verträge mit den einäleliien rö- 
mischen Platzcommandanten und Offizieren. — Auf die Kuade 
davon brach in Rom abermals der Sturm los. AUe Welt wufste, 
wie der Friede zu Stande gekommen war; selbst Scaurus also 
war zu haben, nur um einen höheren als den gemeinen senatori- 
schen Durchschnittspreis. Die Rechtsbeständigkeit des Friedens 
ward im Senat ernstlich angefochten; Gaius Memmius erklärte. 
dafs der König, wenn er wirklich unbedingt sich unterworfen 
habe , sich nicht weigern könne in Rom zu erscheinen und man 
ihn demnach vorladen möge, um über die durchaus irregulären 
Friedensverhandlungen durch Vernehmung der beiden pactsci- 
renden Theile den Thatbestand festzustellen. Man fügte »ich der 
unbequemen Forderung; rechtswidrig al^er, da d^r Köiüg nicht 
als Feind kam, sondern als unterworfener Mann, ward denfisel- 
ben zugleich sicheres Geleit zugestanden. Darauf hin erschi^i 
der König in der That in Rom und stellte sich zum Verhör vor 
dem versammelten Volke, das mühsam bewogen ward das sichare 
Geleit zu respectiren und den Mörder der cirtensischen IlaJiker 



DIE RES7AURATI0NSHGRBSCHAFT. 143 

nicht auf der Stelle zu zerreifeen. Allein kaum hatte Gaius Mem- 
mias die erste Frage an den König gerichtet, als einer seiner 
CoIIegen kraft seines Veto einschritt und dem König befahl zu 
schweigen. Auch hier alsa war das africanische Gold mächtiger 
als der Wäie des souveränen Volkes und seiner höchsten Beam- 
ten. Inzwischen gingen im Senat die Verhandlungen über die 
Gültigkeit des so eben abgeschlossenen Friedens weiter und 
der neue Consul Spurius Postumius Albinus nahm eifrig Partei 
ffir d<»» Antrag denselben zu cassiren, in der Aussicht dafs 
dann der Oberbefehl in Africa an ihn kommen werde. Dies 
veranlaTste einen in Rom lebenden Enkel Massinissas, den Mas- 
siva seine Ansprüche auf das erledigte numidische Reich bei dem 
Senat geltend zu machen; worauf Bomilkar, einer der Vertrauten 
des Königs Jugurtha, den Concurrenten seines Herrn, ohne Zwei- 
fel in dessen Auftrag, meuchlerisch aus dem Wege schaute und 
da ihm dafür der Prozefs gemacht ward, mit Hülfe Jugnrthas aus 
Rom entfloh. Dies neue unter den Augen der römischen Regie- casnirung de« 
rang veräbte Verbrechen bewirkte wenigstens so viel, dafs der ^"^'''«f"- 
Senat nun den Frieden cassirte und den König aus der Stadt 
auswies (Winter 643/4). Der Krieg ging also wieder an und der iii;oi 
Consul Spurius Albinus übernahm den Oberbefehl (644). AUein ^j'orrun* 
das afrioanische Heer war bis in die untersten Schichten hinab 
in derjenigen Zerrüttung, wie sie einer solchen politischen und 
miiitärischen Oberleitung angemessen ist. Nicht blofs von Dis- 
ciplin war die Rede nicht mehr und die Plünderung der numi- 
di&chen Ortschaften, ja des römischen Provinzialgebiets während 
der Waffenruhe das Hauptgeschäft der römischen Soldatcsca 
gewesen, sondern es hatten auch nicht wenige Offiziere und Sol- 
daten so gut wie ihre Generale heimliche Einverständnisse an- 
geknöpft mit dem Feinde. Dafs ein solches Heer im Felde nichts 
ansrichten konnte, ist begreiflich, und wenn Jugurtha auch dies- 
nial vom römischen Obergeneral die ünthätigkeit kaufte, wie 
dies später gegen denselben gerichtlich geltend gemacht ward, 
80 that er wahriich ein Uebriges. Spurius Albinus also be- 
gnügte sich damit nichts zu thun; dagegen sein Bruder, der 
nach seiner Entfernung interimistisch den Oberbefehl übernahm, 
der ebenso tolldreiste als unfähige Aulus Postumius, kam mit- 
ten im Winter auf den Gedanken durch einen kühnen Hand- 
streich sich der Schätze des Königs zu bemächtigen, die in der 
schwer zugänglichen und schwerer zu erobernden Stadt Suthul 
(später Calama, jetzt Guelma) sich befanden. Das Heer brach 
dahin auf und erreichte die Stadt; allein die Belagerung war so 
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erfolglos, dafs der romische Feldherr es vorzog den König zu 
verfolgen, als derselbe, nachdem er eine Zeitlang mit seinen Trup- 
pen vor der Stadt gestanden, in die Wüste entwich. Dies eben 
hatte Jugurtha beabsichtigt; durch einen nächtlichen Angriff, wo- 
bei die Schwierigkeiten des Terrains und Jugurthas Einverständ- 
nisse in der römischen Armee zusammenwirkten, eroberten die 
Numidier das römische Lager und trieben die grofsentheils waf- 
fenlosen Römer in der vollständigsten und schimpflichsten Flucht 
capitnution yor sich hcr. Die Folge war eine Capitulation, deren Bedingun- 
zwIiterTri'e- gen : Abzug des römischen Heeres unter dem Joch, sofortige 
**• Räumung des ganzen numidischen Gebiets, Erneuerung des vom 
Senat cassirten Bündnifsvertrages, von Jugurtha dictirt und von 
109 den Römern angenommen wurden (Anfang 645). 
Btimmimg der Dlcs War dcuu doch zu arg. Während die Africaner jubel- 
Hauptstadt. ^^^ ^^^ ^j^ plötzüch sich eröffnende Aussicht auf den kaum 

noch für möglich gehaltenen Sturz der Fremdherrschaft zahl- 
reiche Stämme der freien und halbfreien Wüstenbewohner un- 
ter die Fahnen des siegreichen Königs führte, brauste in Italien 
die öffentliche Meinung hoch auf gegen die ebenso verdorbene 
als verderbliche Regierungsaristokratie und brach los in einem 
Prozefssturm, der, genährt durch die Erbitterung der Kaufmann- 
schaft, zahlreiche Opfer aus den höchsten Kreisen des Adels 
wegraffte. Auf den Antrag des Yolkstribuns Gaius Mamilius Li- 
metanus ward trotz der schüchternen Versuche des Senats das 
Strafgericht abzuwenden eine aufserordentliche Geschwomen- 
commission bestellt zur Untersuchung des in der numidischen 
Successionsfrage vorgekommenen Landesverraths, und ihre Wabr- 
sprüche sandten die beiden bisherigen Oberfeldherren, Gaius Be- 
stia und Spurius Albinus, ferner den Lucius Opimius, das Haupt 
der ersten africanischen Commission und nebenbei den Henker 
des Gaius Gracchus, aufserdem zahlreiche andere weniger nam- 
hafte schuldige und unschuldige Männer der Regierungspartei in 
die Verbannung. Dafs indefs diese Prozesse einzig darauf hin- 
ausliefen durch Aufopferung einiger der am meisten compro- 
mittirten Personen die aufgeregte öffentliche Meinung namentlich 
der Capitalistenkreise zu beschwichtigen, und dafs von einer 
Auflehnung gegen die Aristokratie und das aristokratische Regi- 
ment selbst in diesen Bewegungen nicht die leiseste Spur vor- 
handen war, zeigt sehr deutlich die Thatsache, dafs an den 
Schuldigsten unter den Schuldigen, an den klugen und mächti- 
gen Scaurus nicht blofs Niemand sich wagte, sondern dafs er 
eben um diese Zeit zum Censor, ja sogar unglaublicher Weise 
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ZU emem der Yorstaaide da* aufeerordenÜichenHochTerrathscom- 
inission erwählt ward. Um so weniger ward auch nur der Ver- 
such gemacht der Regierung in ihre Competenz zu greifen und 
f^ blieb lediglich dem Senat überlassen dem numidischen Scan- 
dal in der für die Aristokratie möglichst gelinden Weise ein Ende 
zu machen; denn dafs dies an der Zeit war, mochte wohl selbst 
der adlichste AdUche anfangen zu begreifen. 

Der Senat cassirte zunächst auch den zweiten Friedens- C"«»"»"8f*«» 
vertrag — den Oberbefehlshaber, der ihn abgeschlossen, dem ^®'*''*^'"'* 
Feinde auszuliefern, wie es noch vor dreifsig Jahren geschehen 
war, schien nach den neuen Begriffen von der Heiligkeit der Ver- 
träge nicht ferner nöthig — und die Erneuerung des Krieges 
ward diesmal allen Ernstes beschlossen. Man übergab den Ober- 
befehl in Africa zwar wie natürlich einem Aristokraten, aber « 
doch einem der wenigen vornehmen Männer, die militärisch und 
sittlich der Aufgabe gewachsen waren. Die Wahl fiel auf Quintus qj,^^^*/j^'^ 
Metellus. Er war wie die ganze mächtige Familie, der er ange- * * *"* 
horte, seiaen Grundsätzen nach ein starrer und rücksichtsloser 
Aristokrat, als Beamter ein Mann, der es zwar sich zur Ehre 
rechnete zum Besten des Staats Meuchelmörder zu dingen und 
was Fahrieius gegen Pyrrhos that, vermuthlich als unpraktische 
DonquixQterie verlacht haben würde, aber doch sich als einen un- 
beugsuamen, weder der Furcht noch der Bestechung zugänglichen 
Statthak^ und als einsichtigen und erfahrenen Militär bewies. In 
diesej Hinsicht war ei^ auch von seinen Standesvorurtheüen so weit 
frei, dals er sich zu seinen Unterbefehlshabem nicht vornehme 
Lieute aussuchte, sondern den treulichen Offizier Publius Rutilius 
Rufus, der wegen seiner musterhaften Mannszucht und als Urheber 
eines veränderten und verbesserten Exercirreglements in militäri- 
schen Kreisen geschätzt ward, und den tapferen von der Pike em- 
porgedientenlatinischen Bauernsohn Gaius Marius. Von diesenund 
andern fähigen Offizieren begleitet erschien MeteUus im Laufe des 
J. 645 als Consul und Oberfeldherr bei der africanischen Armee, 109 
die er in einem so zerrütteten Zustand antraf, dafs die Generale 
bisher nicht gewagt hatten sie auf das feindliche Gebiet zu führen 
und sie niemand fürchterlich war als den miglücklichen Bewohnern 
der römischen Provinz. Streng und rasch wurde sie reorganisirt 
und im Frühling des J. 646*) führte Metellus sie über die numi- los 



*) In der spannenden und geistreichen Darstellnng dieses Krieges von 
Salhist ist die Chronologie mehr als billig vernachlässigt. Der Krieg ging 
im Sommer 649 za £nde; wenn also Marius als Consul 647 nach^Nomidien los. 107 

Rom. Gesch. II. 2, Aufl. 10 
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dische Grenze. Wie Jugurtba der veränderten Lage der Dinge 
inne ward, gab er sich verloren und machte, noch ehe der Kampf 
begann, ernstlich gemeinte Yergleichsanträge, indem er scbliefs- 
lieh nichts weiter begehrte, als dafs man ihm das Leben zu- 

Erneuerung sichere. Indcfs Mctcllus war entschlossen und vielleicht selbst 
**"' instruirt den Krieg nicht anders zu beendigen als mit der unbe- 
dingten Unterwerfung und der Hinrichtung des venvegenen 
Clientelfursten; was auch in der That der einzige Ausgang war, 
der den Römern genügen konnte. Jugurtba galt seit dem Sieg 
über Albinus als der Erlöser Libyens von der Herrschaft der ver- 
balsten Fremden; rücksichtslos und schlau wie er und unbehol- 
fen wie die römische Regierung war, konnte er jederzeit auch 
nach dem Frieden wieder in seiner Heimath den Krieg entzün- 
den; die Ruhe war nicht eher gesichert und die Entfernung der 
africanischen Armee nicht eher möglich als wenn König Jugurtha 
nicht mehr war. Officiell gab Metellus ausweichende Antworten 
auf die Anträge des Königs; insgeheim stiftete er die Boten des- 
selben auf ihren Herrn lebend oder todt an die Römer auszulie- 
fern. Indefs wenn der römische General es unternahm mit dem 
Africaner auf dem Gebiet des Meuchelmords zu wetteifern, so 
fand er hier seinen Meister; Jugurtha durchschaute den Plan und 
rüstete sich, da er nicht anders konnte, zur verzweifelten Gegen- 

^^ulJ^ii*" ^^^^^' Jßnseit des völlig öden Gebirgszugs, über den die Römer 
auf ihrem Marsch in das Linere der Weg führte, erstreckte sich 
in der Breite von vier deutschen Meilen eine weite Ebene bis zu 
dem dem Gebirgszug paraUel laufenden Flusse Muthul, welche bis 
auf die immittelbare Nachbarschaft des Flusses wasser- und 



ging, so führte er dort das Commando in drei Campagnen. Allein die Er- 
zählung^ schildert nur zwei. Wenn ferner der Beschlufs des Volkes dem 
Marius den Oberbefehl zu übertragen zunächst ohne Erfolg blieb, weil der 
Senat kurz vorher dem MeteUus das Commando verlängert hatte (c. 73), 

108 so kann dies nicht auf den Feldzug von 646 gehen , fiir den Marius noch 
gar keinen Anspruch auf das Commando machen konnte, sondern nur hei- 
ler. 106 fsen, dafs er nicht als Consul 647, sondern erst 648 als Procoosnl nach 

109 Africa ging. Allem Anschein nach ging Metellus zwar schon 645 nach 
Africa, aber da er spät eintraf (c. 37. 44) und die Reorganisation des Hee- 
res Zeit kostete (c. 44), begannen seine Operationen erst im folgenden 

108. 107 Jahr, so dafs also die beiden Feldzüge des Metellus 646. 647, die des Ma- 
106. 106 rius 648. 649 fallen. Dazu pafst auch sehr wohl, dafs die Schlacht am Mnthnl 
und die Belagerung von Zama nach dem Verhältnifs, in dem sie zu Marius 
108 Bewerbung um das Consulat stehen, nothwendig in das Jahr 646 ge- 
setzt werden müssen. Von Ungenauigkeiten ist der Schriftsteller anf 
106 keinen Fall freizusprechen ; wie denn Marius sogar noeb 649 bei ihm Con- 
sul genannt wird. 
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baumlos war und nur durch einen mit niedrigem Gestrüpp be- 
deckten Hugelrücken in der Quere durchsetzt ward. Auf diesem 
Hiigelrücken erwartete Jugurtha das römische Heier. Seine Trup- 
pen standen in zwei Massen: die eine, ein Theil der Infanterie 
und die Elephanten, unter Bomiikar da wo der Rücken auslief 
gegen den Flufs, die andere, der Kern des Fufsvolks und die ge- 
sammle Reiterei, höher hinauf gegen den Gebirgszug verdeckt 
durch das Gestrüpp. Wie die Römer aus dem Gebirge debouchir- 
ten, erbhckten sie den Feind in einer ihre rechte Flanke voll- 
standig beherrschenden Stellung und da sie auf dem kahlen und 
wasserlosen Gebirgskamm unmöglich verweilen konnten und den 
Flufs nothwendig erreichen mufsten, hatten sie die schwierige 
Aufgabe zu lösen durch die vier Meilen breite ganz offene Ebene 
unter den Augen der feindlichen Reiter, selber ohne leichte Ca- 
vallerie, an den Strom zu gelangen. Metellus entsandte ein De- 
tachement unter Rufus in gerader Richtung an den Flufs, um 
daselbst ein Lager zu schlagen; die Hauptmasse marschirte aus 
den Debouches des Gebirges in schräger Richtung durch die 
Ebene auf den Hügelrücken zu um den Feind von demselben her- 
unterzuwerfen. Indefs dieser Marsch in der Ebene drohte das 
Verderben des Heeres zu werden ; denn während numidische In- 
fanterie im Rücken der Römer die Gebirgsdefileen besetzte, wie 
diese sie räumten, sah sich die römische Angriffscolonne auf 
allen Seiten von den feindlichen Reitern umschwärmt, die von 
dem Hugelrücken herab angriffen. Das stete Anprallen der feind- 
lichen Schwärme hinderte den Vormarsch und die Schlacht drohte 
sich in eine Anzahl verwirrter Detailgefechte aufzulösen; während 
gleichzeitig Romilkar mit seiner Abtheilung das Corps unter Ru- 
fus festhielt, um es zu hindern der schwer bedrängten römischen 
Hauptarmee zu Hülfe zu eilen. Jedoch gelang es Metellus und 
Marius mit ein paar Tausend Soldaten den Fufs des Hügelrük- 
kens zu erreichen ; und das numidische Fufsvolk, das die Höhen 
vertheidigte, lief trotz der Ueberzahl und der günstigen Stellung 
fast ohne Widerstand davon, als die Legionare im Sturmschritt 
den Berg hinauf angriffen. Ebenso schlecht hielt sich das nu- 
midische Fufsvolk gegen Rufus; es ward bei dem ersten Angriff 
zerstreut und die Elephanten in dem durchschnittenen Terrain 
alle getödtet oder gefangen. Spät am Abend trafen die beiden 
römischen Heerhaufen, jeder für sich Sieger und jeder besorgt 
um das Schicksal des andern, zwischen den beiden Wahlplätzen 
zusammen. Es war eine Schlacht, die für Jugurthas ungemeines 
iQÜitarisches Talent ebenso zeugte wie für die unverwüstliche 

10* 
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Tüchtigkeit der römischen Infanterie, welche allein die strategi- 
sche Niederlage in einen Sieg umgewandelt hatte. Jugurtha sandte 
nach der Schlacht einen grofsen Theil seiner Truppen heim und 
beschränkte sich auf den kleinen Krieg, den er gleichfalls mit 
Kumidien von Gewandtheit leitete. Die beiden römischen Colonnen, die eine 
'toeM^Tt!™ von Metellus geführt, die andere von Marius, der, obwohl von 
Geburt und Rang der geringste, seit der Schlacht am Muthul un- 
ter den Corpschefs die erste Stelle einnahm, durchzogen das nu- 
midische Gebiet, besetzten die Städte und machten, wo eine Ort- 
schaft Widerstand geleistet hatte, die erwachsene männliche Be- 
völkerung derselben nieder. Allein die ansehnlichste unter den 
Städten im Thal des ßagradas, Zama, leistete den Römern ernst- 
haften Widerstand, den der König nachdrücküch unterstützte. 
Sogar ein'Ueberfall des römischen Lagers gelang ihm und Me- 
tellus sah sich endlich genöthigt die Belagerung aufzuheben. Der 
leichteren Verpflegung wegen verlegte er mit Zurücklassung von 
Besatzungen in den eroberten Städten das Winterquartier wieder 
in die römische Provinz. Zugleich ward auch wieder statt der 
Waffen das diplomatische Rüstzeug von den Römern hervorge- 
sucht. Metellus zeigte sich geneigt einen erträglichen Frieden zu 
bewilligen; schon hatte der König sich anheischig gemacht 
200000 Pfund Silber zu entrichten und seine Elephanten und 
300 Geifseln bereits abgeliefert, ebenso 3000 römische Ueber- 
läufer, die sofort niedergemacht wurden. Gleichzeitig aber spann 
Metellus im feindlichen Lager eine Intrigue an, die ihm den 
König lebendig oder todt in die Hände spielen sollte. Des Kö- 
nigs vertrautester Rathgeber, Bomilkar, der nicht mit Unrecht 
besorgte, dafs, wenn es zum Frieden käme, Jugurtha ihn als den 
Mörder des Massiva den römischen Gerichten überliefern werde, 
ward von Metellus durch Zusicherung der Straflosigkeit gewon- 
nen. Indefs weder die officielle noch die geheime Verhandlung 
führte zu dem gewünschten Resultat. Als Metellus mit dem An- 
sinnen herausrückte, dafs der König persönlich sich als Gefange- 
ner zu stellen habe, brach dieser die Unterhandlungen ab; Bomil- 
kars Verkehr mit dem Feinde ward entdeckt und derselbe fest- 
genommen und hingerichtet. Es soll keine Schutzrede sein für 
diese diplomatischen Kabalen niedrigster Art; aber die Römer 
hatten allen Grund danach zu trachten sich der Person ihres 
Gegners zu bemächtigen. Der Krieg war auf dem Punct ange- 
langt, wo man ihn weder weiterführen noch aufgeben konnte. 
Wie die Stimmung in Numidien war, beweist zum Beispiel der 
Aufstand der bedeutendsten unter den von den Römern besetz- 
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ten Städten, Vaga*) im Winter 646/7, wobei die gesammte rö- losi? 
mische Besatzung, OffTzierc und Gemeine, niedergemacht wurde 
mit Ausnahme des Commandanten Titus Turpilius SiJanus, wel- 
cher später wegen Einverständnisses mit dem Feinde, ob mit 
Recht oder Unrecht läfst sich nicht sagen, von dem römischen 
Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und hingerichtet ward. Die 
Stadt wurde von Metellus am zweiten Tage nach dem Abfall 
überrumpelt und der ganzen Strenge des Kriegsrechts preisge- 
geben; allein wenn die Gemüther der leicht erreichbaren verhält- 
uifsmäfsig fügsamen Anwohner des Bagradas also gestimmt wa- 
ren, wie mochte es da aussehen weiter landeinwärts und bei den 
schweifenden Stämmen der Wüste? Jugurtha war der Abgott 
der Africaner, die den doppelten Brudermörder gern in ihm über 
dem Retter und Rächer der Nation übersahen. Zwanzig Jahre 
nachher mufste ein numidisches Corps, das für die Römer in 
Italien focht, schleunigst nach Africa zurückgesandt werden, als 
in den feindlichen Reihen Jugurthas Sohn sich zeigte; man mag 
daraus schlief sen, was er selber über die Seinen vermochte. Wie 
war ein Ende des Krieges abzusehen in Landschaften, wo die ver- 
einigten Eigenthümlichkeiten der Bevölkerung und des Bodens 
einem Führer, der sich einmal der Sympathien der Nation ver- 
sichert hat, es gestatten den Krieg in endlosen Kleingefechten 
fortzuspinnen oder auch gar ihn eine Zeitlang schlafen zu legen, 
um ihn im rechten Augenblick mit neuer Gewalt wieder zu er- 
wecken? — Als Metellus im J. 647 wieder ins Feld rückte, hieh 107 
Jugurtha ihm nirgends Stand: bald tauchte er da auf, bald an 
einem andern weit entfernten Punct; es schien als würde man 
eben so leicht Herr werden über die Löwen als über diese Reiter 
der Wüste. Eine Schlacht ward geschlagen, ein Sieg gewonnen; 
aber was man mit dem Sieg gewonnen hatte, war schwer zu sa- 
gen. Der König war verschwunden in die unabsehliche Weite. 
Im Innern des heutigen Beilek von Tunis, hart am Saum der wastenkrieg. 
grofsen Wüste und vom Medscherdathal durch eine wasser- und 
baumlose Steppe von zehn Meilen in der Breite geschieden, lagen 
in queUigen Oasen zwei feste Plätze, nördlich Thala (später The- 
lepte, bei Husch el Cheme), weiter südlich Capsa (Kafsa); in die 
erstere Stadt hatte Jugurtha sich zurückgezogen mit seinen Kin- 
dern, seinen Schätzen und dem Kern seiner Truppen, bessere 
Zeiten daselbst abzuwarten. Metellus wagte es durch eine Einöde, 
in der das Wasser in Schläuchen mitgeführt werden mufste, dem 



*) Oder Vacca, jetzt Bedscha an der Medscherda. 
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König zu folgen; Thala ward erreicht und fiel nach vierzigtägiger 
Belagerung; allein nicht blofs vernichteten die römischen Ueber- 
läufer mit dem Gebäude, in dem sie nach Einnahme der Stadt 
sich selber verbrannten, zugleich den werthvoUsten Theil der 
Beute, sondeni, worauf mehr ankam, der König Jugurtha war mit 
seinen Kindern und seiner Kasse entkommen. Numidien zwar 
war so gut wie ganz in den Händen der Römer; aber statt dafs 
der Krieg damit zu Ende gewesen wäre, schien er nur über ein 
immer weiteres Gebiet sich ausdehnen zu wollen. Im Süden be- 
gannen die frieien gaetulischen Stämme der Wüste auf Jugurthas 
Mauretani. Ruf dcu Natioualkrieg gegen die Römer. Im Westen schien König 
'ckeinlg^! Bocchus von Mauretanien, dessen Freundschaft die Römer in frü- 
herer Zeit verschmäht hatten, jetzt nicht abgeneigt mit seinem 
Schwiegersohn gegen sie gemeinschaftliche Sache zu machen. Er 
nahm ihn bei sich auf und mit den eigenen zahllosen Reiterschaa- 
ren Jugurthas Haufen vereinigend rückte er in die Gegend von 
Cirta, wo Metellus sich im Winterquartier befand. Man begann zu 
unterhandeln; Bocchus aber beeilte sich nicht aus seiner zwei- 
deutigen Stellung herauszutreten. Es war klar, dafs er mit Ju- 
gurthas Person den eigentlichen Kampfpreis für Rom in Händen 
hielt; was er aber beabsichtige, ob den Römern den Schwieger- 
sohn theuer zu verkaufen oder mit dem Schwiegersohn gemein- 
schaftlich den Nationalkrieg aufzunehmen, wufsten weder die 
Marius Ober- Römcr uoch Jugurtha und vielleicht der König selbst nicht. Dar- 
fedherr. ^j^^^ yerlicfs Mctcllus dic Provinz, die er durch Volksbeschlufs 
genöthigt worden war seinem ehemaligen Unterfeldherrn, dem 
jetzigen Consul Marius abzutreten und dieser übernahm für den 
i06 nächsten Feldzug 648 den Oberbefehl. Er verdankte ihn gewis- 
sermafsen einer Revolution. Im Vertrauen auf die von ihm ge- 
leisteten Dienste und nebenher auf die ihm zu Theil gewordenen 
Orakel hatte er sich entschlossen als Bewerber um das Consulat 
aufzutreten. Wenn die Aristokratie die ebenso verfassungs- 
mäfsige wie sonst vollkommen gerechtfertigte Bewerbung des 
tüchtigen durchaus nicht oppositionell gesinnten Mannes unter- 
stützt hätte, so würde dabei nichts herausgekommen sein als die 
Verzeichnung eines neuen Geschlechts in den consularischen 
Fasten; statt dessen behandelte sie das Begehren eines nicht 
adlichen Mannes nach dem Consulat als eine unerhörte und fre- 
velhafte Neuerung — vollkommen wie einst der plebejische 
Bewerber von den Patriciern behandelt worden war, nur jetzt 
ohne jeden formalen Rechtsgrund — und gab dadurch den vie- 
len erbitterten und mifswollenden Leuten eine erwünschte Gele- 
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genheit sich an der Aristokratie zu rächen. Mit spitzen Reden 
von Metellus verhöhnt — Marius möge mit seiner Candidatur 
warten, hiefs es, his Metellus Sohn, ein bartloser Knabe, mit ihm 
sich bewerben könne — und kaum im letzten Augenblick aufs 
Ungnädigste entlassen, trat der tapfere Offizier in der Hauptstadt 
auf als Gonsularcandidat für 647. Hier vergalt er das erlittene io7 
Unrecht seinem Feldherrn reichlich, indem er vor der gaifenden 
Menge die Kriegführung und Verwaltung seines Feldherm in 
Africa in einer ebenso unmilitärischen als schmähUch unbilligen 
Weise kritisirte, ja sogar es nicht verschmähte dem heben ewig 
von geheimen höchst unerhörten und höchst unzweifelhaften 
Conspirationen der vornehmen Herren munkelnden Pöbel das 
platte Mährchen aufzutischen, dafs Metellus den Krieg absichthch 
verschleppe, um so lange wie mögUch Oberbefehlshaber zu blei- 
ben. Den Gassenbuben leuchtete dies vollkommen ein und die 
gegen den Senat mit Recht erbitterte Kaufmannschaft erklärte 
sich einstimmig für Marius; so ward er nicht blofs mit unge- 
heurer Majorität zum Consul gewählt, sond^n ihm auch, da das 
Commando für 647 bereits Metellus zugesichert war, wenigstens 107 
von da ab der Oberbefehl im africanischen Krieg durch Volks- 
schlufs übertragen. Demgemäfs trat er im J. 648 an Metellus 10«] Erfolg. 
Stelle; allein die zuversichtliche Verheifsung es besser zu machen °" ^*°*p^®- 
als sein Vorgänger und den Jugurtha an Händen und Füfsen 
gebunden schleunigst nach Rom abzuhefern war leichter gegeben 
als erfüllt. Marius schlug sich herum mit den Gaetulern; er un- 
terwarf einzelne noch nicht besetzte Städte; er unternahm eine 
Expedition nach Capsa, welche die von Thala an Schwierigkeit 
noch überbot, nahm die Stadt durch Capitulation und liefs trotz 
des Vertrages alle erwachsenen Männer darin tödten — freiüch 
das einzige Mittel den Wiederabfall der fernliegenden Wüstenstadt 
zu verhüten; er griff ein am Flufs Molochath, der das numidische 
Gebiet vom mauretanischen schied, belegenes Bergcastell an, in 
das Jugurtha seine Kasse geschafft hatte und eroberte, eben als 
er an jedem Erfolg verzweifelnd von der Belagerung abstehen 
wollte, durch den Handstreich einiger kühnen Kletterer glücklich 
das unbezwingliche Felsennest. Wenn es blofs darauf angekom- 
men wäre durch dreiste Razzias das Heer abzuhärten und dem 
Soldaten Beute zu schaffen oder auch Metellus Zug in die Wüste 
durch eine noch weiter greifende Expedition zu verdunkeln, so 
konnte man diese Kriegführung gelten lassen; in der Hauptsache 
ward das Ziel, worauf alles ankam und das Metellus mit fester 
Consequenz im Auge behalten hatte, die Gefangennehmung des 
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Jugurtha, dabei völlig bei Seite gesetzt Der Zug des Marius nach 
Capsa war ein ebenso zweckloses wie der des Metellus nach 
Thala ein zweckmäfsiges Wagnifs; die Expedition aber an den 
Molochath, welche an, wo nicht in das mauretanische Gebiet 
streifte, war geradezu zweckwidrig. König Bocchus , in dessen 
Hand es lag den Krieg zu einem für die Römer günstigen Aus- 
gang zu bringen oder ihn ins Endlose zu verlängern, schlofs jetzt 
mit Jugurtha einen Vertirag ab, in dem dieser ihm einen Theil 
seines Reiches abtrat, Bocchus aber versprach den Schwieger- 
sohn gegen Rom thätig zu unterstützen. Das römische Heer, das 
vom Flufs Molochath wieder zurückkehrte, sah sich eines Abends 
plötzlich umringt von ungeheuren Massen mauretanischer und 
numidischer Reiterei; man mufste fechten, wo und wie die Ab- 
theilungen eben standen, ohne dafs eine eigentliche Schlachtord- 
nung und ein leitendes Commando sich hätten durchführen las- 
sen, und sich glücklich schätzen die stark gelichteten Truppen 
auf zwei von einander nicht weit entfernten Hügeln vorläufig für 
die Nacht in Sicherheit zu bringen. Indefs die arge Nachlässig- 
keit der von ihrem Siege trunkenen Africaner entrifs ihnen die 
Folgen desselben; sie liefsen sich von den während der Nacht 
einigermafsen wieder geordneten römischen Truppen beim 
grauenden Morgen im tiefen Schlafe überfallen und wurden 
glücklich zerstreut. So setzte das römische Heer in besserer 
Ordnung und mit gröfserer Vorsicht den Rückzug fort; allein 
noch einmal wurde es auf demselben von allen vier Seiten zu- 
gleich angefallen und schwebte in grofser Gefahr, bis der Reiter- 
führer Lucius Cornelius Sulla zuerst die ihm gegenüberstehenden 
Schwadronen aus einander stäubte und von deren Verfolgung 
rasch zurückkehrend sich weiter auf Jugurtha und Bocchus warf, 
da wo sie persönlich das römische Fufsvolk im Rücken bedräng- 
ten. Also ward auch dieser Angriff glücklich abgeschlagen ; Ma- 
rius brachte sein Heer zurück nach Cirta und nahm daselbst das 
Vor- io6|5 Winterquartier (648/9). Es ist wunderlich, aber freiUch begreif- 
JJ*°Bo""chu". **ch, dafs man römischerseits um die Freundschaft des Königs 
Bocchus, die man anfangs verschmäht, sodann wenigstens nicht 
eben gesucht hatte, jetzt nach diesen heftigen Angriffen anfing 
sich aufs eifrigste zu bemühen; wobei es den Römern zu Statten 
kam, dafs von mauretanischer Seite keine förmliche Kriegserklä- 
rung stattgefunden hatte. Nicht ungern trat König Bocchus zu- 
rück in seine alte zweideutige Stellung; ohne den Vertrag mit 
Jugurtha aufzulösen oder diesen zu entlassen liefs er mit dem 
römischen Feldherm sich auf Verhandlungen über die Bedingun- 
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gen eines Bündnisses mit Rom ein. Als man einig geworden 
war oder zu sein schien, erbat sich der König, dafs Marius zum 
AbschluTs des Vertrages und zur Uebemahme des königlichen 
Gefangenen den Lucius Sulla an ihn absenden möge, der dem 
König bekannt und genehm sei theils von der Zeit her, wo er als 
Gesandter des Senats am mauretanischen Hofe erschienen war, 
theils durch Empfehlungen der nach Rom bestimmten maureta- 
nischen Gesandten, denen Sulla unterwegs Dienste geleistet hatte. 
Marius war in einer unbequemen Lage. Lehnte er die Zumu- 
thung ab, so führte dies wahrscheinUch zum Bruche; nahm er 
sie an, so gab er seinen adlichsten und tapfersten Oflizier einem 
mehr als unzuverlässigen Mann in die Hände, der, wie männig- 
lieh bekannt, mit den Römern und mit Jugurtha doppeltes Spiel 
spielte und der fast den Plan entworfen zu haben schien an Ju- 
gurtha und Sulla sich vorläufig nach beiden Seiten hin Geifseln 
zu schaffen. Indefs der Wunsch den Krieg zu Ende zu bringen 
überwog jede andere Rücksicht und Sulla verstand sich zu der 
bedenklichen Aufgabe, die Marius ihm ansann. Dreist brach er 
auf, geleitet von König Bocchus Sohn Volux und seine Ent- 
schlossenheit wankte selbst dann nicht, als sein Wegweiser ihn 
mitten durch das Lager des Jugurtha führte. Er wies die klein- 
müthigen Fluchtvorschläge seiner Begleiter zurück und zog, des 
Königs Sohn an der Seite, unverletzt durch die Feinde. Dieselbe 
Entschiedenheit bewährte der kecke Offizier in den Verhandlun- 
gen mit dem Sultan und bestimmte ihn endlich ernstUch eine 
Wahl zu treffen. Jugurtha ward aufgeopfert. Unter dem Vor- Jogurtta. 
geben, dafs alle seine Begehren bewilligt werden sollten, wurde und' Hinrich- 
er von dem eigenen Schwiegervater in einen Hinterhalt gelockt, *"°«f* 
sein Gefolge niedergemacht und er selbst gefangen genommen. 
So fiel der grofse Verräther durch den Verrath seiner Nächsten. 
Gefesselt brachte Lucius Sulla den listigen und rastlosen Africa- 
ner mit seinen Kindern in das römische Hauptquartier; damit 
war nach siebenjähriger Dauer der Krieg zu Ende. Der Sieg ging 
zunächst auf den Namen des Marius; seinem Triumphalwagen 
schritt König Jugurtha in könighchem Schmuck und in Fesseln 
mit seinen beiden Söhnen vorauf, als der Sieger am 1. Jan. 650 104 
in Rom einzog; auf seihen Befehl starb der Sohn der Wüste 
wenige Tage darauf in dem unterirdischen Stadtgelangnifs , dem 
alten Brunnenhaus am Capitol, dem ,eisigen Badgemach', wie der 
Africaner es nannte, als er die Schwelle überschritt, um daselbst 
sei es erdrosselt zu werden, sei es umzukommen durch Kälte 
und Hunger. Allein es liefs sich nicht leugnen, dafs Marius an 
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d«n wirklichen Erfolgen den geringsten Antheil hatte, dafs Nu- 
jnidiens Eroberung bis an den Saum der Wüste das Werk des 
• Metellus, Jugurthas Gefangennahme das des Sulla war und zwi- 
schen beiden Marius eine für einen ehrgeizigen Emporkömmling 
einigermafsen compromittirende Rolle spielte. Marius ertrug es 
ungern, daTs sein Vorgänger den Namen des Siegers von Numi- 
dien annahm; er brauste zornig auf, als König Bocchus später 
ein goldenes Bildwerk auf dem Capitol weihte, welches die Aus- 
lieferung des Jugurtha an Sulla darstellte; und doch stellten auch 
in den Augen unbefangener Urtheiler die Leistungen dieser bei- 
den, vor allem Sullas glänzender Zug in die Wüste, der seinen 
Muth, seine Geistesgegenwart, seinen Schar&inn, seine Macht 
über die Menschen vor dem Feldherm selbst und vor der gan- 
zen Armee zur Anerkennung gebracht hatte, Marius Feldherrn- 
schaft gar sehr in Schatten. Es wäre auf diese militärischen 
Rivalitäten wenig angekommen, wenn sie nicht in den po- 
litischen Parteikampf eingegriffen hätten; wenn nicht die 
Opposition durch Marius den senatorischen General verdrängt 
gehabt, nicht die Regierungspartei Metellus und mehr noch 
Sulla mit erbitternder Absichtlichkeit als die militärischen Ko- 
ryphäen gefeiert und dem nominellen Sieger vorgezogen hätte. 
Numidien» — Jm Uebrigeu verhef diese Insurrection des numidischen 
^^uom"*^ Clientelstaats, ohne weder in den Provinzial- noch in den 
allgemeinen politischen Verhältnissen eine merkliche Verände- 
rung hervorzubringen. Abweichend von der sonst in dieser Zeit 
befolgten Politik ward Numidien nicht in eine römische Provinz 
umgewandelt; offenbar defshalb, weil das Land nicht ohne eine 
die Grenzen gegen die Wilden der Wüste deckende Armee zu 
behaupten und man in Africa ein stehendes Heer zu unterhalten 
keineswegs gemeint war. Man begnügte sich defshalb die west- 
lichste Landschaft Numidiens, wahrscheinlich den Strich vom 
Flufs Molochath bis zum Hafen von Saldae(Bougie) — das spä- 
tere Mauretanien von Caesarea (Provinz Algier) — zu dem Reich 
des Bocchus zu schlagen und das also verkleinerte Königreich 
Numidien an den letzten noch lebenden legitimen Enkel Massi- 
nissas, Jugurthas an Körper und Geist schwachen Halbbruder 
108 Gauda zu übertragen, welcher bereits im J. 646 auf Veranlassung 
des Marius seine Ansprüche bei dem Senat geltend gemacht 
hatte*). Zugleich wurden die gaetulischen Stämme im inneren 

*) SaUosts politisches Genregemalde des jugurthioischen Krieges, in 
der sonst völlig verblafsten und verwaschenen Tradition dieser Epoche 
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Afiica als freie Bimdesgenossen unter die mit den Römern in 
Vertrag stehenden unabhängigen Nationen aufgenommen. — 
Wichtiger als diese Regulirung der africanischen Clientel waren Poii««»»«»«- 
die politischen Folgen des Jugurthinischen Krieges oder vielmehr ■"******' 
der jugurthinischen Insurrection, obgleich auch diese häufig zu 
hoch angeschlagen worden sind. Allerdings waren darin alle 
Schäden des Regiments in unverbauter Nacktheit zu Tage ge^ 
kommen; es war nicht blofs notorisch, sondern so zu sagen ge- 
richtlich constatirt, dafs den regierenden Herren Roms alles feil 
war, der Friedensvertrag wie das Intercessionsrecht, der Lager- 
wall und das Leben der Soldaten; derAfricaner hatte nicht mehr 
gesagt, als die einfache Wahrheit, als er bei seiner Abreise von 
Rom äufserte, wenn er nur Geld genug hätte, mache er sich an^ 
heischig die Stadt selber zu kaufen. Allem das ganze äufsere und 
innere Regiment dieserZeit trug den gleichen Stempel teuflischer 
ErbärmUchkeit. Für uns verschi^t der Zufall, dafs uns der 
Krieg in Africa durch bessere Berichte näher gerückt ist als die 
anderen gleichzeitigen militärischen und politischen Ereignisse, 
die richtige Perspective; die Zeitgenossen erfuhren durch jene 
Enthüllungen eben nichts, als was jedermann längst wufste und 
jeder unerschrockene Patriot längst mit Thatsachen zu belegen 
im Stande war. Dafs man für die nur durch ihre Unfähigkeit 
aufgewogene Niederträchtigkeit der restaurirten Senatsregierung 
jetzt einige neue noch stärkere und noch unwiderlegUchere Be- 
weise in die Hände bekam, hättedennoch von Wichtigkeit sein kön- 



das einzige in frischen Farben übrig gebliebene Bild, schlierst, seiner 
Gompositions weise getreu, poetisch, nicht historisch mit Jugurthas K4> 
tastrophe; und auch anderweitig fehlt es an einem zusammenhängenden 
Bericht über die Behandlung des numidischen Reiches. Dafs Gauda Jugur- 
thas Nachfolger ward, deuten Sallusl o. 65 und Dio fr. 79, 4 Bekk. an und 
bestätigt eine Inschrift von Cartagena (Orell. 630), die ihn König und Va- 
ter Hiempsals II nennt. Dafs im Westen die zwischen Numidien einer- und 
dem römischen Africa und Kyrene andrerseits bestehenden Grenzverhält- 
nisse unverändert blieben , zeigt Caesar h, c. 2, 38, b. JJr. 43, 77 und die 
spätere Provinzialverfassuqg. Dagegen liegt es in der Natur der Sache 
ood wird auch von SaUust c. 97. 102. 111 angedeutet, dafs Bocchus Reich 
bedeutend vergröfsert ward ; womit es unzweifelhaft zusammenhängt, dafs 
Mauretanien , ursprünglich beschränkt auf die Landschaft von Tingis (Ma- 
rocco), in späterer Zeit sich erstreckt auf die Landschaft von Caesarea 
(Provinz Algier) und von Sitifis (westliche Hälfte der Provinz Constantine). 
Da Mauretanien zweimal von den Römern vergröfsert ward, zuerst 649 los 
nach Jugurthas Auslieferung, sodann 708 nach Auflösung des numidischen 46 
Reiches ; so ist wahrscheinlich die Landschaft von Caesarea bei der ersten, 
die von Sitifis bei der zweiten Vergröfserung hinzugekommen. 
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nen, wenn es eine Opposition und eine öffentliche Meinung ge- 
geben hätte, mit denen die Regierung genöthigt gewesen wäre 
sich abzufinden. Allein dieser Krieg hatte in der That nicht min- 
der die Regierung prostituirt als die vollständige Nichtigkeit der 
Opposition offenbart. Es war nicht möglich schlechter zu regie- 
117—10» ren als die Restauration in den Jahren 637 — 645 es that, nicht 
möglich wehrloser und verlorener dazustehen als der römische 
109 Senat im J. 645 stand; hätte es in der That in Rom eine Op- 
position gegeben, das heilst eine Partei, die eine pnndpielle Ab- 
änderung der Verfassung wünschte und betrieb, so mufste noth- 
wendig jetzt wenigstens ein Versuch gemacht werden den re- 
staurirten Senat zu stürzen. Er erfolgte nicht; man machte aus 
der politischen eine Personenfrage, wechselte die Feldherren und 
schickte ein paar nichtsnutzige und unbedeutende Leute in die 
Verbannung. Das heifst, es stand fortan fest, dafs die sogenannte 
Popularpartei als solche weder regieren konnte noch regieren 
wollte; dafs es in Rom schlechterdings nur zwei mögliche Re- 
gierungsformen gab, die Tyrannis und die Oligarchie; dafe, so 
lange es zußillig an einer Persönlichkeit fehlte , die wo nicht be- 
deutend, doch bekannt genug war, um sich zum Staatsoberhaupt 
aufzuwerfen, die ärgste Mifswirthschaft höchstens einzelne Oligar- 
chen, aber niemals die Oligarchie geföhrdete; dafs dagegen, so 
wie ein solcher Prätendent auftrat, nichts leichter war als die 
morschen curulischen Stühle zu erschüttern. In dieser Hinsicht 
war das Auftreten des Marius bezeichnend , eben weil es an sich 
so völlig unmotivirt war. Wenn die Bürgerschaft nach Albinus 
Niederlage die Curie gestürmt hätte, es wäre begreiflich, um nicht 
zu sagen in der Ordnung gewesen ; aber nach der Wendung, die 
Metellus dem numidischen Kriege gegeben hatte, konnte von 
schlechter Verwaltung, geschweige denn von Gefahr für das Ge- 
meinwesen wenigstens in dieser Beziehung nicht mehr die Rede 
sein ; und dennoch gelang es dem ersten besten ehrgeizigen Of- 
fizier das auszuführen, womit einst der ältere Africanus der Re- 
gierung gedroht (I, 800), und sich eines der vornehmsten mili- 
tärischen Commandos gegen den bestimmt ausgesprochenen Wil- 
len der Regierung zu verschaflen. Die öfTentliche Meinung, nich- 
tig in den Händen der sogenannten Popularpartei, ward zur un- 
widerstehlichen Waffe in der Hand des künftigen Königs von 
Rom. Es soll damit nicht gesagt werden, dafs Marius beabsich- 
tigte den Prätendenten zu spielen, am wenigstens damals schon, 
als er um den Oberbefehl in Africa bei dem Volke warb; aber 
mochte er begreifen oder nicht begreifen, was er that, es war 



DIE RESTAURATIONSHERRSGHAFT. 157 

augenscheinlich zuEnde mit dem restaurirten aristokratischenRe- 
giment, wenn die Comitialmaschine anfing Feldherren zu machen 
oder, was ungefähr dasselbe war, wenn jeder populäre Offizier 
im Stande war in legaler Weise sich selbst zum Feldherrn zu 
ernennen. Ein einziges neues Element trat in diesen vorläufigen 
Krisen auf; es war das Hineinziehen der militärischen Männer 
und der militärischen Macht in die politische Revolution. Ob ein 
neuer Versuch die Ohgarchie durch die Tyrannis zu verdrängen 
hier unmittelbar sich vorbereite oder ob Marius Auftreten, wie so 
manches Aehnliche, als vereinzelter Eingriff in die Prärogative der 
Regierung ohne weitereFolge vorüber gehen werde, liefs sich noch 
nicht bestimmen ; wohl aber war es vorauszusehen, dafs wenn diese 
Keime einer zweiten Tyrannis zur Entwickelung gelangten , die- 
selbe nicht wie des Gaius Gracchus einen Staatsmann, sondern 
einen Offizier auf den Thron heben werde. Die gleichzeitige Re- 
organisation des Heerwesens , indem zuerst Marius bei der Ril- 
dung seiner nach Africa bestimmten Armee von der bisher ge- 
forderten Vermögensqualification absah und auch dem ärmsten 
Bürger, wenn er sonst brauchbar war, als Freiwilligem den Ein- 
tritt in die Legion gestattete, mag von ihrem Urheber aus rein 
militärischenRücksichten veranstaltet worden sein; allein darum 
war es nichts desto weniger ein folgenreiches politisches Ereig- 
niss, dafs das Heer nicht mehr wie ehemals aus denen, die viel, 
nicht einmal mehr wie in der jüngsten Zeit aus denen, die etwas 
zu verheren hatten, gebildet ward, sondern anfing sich zu ver- 
wandeln in einen Haufen von Leuten, die nichts hatten als ihre 
Arme und was der Feldherr ihnen verehrte. Die Aristokratie 
herrschte im J. 650 ebenso unumschränkt wie im J. 620; aber 104. 134 
die Zeichen der herannahenden Katastrophe hatten sich gemehrt 
und am politischen Horizont war neben der Krone das Schwert 
aufgegangen. 



KAPITEL V. 



Die Volker des Nordens. 



B«si«biiiiffeii §eit dem Ende des sechsten Jahrhunderts beherrschte die 

tai. *"' römische Gemeinde die drei grofsen Ton dem nördlichen Conti- 
nent in das Bfittelmeer hineinragenden Halbinseln. Indefs abge- 
sehen Ton den ganz oder halbfreien Völkerschaften, die innerbalb 
derselben im Norden und Westen Spaniens, in den ligurischeB 
Apenninen- undAlpenthälern, in den Gebirgen Makedoniens und 
Thrakiens fortfuhren der schlaffen römischen Regierung zu trotzen, 
war die contioentale Verbindung zwischen Spanien und Italien 
wie zwischen Italien und Makedonien nur in der oberflächlich- 
sten Weise hergestellt, und die Landschaften jenseits der Pyre- 
näen, der Alpen und der Balkankette, die grofsen Stromgebiete 
der Rhone, des Rheins und der Donau lagen wesentlich aufser- 
halb des politischen Gesichtskreises der Römer. Es ist hier dar- 
zustellen, was römischer Seits geschah, um nach dieser Rich- 
tung hin das Reich zu sichern und zu arrondiren und wie zu- 
gleich die grofsen Völkermassen, die hinter jenem gewaltigen 
Gebirgsvorhang ewig auf und nieder wogten, anfingen an die 
Thore der nördlichen Gebirge zu pochen und die griechisch-rö- 
mische Welt wieder einmal unsanft daran zu mahnen, dafs sie 
mit Unrecht meine die Erde für sich allein zu besitzen. 
Die Land- Fasscu wir zunächst die Landschaft zwischen den Alpen 

«i« ÄJ« und den Pyrenäen ins Auge. Die Römer beherrschten diesen 
u. pyrenH». xj^eU dcr Küstc dcs Mittehneers seit langem durch ihre Ciientel- 
stadt Massalia , eine der ältesten , treuesten und mächtigsten der 
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?on Rom abhängigen bundesgenössischen Gemeinden, deren See- 
stationen, westlich Agathe (Agde) und Rhode (Rosas), östlich 
Tauroention (Ciotat), Olbia (Hyeres?), Antipolis (Antibes) und 
.\ikaea (Nizza), die Küstenfahrt wie den Landweg von den Pyre- 
näen zu den Alpen sicherten und deren mercantile und politische 
Verbindungen weit ins Binnenland hinein reichten. Eine Expe- Kampfe mit 
dition in die Alpen oberhalb Nizza und Antibes gegen die liguri- **** "«^'•^ 
sehen Oxybier und Dekieten ward im J. 600 von den Römern 154 
theils auf Ansuchen der Massalioten, theils im eigenen Interesse 
unternommen und nach heftigen und zum Theil verlustvollen Ge- 
fechten dieser Theil des Gebirges gezwungen den Massalioten 
fortan stehende Geifseln zu geben und ihnen jährlichen Zins zu 
zahlen. Es ist nicht unwahrscheinlich , dafs um diese Zeit zu- 
gleich in dem ganzen vonMassalia abhängigen Gebiete jenseit der 
Alpen der nach dem Muster des massalio tischen daselbst auf- 
bhihende Wein- und Oelbau im Interesse der italischen Gutsbe- 
sitzer und Kaufleute untersagt ward*). Einen ähnlichen Charak-und den sa. 
ter finanzieller Speculation trägt der Krieg, der wegen der Gold- ^•*"* 
gruben und Goldwäschereien vonVictumulae (in der Gegend von 
Vercelli und Bard und im ganzen Thal der Dorea Baltea) von 
den Römern unter dem Consul Appius Claudius im J. 611 ge- i4s 
gen die Salasser geführt ward. Er ward veranlafst durch die 
grofse Ausdehnung der Wäschereien, welche den Bewohnern der 
niedriger liegenden Landschaft das Wasser für ihre Aecker ent- 
zog und erst einen Vermittlungsversuch, sodann die bewaffnete 
Intervention der Römer hervorrief. Der Krieg, obwohl die Rö- 
mer auch ihn wie alle übrigen mit einer Niederlage begannen, 
führte endlich die Unterwerfung der Salasser und die Abtretung 
des Goldbezirkes an das römische Aerar herbei. Einige Jahr- 
zehende später (654) ward auf dem hier gewonnenen Gebiet die 100 
Colonie Eporedia (Ivrea) angelegt, hauptsächlich wohl um durch 
sie den westlichen wie durch Aquileia den östlichen Alpenpafs zu 
beherrschen. Einen ernsteren Character nahm der alpinische Tran>aipini- 
Krieg erst an, als Marcus Fulvius Flaccus, der treue Bundesge- " 'nuw.'** 



*) Wenn Cicero , indem er dies den Africanus schon im J. 625 sagen 129 
läfst {de rep. 3, 9), nicht einen Anachronismus sich hat zu Schulden kom- 
meo lassen, so bleibt wohl nur die im Text bezeichnete Auffassung möglich. 
Aaf Norditalien und Ligurien bezieht diese Verfügung sich nicht, wie schon 
der Weinbau der Genuaten im J. 637 (S. 97 A.) beweist; ebensowenig auf iit 
das unmittelbare Gebiet von Massalia (Just. 43, 4; Poseidon. /r. 25 Müll.; 
Strabon 4, 179). Die starke Ausfuhr von Oel und Wein aus Italien nach 
dem Rhonegebiet im siebenten Jahrb. der Stadt ist bekannt. 
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125 nosse des Gaius Gracchus, als Consul629 dessen Führung luber- 
nahra. Er zuerst betrat die Bahn der transalpinischen Erobe- 
rungspoHtik. In der vielgetheilten keltischen Nation hatte der 
Gau der Biturigen seine wirkUche Hegemonie verloren und nur 
eine Ehrenvorstandschaft behalten; der effectiv führende Gau war 
in dem Gebiet von den Pyrenäen bis zum Rhein und vomMittel- 
Arverner. mcer bis zuui Occau um diese Zeit der der Arverner *) , wonach 
es nicht gerade übertrieben erscheint, dafs er bis 180000 Mann 
ins Feld zu stellen vermochte. Mit ihnen rangen die Haeduer 
(um Autun) um die Hegemonie in diesem Gebiet als ungleiche 
Rivalen; während in dem nordöstHchen Gallien die Könige der 
Suessionen (um Soissons) den bis nach Britannien hinüber sich 
erstreckenden Völkerbund der Beigen unter ihrer Schutzherr- 
schaft vereinigten. Griechische Reisende jener Zeit wufsten ^^el 
zu erzählen von der prachtvollen Hofhaltung des Arvernerkönigs 
Luerius, wie derselbe umgeben von seinem glänzenden Clange- 
folge, den Jägern nait der gekoppelten Meute und der wandernden 
Sängerschaar, auf dem silberbeschlagenen Wagen durch die Städte 
seines Reiches fuhr, das Gold mit vollen Händen auswerfend un- 
ter die Menge, vor allem aber das Herz des Dichters mit dem 
leuchtenden Regen erfreuend — die Schilderungen von der offe- 
nen Tafel, die er in einem Räume von 1500 Doppelschritten ins 
Gevierte abhielt und zu der jeder des Weges Kommende geladen 
war, erinnern lebhaft an die Hochzeitstafel Camachos. In der 
That zeugen die zahlreichen noch jetzt vorhandenen arvertiikhen 
Goldmünzen dieser Zeit dafür, dafs der Arvernergau zu unge- 
meinem Reichthum und einer verhältnifsmäfsig hoch gesteiger- 
Aiiobrogi- ten CiviHsation gediehen war. Flaccus Angriff* traf indefs zu- 
"''xeltiucLV' nächst nicht auf die Arverner, sondern auf die kleineren Stämme 

Krieg, in dem Gebiet zwischen den Alpen und der Rhone, wo die ur- 
sprünglich ligurischen Einwohner mit nachgerückten keltischen 
Schaaren sich vermischt hatten und eine der keltiberischen ver- 
gleichbare keltoligurische Bevölkerung entstanden war. Er focht 

126. 124 (629. 630) mit Glück gegen die Salyer oder Salluvier in der Ge- 
gend von Aix und im Thal der Durance und gegen ihre nörd- 
Hchen Nachbarn, die Vocontier (Dep. Vaucluse und Drome), 

123. 122 ebenso sein Nachfolger Gaius Sextius Calvinus (631. 632) gegen 
die Allobrogen, einen mächtigen keltischen Clan in dem reichen 
Thal der Isere, der auf die Bitte des landflüchtigen Königs 



*) In der Auvergne. Ihre Hauptstadt, Nemetum oder Nemossus, lag 
nicht weit von Glermont. 



J 



DIE VÖLKER DES NORDENS. 161 

der Salyer Tutomotulus gekommen war, ihm sein Land wie- 
der erobern zu helfen, aber in der Gegend von Aix geschlagen 
wurde. Da die AUobrogen indefs nichts desto weniger sich wei- 
gerten den Salyerkönig auszuliefern, drang Calvinus Nachfolger 
Gnaeus Domitius Ahenobarbus in ihr eigenes Gebiet ein (632). is« 
Der fuhrende keltische Stamm hatte bis dahin dem Umsichgreifen 
der italischen Nachbarn zugesehen; der Arvernerkönig Betuitus, 
jenes Luerius Sohn, schien nicht sehr geneigt des losen Schutz- 
verhältnisses wegen, in dem die östUchen Gaue zu ihm stehen 
mochten, in einen bedenklichen Krieg sich einzulassen. Indefs 
als die Römer Miene machten die Allobrogen auf ihrem eigenen 
Gebiet anzugreifen, bot er seine Vermittlung an, deren Zurück- 
weisung zur Folge hatte, dafs er mit seiner gesammten Macht 
den Allobrogen zu Hülfe erschien ; wogegen wieder die Haeduer 
Partei ergriffen für die Römer. Auch die Römer sandten auf die 
Nachricht von der Schilderhebung der Arvemer den Consul des 
J. 633 Quintus Fabius Maximus, um in Verbindung mit Aheno- 121 
barbus dem drohenden Sturm zu begegnen. An der südKchen 
Grenze des allobrogischen Cantons am Einflufs der Isere in die 
Rhone, die das Arvemerheer auf einer Schiffbrücke überschritt, 
ward am 8. August 633 die Schlacht geschlagen, die über die 121 
Herrschaft im südlichen Gallien entschied. König Betuitus, da er 
die zahllosen Haufen der abhängigen Clans über die Brücke her- 
anzieben und gegen sie die dreimal schwächeren Römer sich auf- 
stellen sah, sofl ausgerufen haben, dafs ihrer ja nicht genug seien 
um die Hunde des Keltenheeres zu sättigen. Allein Maximus, 
ein Enkel des Siegers von Pydna, erfocht dennoch einen ent- 
scheidenden Sieg, welcher, da die Schiflbrücke unter der Masse 
der Flüchtenden zusammenbrach, mit der Veraichtung dos gröfs- 
ten Theils der arvemischen Armee endigte. Die Allobrogen, denen 
ferner Beistand zu leisten der Arvernerkönig sich unfähig er- 
klärte und denen er selber rielh mit Maximus ihren Frieden zu 
machen, unterwarfen sich dem Consul, worauf derselbe, fortan 
der Allobrogiker genannt, nach Italien zurückging und die nicht 
mehr ferne Beendigung des arvernischen Krieges dem Ahenobar- 
bus überlief s. Dieser, auf König Betuitus persönlich erbittert, 
weil er die Allobrogen veranlafst sich dem Maximus und nicht 
ihm zu ergeben, bemächtigte sich in treuloser Weise der Person 
des Königs und sandte ihn nach Rom , wo der Senat den Bruch 
des Treuworts zwar mifsbilligte, aber nicht blofs den verrathenen 
Mann festhielt, sondern auch befahl den Sohn desselben, Congon- 
netiacus gleichfalls nach Rom zu senden. Dies scheint die Ur- 

Röm. Gesch. II. 2. Aufl. 1 1 
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Sache gewesen zu sein, dafs der fest schon thatsäehEch beendigte 
arvernische Krieg noch einmal aufloderte nnd es bei Vindaihim 
(oberhalb Ayignon) am EinfloTs der Sorgae in die Rhone zu 
einer zweiten Entscheidong durch die Waffen kam. Sie fiel nicht 
anders aus als die «*ste; es waren diesmal hauptsächlidi die afri- 
canischen Elephanten, die das Keltenheer zerstreuten, ifierauf 
bequemten sich die Arvemer zum Frieden und die Ruhe war in 
Provi» Kar- dcm Kelteüland wiederhergestellt*). — Das Ergebnil^ dieser mi- 
^' litärischen Operationen war die Einrichtung einer neuen r5mi- 
sehen Proyinz zwischen den Alpen und den Pyrenäen. Die 
sämmtlichen Völkerschaften zwischen den Alpen und der Rhone 
wurden Ton den Römern abhängig und Terrouthlich, so weit sie 
nicht nach Massalia zinsten, schon jetzt den Römern tribntär. 
In der Landschaft zwischen der Rhone und den Pyrenäen behiel- 
ten die Arvemer zwar die Freiheit und wurden nicht den Rö- 
mern zinspflichtig; allein sie hatten den sudlichsten Thefi fiires 
mittel- oder unmittelbaren Gebiets, den Strich südlich der Ce- 
yennen bis an das Mittelmeer und den oberen Lauf der Garonne 
bis- nach Tolosa (Toulouse) an die Röme* abzulreten. Da der 
nächste Zweck dieser Occnpationen die Herstdlung dner Land- 
Tcrbindung zwischen Spanien und Italien war, so wurde* unmit- 
telbar nach der Besetzung gesorgt für die Chaussii*ting des Ra- 
stenweges. Zu diesem Ende wurde von den Alpen zur Mione 
der Küstenstrich in der Breite von ^ bis y^^ einer deutsdien M<4le 
den Massalioten, die ja bereits eine Reihe von Seestationen an 
dieser Küste besafsen, überwiesen mit der Verpffichtun^die Strafte 
in gehörigem Stand zu halten; wogegen von der Ittione l^is ta 
den Pyrenäen die Römer selbst eine Mihtarchaussee anlegten, die 
von ihrom Urheber Ahenobarbus den Namen der domitischen 
Strafse erhielt. Wie gewöhnlich verband mit dem Strafsenbau 
Römische Ab. sich dic Aulagc neuer Festungen. Im östlichen Theil fiel die 
w^i^ü^erWahl auf den Platz, wo Gaius Sextius die Kelten geschlagen 
hatte und wo die Anmuth und Fruchtbarkeit der Gegend wie 



*) Die ScUbcbt bei X'iodaliiim stellen »war der liviaDisciM Spitomator 
nnd Oroslas vor die an der Isara; alleio auf die entgegeDgesetzte Folge 
fahreo Floms und Strabon 4, 191 nnd sie wird bestätigt tbeils dadurch, 
dafs Maximas nach dem Anszng des Livins und Plinins h. n. 7, 50 sie als 
CoDsnl lieferte, theils besonders darch die capitoiiniscben Faste«, nacb de- 
nen nicht blofs Maximas vor Ahenobarbus triompbirte , sondern aocli jener 
über die Allobrogen and den ArvemeriLonig, dieser nur ober die Arvemer. 
Es ist einlenchtend, dafs die Sehlaeht gegen Allobrogen und Arverner fro- 
her stattgefunden haben mufs als die gegeu die Arvemer allein. 
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die zaUrekhen kalten uad warmea Quellen zu Ansiedlung ein- 
luden; biet* entstand eine römische Oitscfaalt, die ,Bäder des Sex- 
tiusS Aquae Sextiae (Aix). Westlich von der Rhone siedelten die 
Römer in Narbo sich an, einer uralten Keltenstadt an dem schiff- 
baren Flufs Atax (Aude) in geringer Entfernung vom Meere, die 
bereite Hekataeos nennt und die schon vor ihrer Besetzung durch ^ 
die Römer als lebhafter an dem britannischen Zinnhandel bethei- 
ligter Handdsplatz mit Massalia rivalisirte. Aquae erhielt nicht 
Stadtrechtf sondern bUeb ein stehendes Lager*); dagegen Narbo, 
obwohl gleidifalls wesentlich als Wach- und Vorposten gegen 
die Kelten gegründet, ward als , Marsstadt' römische Bürgerco- 
lonie und der gewöhnliche Sitz des Statthalters der neuen trans- 
alpiBisehen Kdtenprovinz oder, wie sie noch häufiger genannt 
wird, der Provinz Narbo. — Die gracchische Partei, welche diese d« vordrin. 
Iransalpinisdien 'Gebietserwerbungen veranlaTste, wollte offenbar ^^^ ^"«i^t 
sieb hier ein neues und unermefsUches Gebiet für ihre Coloni-^"~»»^«p«>- 
satioQsplwe eröffnen, das nicht blofs besser gelegen war als Si- '«taan^on. 
iilieo uad.AfricB, sondern auch leichter den Eingebornen ent- 
rissen werden konnte als die siciUschen und libyschen Aecker 
den itaü^sdien Gapitalisten. Der Sturz des Gaius Gracchus machte ^ 
freilich aiidi hier sich fühlbar in der Beschränkung der Erobe- 
rungen un^. mehr noc^ d^ Stadtgründungen; indefs wenn die 
Ab^chil nicht ip vollem Umfang erreicht ward, so ward sie doch 
auehoicbt völlig vereitelt. Das gewonnene Gebiet und mehr noch 
die GrQnjdupg^^ von Narbo, welcher Ansiedlung der Senat vergeb- 
lich. daS'Scbicksal der karthagischen zu bereiten suchte, blieben 
als anfertige, aber den künftigen Nachfolger des Gracchus an 
die Forlsetzung des Baus mahnende Ansätze stehen. Offenbar 
s>ehut8(te 4ie römische Kaufmannschaft, die mit Massalia in dem 
g^isdi- J>ritannisGhen Handel nur in Narbo zu concurriren ver- 
mochte, (Kese Anlage vor den Angriffen der Optimaten. 

Eine ähnliche Aufgabe wie im Nordwesten war auch gestellt Die uiyri. 
im Nordosten von Italien; sie ward gleichfalls nicht ganz ver- '^'ll'h^^"*' 
nacblässigt, aber noch unvollkommener als jene gelöst Mit der 
Anlage von Aquileia (571) kam die istrische Halbinsel in römi- «s 
sehen Besitz (I, 643); in Epirus und dem ehemaligen Gebiet 



*) Aquae ward nicht Colonie , wie Livius ep, 61 sagt, sondern Gastell 
(Stpabon 4, I8O5 Vellei. 1, 15; Madvig opusc. I, 303). Aehnlich ist Vin- 
donisst rechtlich nie etwas anders gewesen als ein keltisches Dorf, aber 
dabei zugleich ein befestigtes römisches Lager und eine sehr ansehnliche 
OrUdmft. 

11* 
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der Herren von Skodra geboten sie zum Thei! bereits geraume 
Daimater. Zcit früher. Allelu nirgends reichte ihre Herrschaft ins Binnen- 
land hinein und selbst an der Küste beherrschten sie kaum dem 
Namen nach den unwirthlichen Ufersaum zwischen Istrien und 
Epirus, der in seinen wild verschlungenen weder von Flufsthalem 
noch von Küstenebenen unterbrochenen schuppenartig an einan- 
der gereihten Bergkesseln und in der längs des Ufers sich hinzie- 
henden Kette felsiger Inseln Italien und Griechenland mehr schei- 
det als zusammenknüpft. Um die Stadt Delmion schlofs sich 
hier die Eidgenossenschaft der Delmater oder Dalmater, deren 
Sitten rauh waren wie ihre Berge: während die Nachbarvölker 
bereits zu reicher Culturentwicklung gelangt waren, kannte man 
in Dalmatien noch keine Münze und theilte den Acker, ohne daran 
ein Sondereigenthum anzuerkennen, von acht zu acht Jahren nen 
auf unter die gemeindsässigen Leute. Land- und Seeraub waren 
die einzigen bei ihnen heimischen Gewerbe. Diese Völkerschaften 
hatten in früheren Zeiten in einem losen Abhängigkeitsverhält- 
nifs zu den Herren von Skodra gestanden und waren insofern 
mitbetroffen worden von den römischen Expeditionen gegen die 
» Königin Teuta (I, 525) und Demetrios von Pharos (I, 526); allem 
bei dem Regierungsantritt des Königs Genthios hatten sie sich 
losgemacht und waren dadurch dem Schicksal entgangeti; das das 
südliche Illyrien in den Sturz des makedonischen Reiches' ver- 
flocht und es von Rom dauernd abhangig machte (I, 749). Die 
Römer überliefsen die wenig lockende Landschaft gern si^h Selbst. 
Allein die Klagen der römischen Illyrier, namenthch der Dslörser, 
die an der Narenta südhch von den Dalmatern wohnten, und der 
Bewohner der Insel Issa (Lissa), deren continentale Stationen 
Tragyrion (Trau) und Epetion (bei Spalato) von den Eingebornen 
schwer zu leiden hatten, nöthigten die römische Regierung an diese 
eine Gesandtschaft abzuordnen und, da diese die Antwort zurück- 
brachte, dafs die Dalmater um die Römer weder bisher sich ge- 

t66 kümmert hätten noch künftig kümmern würden, im J. 598 ein 

Heer unter dem Consul Gaius Marcius Figulus dorthin zu senden. 

Ihre Unter- Er draug lü Dalmatlcu ein, ward aber wieder zurückgedrängt 

werfung- j^.^ ^^^ ^^^ Tömischc Gcbict. Erst sein Nachfolger Publius Scipio 

155 Nasica nahm 599 die grofse und feste Stadt Delmion, worauf 
die Eidgenossenschaft sich zum Ziel legte und sich bekannte 
als den Römern unterthänig. Indefs war die arme und nur 
oberflächlich unterworfene Landschaft nicht wichtig genug um 
als eigenes Amt eingerichtet zu werden; man begnügte sidh, 
wie man es schon für die wichtigeren Besitzungen in Epirus ge- 
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tban, sie von Italien aus mit dem diesseitigen Keltenland zugleich 
verwalten zu lassen; wobei es wenigstens als Regel auch dann 
blieb, als im J. 608 die Provinz Makedonien eingerichtet und de- i46 
ren nordöstliche Grenze nördlich von Skodra festgestellt wor- 
den war*). — Aber eben diese Umwandlung Makedoniens in Die Eömer in 
eine von Rom unmittelbar abhängige Landschaft gab den Bezie- ^JJJ^^en. 
hungen Roms zu den Völkern im Nordosten gröfsere Bedeutung, 
indem sie den Römern die Verpflichtung auferlegte die überall 
offene Nord- und Ostgrenze gegen die angrenzenden barbarischen 
Stämofie zu vertheidigen; und in ähnlicher Weise ging nicht lange 
darauf (621) durch die Erwerbung des bisher zum. Reich der At- iss 
taliden gehörigen thrakischen Chersones (Halbinsel von Gallipoli) 
die bisher den Königen von Pergamon obhegende Verpflichtung 
Lysiraadieia gegen die Thraker zu schützen gleichfalls auf die 
Römer über. Von der zwiefachen Basis aus, die das Pothal und 
diemakedonische Landschaft darboten, war es nun möghch gewor- 
den ernstlich gegen das Quellgebiet des Rheins und die Donau 
vorzugehen und der nördlichen Gebirge wenigstens in so weit 
sich zu bemächtigen, als die Sicherheit der südlichen Landschaf- 
ten es erforderte. Auch in diesen Gegenden war damals dieDievöikera« 
mächlig^tci Nation das grofse Keltenvolk, welches der einheimi- q^„7ii^ «nä 
sehen, Sage (l, 301) zufolge aus seinen Sitzen am westlichen i«n»''derDo. 
Ocean sich um. dieselbe Zeit südlich der Hauptalpenkette in das 
Ptthal und nördlich derselben in die Landschaften am oberen 
Rhein und an der Donau ergossen hatte. Von ihren Stämmen Heivetier. 
safsen östlich vom Rhein nächst am Flufs die mächtigen, reichen 
und, da sie mit den Römern nirgends sich unmittelbar berührten, 
mit ihn^ in Frieden und Vertrag lebenden Heivetier, die damals 
vomGenferseebis zum Main sich erstreckend die heutige Schweiz, 
Schwaben und Franken inne gehabt zu haben scheinen. Mit ih- »0^«'- 
nen grenzten die Boier, deren Sitze das heutige Baiern und Böh- 
men gewesen sein mögen**). SüdöstUch von ihnen begegnen wir 



*) S. 39. Die Pinisten in den Thälern des Drin gehörten zur Provinz 
Makedonien, streiften aber hinüber in das benachbarte IHyricum (Caesar b. 
G. 5, 1). 

**) ,Z wischen dem herkynischen Walde (d. h. hier wohl der rauhen 
Alp), dem Rhein und dem Main wohnten die Heivetier', sagt Tacitus (Germ. 
28), jWeiter hin die Boier^ Auch Poseidonios (bei Strabon 7, 293) giebt an, 
dars die Boier zu der Zeit, wo sie die Kimbrer abschlugen, den herkyni- 
schen Waid bewohnten, d. h. die Gebirge von der rauhen A.lp bis zum Böh- 
»erwald. Wenn Caesar sie jenseit des Rheines* versetzt {b. G, 1, 5), so 
ist dies damit nicht im Widerspruch, denn da er hier von den Helvetiern 
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Taurisker, eineiD andein Keltenstamm, der in der Steiermark und Kät^ÜM^n 
Kanter. ^^^^^ ^^^^ NaHicn dcF Taurfsker, später der Noriker, in Frian!, 
Krain, Istrien unter dem der Karner auftritt* Ihre Stadt Nöreia 
(unweit St. Veit nördlich von Klagenfurt) war blühend und weit- 
bekannt durch die schon damals in dieser Gegend eifrig betriebe- 
nen Eisengruben; mehr noch wurden eben in dieser Zeit dife Ita- 
liker dorthin gelockt durch die dort zu Tage gekommenen rei^ 
eben Goldlager, bis die Eingebornen sie ausschlössen und dtef) 
Californien der damaligen Zeit für sich allein nahmen. Diese zu 
beiden Seiten der Alpen sich ergiefsenden keltischen Schwärme 
hatten nach ihrer Art vorwiegend nur das Flach- und ßügdiand 
besetzt; die eigentliche Alpenlandschaft und ebenso das Gebiet 
Raeter, Eu. dcr Etsch uud des untern Po war von ihnen unbesetzt und in den 
ganeer, ve- h^q^^jj (jgp früher dort einheimischen Bevölkerung geblieben, 
welche, ohne dafs über ihre Nationalität bis jetzt etwas Sicheres 
zu ermitteln gelungen wäi*e, unter dem Namen defRaeter'in den 
Gebirgen der Ostschweiz und Tirols, unter dem der Euganeer 
und Veneter um Padua und Venedig auftreten, so dafs an diesem 
letzten Punct die beiden grofsen Keltenströme fast sich berfifhren 
und nur ein schmaler Streif eingeborner Bevölkermig die kelti- 
schen Cenomaner um Brescia von den keltischen KarWefn m 
Friaul scheidet. Die Euganeer und Veneter waren längst ^rlfe*- 
liche Unterthanen der Römer; dagegen die eigentlichen Alpen^ 
Völker waren nicht blofs noch frei, sondern machten aüdl' Vöh 
ihren Bergen herab regelmäfsig Streifzöge in die Ebene ijwfechön 
den Alpen und dem Po, wo sie sich nicht begnögteü «ü Bkrüd- 
schatzen, sondern auch in den eingenommenen Ortschaften^ tnit 
fürchterlicher Grausamkeit hausten und nicht selteü die ^afifee 
männliche Bevölkerung bis zum Kinde in den Windeln nieder- 
machten — vermutldich die thatsächliche Antwort auf die Art, 



netar. 



spricht, kann er sehr wohl die Laadschaft DordöstUch vom Bodensee mei- 
nen; womit vollkommen übereinstimmt ^ dafs Strabon (7, 292) die ehemals 
boische Landschaft als dem Bodensee angrenzend bezeichnet, nur dafs er 
nicht ganz genau als Anwohner des Bodensees die Vindeliker daneben 
nennt, da diese sich dort erst festsetzten, nachdem die Boier diese Stridbe 
geräumt hatten. Aus diesen ihren Sitzen waren die Boier von den Rfarco- 
mannen und andern deutschen Stammen schon vor Poseidonios Zeit, also 

100 vor 650 vertrieben; Splitter derselben irrten zu Caesars Zeit in KSrothen 
umher (Caesar b. G. 1, 5) und kamen von da zu den Helvetiern vadin das 
westliehe Gallien ; ein andrer Schwärm fand neue Sitze am IHattenseQ^ wo 

50 er um 700 von den Geten vernichtet ward, die Landschaft aber, die sp^- 
nannte ,boisohe Einöde^, den Namen dieses geplagtesten aller keltischen 
Völker bewahrte. 



r 
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m bei 4eQ römiacben Bazsiaa in den Alpenüiälem verfahren 
ward. . Wie gefährlich diese raetischen Einfälle waren, zeigt, dafs 
einer derselben um das J. 660 die ansehnliche Ortschaft Comum 94 
zu Grunde richtete. Wenn bereits diese auf und jenseit der AI- 
penJieUe sitzenden keltischen und nicht keltischen Stämme viel- 
bch sich gemischt haben mögen, so ist die Völkermengung wie 
begreiflich noch in viel umfassenderer Weise eingetreten in den 
Landschaften an der unteren Dpnau, wo nicht wie in den west- 
lichereoi die hohen Gebirge als natürliche Scheidewände dienen. 
Die ur^pruogUch illyrische Bevölkerung, deren letzter reiner niyrisch« 
Ueberresl die heutigen Albanesen zu sein scheinen, war durch- ^""'"* 
gängig wenigstens im Binnenland stark gemengt mit keltischen 
Elementen und die keltische Bewaffnung und Kriegsweise hier 
wohl überall eingeführt. Zunächst an die Taurisker schlössen japy^e». 
sich die Japyden, die auf den julischen Alpen im heutigen Kroa- 
tien bis hinab nach Fiume und Zeng safsen, ein urspränglich 
wohl illjrischer, aber stark mit Kelten gemischter Stamm. An 
sie grenzten am Littoral die schon genannten Dalmater, in deren 
raube Gebirge die Kelten nicht eingedrungen zu sein scheinen; 
im Binnenland dagegen waren die keltischen Skordisker, denen skordisker. 
dasrehemals hier vor allem mächtige Volk der Triballer erlegen 
war.u|ul,die &cbon in den Keltenzügen nach Delphi eine Haupt- 
rellp/gQf>pie)t. haUen, an der unteren Save bis zur Morawa im 
heutigi^i^ Bo^i^ißn und Serbien um diese Zeit die führende Nation, 
üü Mfßii uxi^ br^t nach Moeaien, Thrakien und Makedonien 
ä(reiäe|]L|nd von deren wilder Tapferkeit und grausamen Sitten 
maasidi schreckliche Dinge erzählte. Ihr Hauptwaffenplatz war 
das feste Segestica oder Sisda an der Mündung der Kulpa in die 
3ave,. Die Volker des beutigen Ungarns, der Wallache! und Bul- 
gariens blieben für jetzt noch auXserhalb des Gesichtskreises der 
Römer; nur mit den Thrakern berührte man sich an der Ost- 
grenze Makedoniens in den Rhodopegebirgen. — Es wäre für eine GreMg«- 
kräftigcre Regierung, als die damalige römische es war, keine '"**'*'• 
leichte Aufgabe gewesen, gegen diese weiten und barbarischen 
G^ete eine geordnete und ausreichende Grenzvertheidigung 
durchzufahren; wa» unter den Anspielen der Restaurationsre- 
gierung für den wichtigen Zweck geschah, konnte auch den mä- 
fsigsten Anforderungen nicht genügen. An Expeditionen gegen in den Aipen. 
die Alpenbewohner scheint es nicht gefehlt zu haben; im J. 636 ns 
ward triamphirt über die Stoener, die m den Bergen oberhalb 
Verona gesessen haben dürften; im J. 659 liefs der Consul Lu- »0 
cius Crassus die Alpenthäler weit und breit durchstöbern und die 
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Einwohner niedermachen xmA dennoch gelang es ibmiricht dtiir* 
selben genug zu erschlagen, um nur einen Dorftriumph feiern 
und mit seinem Rednerruhm den Siegerlorbeer paaren zu kön- 
nen. Allein da man es bei derartigen Razzias bewenden tiefs^ die 
die Eingebornen nur erbitterten ohne sie unschädlich zu machen^ 
und, wie es scheint, nach jedem solchen Ueberlauf die TrupfM»! 
wieder wegzog, so blieb der Zustand in der LandschaCt j^cisek 

n Thrajiien. dcs Po im Weseutlich^n wie er war. — Auf der entgegengeselz-* 

ten Grenze in Thrakien scheint man sich wenig um die Nach- 

103 harn bekümmert zu haben; kaum daTs im J. 651 Gefechte mit 

97 den Thrakern, im J. 657 andere mit den Maedem in den Grenz* 

gebirgen zwischen Makedonien und Thrakien erwähnt werden. — 

iniiiyrien. EmstUchere Kämpfe fanden statt im illyrischen Land, wo über 
die unruhigen Dahnater von den Nachbarn und den Schiffern auf 
der adriatischen See beständig Beschwerde geführt w^u'd; und an 
der völlig offenen Nordgrenze Makedoniens, welche nadi dem he^ 
zeichnenden Ausdruck eines Römers so weit ging als die römi- 
schen Schwerter und Speere reichten, ruhten die Kämpfe > mit 
135 den Nachbarn niemals. Im J. 619 ward ein Zug gemacht ^gta: 
die Ardyaeer oder Vardaeer und die Heraeer oder Pacaüep^i eins 
dalmatische Völkerschaft in dem Littoral nördlich der Karanla^ 
mundung, die nicht aufhörte auf dem Meer Hüdam der gegeu'- 
überliegenden Küste Unfug zu treiben; auf Geheilt -dertiftöitaef 
siedelten sie von der Küste weg im ßinneniandy der heaBd;igeii. 
Herzegowina sich an und begannen den:Ajeher'2abaiien> ^rkum«- 
merten aber in der rauhen Gegend bei dem ungewohnten Beruft 
Gleichzeitig ward von Makedonien aus ein ADgrM^egendiftSkoBf 
disker gerichtet, die vermuthlich mit den angegriffene .Kustos 
bewohnern gemeinschaftUche Sache gemacht hatten. Bald darauf 
129 (625) demütbigte der Consul Tuditanus in YerUndung mit 4em 
tüchtigen Decimus Brutus, dem Bezwinger der spanisdiem Galt« 
laeker, die Japyden und trug, nachdem er anfängUch eine Nieder*^ 
läge erlitten, schliefslich die römischen Waffen tief nach Dahna«- 
tien hinein bis an den Kerkaflnfs, 25 deutsche Meilen abwärts von 
Aquileia; die Japyden erscheinen fortan als eine befriedete nnd 
mit Rom in Freundschaft lebende Nation. Dennoch erhoben zehn 
119 Jahre später (635) die Dalmater sich aufs Neue, abermals in Ge- 
meinschaft mit den Skordiskern; während derConsulLuciusCotta 
gegen die Bewohner des Binnenlandes kämpfte und wie es scheint 
bis Segestica vordrang, zog gegen die Dalmater sein College, der 
ältere Bruder des Besiegers von Numidien, Lucius Metdlus, seitr 
dem der Dalmatiker genannt, überwand sie und nberwinterte iß 
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Salooft (Spidato)^ wdche Stadt fortan als der Hauptwaffenplatz 
der Römer in dieser Gegend erscheint. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs in diese Zeit auch die Anlage der gahinischen 
Chaussee faät, die von Salona in östlicher Richtung nach Ande- 
trium (Clissa) und von da weiter landeinwärts führte. Einen mehr ^^^^ ^if™J[, 
oiieosiv^n Character trug die Expedition des Consuls des J. 639 OBtaip'^en * 
Marcus Aemilius Scaurus gegen die Taurisker"*"); er überstieg, der 
erste unter den Römern, die Kette der Ostalpen an ihrer niedrig- 
sten Senkung zwischen Triest und Laibach und schlofs mit den 
Tauriskem Gastfreundschaft, wodurch zugleich erreicht ward, 
dafs der oicht unwichtige Handelsverkehr ungestört fortging und 
die Römer dodi nicht, wie es durch eine förmliche Unterwerfung 
geschehen wäre, in die Völkerbewegungen nordwärts der Alpen 
mit hineingezogen wurden. Die um dieselbe Zeit von Makedonien 
aus gegen die Donau zu gerichteten Angriffe ergaben anfangs ein 
sehr ungünstiges Resultat: der Consul des J. 640 Gaius Porcius lu 
Cato w^ in den serbischen Gebirgen von den Skordiskern über- 
fallen und seia Heer vollständig aufgerieben, während er selbst 
mit Wenigen schimpflich entfloh; mühsam schirmte der Praetor 
Marcus Didioß die römische Grenze. Glücklicher fochten seine «n* an der 
Naclrfolger, Gaius MeteUus Caprarius (641. 642), Marcus Drusus ^^^'tll] ^"^ 
(642. ß43>, der lefTßte römische Feldherr, der die Donau erreichte^ na. tn 
nad Miarcüs JWinuaius (644), der die Waffen längs der Morawa**) no 
yragimd dieSkardiskerso nachdrücklich schlug, dafs sie seit- 
dem zx» Unl>edeiEtendheit herabsinken und an ihrer Stelle ein 
anderer Stanma, dieDardaner (in Serbien) in dem Gebiet zwischen 
der Nof dgreüze Makedoniens und der Donau die erste Rolle zu 
sfHdea^be^ixmti. 

Indefs diese Siege hatten eine Folge, welche die Sieger nicht Die Kimbrer. 
ahiileii;< Schon seit ßngerer Zeit irrte ein ,unstetes Volk^ an dem 
nördlichen Saum der zu beiden Seiten der Donau von den Kelten 
eiogeüommenen Landschaft. Sie nannten sich die Kimbrer, das 
heilst die Chempho, die Kämpen oder, wie ihre Feinde übersetz- 
tea, die Räuber, welche Renennung indefs allem Anschein nach 
sehon vor ihrem Auszug zum Volksnamen geworden war. Sie 
k»iien aus dem Norden und stiefsen unter den Kelten zuerst, so 



*) GtUU Kann beifsen sie in den Trininphalfasten , Ligures Taurisci 
(denn so ist ^ttdes überlieferten Ligwes et Caurisei zu scbreiben) bei 
Victor. 

*^) Da nach Velleius und Eutrop die von Minucius besiegte Völker- 
schaft die Skordisker waren , so kann es nur ein Fehler von Florus sein, 
dar» er statt des Marges (Morawa) den Hebros (die Maritza) nennt. 
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weit bekannt 5 auf die B«ter, wahrscheinlich m BSbmm^ &»*> 
naaeres übef die Ursache uod <he Richtung ihrer Heerfahrt hsUm 
die Z^tgenossen aufzuzeichnen versäumt*) und kann a«ich durdi 
keine Muthmafsung ergänzt werden« da die derzeitigen Zufitasdc; 
nördhch von Böhmen und dem Main und östlich vom untere 
Rheine unseren Blicken sich vollständig entziehen. D^egiSQ da-« 
für, dafs die Kimbrer und nicht minder der gleichartige ihne» 
später sich anschlie&eiMle Schwann der Tentoxi^ ihr^m^ Kero« 
nach nicht der keltischen Nation angehören, der die I^mer sie 
anfanglich zurechneten, sondern der deutsdhen,'sprechen die be- 
stimmtesten Thätsachen: das Erscheinen zweier kleiner gidck»- 
namiger Stämme, allem Ansehein nach in den Ursitzenzurück^ 
gebUebener Reste, der Kimbrer im heutigen Dänemarii, der Tmt 
tonen im nordöstlichen Deutschland in der Nähe der Ostsee, wo 
ihrer schon Alexanders des Grofsen Zeitgenosse Pytbeas bei Ge- 
legenheit des Bernsteinhandels gedenkt; die VeszeicbnHng der 
Kimbrer und Teutonen in der g^manisch^ Völkertafel unter dea 
Ingaevonen neben den Chaukem; das Urtheil Caesars, >deit4su^ 
die Römer den Unterschied der Deutschen und der K^lten/keiuieB 
lehrte und die Kimbrer, deren er selbst n^ch mamsbenge^AbeD 
haben mufs, den Deutschen beizählt; eiidlioh die Völk(9r8am6n 
selbst und die Angaben über ihre Körperbitdung und>)far,si^Ostir 
ges Wesen, die zwar auf die Nordländer ttherhliuptr)ab^;d^ 
vorwiegend auf die Deutschen passen^ Andereraei^ asi^ es.k^ 
greifüch, dafs ein solcher Schwärm, nafMem «ar v^sUeieb^Mlt 
zeheute auf der Wanderschaft sich -befunden und auf s^io^ 
Zügen an und in dem Keltenland ohne Zw^feljejlaü Waffeobim 
der, der sich anschlofs, willkommen g^eifsen hatten eine Me^ge 
keltisdier Elemente in sich schlofs; so da£s es idchi bafcemdet, 
wenn Männer keltischenNamens an der Spitze der Kimbrer stehel 
oder wenn die Römer sich keltisch redender Spione bedieJiai uii 
bei ihnen zu kundschaften. Es war ein wunderbare Zc^idesBes 
gleichen die Römer noch nicht geseh^ hatten; nicht eine Raub- 
fahrt reisiger Leute, auch nicht ein 'heiliger Lenz' in die Fremde 
wandernder junger Mannschaft, sondern ein wanderndes Valk, 
das mit Weib und Kind, mit Habe und Gut auszog eine neue fidi- 



*) Denn der Bericht, dafs an den Küsten der Nordsee durch Sturmilo- 
tben grofse Landschaften weggerissen und dadurch die massenhafte Aus- 
wanderung der Kimbrer veranlafst worden sei (Strabon 7, 293), erscheint 
zwar uns nicht, wie den griechischen Forschern , mährchenhaft ; allein '»«' 
er auf Sage oder Ueberlieferung sich gründet, ist doeh nicht xü eotseheidea. 
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niafli 1^6 '^ suchen. D^f Karrett, d^ fAerall bei de» noch nicht 
TöUig sefshaft gew^ordenen Völkerft des Nordens eine andere Be*- 
deutünjg hatte als bei den HeUenen und den Italikern und nament^ 
lieh auch von den Kelten durchgängig ins Lager mitgeführt ward, 
war hier gieichsani das Haus, wo unter dem übergespannten 
Lede^dach Beben dem Geräth Plat^ sich fand für die Frau und 
^ Kinder und selbst fih* den Häushufid. Die Südländer sahen 
roil Vfe^wunderteg diese hoben sfchlaiiken Gestalten mit den tief- 
blonden Locken und den hellMatien Augen, die derben stattlichen 
Frauen, die de» Männern an Gröfse und Stärke wenig nachgaben, 
die lüfider mit dem Greisenhaar, wie die Italiener verwundernd 
die flach^köpfigen Jungen des Nordlandes bezeichneten. Das 
Kriegswesen war wesentlich das der Kellen dieser Zeit, die nicht 
mehr wie einst die ftalischen barhäuptig und blofs mit Schwert 
und Dolch fochten , sondern mit kupfenien oft reich geschmück- 
ten Helmen und mh einer eigenthümüdien Wurfwaffe, der Ma* 
terisvdanebeii war das grofse Schwert geblieben und der lange 
sdmmle Schild, neben dem man auch wohl noch einen Panzer 
trug. An 'Reiterei fehlte es nicht; doch waren die Römer in die- 
ser) Wtiffe* ihnen überlegen. Die Schlachtordnung war wie früher 
tiine mhe aiigeblich ed^ so viel 'Glieder tief wie breit gestellte 
PhalsBx; ideren ^»tes CUied in gef^hrhchen Gefechten nicht selt^ 
(tienmfilUenlßd'Leib^rtel mit Stricken zusammenknüpfte. Die 
Sitt^ i^^eai r^uh;^ ^Das Fleisch wa^d häufig roh verschlungen. 
ll0eH(M%>N««iir der tal^lerste und wo möglich der längste Mann. 
Nic^htrs^n^'v^firdsniieh Art der Kelten und überhaupt der Bar- 
baren, -Tä^ tmiA Ort- des 'KafBB^es vorher mit dem Feinde ausge^ 
macM, amch #^ vor 4fm Beginn der Schlacht ein einzelner 
6egg(et< zum Zweikam|>f herausgefordert. Die Einlieitung zum 
Kampf maehtcm Verhöhnungen des Feindes durch unschickliche 
^ebä'ieEi und m entsetzHches Gelärm, indem die Männer ihr 
^lachfgebrüH erhoben und die Frauen und Kinder durch Auf- 
pauken mif die ledeitien Wagendeckel nachhalfen. Der Kimbre 
focht tapfer— galt ihm doch der Tod auf dem B^t der Ehre als 
der einzige, der des freien Mannes würdig war — , allein nach 
dem ®tege hi^ er sich schadlos durch die wildeste Bestialität 
und verhiefs auch wohl im Voraus den Schlachtgöttem darzu- 
l^ringen, was der Sieg in die Gewalt der Sieger geben würde. 
Bann ward das Geräth zerschlagen, die Pferde getödtet, die Ge- 
iängenen aufgeknüpft oder nur aufbehalten, um den Göttern ge- 
opfert jtu werden. Es waren die Priesterinnen, greise Frauen in 
weifsen Unnea^ Gewändern und unbeschuht, die wie Iphigeneia 
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im Skyth^enland diese Opfer vollzogen und aus d$m ^riimßndeB 
Blut des geopferten Kriegsgefangenen oder Veitrechcars die Zu- 
kunft wiesen. Wie viel von diesen Sitten allgemein^ Brauch der 
nordischen Barbaren, wie viel von den Kelten entlehnt, wie viel 
deutsches Eigen sei, wird sich nicht ausinacben lassen; Qur jdie 
Weise nicht durch Priester, sondern durch Priestmfin^n dasHeer 
geleiten und leiten zu lassen, darf als ,unzweif^hßft deutsche ^ 
angesprochen werden. So zogen die Kinibrer binein in 4as im- 
bekannte Land, ein ungeheures Ki^äuel mannigfaltigen Volkes, 
das um einen Kern deutscher Auswanderer von. der Ostsee sich 
zusammengeballt hatte, nicht, unvergleichbar den £!migi]ant6&- 
massen, die in unsern Zeiten ähnlich belastet und ähnUch gemisdit 
und nicht viel minder ins Blaue hinein üb^s Meer fahren; ihre 
schwerfällige Wagenburg mit der Gewandtheit ^ die ein langes 
Wanderleben giebt, hinüberfahrend über Ströme und Gebirge, 
gefährlich den civilisirteren Nationen wie die Meereswoge und diß 
Windsbraut, aber wie diese launisch und unberechenb^;, haW 
rasch vordringend, bald plötzüch stockend oder jseitwär^ viBi 
rückwärts sich wendend. Wie ein ßlitz kaip^n ^nd träfe» s,k\ 
wie ein Blitz waren sie veirschwunden, und es fa^d^ sich l^der ^i 
der unlebendigen Zeit, in der sie erschienen, keii^Ba^tlit^ter, 4eF 
es werth gehalten hätte das wunderbare Meteor genau, ^siMHi&it^'' 
len. Als man später anfing die Kette zu ^bnen, v^^n wetehes diepis 
Heerfahrt, die erste deutsche, die den Kreis dfr;^tik^ Q^iH^^ 
tion berührte, ein Glied ist, war die unnHttell^^e^iwd'^^P^ 
Kunde von derselben längst verschöllen« .., i ,• ..i».r - ' 
Kimbrische Djes heimathlosc Volk der Kimbrer^ daisi,bi^er i^ofljdep 

liärap'fef Kelten an der Donau, nam^tUch den Boiern verhindert worden 
war nach Süden vorzudringen, durchbrach diese S^apke k 
Folge der von den Jlömern gegen die Donaukelten giericUKteD 
Angriffe, sei es mm dafs die letzteren sie zu Hülfe riefen gegeö 
die vordringenden Legionen oder dafs sie durch den AQgriff ^ 
Römer verhindert wurden ihre Nordgrenzeaa so wie bisher zu 

Garbo ge schlrmen. Durch das Gebiet der Skordisker einrückend, in das 
HS Tauriskerland näherten sie im J. 641 sich den krainer Alpenpässeß, 
zu deren Deckung der Consul Gnaeus Papirius Garbo auf den Hö- 
hen unweit Aquileia sich aufstellte. Hier hatten siebzig Jahre zu- 
vor keltische Stämme sich diesseit der Alpen anzusiedjßln ^^^' 
sucht, aber auf Geheifs der Römer den schon occupirten Boden 
ohne Widerstand geräumt (I, 643) ; auch jetzt orwies die Furcht 
der transalpinischen Völker vor dem römischen Namen sich mäch- 
tig. Die Kimbrer griffen nicht an; ja als Garbo sie das Gehiet der 
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Gastfr^ndei Roms, der Taurisker, räumen hiefs, wozu der Ver- 
trag mit diesen ihn keineswegs verpflichtete, fügten sie sich und 
folgten den Führern, die ihnen Carbo gegeben hatte, um sie über 
die Grenze zu geleiten. Allein diese Führer waren vielmehr an- 
gewiesen die Kimbrer in einen Hinterhalt zu locken, wo der Con- 
sul ihrer wartete. So kam es unweit Noreia im heutigen Käm- 
then zum Kampf, in dem dieVerrathenen über den Verräther sieg- 
ten und ihm beträchtlichen Verlust beibrachten; nur ein Unwetter, 
das die Känfipfenden trennte, verhinderte die vollständige Ver- 
nichtung der römischen Armee. Die Kimbrer hätten sogleich ihren 
Angriff gegen Italien richtwi können; sie zogen es vor sich west- 
wärts zu wenden. Mehr durch Vertrag mit den Helvetiem und 
den Sequanem als durch Gewalt der Waffen eröffneten sie sich 
den Weg auf das linke Rheinufer und über den Jura und be- 
drohten hier einige Jahre nach Carbos Niederlage abermals in 
nächster Nähe das römische Gebiet. Die Rheingränze und das siian«« »•- 
zunächst geßbrdete Gebiet der Allobrogen zu decken erschien ■*^^^'«*"- 
645 im südlichen Gallien ein römisches Heer unter Marcus Ju- lo» 
nius Silanus. Die Kimbrer baten ihnen Land anzuweisen, wo sie 
friedüeb sich niederiassen könnten — eine Bitte, die sich aUerdingö 
nicht gewähren Ifefs. Der Consul griff statt aller Antwort sie an ; 
er watd vollständig geschlagen und das römische Lager erobert. 
Die n^üi^n Äu&h^ebungeii , welche durch diesen Unfall veranlafst 
wurden; stiefs^n bfereits auf so grofse Schwierigkeit, dafs der 
Senat Afefsbölb diie Atifhebung der vermuthlich von Gaius Grac- 
chus herrührenden die Verpflichtung zum Kriegsdienst der Zeil 
nach einschränkenden Gesetze (S. 105) bewirkte. Indefs die 
Rimbreri stafft ihren Sieg gegen die Römer zu verfolgen, sandten 
an den SenM nach Rom, die Bitte um Anweisung von Land zu 
wiederholen, und beschäftigten sich inzwischen, wie es scheint, 
mit der Unterwerfung der umliegenden keltischen Cantone. So Einfall der 
hatte die römische Provinz und die neue römische Armee vor "ai^'Vüduche 
den Deutschen für den Augenblick Ruhe; dagegen stand ihnen «•"*«"• 
ein neuer Feind im westlichen Keltenlande auf. Die Helvetier, die 
in den steten Kämpfen mit ihren nordöstlichen Nachbarn viel zö 
leiden hatten , fühlten durch das Beispiel der Kimbrer sich ge- 
reizt gleichfalls im westlichen Gaüien sich ruhigere und frucht- 
barere Sitze zu suchen und hatten vielleicht schon, als die Kim- 
brerschaaren durch ihr Land zogen, sich dazu mit ihnen ver- 
bündet; jetzt überschritten unter Divicos Führung die Mann- 
schaften der Toygener (unbekannter Lage) und der Tigoriner 
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(am See voa Murten) den Jiira*), und gelaagtol bis m lim (k- 
LoBginni ge-^iet der Nitiobrogen (umAgen an der Garonoe). fiiartßtieiiseii 
.chiagen. ^.^ ^^^ ^^^ röDiische Heer upter dem Gonsul Lucius Cüssiua LO0- 
ginus. £b gelang 4m Helvetica dasselbe m/jettten/HiQtarbsdt m 
locken, wobei der FeUtti^rr selber und sein Legat« der GoDsubr 
<^aius Piso, mit dem gr^fste» Theü der Soldaten ihren Tod äs- 
den; der interimisüsehe Ober^fehlsJ^eridor Mann^^ftf ^ 
sich in das Lager gerettet batte, Gaius P4»|NUius napitolirte 9ä 
Abzug unter dem Joch ge^iii.AttslJefefung der ^HäUlbe der Habe, 
107 die die Truppen mit sich fuihrteB, und Stellung von Geiüseln (W). 
So bedenklich standen die Dinge für die Römer, dafö eine der 
wichtigsten Städte in ihrer eigenen Provinz, Tolosa sicfa ge^n 
sie erhob und die römische Besatzung in Fesseln sohlug/ -^ Iß- 
defs da die Kimbrer fortftihren sich anders«^» za Üiua:$u madwo 
und auch die Helretier voHaußg die romische Provinx niebt wei- 
ter belästigten, hatte der neue römische Oberfddherr QuiiUQs 
Senrüius Caepio Tolle Zeit, sich der Stadt Tolesa duFch V^rratb 
2n bemächtigen und das ake imd bePühmte.HaUigtbum.ilß^ bei- 
tischen Apoilon von den darin anfgeh^teRiMg^hearoe.Sdkaiifia 
mit Mufse zu leeren — ein erwuoaebter Gewinn fCiPidii^f b^drlDgte 
Staatskasse, nur dafs l(»der die.Giold-;und $0l^ei^s^!ev)jft)ytffl^ 
Wege Ton Tolosa nach MassaUa: der schwacbeAiß^dei^JaiaKgidl^ 
einen Rauberhaufen abgenommen* wiuNtea imd ,Bpmtfo0*!;Tft- 
schwanden; wie es hiefs, waren die Anstifter dieäc^« U^borMl^s 
106 der Consul selbst und sei» Stab (646). JnziiRiidd^»be^hr|^kie 
man sieh gegen den Hauptfeind auf di« sftneng94e:Bef<ef^Q:'^^^ 
hütete mit drei starken Heeren die römisebe^foi^fvioSr'^^ ß^'^^ 
Niederlage Kimbrcm gefallen würde den Angriff zu wiederboten.; Sie^kam^n 
im J. 649 unter ihrem König Roiorix:, diesmal «rastUch.dßok^d 
an einenEinfsdl in Italien» Gegen sie befehligte am rechtenfthooe- 
ufer der Proconsul Caepio, am linken der Gonsnl GnaeuB HaUws 
Maximus und unter ihm an der Spitze eines abgesondertmiCoips 
sein Legat, der Consular Marcus Aurelius Scam^us. Der erste An- 
griff traf diesen: er ward völlig geschlagen und selbst gefaogeain 
des feindliche Hauptquartier gebracht, wo der kimbrische König, 



von [105 
Arftnaio. 



*) Die gewöhnliche Annahme, dafs die Toygener nnd Tigoriner wit 
den Kimbrern zugleich in Gallien eingerückt seien, läfst sieh auf ^$ti<^" 
7, 203 nicht stützen und stimmt wenig zu dem gesooderlea Aviftteie^^^ 
Helvetier. Die Ueberlieferung über diesen Krieg ist übrigens m ^^^ 
Weise trümmerhaft, dafs eine zusammenhängende Geschichtserzähloflg, 
völlig wie bei den samnitischen Kriegen , nur Anspruch machen kann auf 
angefähre Richtigkeit. 
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eminit '^ber' dfe^ stöbe Warnung 4k& ^fsngmea Römers skli 
ntcht^intt yeinein Heer nach Italien zu wagen, ihn niederstiefs. 
Mai^ifüllsiM^ähl "darättf seiD^nCki^H^en sein Heer über die Rhone 
m f{iterto(*:M^i)d«r^lig sich Tagend erbdiien dieser endlich bei 
Atmildra^ (Ofe^Dgid) am linken Ufer des Flusses, wo nun die ganze 
T^inisdhe'Streitiliachtd^fi Kimbrerheer gegenüber stand und ihm 
dorch llbt% ao^hnHehe ZaM «o imponirt haben soll, dafs die Kim- 
brertliMngm ku unteitiandeh. Allein die beiden Führer lebten 
im ^l^*gst^h 2erwürfnii^. Maxinms, ein geringer und unfähiger 
Minta,»' war als Cdnstii seinem stolzeren und besser gebomen, 
aber nicht 'besser gearteten proconsuladschen CoUegen Caepio 
Ton R^ditswegen üfoergeöi'dnet; allein dieser weigerte sich ein 
g^meinseha^iehes Lager zu beziehen tmd gemeinschaftHch die 
Ojperationen m berathen und behauptete nabh wie vor sein sdbst- 
stSn^es Conimando. VergeWieh versuchten Abgeordnete des 
rötiäi^j^hen Steiaats eine Ausgleichung zu bewirken; auch eine per- 
^öüttrfi^ Ättsianwnenkuwft der Feldherren, die die (Mfiziere er- 
zwangeif f,-<gt%«iteite nur den Rifs. Als Caepio den Maximus mit 
deh ^^''tter'Kiillbrm^ v«rh«ideln sab, meinte er diesen im Be~ 
g^^MfiSW Eii^e? »ihrer ünterwerfting allein zu gewinnen und warf 
'tutt Emeriti fl^flth^' allein sdilieunigst sich auf den Femd. Er 
^M^4il%lieriiil^t^; m dafs audi sein Lager dem Feinde in die 
Hfndt^lS^f^.^9^. 6'^); und sein Untergang zog die nicht min- los 
A#'«W8lltelattdtgi^ Nied«*^ der zweiten römischen Armee nach 
'^dhl^^&g^^dHe^'SeoaO römii^ehe Soldaten und halb soviel von 
'dto'IMf^Ai^irto-'dnd unbeh^flicfr^ Trofs gefallen, nur zehn 
'MuÄfn emkotnmfeff sein — so tiel ist gNvifs, dafs es nur wenigen 
voö'idetf beiden Heeren gelang sich zu retten, da die Romer 
iöi4''deiri Wufo im 'Rxtcken gefochten hatten. Es war eine Ka- 
tÄstrt^he!> die materieil unä moralisch den Tag von C^nnae 
ivei^lUjerböt. Die Niedertegen des Garbo, des Säanus, des Lon- 
^ndS'Wären an detiltaiikem ohne nachhaltigen Eindruck vorüber- 
gegangen. Man war es schon gewohnt jeden Krieg mit Unfällen 
m m^äfeen; die Ünüberwindlichkeit der römischen Waffen stand 
sd unerschütteriidi fest, dafs es überflüssig schien die ziemiich 
zahlreichen Ausnahmen zu beachten. Die Schlacht von Arausio 
aber, die erschreckende Nahe, in der das siegreiche Kimbrerheer 
0^en die unvertheidigten Alpenpässe stand, die sowohl in der 
^Pömisehen Landschaft jenseit der Alpen als auch bei den Lusi- 
Wiierh aufs neue und verstärkt ausbrechende Insurrection , der 
weKrlose Zustand Italiens rüttelten furchtbar auf aus diesen Träu- 
men. Man gedachte wieder der nie ganz vergessenen Keltenstürme 
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des vierten Jahrbuirferts, des Tages an der AlKa und des Blandes 
von Rom; mit der doppelten Gewalt zugleich ältester Erinnerimg 
und frischester Angst kam def Gaöierschreck über Italieh; im gan- 
zen Occident schien man es inne zu werden, dafs die Römerherr- 
schafl anfange zu wanken. Wie nach der cannensiscben Sbhfacht 
wurde durch Senatsbeschlufs die Trauerzeit abgekürzt*). Die 
neuen Werbungen stellten den drückendsten Menschenmaiigd 
heraus. Alle waifenföhigenitaliker mufsten schwören Italic nicht 
zu verlassen; die Capitäne der in den italischen Häfen liegenden 
Schiffe wurden angewiesen keinen dienstpflichtigen Mann an Bord 
zu nehmen. Es ist nicht zu sagen, was hätte kommen mögen, 
wenn die Kimbrer sogleich nach ihrem Doppelsieg durch die Al- 
penpforten in Italien eingerückt wären. Indefs sie überschwemm- 
ten zunächst das Gebiet der Arvemer, die mühsam in ihren Fe- 
stungen der Feinde sich erwehrten, und zogen bald von da, der 
Belagerungen müde, weiter westlich gegen die Pyrenäen. 

Die römische Wenn dcr erstarrte Organismus der römischen Politie noch 
oppoeition. ^^g ^.^j^ selber zu einer^ heilsamen Krise gelangen konnte, so 
mufste sie Jetzt eintreten, wo durch einen der wundefbarwi 
Glücksfalle, an denen die Geschichte Roms so reich ist, cfie Ge- 
fahr nahe genug drohte um alle Energie und ^Bm Patrietisiiras 
in der Bürgerschaft in Bewegung zu bringen und ^ch ^idlt'so 
plötzlich hereinbrach, dafs diesen Kräften kein Raum gdjBeben 
wäre sich zu entwickeln. Allan es wiederbolteii sich mrf efeen 
dieselben Erscheinungen, die vier Jahre zuvor nad» den africai** 
sehen Niederlagen eingetreten waren. In ^tr Thal vrafen *e 
africanischen und die gallischen Unfälle wissentlich glekfher Art. 
Es mag sein, dafs zunächst jene mehr der Ollgarchic im Ganren, 
diese mehr einzelnen Beamten zur Last fielen; allein die dfteit- 
liche Meinung erkannte mit Recht in beiden vor allen Wngen den 
Bankerott der Regierung, welcher in fortschreitender Ent^ke- 
lung zuerst die Ehre des Staats und jetzt bereits dessen Existenz 
in Frage stellte. Man täuschte sich damals so wenig wie jetzt 
über den wahren Sitz des üebels, allein jetzt so wenig wie da- 
mals brachte man es auch nur zu einem Versuch an der rechten 

Prozefzkrieg. Stcllc ZU bcssem. Man sah es wohl, dafs das System die Schuld 
trug; aber man blieb auch diesmal dabei stehen einzelne Perso- 
nen zur Verantwortung zu ziehen — nur entlud freilich über den 
Häuptern der Oligarchie dies zweite Gewitter sich mit um so viel 
105. 109 schwereren Schlägen, als die Katastrophe von 649 die von 645 



*) Hieher gehört ohne Zweifel das Fragment Diodors Fat p- 122. 
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JWi}9i#W9l^£><^^H<4hkeit übertraf. Kes mstffiotiiiäiS^ig sichre 

&^f^4i0^i^^ ^^^^ ^s gegen die Oligarchie kein Mittel gebe 

aU.4^tyifaimi^, s^ßigte sich wiederum^ indem dasselbe bereitwillig 
ei<]ig»g,,jiuf j,eden Versuch naj^hallter Offiziere der Regierung die 
i^^ «91 ^wingm und unter dieser oder jener Form das oligarchi- 
si^eRegiiQe^t durch eine Dictatur zu stürzen. — Zunächst war es 
Qttipb^.(«aiepio, gc^en den die Ängrifie sich richteten; mit Recht, 
umt^in^iAi^ Niederlage von Arausio zunächst durch seine Un- 
iH^tmäJQ^igkcut herbeigeführt war, auch abgesehen von der wahr«- 
scb^oii^. gegründeten, aber nicht erwiesenen Unterschlagung 
der ti^osianisdien Beute; indels trug zu der Wuth, die die Oppo- 
^üon g^^ ihn entwidielte, wesentlich auch das bei, dafs er 
dk Consid einen Versuch gewagt hatte den CapitaUsten die Ge- 
scbvvprQenstellen zu entreifsen (S. 12S). Um seinetwillen ward 
der sille ehrwürdige Grundsatz: auch im schlechtesten Gefafs die 
Ueiligkeit des Amtes zu ehren, gebrochen und, während gegen 
den Urheber des cannensischen Unglückstages der Tadel in die 
&tillej^u&i verscMossen w<>rden war, der Urheber der Niederlage 
yaa AstU^ai^ durch Volksbeschlufs verfassungswidrig des Pro* 
coIls^^tS: entsetzt und — was seit den Krisen, in denen das Kö* 
i¥8^HQ^fWtei;g^;dngen, nicht wieder vorgekommen war — sein 
Veruiög^i^vw ^r Staatskasse eingezogen (&49?). Nicht lange los 
iMibfli; wurde, «.derselbe durch einen zweiten BürgerschluTs aus 
d^ofi Sfiß^U ^stoijften (650). Aber dies genügte nicht; man wollte i o4 
TOüfkf %>fer ittd vor allem Caepios Blut. Eine Anzahl Opposition 
ittil gefitfmiBr Volkstribune, an ihrer Spitze Lucius Appuleius 
Satauniikus und Gaius Norbanus, beantragten im J. 651 wegen los 
de^iu Gallien begangenen Unterschleifs und Landesverraths ein 
AuäjMJnnegericbt niederzusetzen; trotz der factischen Abschaf- 
fuDg«Q d^ Untersuchungshaft und der Todesstrafe für politische 
Yevgeh^n vmrde Caepio verhaftet und die Absicht unverholen 
<^u«g.e^ochen das Todesurthdl über ihn zu fallen und zu voll- 
strecken. Die Regierungspartei versuchte durch tnbunicische 
lutercession den Antrag zu beseitigen; allein die einsprechenden 
Tribüne wurden mit Gewalt aus der Versammlung verjagt und 
bei dem helligen Auflauf die ersten Männer des Senats durch 
Steinwürfe verletzt. Die Untersuchung war nicht zu verhindern 
uad der Prozefskrieg ging im J. 651 seinen Gang wie sechs Jahre los 
zuvor; Caepio selbst, sein College im Oberbefehl Gnaeus Mallius 
Haximus und zahlreiche andere angesehene Männer wurden 
verurtheilt; mit Mühe gelang es einem mit Caepio befreunde- 
ten Volkstribun durch Aufopferung seiner eigenen bürgerlichen 

Rom. Gesch. II. 2. Aua. 12 
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Marin« Ober. Existenz dem HauptaDgddagten wenigstens das Leben zu ret- 
fewherr. |gjj^ *^ — Wichtiger als diese Mafsregeln der Rache war die Frage, 
wie der gefährliche Krieg jenseit der Alpen ferner gefühi't und zu- 
nächst wem darin die Ober ieldhermschaft übertragen werden sollte. 
Bei unbefangener Behandlung war es nicht schwer eine passende 
Wahl zu treffen. Rom war zwar in Vergleich mit früheren Zeiten 
an militärischen Notabilitäten nicht reich; allein es hatten doch 
Quintus Maximus in Gallien, Marcus Aemilius Scaurus und Mar- 
cus Minucius in den Donauländern, Quintus Metellus, Publius 
Rutilius Rufus, Gaius Marius in Africa mit Auszeichnung com- 
mandirt; und es handelte sich ja nicht darum einen Pyrrhos oder 
Hannibal zu schlagen, sondern den Barbaren des Nordens gegen- 



*) Die Amtsentsetzung des Proconsuls Gaepio, mit der die VermögeDS- 
einziehuDg verbunden war (Liv. ep. 67), ward wahrscheinlich unmittelbar 
nach der Schlacht von Arausio (6 Oct. 649) von der Volksversammlung 
ausgesprochen. Dafs zwischen ihr und der eigentlichen Katastrophe einige 
Zeit verstrich , zeigt deutlich der im J. 650 gesteUte auf Caepio gemüfizte 
Antrag, dafs die Amtsentsetzung den Verlust des Sitzes im Senat nach sich 
ziehen solle (Asconius in Comel. p.78). Die Fragmente des Licinianus (p.lö: 
Cn.Manüins ob eandem causam quam etCepioL.Satumini rog-atlone e ciii- 
tate est citop]eiectus ; wodurch die Andeutung bei Cic. de or. 2,28, 125 klar 
wird), lehren jetzt, dafs ein von Lucius Appuleius Saturninus voi^€9qhla- 
genes Gesetz diese Katastrophe herbeigeführt bat. Es ist dies offenbar 
kein anderes als das appuleische Gesetz über die geschmälerte Majestät , 
des römischen Staates (Cic. de or. 2, 25, 107. 49, 201 ) oder, wie der In- , 
halt desselben schon früher (2, S. 193 der ersten Aufl.) bestimmt ward, | 
Saturninus Antrag auf Niedersetzung einer aufserordentlichen Commission 
zur Untersuchung der während der kimbrischen Unruhen vorgekommenen 
Landesverräthereien. Die Untersuchungscommission wegen des Goldes 
von Tolosa (Cic. den. d. 3, 30, 74) entsprang in ganz ähnlicher Weise aus 
dem appuleischen Gesetz, wie die dort weiter genannten Specialgerichte 
141 über einf> ärgerliche Richterbestechung aus dem mucischen von 613, die 
H3 über die Vorgänge mit den Vestalinnen aus dem peducaeischen von 641, 
110 die über den jugurthinischen Krieg aus dem mamilischen von 644. Die Ver- 
gleichung dieser Fälle lehrt auch, dafs in dergleichen Specialcommissio- 
nen, anders als in den ordentlichen, selbst Strafen an Leib und Leben er- 
kannt werden konnten und erkannt worden sind. Wenn anderweitig der 
Volkstribun Gaius Norbanus als derjenige genannt wird, der das Verfah- 
ren gegen Caepio veranlafste und dafür später zur Verantwortung gezo- 
gen ward (Cic. de or. 2, 40, 167. 48, 199. 49, 200. or. pari. 30, 105 u. a. 
St.), so ist dies damit nicht in Widerspruch; denn der Antrag ging, wie 
gewöhnlich, von mehreren Volkstribunen aus (ad Herenn, 1, 14, 24) ond da 
Saturninus bereits todt war, als die aristokratische Partei daran denken 
konnte Vergeltung zu üben, hielt man sich an den CoUegen. Was die Zeit 
dieser zweiten und schliefslichen Verurtheilung Caepios anlangt, so ist die 
96 gewöhnliche sehr unüberlegte Annahme, welche dieselbe in das J. 659, zehn 
Jahre nach der Schlacht von Arausio setzt, bereits früher zurückgewiesen 
96 worden. Sie beruht lediglich darauf, dafs Crassus als Consul, also 659 für 
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über die oft erprobte Ueberlegenheit römischer Waffen und rö- 
mischer Taktik wieder in ihr Recht einzusetzen , wozu es keines 
Helden bedurfte, sondern nur eines strengen und tüchtigen Kriegs- 
raanns. Allein es war eben eine Zeit, in der alles eher möglich 
war als die unbefangene Erledigung einer Verwaltungsfrage. Die 
Regierung war, wie es nicht anders sein konnte und wie schon 
der iugurthinische Krieg gezeigt hatte, in der öffentlichen Meinung 
so vollständig bankerott, dafs ihre tüchtigsten Feldherren in der 
vollen Siegeslaufbahn weichen mufsten, so wie es einem namhaf- 
ten Offizier einfiel sie vor dem Volk herunterzumachen und als 
Candidat der Opposition von dieser sich an die Spitze der Ge- 
schäfte stellen zu lassen. Es war kein Wunder, dafs was nach 
den Siegen des Metellus geschehen war, gesteigert sich wieder- 
holte nach den Niederlagen des Gnaeus Mallius und Quintus Cae- 
pio. Abermals trat Gaius Marius trotz der Gesetze, die demselben 
Mann das Consulat mehr als einmal zu bekleiden untersagten, auf 
als Bewerber um das höchste Staatsamt und nicht blofs ward er, 
während er noch in Africa an der Spitze des dortigen Heeres 
stand, zum Consul ernannt und ihm der Oberbefehl in dem gal- 
lischen Krieg übergeben, sondern es ward ihm auch fünf Jahre 
hinter einander (650 — 654) wieder und wieder das Consulat über- 104-100 



Caepio sprach (Cic. Brut. 44, 162); was er aber ofifenbar nicht als dessen 
Sachwalter that, sondern als Gegner des Norbanus, welcher wegen seines 
Verfahrens gegen iCaepio im J. 659 von Pablius Sulpicius Rufus zur Ver- 95 
antwortung gezogen ward. Früher wurde für diese zweite Anklage das J. 
650 angenommen; seit wir wissen, dafs sie aus einem Antrag des Saturni- 104 
nus hervorging, kann man nur schwanken zwischen dem J. 651, wo dieser 10s 
zum ersten (Plutarch Mar. 14 Oros.5,17. App.l,2».Diodorp.608. 631) und 
654, wo er zum zweiten Male Volkstribun war. Ganz sicher entscheidende 100 
Momente finden sich nicht , aber die sehr überwiegende Wahrscheinlichkeit 
spricht für das erstere Jahr, theils weil dies den Unglücksfällen in Gallien 
näher steht, theils weil in den ziemlich ausführlichen Berichten überSaturni- 
nus zweites Trfbunat Quintus Caepio des Vaters und der gegen diesen gerich- 
tetea Gewaltsamkeiten nicht gedacht wird. Dafs die wegen der unterschlagenen 
tolosanischen Beute in Folge der ergangenen ürtheilssprüche an den Staats- 
schatz zurückgezahlten Summen von Saturninus für seine Colonisations- 
pläne in Anspruch genommen werden {de viris ilL 73, 5 und dazu Orelli ind. 
^^S- p. 137), ist an sich nicht entscheidend und kann überdies leicht durch 
Verwechselung von dem ersten africaniscben auf das zweite allgemeine 
Ackergesetz des Saturninus übertragen worden sein. — Dafs späterhin, als 
Norbanus belangt ward, dies eben auf Grund des von ihm mit veranlafsten 
Gesetzes geschah , ist eine dem römischen politischen Prozefs dieser Zeit 
gewöhnliche Ironie (Cic. Brut 89, 305) und darf nicht etwa zu dem Glau- 
ben verleiten , als sei das appuleische Gesetz schon , wie das spätere cor- 
öelische, ein allgemeines Hochverrathsgesetz gewesen. 

12* 
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tragen in einer Weise, welche wie ein berechneter Hohn gegen 
den eben in Beziehung aui diesen Mann in seiner ganzen Thor- 
heit und Rurzsichtigkeit bewährten exclusiven Geist der Nobilität 
erschien, aber freiUch auch in den Annalen der Republik uner- 
hört und in der That mit dem Geiste der freien Verfassung Roms 
schlechterdings unverträglich war. Namentlich in dem römischen 
MiUtärwesen, dessen im africanischen Krieg begonnene Umgestal- 
tung- aus einer Bürgerwehr in eine Söldnerschaar Marius während 
seines fünfjährigen durch die Noth der Zeit mehr noch als durch 
die Clausein seiner Bestallung unumschränkten Obercommandos 
fortsetzte und vollendete, sind die tiefen Spuren dieser inconsli- 
tutionellen Oberfeldherrnschaft des ersten demokratischen Ge- 
nerals für alle Zeiten sichtbar geblieben. 
B8mi. [104 Der neue Oberfeldherr Gaius Marius erschien im J. 650 jen- 
'* liye*. *° seit der Alpen, gefolgt von einer Anzahl erprobter Offiziere, un- 
ter denen der kühne Fänger des Jugurtha Lucius Sulla bald sich 
abermals hervorthat, und von zahlreichen Schaaren italischer 
und bundesgenössischer Soldaten. Zunächst fand er den Feind, 
gegen den er geschickt war, nicht vor. Die wunderlichen Leute, 
die bei Arausio gesiegt hatten , waren inzwischen , nachdem sie 
die Landschaft westlich der Rhone ausgeraubt hatten, über die 
Pyrenäen gestiegen und schlugen sich eben in Spanien mit den 
tapfern Bewohnern der Nordküste und des Binnenlandes herum: 
es schien als wollten die Deutschen ihr Talent nicht zuzugreifen 
gleich bei ihrem ersten Auftreten in der Geschichte beweisen. 
So fand Marius volle Zeit einestheils die abgefallenen Tektosagen 
wieder zum Gehorsam zu bringen, die schwankende Treue der 
unter thänigen galUschen und ligurischen Gaue wieder zu befesti- 
gen und innerhalb wie aufserhalb der römischen Provinz von 
den gleich den Römern durch die Kimbrer gefährdeten Bundes- 
genossen, wie zum Beispiel von den Massalioten, den Allobrogen, 
den Sequanern, Beistand und Zuzug zu erlangen; andrerseits 
durch strenge Mannszucht und unparteiische Gerechtigkeit gegen 
Vornehme und Geringe das ihm anvertraute Heer zu disciplini- 
. ren und durch Märsche und ausgedehnte Schanzarbeiten r— na- 
mentlich die Anlegung eines später den Massalioten überwiesenen 
Rhonekanals zur leichteren Herbeischaffung der von Italien dem 
Heer nachgesandten Transporte — die Soldaten für die ernstere 
Kriegsarbeit tüchtig zu machen. Auch er verhielt sich in stren- 
ger Defensive und überschritt nicht die Grenzen der römischen 
108 Provinz. Endlich, es scheint im Laufe des J. 651, fluthete der 
Rimbrenstrom , nachdem er in Spanien an dem tapfem Wider- 
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stand der eingebomen Völkerschaften, namentlich der Keltiberer 
sich gebrochen hatte, wieder zurück über die Pyrenäen. Diesmal 
scheint der Zug am atlantischen Ocean hinauf gegangen zu sein, 
wo alles den schrecklichen Männern sich unterwarf von den Py- 
renäen bis zur Seine. Erst hier, an der Landesgrenze der tapfern 
Eidgenossenschaft der Beigen, trafen sie auf ernstlichen Wider- 
sland ; allein eben auch hier, w ährend sie im Gebiet der Vello- 
casser (bei Ronen) standen, kam ihnen ansehnlicher Zuzug. 
Nicht blofs drei Quartiere der Helvetier, darunter die Tigoriner und mmbr«, 
Toygener, welche früheranderGaronne mit denRömem gefochten nJiteüMT«. 
hatten, gesellten, wie es scheint um diese Zeit, sich zu den Kim- ""^fift- 
brern, sondern es stiefsen auch zu ihnen die stammverwandten 
Teutonen unter ihrem König Teutohod, welche durch uns nicht 
überlieferte Fügungen aus ihrer Heimath an der Ostsee an die 
Seine verschlagen waren*). Aber auch die vereinigten Schaaren 
vermochten den tapfern Widerstand der Beigen nicht zu über- 
wältigen. Die Führer entschlossen sich daher mit der also ange-zn^Mchiu- 
schwoUenen Menge den schon mehrmals berathenen Zug nach "".ei! 
Italien nun allen Ernstes anzutreten. Um nicht mit dem bisher 
zusammengeraubten Gut sich zu schleppen, wurde dasselbe hier 
zurückgelassen unter dem Schutz einer Abtheilung von 6000 
Mann, aus denen später nach mancherlei Irrfahrten die Völker- 
schaft der Aduatuker an der Sambre erwachsen ist. Indefs sei 
es wegen der schwierigen Verpflegung auf den Alpenstrafsen, sei 
es aus andern Gründen , die Massen lösten sich wieder auf in 
zwei Heerhaufen, von denen der eine, die Kimbrer und die Tigo- 
riner, über den Rhein zurück und durch die schon im J. 641 ns 
erkundeten Pässe der Ostalpen, der andere, die neuangelangten 
Teutonen, die Toygener und die schon in der Schlacht von 
Ärausio bewährte kimbrische Kernschaar der Ambronen, durch 
das römische Gallien und die W^estpässe nach Itahen eindringen 
sollte. Diese zweite Abtheilung war es, die im Sommer 652 102] Tento- 
abermals ungehindert die Rhone überschritt und am linken Ufer ^*° ^" ^*' 



gallischen 
Provinz. 



*) Diese DarsteUung beruht im Wesentlichen auf dem verhältnifsmä- 
% zuverlässigsten Üvianischen Bericht in der Epitome (wo zu lesen ist: 
retersi m GaUiam in Feüocassis se Teutonis coniunxerimt) und bei Obse- 
juens, mit Beseitigung der geringeren Zeugnisse, die die Teutonen schon 
fniher, zum Theil schon, wie Appian Celt 13, in der Schlacht von Woreia, 
neben den Kimbrern auftreten lassen. Damit sind verbunden die Noti- 
zen bei Caesar ft. G. 1, 33. 2, 4. 29, da mit dem Zug der Kimbrer in die 
fomische Provinz und nach Italien nur die Expedition von 652 gemeint 
«ein kann. 
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derselben mit den Römern den Kampf nach fast dmphrig^r 
Pause wieder aufnahm. Marius erwartete sie in einem wohlge- 
wählten und wohlverproviantirten Lager am Einflufs der Isere 
in die Rhone, in welcher Stellung er die beiden einzigen damals 
gangbaren Heerstrafsen nach Italien, die über den kleinen Bern- 
hard und die an der Küste, zugleich den Barbaren verlegte. Die 
Teutonen griffen das Lager an, das ihnen den Weg sperrte; drei 
Tage nach einander tobte der Sturm der Barbaren um die römi- 
schen Yerschanzungen, aber der wilde Muth scheiterte an der 
Ueberlegenheit der Römer im Festungskrieg und an der Beson- 
nenheit des Feldherm. Nach hartem Verlust entschlossen sich 
die dreisten Gesellen den Sturm aufzugeben und am Lager vor- 
bei fürbafs nach Italien zu mai'schiren. Sechs Tage hinter ein- 
ander zogen sie daran vorüber, ein Beweis mehr noch für die 
Schwerialligkeit ihres Trosses als für ihre ungeheure Zahl. Der 
Feldherr liefs es geschehen ohne sie anzugreifen ; dafs er den höh- 
nischen Zuruf der Feinde, ob die Römer nicht Aufträge hatten 
an ihre Frauen daheim, sich nicht irren liefs, ist begreiflich, aber 
dafs er dies verwegene Vorbeidefiliren der feindlichen Colonnen 
vor der concentrirten römischen Masse nicht benutzte um anzu- 
greifen, zeigt, wie wenig er seinen ungeübten Soldaten vertraute. 
Als der Zug vorüber war, brach auch er sein Lager ab und folgte 
dem Feinde auf dem Fufs, in strenger Ordnung und Nacht für 
Schlacht von Nacht sich sorgfaltig verschanzend. Die Teutonen, die der Küs- 
Aquae^sex- j^ug^pg^g^ zustrcbteu, gelangten längs der Rhone hinabmarschi- 
rend bis in die Gegend von Aquae Sextiae, gefolgt von den Rö- 
mern. Beim Wasserschöpfen stiefsen hier die leichten liguri- 
schen Truppen der Römer mit der keltischen Nachhut, den Am- 
bronen zusammen; das Gefecht ward bald allgemein; nachlief- 
i tigem Kampf siegten die Römer und verfolgten den weichenden 

Feind bis an die Wagenburg. Dieser erste glückliche Zusam- 
m^stofs erhöhte dem Feldherrn wie den Soldaten den Muth; 
am dritten Tage nach demselben ordnete Marius auf dem Hügel, 
j dessen Spitze das römische Lager trug, seine Reihen zur ent- 

; scheidenden Schlacht. Die Teutonen, längst ungeduldig mit ih- 

ren Gegnern sich zu messen, stürmten sofort den Hügel hinauf 
und begannen das Gefecht. Es war ernst und langwierig; bis 
zum Mittag standen die Deutschen wie die Mauern; allein die un- 
gewohnte Gluth der provencalischen Sonne erschlaffte ihre Seh- 
nen und ein blinder Lärm in ihrem Rücken, wo ein Haufen rö- 
mischer Trofsbuben aus einem waldigen Versteck mit gewaltigem 
Geschrei hervorrannte, entschied vollends die Auflösung der 
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sciiwaiikiHiden Reihmi. Der ganze Sehwarm ward gesprengt und, 
wie begreiflich in dem fremden Lande, entweder getödtet oder ge- 
fangen; unter den Gefangenen wai» König Teutobod, unter den 
Todten eine Menge Frauen, welche, nicht unbekannt mit der Be- 
handlung, die ihnen als Sclavinnen bevorstand, theils auf ihren 
Karren in verzweifelter Gegenwehr sich hatten niedermachen las- 
sen, theils in der Gefangenschaft, nachdem sie umsonst gebeten 
sie dem Dienst der Götter und der heiligen Jungfrauen der Vesta 
zu widmen, sich selber den Tod gegeben hatten (Sommer 652). los 
— So hatte Gallien Ruhe vor den Deutschen; und es war Zeit, Kimbrer m 
denn schon standen deren Waffenbruder diesseits der Alpen. ^^*"*^' 
Mit den Helvetiern verbündet waren die Kimbrer ohne Schwierig- 
keit von der Seine an den Rhein gelangt, hatten die Alpenkette 
auf dem Brennerpafs überschritten und waren von da durch die 
Eisack- und Etschthäler hinabgestiegen in die italische Ebene. 
Hier sollte der Consul Quintus Lutatius Catulus die Pässe bewa- 
chen; allein der Gegend nicht völlig kundig und fürchtend um- 
gangen zu werden hatte er sich nicht getraut in die Alpen selbst 
vorzurücken, sondern unterhalb Trient am linken Ufer der Etsch 
sich aufgestellt und für alle Fälle den Rückzug anf das rechte 
durch Anlegung einer Brücke sich gesichert. Allein als nun die 
Kimbrer in dichten Schaaren aus den Bergen hervordrangen, er- 
griff ein panischer Schreck das römische Heer und Legionare 
und Reiter liefen davon, diese gerades Wegs nach der Hauptstadt, 
jene auf die nächste Anhöhe, die Sicherheit zu gewähren schien. 
Mit g^aner Noth brachte Catulus wenigstens den gröfsten Theil 
seines Heeres durdb eine Kriegslist wieder an den Flufs und 
über die Brücke zurück, ehe es den Feinden, die den oberen 
Lauf der Etsch beherrschten und schon Bäume und Balken ge- 
gen die Brücke hinabtreiben liefsen, gelang diese zu zerstören 
und damit dem Heer den Rückzug abzuschneiden. Eine Legion 
indefs hatte der Feldherr auf dem andern Ufer zurücklassen müs- 
sen und bereits wollte der feige Tribun, der sie fährte, capituli- 
ren, als der Rottenführer Gnaeus Petreius von Atina ihn nieder- 
stiefs und mitten durch die Feinde auf das rechte Ufer der Etsch 
zu dem Hauptheer sich durchschlug. So war das Heer und eini- 
germafsen selbst die Waffenehre gerettet; allein die Folgen der 
versäumten Besetzung der Pässe und des übereilten Rückzugs 
waren dennoch sehr empfindUch. Catulus mufste auf das rechte 
Ufer des Po sich zurückziehen und die ganze Ebene zwischen 
dem Po und den Alpen in der Gewalt der Kimbrer lassen, so dafs 
man die Verbindung mit Aquileia nur zur See noch unterhielt. 
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los Dies geschah im Sommer 652, um dies^e Zeit wo es zwisch<» 
den Teutonen und den Römern bei Aquae Sextiae zur Entsdiei^ 
düng kam. Hätten die Kimbrer ihren Angriff ununterbrochäi 
fortgesetzt, so konnte Rom in eine sehr bedrängte Lage geratfatm; 
indefs ihrer Gewohnheit im Winter zu rasten blieben sie anch 
diesmal und um so mehr getreu, als das reiche Land, die unge^ 
wohnten Quartiere unter Dach und Fach, die warmen Bäder, die 
neuen und reichlichen Speisen und Getränke sie ^nladen Torläuüg 
es sich wohl sein zu lassen. Dadurch gewannen die Römer Zat 
ihnen mit yereinigten Kräften in Italien zu begegnen. Es ^'ar 
keine Zeit, was der demokratische G^ieral sonst wohl gethan ha- 
ben würde, den unterbrochenen Eroberungsplan des Keltenlan- 
des, wie Gaius Gracchus ihn mochte entworfen haben, jetzt wie- 
der aufzunehmen; von dem Schlachtfeld von Aix wurde das sieg- 
reiche Heer an den Po gefuhrt und nach kurzem Verweilen in 
der Hauptstadt, wo er den ihm angetragenen Triumph bis nach 
völliger Ueberwindung der Barbaren zurückwies, traf audi Marios 

101 selbst bei den vereinigten Armeen ein. Im Frühjahr 653 über- 
schritten sie, 50000 Mann stark, unter dem Consul Maiius und 
dem Proconsul Catulus wiederum den Po und zogen gegen «Ke 
Kimbrer, welche ihrerseits flufsaufwärts marschirt zu sein schei- 
nen, um den mächtigen Strom an seiner Quelle zuJoberscIireiteD. 
Schlacht auf Unterhalb Yercellae unweit der Mundimg d^'Sesiain den Po*), 
sch^ 'FeMe. ^^^ ^^ ^^ Hanuibal seine erste Schiacht auf itaiisoheiii Boden 
geschlagen hatte, trafen die beiden Heere aufeinander. Die Kim- 
brer wünschten die Schlacht und sandten ihrer Landessttte ge- 
mäfs zu den Römern Zeit und Ort dazu auszumachen; Hariu« 
willfahi'te ihnen und nannte den nächsten Tag — es warder 30. 

101 Juli 653 — und das raudische Feld , eine weite Ebene, »uf der 
die überlegene römische Reiterei einen vortheilhaften Spielraum 
fand. Hier stiefs man auf den Feind, erwartet und doch über- 
raschend; denn in dem dichten Morgennebel fand sich die kel- 
tische Reiterei im Handgemenge mit der stärkeren römischen, 



*) Man bat nicht wohl gethan von der Ueberliefening abweichend das 
Schlachtfeld noch Verona zu verlegen ; wobei übersehen ward, dafs zwi- 
schen den Gefechten an der Etsch und dem entscheidenden Treffen ein 
ganzer Winter und vielfache Truppenbewegungen liegen, und dafs Gatulüs 
nach ausdrücklicher Angabe (Plut. Mar, 24) bis auf das rechte Po-Üfcr ra- 
rückgewicben war. Auch die Angaben, dafs am Po (Hier, chron.)^ und dafs 
da, wo Stilicho spater die Geten schlug, d. h. bei Cherasco am Tanaro die 
Kimbrer geschlagen wurden, fuhren, obwohl beide ungenau, doch viel eher 
nach Yercellae als nach Verona. 
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ehe siB^s^enmidiete, und ward von ihr «ir&dcgeworfen auf das 
Fofsvolk, das eben im Begriff war zum Kampfe sich zu ordnen. 
Mit gearingen Opfern ward ein yoUständiger Sieg erfochten und 
die Kimlnrer yemichtet. Glüddieh mochte heifsen, wer den Tod 
in der Schlacht fand, wie die meist^i, unter ihnen der tapfere 
König Boionx'; glücklicher mindestens als die, die nadiher ver- 
zweifelnd Hand an sich selbst legten oder gar auf dem Sclaven- 
markt in Rom den Herrn suchen mufsten, der dem einzelnen 
Nordmannen die Dreistigkeit vergalt des schönen Südens begehrt 
zu haben, ehe denn es Zeit war. Die Tigoriner, die auf den Vor- 
borg^i der Alpen zurückgebheben waren um den Kimbrem später 
zu folgen, verliefen sich auf die Kunde von der Niederlage in ihre 
Heimath. Die Menschenlawine, die dreizehn Jahre hindurch von 
der Donau bis zum Ebro, von der Seine bis zum Po die Nationen 
allarmirt hatte, ruhte unter der Scholle oder firohnte im Sclaven- 
jocfa; der verlorene Posten der deutschen Wandenmgen hatte 
seine Sdiuldigkeit gethan; das heimathlose Volk der Kimbrer mit 
sein^ Genossen war nicht mehr. Ueber den Leichen haderten die Der Bieg und 
politischen Parteien Roms ihren kümmerlichen Hader weiter, ^'® ^"*«»«*^- 
olme um das grofse Kapitel der Weltgeschichte sich zu beküm- 
mern, davon hier das erste Blatt sich aufgeschlagen hatte, ohne 
auch mir Raum zu geben dem reinen Gefühl, dafs an diesem 
Tag^ Roms Aristokraten wie Roms Demokraten ihre Schuldigkeit 
gettidn hatten. Die Rivalität der beiden Feldherm, die nicht blofs 
poliäsehe Gegner, soadern auch durch den so verschiedenen Er- 
folg der beiden vorjährigen Feldzüge militärisch gespannt waren, 
k«n sofort nach der Schlacht zum widerwärtigsten Ausbruch. 
Gatulus mochte mit Recht behaupten, dafs das Mitteltreffen, das 
er befehligte, den Sieg entsdiieden habe und dafs von seinen 
heHt/Mk ^unddreifsig, von den Marianern nur zwei Feldzeichen 
eingebracht seien — seine Soldaten fährten sogar die Abgeord- 
neten der Stadt Parma durch die Leichenhaufen um ihnen zu 
zeigen, dafs Marius tausend geschlagen habe, Catulus aber zehn- 
tausend. Nichts desto weniger galt Marius als der eigentliche 
Besieger der Kimbrer, und mit Recht; nicht blofs weil er kraft 
seines höheren Ranges an dem entscheidenden Tage den Ober- 
befehl geführt hatte und an militärischer Begabung und Erfahrung 
seinem Collegen ohne Zweifel weit überlegen war, sondern vor 
allem weil der zweite Sieg von Vercellae in der That nur möglich 
geworden war durch den ersten von Aquae Sextiae. Allein in 
der damaligen Zeit waren es weniger diese Erwägungen, die den 
Ruhm von den Kimbrern und Teutonen Rom errettet zu haben 
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ganz und voll an Marius Namen knüpften, ds die poUtischen 
Parteiräcksichten. Catulus war ein feiner und gescheiter Maim, 
ein so ajunuthiger Sprecher, dafs der Wohllaut seiner Worte fast 
wie Beredsamkeit klang, ein leidlicher Memoirenschreiber und 
Gelegenheitspoet und ein vortrefflicher Kunstkenner und Kimst- 
richter; aber er war nichts weniger als ein Mann des Volkes und 
sein Sieg ein Sieg der Aristokratie. Die Schlachten aber des gro- 
ben Bauern, welcher von denr gemeinen Volke auf den Schild 
gehoben war und das gemeine Volk zum Siege geführt hatte, 
diese Schlachten waren nicht blofs Niederlagen der Kimbrer 
und Teutonen, sondern auch Niederlagen der Regierung; es 
knöpften daran sich noch ganz andere Hoffnungen als die, 
dafs man wieder ungestört jenseit der Alpen Geldgeschäfte 
machen oder diesseit den Acker bauen könne. Zwanzig Jahre 
waren verstrichen, seit Gaius Gracchus blutende Leiche die 
Tiber hinabgetrieben war; seit zwanzig Jahren ward das Regi- 
ment der restaurirten Ohgarchie ertragen und verwünscht ; im- 
mer noch war dem Gracchus kein Rächer, seinem angefangenen 
Bau kein zweiter Meister erstanden. Es hafsten und hofften Viele, 
viele von den schlechtesten und viele von den best^ Bürgern 
des Staats; war der Mann, der diese Rache und diese Wünsche 
zu erfüllen verstand, endlich gefunden in dem Sohn des Tage- 
löhners von Arpinum? stand man wirklich an der Sdiwdle der 
neuen vielgefürchteten und vielersehnten zweiten Rev0lati<m? 
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Revolutionsversach des Marius und Reformversuch des 

Drusus. 

Gaius Marius ward, eines armen Tagelöhners Sohn, gebo- Mariu«. 
ren im J. &99 in dem damals arpinatischen Dorfe Cereatae, das i56 
später als Cereatae Marianae Stadtrecht erhielt und noch heute 
den Mamen ,Martusheimath' (Casamare) ti^ägt. Beim Pfluge war 
er' aufgekcmiäien, in so duritigen Verhältnissen, dafs sie ihm 
selbst zu den Gemeindeämtern von Arpinum den Zugang zu ver- 
schliefsen schienen; er lernte früh, was er später noch als Feld- 
herr übte, Hunger und Durs*, Sonnenbrand und Winterkälte er- 
tragen und auf der harten Erde schlafen. So wie das Alter es 
ihm erlaubte, war er in das Heer eingetreten und halte in der 
schweren Schule der spanischen Kriege sich rasch zum Offizier 
emporgedient; in Scipios numantinischem Kriege zog er, damals 
dreiundzwanzigjährig, des strengen Feldherrn Augen auf sich 
durch die saubere Haltung seines Pferdes und seiner Wafien wie 
durch seine Tapferkeit im Gefecht und sein ehrbares Betragen 
im Lager. Er war heimgekehrt mit ehrenvollen Narben und rei- 
chen Decorationen und mit dem lebhaften Wunsch in der rühm- 
lich betretenen Laufbahn sich einen Namen zu machen; allein 
unter den damaligen Verhältnissen konnte zu den pohtischen ' 
Aemtem, die allein zu höheren Mihtärstellen führten, auch der 
verdienteste Mann nicht gelangen ohne Vermögen und ohne 
Verbindungen. Beides ward dem jungen Offizier zu Theil durch 
glückliche Handelsspeculationen und durch die Verbindung mit 
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einem Mädchen aus dem altadUehen GescUecht der Julier; so 
glückte es ihm unter grofsen Anstrengungen und nach yielfachea 

115 Zurückweisungen im J. 639 bis zur Praetur zu gelangen, in wd- 
cher er als Statthalter des jenseitigen Spaniens seine militärische 
Tüchtigkeit aufs Neue zu bewähren Gelegenheit fand.. Wie er so- 

107 dann der Aristokratie zum Trotz im J. 647 das Consulat über- 
106. 106 nahm und als Proconsul (648. 649) den africaniscb«[i Krieg be- 
endigte, wie er nach dem Unglückstag von Arausio unter steter 

104 Erneuerung des Consulats vom J. 650 an mit der Oberleitung 

101 des kimbrischen Krieges bis zu dessen Beendigung (653) betraut 
ward, ist bereits erzählt worden. In seinem Kriegsamt hatte er 
sich gezeigt als einen braven und rechtschaffenen Mann, der un- 
parteiisch Recht sprach, über die Beute mit seltener Ehrlichkeit 
undUneigennützigkeit verfügte und durchaus unbestechlich war; 
als einen geschickten Organisator, der die einigermafsen einge- 
rostete Maschine des römischen Heerwesens wieder in brauch- 
baren Stand gesetzt hatte; als einen iahigen Feldherrn, der den 
Soldaten in Zucht und doch bei guter Laune erhielt und zu^eich 
im kameradschaftlichen Verkehr seine Liehe gewann, dem Fdude 
aber kühn ins Auge sah und zur rechten Zeit sich mM ihm 
schlug. Eine miUtärische Capadtät im eminenten Sinn. war ^r, 
so weit wir urtheilen können, nicht; allein die sehr achtung^ 
werthen Eigenschaften, die er besafs, göQügtea unter den 4^ais 
bestehenden Verhältnissen vollkommen um ihm. d^n Ruf eiiner 
solchen zu verschaffen und auf diesen gestützt war er ij;i jßjner 
beispiellos ehrenvollen V^eise eingetreten unteir die Consulare 
und die Triumphatoren. Allein er pafste darum ' nicht hegser in 
den glänzenden Kreis. Seine Stimme blieb rauh und laut,, sein 
Blick wild, als sähe er noch Libyer oder Kimbrer vor sich und 
nicht wohlerzogene und parfümirte GoUegen. . Dafs er abergläu- 
bisch war wie ein echter Lanzknecht, dafs er zur Bewerbung 
um sein erstes Consulat sich nicht durch den Drang seiner Ta- 
lente, sondern zunächst durch die Aussagen eines etruskischen 
Eingeweidebeschauers bestimmen liefs und bei dem Feldzug ge- 
gen die Teutonen eine syrische Prophetin Martha mit ihren Ora- 
keln dem Kriegsrath aushalf, war nicht eigentlich unaristokra- 
tisch; in solchen Dingen begegneten sich damate wie zu allen 
Zeiten die höchsten und die niedrigsten Schichten der GeseJJ- 
schaft. Allein unverzeihlich war der Mangel an poUtisch^r Bil- 
dung; es war zwar löblich, dafs er die Barbaren zu schlagen ver- 
stand, aber was sollte man denken von einem Triumphator, der 
von der vorschriftsmäfsigen Etikette so wenig wufste um im 
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Triumphälcostüm im Senat zu erscheinen! Auch sonst hing die 
Rolure ihm an. Er war nicht blofs — nach aristokratischer 
Terminologie — ein armer Mann, sondern was schlimmer war, 
genügsam uild ein abgesagter Feind aller Bestechung und Durch- 
steckerei. Er verstand keine Feste zu geben und hielt einen 
schlechten Koch; nach Soldatenart war er nicht wählerisch, aber 
becherte gern, besonders in späteren Jahren. Ebenso übel war 
es, dafs der Consular nur lateinisch verstand und die griechische 
Conversation sich verbitten mufste; es konnte Niemand etwas 
dagegen haben, dafs er bei den griechischen Schauspielen sich 
langweilte — er war vermuthlich nicht der Einzige — aber dafs 
er sich zu seiner Langeweile bekannte, war naiv. So blieb er 
Zeit seines Lebens ein unter die Aristokraten verschlagener 
Bauersmann und geplagt von den empOndhchen Stichelworten 
und dem empfindlicheren Mitleiden seiner CoUegen, das me diese 
selber zu verachten er denn doch nicht über sich vermochte. 
Nicht viel weniger wie aufserhalb der damahgen Gesellschaft stand "«!«■ pou- 
Marius aufserhalb der Parteien. DieMafsregeln, die er in seinem *"'*iung.** 
Yolkstribunat (635) durchsetzte, eine bessere Controle bei der 119 
Abgabe der Stimmtäfelchen zur Abstellung der argen dabei statt- 
findenden Betrugereien, und die Verhinderung ausschweifender 
Antrage zu Spenden an das Volk (S. 127) tragen nicht den Stem- 
pel einer Partei, am wenigstens den der demokratischen, son- . 
dem zeigen nur, dafs ihm ünrechtfertigkeit und Unvernunft ver- 
hafst waf ; und wie hätte auch ein Mann wie dieser, Bauer von 
Geburt imd Soldat aus Neigung, von Haus aus revolutionär 
sein können? Die Anfeindungen der Aristokratie hatten ihn zwar 
später in das Lager der Gegner der Regierung getrieben und 
rasch sah er sich hier auf den Schild gehoben zunächst als Feld- 
herm der Opposition und demnächst vielleicht bestimmt zu noch 
höheren Dingen. Allein es war dies weit mehr durch die zwin- 
gende Gewalt der Verhältnisse und das allgemeine Bedürfnifs der 
Opposition nach einem Haupte geschehen als durch sein eigenes 
Zuthun; war er doch seit seinem Abgang nach Africa 647/8 loiie 
kaum einige Male auf kurze Zeit zurückgekehrt nach der Haupt- 
stadt und erst in der zweiten Hälfte des J. 653 kam er, Sieger 101 
wie über die Teutonen so über die Kimbrer, nach Rom zurück 
um den verschobenen Triumph nun zwiefach zu feiern, damals 
entschieden der erste Mann in Rom und doch zugleich politi- 
scher Debütant. Es war unwidersprechlich ausgemacht, nicht 
blofs dafs Marius Rom gerettet habe, sondern dafs er der ein- 
zige Mann sei, der Rom habe retten können; sein Name war auf 
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aDen Lippen; die Vornehmen erkannten seine geleisteten Dfenste 
an; bei dem Volk war er populär wie keiner vor oder nach ihm, 
populär durch seine Tugenden wie durch seine Fehler, durch 
seine unaristokratische Uneigennützigkeit nicht minder wie durch 
seine bäurische Derbheit; er hiefs der Menge der dritte Romulus 
und der zweite Camillus; gleich den Göttern wurden ihm Trank- 
opfer gespendet. Es war kein Wunder, wenn dem Bauernsohn 
der Kopf mitunter schwindelte von all der Herrlichkeit, wenn er 
seinen Zug von Africa ins Keltenland den Siegesfahrten des Dio- 
nysos von Erdtheil zu Erdtheil verglich und einen Becher — kei- 
nen von den kleinsten — nach dem Muster des bakchischen für 
seinen Gebrauch sich fertigen liefs. Es war eben so viel Hoff- 
nung wie Dankbarkeit in dieser taumelnden Begeisterung des 
Volkes, die einen Mann von kälterem Blut und gereifterer poli- 
tischer Erfahrung zu irren vermocht hatte. Marius Werk war 
nicht vollendet. Schwerer als die Barbaren lastete auf dem Lande 
die elende Regierung; ihm, dem ersten Manne Roms, dem Lieb- 
ling des Volkes, dem Haupt der Opposition kam es zu Rom zum 
zweitenmal zu retten. Zwar war ihm , dem Bauer und Soldaten, 
das hauptstädtische politische Treiben fremd und unheqoem; er 
sprach so schlecht wie er gut commandirte und bewies den Lan- 
zen und Schwertern der Feinde gegenüber eine weit festere Hal- 
tung als gegen die klatschende oder zischende Menge; aber es 
kam darauf nicht an. Seine militärische und pbhlische Stellung 
war von der Art, dafs, wenn er mit seiner ruhmvöUeh Vergan- 
heit nicht brechen und auf seine glänzende Zukunft nidit ver- 
zichten wollte, er dem Restaurationsregiment nothwendig ein 
Ende machen mufste; und wenn er nur die innerien Eigenschaf- 
ten eines Volkshauptes besafs, so konnte er dessen, was zum 
Volksföhrer ihm abgin^r, allerdings entrathen. 
Die nene Eiuc furchtbarc Waffe dazu hielt er in der Hand in der neu 

"**''°'^''"°^'organisirten Armee. Bis auf seineZeit hatte man von demGrund- 
gedanken der servianischen Verfassung die Aushebung lediglich 
auf die vermögenden Bürger zu beschränken und die Unterschiede 
der Waffengattungen allein nach den Vermögensclassen zu ord- 
nen (1,81.281) wohl schon manches nachlassen müssen: es war 
das zum Eintritt in das Bürgerheer verpflichtende Minimalver- 
mögen von 1 1 000 Assen (786 Thlr.) herabgesetzt worden auf 
4000 (286Thlr.; I, 795); es waren die älteren sechs in den Waf- 
fengattungen unterschiedenen Vermögensclassen beschränkt wor- 
den auf drei, indem man zwar wie nach der servianischen Ord- 
nung die Reiter aus den vermögendsten, die Leichtbewafltoeten 



MAIUÜS DNIX D&irSUS. 19t 

aus den ännsten Dienstpflichtigen auslas , aber den Mittelstand, 

die eigentliche Linieninfanterie unter sich nicht m^r nach dem 
Vermögen, sondern nach dem Dienstalter in die drei Treffen der 
Hastaten, Principes undTriarier ordnete. Man hatte ferner schon 
längst die italischen Bundesgenossen in sehr ausgedehntem Mafse 
zum Kriegsdienst mit herangezogen, indefs auch hier ganz wie 
bei der römischen Bürgerschaft, die Militärpflicht vorzugsweise 
auf die besitzenden Klassen gelegt. Nichtsdestoweniger ruhte 
das römische Militärwesen bis auf Marius im Wesentlichen auf 
jener uralten Bürgerwehrordnung. Allein für die veränderten Ver- 
hältnisse pafste dieselbe nicht mehr. Die besseren Klassen der 
Gesellschaft zogen theils vom Heerdienst mehr und mehr sich 
zurück, theils schwand der römische und italische Mittelstand 
überhaupt zusammen; dagegen waren einestheils die beträcht- 
lichen Streitmittel der aufseritalischen Bundesgenossen und Un- 
terthanen verfügbar geworden, andrerseits bot das italische Pro- 
letariat,. richtig verwandt, ein militärisch wenigstens sehr brauch- 
bares Material.. Die Bürgerreiterei (I, 766), die aus der Klasse 
der Wohlhabenden gebildet werden sollte, war im Felddienst 
schon vor Marius thatsädlilich eingegangen. Als wirklicher Heer- 
körper wird sie. zuletzt genannt in dem spanischen Feldzug von 
61 4 y wo sie den Feldherrn durch ihren Hohn und ihre ünbot- 140 
mäfsigkeit zur Verzweiflung bringt und zwischen beiden ein von 
den . Bettern wie vom Feldherm mit gleicher Gewissenlosigkeit 
geführter Krieg ausbricht. Im jugurthinischen Krieg erscheint 
sie schpn nur noch als eine Art Nobelgarde für den Feldherrn 
und fremde Prinzen; von da an verschwindet sie ganz. Ebenso 
erwies sich die Ergänzung der Legionen mit gehörig qualificirten 
Pflichtigen schon im gewöhnlichen Lauf der Dinge schwierig; so 
dafs Anstrengungen, wie sie nach der Schlacht von Arausio 
nöthig waren, in der That unter Beobachtung der bestehenden 
Vorschriften über die Dienstpflicht wohl materiell unausführbar 
gewesen sein würden. Andrerseits wurden schon vor Marius, 
namentlich in derCavallerie und der leichten Infanterie, die aufser- 
itahschen Unterthanen, die schweren Berittenen Thrakiens, die 
leichte africanische Reiterei, das vortreß'liche leichte Fufsvolk 
der behenden Ligurer, die Schleuderer von den Balearen, in im- 
mer gröfserer Ajizahl auch aufserhalb ihrer Provinzen bei den 
römißchen Heeren mit verwendet; und zugleich drängten sich, 
während an qualiflcirten Bürgerrekruten Mangel war, die nicht 
qualißcirten ärmeren Bürger ungerufen zum Eintritt in die Ar- 
mee, wie denn bei der Masse des arbeitlosen oder arbeitscheuen 
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B9|gerg6sm4el& und ba den aosdoiliefaen Voclti^ito^ifdie^der 
Tömisphe Kriegsdienst, abwarf, die FreiwilUgenwednuig vmdit 
schwierig sein konnte» Es war demnach niebts alSxe^Q^Qotbr 
ivyendige Conseqiienz dejr politischen und socialcpi Umwan^kaig 
des Staats, dafs ma« im MihUrwsen überging Y<Qn cleuoa^'&^SI^in 
des Mrgeraufgebots m dem Zusug- und Werbeaysteini< die Rei- 
terei und die leichten Trupi>en wiesentlich aus.denCoigUQgeiiteo 
der Unterthanen bildete, < wie denn für den ki^ohriscbon fddzug 
schon bis nach Bitbynien Zuzug .angesagt ward^ für die Itioi^a- 
infanterie aber zwar die bisherige Dienstpflichtordnuing nicht auf- 
hob, allein daneben jedeqi freigqborenen Eurgea: den freiwilligen 

107 Eintritt in das Heer gestsittete^ wm es zuerst Marius 647; that.-- 
Hiezu kam die Nivellirung innerhalb der Linieninfanterie, <lie 
gleichfalls auf Marius zurückgeht. Die romische Wdise aristakr»- 
tischer Gliederung hatte bis dahin auch innerhalb der Legion g^ 
herrscht. Die vier TreiTen der Leichteo, der Hastaten^.(ter P* 
cipes, der Triarier, oder, wie man auch sagen kann» 4ei: \ori^Qti 
der erstepo, zweiten und dritten Linie hatten bi$ d^hin je<)i^s&pe 
besondere Quahfication nach Vermögen odef .Dißn$Ul(ei\^ 
grofsentheils auch verschiedene BewaQhu)^, Jede^^Uieiio^iQ fif 
allemal bestimmten Platz in der Schlachtordnung}» je^iHfAfV^ 
bestimmten militärischen Rang und sein eigene^ f^eÜsffi^^igß- 
habt.. AUe diese Unterschiede fielen jetzt über 4^ Hau^ W»r 
überhaupt als Legionär zugelassen wardfbedurfte^jiei^^.jKCÜiH 
ren Qualification^ um in jeder AbtheüluBg/za ^»«^p^/ubertdie 
Einordnung. entschied einzig das Ermessen ile^. Feldh^^B^^ ^ 
Unterschiede der Bewaünung fielen weg wiid.samit.wufdeft attdi 
alle Rekruten gleichmäfsig^ geschult. Ohne Zweifel inVerbMuoS 
damit stehen die vielfachen Verbesserungen, die in dw Benvaff- 
nung, dem Tragen des Gepäcks und ähnlichen Ding^ von Ihr 
rius herrühren und ein rühmliches Zeugoifs ablegen von der Ein- 
sicht desselben in das praktische Detail desKriegsbandwerks und 
seiner Fürsorge für die Soldaten; vor allem aber das neue von 
dem Kameraden des Marius im africanischen Krieg Publius Bu- 

105 tilius Rufus (Consul 649) entworfene Exercirreglement; .es ist 
bezeichnend , dafs dasselbe die militärische Ausbildung de6 ein^ 
zelnen Mannes beträchtlich steigerte und wesentlich sidi aiiiabilt^ 
an die in den damaligen Fechterschulen übliche Ausbildung dtf 
künftigen Gladiatoren. Die Gliederung der Legion ward &^ 
gänztich andere. An die Stelle der 30 Fähnlein (manipuU) sdiwf 
rer Infanterie, die — jedes zu zwei Zügen (ceniuriofi) vonj« 
^0 Mann in den beiden ersten und je 30 Mann im dritle« Trtf- 
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m -^bisb» die tättfeche Efnheit gebildet hatten, traten lOHäu- 
f^n {c^rlis) Jeder mit eigenem Feldzeichen und jeder zu 6, oft 
a«cb mit zn öZögen von je 100 Mann; so dafs, obgleich gleich- 
zeitig darch Einziehung der leichten Infanterie der Legion 
1200'Mafnn erspart wurden, dennoch die Gesammtzahl der Le- 
gtefa »Voff 4200 auf 6000 Mann stieg. Die Sitte in drei Treffen 
tä^ftehim blieb bestehen, allein wenn bisher jedes Treffen einen 
eigenen Tpuppenkörper gebildet hatte, so war es in Zukunft 
d«li Peldheirn überlassen die Cohorten, über die er disponirte, 
ifir <öe drei' Linien nach Ermessen zu vertheilen. Den militäri- 
Bthen Rang bestimmte einzig die Ordnungsnummer der Solda- 
ten und der Abtheilungen. Die vier Fddzeichen der einzelnen 
Abtheilnngen , der Wolf, der mannköpfige Stier, das Rofs, der 
Eber, die bisher wahrscheinlich der Reiterei und den drei Treffen 
da* »dteweren Infanterie waren vorgetragen worden, verschwan- 
deÄ; ^s blv&ben nur die Fähnlein der neuen Cohorten und das 
nMlf Zeichen, das Marius der gesammten Legion verlieh, der sW- 
bliitte Adter: Wenn also innerhalb der Legion jede Spur der bis- 
hMg^id^bi^gerlichen und aristokratischen Gliederung verschwand 
«hd^tole^ den Legionaren fortan nur noch rein soldatische Un- 
tet^l^ied(ßtorkäiiien, so hatte sich dagegen schon einige Jahr- 
v^miii^if^Siiie^ ans zufälligen Anlässen eine bevorzugte Heeres- 
dMheiftflitg' '4k^bm den Legionen entwickelt: die Leibwache des 
PMdl^dltt. ''Si^ gl^ht zurück auf den numantinischen Krieg, wo 
l^ißi#^AertlilfeBMis, von der Regierung nicht wie er es yerlangte 
iMt ni«^< Truppen ausgerüstet und genöthigt einer völlig ver- 
1«^€?©itfiSoldffte»ka gegenüber auf seine persönliche Sicherheit 
bedanfehtzo sein, aus Freiwilligen eine Schaar von 500 Mann ge- 
MMl^'Hilid in diese spater zur Belohnung die tüchtigsten SoMa- 
tetti aufglommen hatte (S. 16); diese Cohorte, die der Freunde 
od^'gewöhnlicher die des Hauptquartiers (praetortani) genannt, 
hellte 'd^ Dienst im Hauptquartier (praetorium), wofür sie vom 
Lag€*^^ und Schanzdienst frei war, und genofs höheren Sold und 
gi^fseres Ansehen. — Diese voDstandige Revolution der römi-poiiti.eheBe. 
s«h«n Heerverfassung scheint allerdings wesentlich nicht'aus po- m*"u„"fch« 
Häschen, sondern aus militärischen Motiven hervorgegangen und "JjJ^*- 
üburiiaiipC weniger das Werk eines Einzelnen, am wenigsten 
eikies^be^edm^nden Ehrgeizigen, als die vom Drang der Umstände 
gebotene Umgestaltung unhaltbar gewordener Einrichtungen ge- 
wesen zu "sein. Es ist wahrscheinlich, dafs die Einführung des 
inlifldischen Werbesystems durch Marius ebenso den Staat mili- 
lirfscli ^om Untergang gerettet hat, wie manches Jahrhundert 
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Später Arbogast und Stüichodarch Einfflhrung des audllndisdien 
ihm noch auf eine Weile die Existenz fristeten. Nichtd desto 
weniger lag in ihr, wenn auch noch unentwickelt, zugleich eine 
vollständige politische Revolution. Die republikanische Verfas- 
sung ruhte wesentlich darauf, dafs der Biirger zugleich Soldat, 
der Soldat vor allem Bürger war; es war mit ihr zu Ende, so wie 
ein Soldatenstand sich bildete. Hiezu aber mufste schon das 
neue Exercirreglement führen mit seiner dem Künstfechter ab- 
geborgten Routine; der Kriegsdienst ward allmählich Kdegshan^l- 
werk. Indefs weit rascher noch wh-kte die wenn auch nur be- 
schränkte Zuziehung des Proletariats zum Militärdienst in Ver- 
bindung mit den uralten Satzungen^ die dem Feldherrn ein nur 
mit sehr soliden republikanischen Institutionen verträgliches ar- 
biträres Belohnungsrecht seiner Soldaten einräumten und dem 
tüchtigen und glücklichen Soldaten eine Art Anrecht gaben vom 
Feldherrn einen Theil der beweglichen Beute, vom Staat ein 
Stuck des gewonnenen Ackers zu heischen. Wenn der ausgeho- 
bene Bürger und Bauer in dem Kriegsdienst nichts sah dls eine 
fOir das gemeine Beste zu übernehmende Last und im Sriegs- 
gewinn nichts als eine geringe Zubufse zu dem ihm aus dem 
Dienst erwachsenden weit ansehnlicheren Verittst, so war dagfegen 
der geworbene Proletarier nicht blofs für den Augenblick aUeiö 
angewiesen auf seinen Sold, sondern auch für die Ztdcunftlmifste 
er, den nach der Entlassung kein Invaliden-, ja nicht efmrial ein 
Armenhaus aufhahm, wünschen zunächst bei der F^hne zu Wd* 
ben und diese nicht anders zu veriassen als mit Bfegrütidung sei- 
ner bürgeriichen Existenz. Seine einzige Heimath w^ das'Lager, 
seine einzige Wissenschaft der Krieg, seine einzige fitoffhung der 
Feldherr — was hierin lag, leuchtet ein. Als Marius naich detn 
Treffen auf dem raudischen Feld zwei Cohorten italischer Bon- 
desgenossen ihrer tapferen Haltung wegen in Masse auf dem 
Schlachtfeld selbst das Bürgerrecht verfassungswidrig verlieh, 
rechtfertigte er später sich damit, dafs er im Lärm der Schlacht 
die Stimme der Gesetze nicht habe unterscheiden können. Wenn 
einmal in wichtigeren Fragen das Interesse des Heers und des 
Feldherm in verfassungswidrigem Begehren sich begegneten wer 
mochte dafür stehen, dafs alsdann nicht noch andei*e Gesetze über 
dem Schwertergeklirr nicht würden vernommen werdent Man 
hatte das stehende Heer, den Soldatenstand, die Garde; wie in 
der bürgerlichen Verfassung so standen auch in dermilitärischeti 
bereits alle Pfeiler der künftigen Monarchie: es fehlte einzig an 
dem Monarehen. Wie die zwölf Adler um den palatinischen fl^ 
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G^U3 Vßvins dea Legioneu verlieb.^ yerkündete das Reich dar 
Kaiser.. 

-.Es i$t wohl kainem Zweifel ua^jcjyprfen, daJfs Marius ein- Mario, pow. 
giog awtdie glänzenden AnsÄlcbten, die seine militärische und "'^rf^°*" 
politi^ha Stellung ihm eröilnete^ Es, war eine trübe schwere; 
Zeit. . M^n hatte F^iedwa, aber, man w^d de§ Friedens nicht froh ; 
es^.w^iiicht mehr wie einst nach dem ersten gewaltigen Anprall 
der Mordländer mf Rom^ wo. nach uberstandener Krise im fri- 
scbeQ, Gefühl dqr Genae^ung alle Kräfte sich neu geregt, wo sie in 
üppiger Entfaltung das Yerlori^. iissah und reichlich ersetzt hat- 
ten. Alle Welt fühlte j dal]s,,mo4;hten.auch tüchtige Feldherren 
nocb .9ber und abermal das unmittelbare Verderben abwehren, 
da$ Gemeinwesen darum nur um so sicherer zu Grunde gehe 
uqt^r dßm Regiment der restamirten Oligarchie; aber alle Welt 
fiH^Ue ^ucht dafs die Zeit. nicht mehr war, wp in solchen Fällen 
die'3u^gersi^ha£( sieh selber half und dafs nichts besser ward, so 
l^Oge iilS'ijißs Gaiuß Gracchus Platz leer blieb. Wie tief die Menge 
die<D9jRb4?i9 Verschwinden jener beiden hohen Jünglinge, welche 
4^IU)y/»luifion 4^ Thor geöffnet hatten, zurückgebliebene Lücke 
ßm^fe^fl^ireiUcl^ auch wie kindisch sie nach jedem Schatten des 
Et^^^\STß'i ))^\vmst ^er falsche Sohn des Tiberius Gracchus, 
\Yej^r^,p))i«{f^hl.!d^ eig^i^e Schwester der beiden Gracchen ihn 
4af i^(i||p^m, Marl^t de& Betriiges. zieh, dennoch einzig seines 
M^WFfiUt^tf^^^^P^ \fegen, vom Volke für 655 zum Tribun go^ 09 
iY4JtiU,^f^^4>; Jf) dan^elben Sinn jubelte die Menge dem Gaius 
l|^r}ii|s^(^fg^QP;..\vie< sollte sie nicht? Wenn irgend einer, 
^i$i^)»,;^,.d^r xachte Mann; war er doch der erste Feldherr und 
4^tPPft^ärste Name seiner Zeit, anerkannt brav und rechtschaf- 
fen ,^qd, gelbst durch seine von dem Partei treiben entfernte Stel- 
jjjUilg 2^um. Regenerator des Staats empfohlen — wie hätte nicht 
4ia^, Volk, wie hätte er selbst nicht sich dafür halten sollen! Die 
^ei^tUche Meinung war so entschiede wie möglich oppositio- 
neU;.es ist bezeichnend dafüi*, dafs die factische Erstreckung der 
Yol^&wahl auf die höchsten geistlichen Collegien , die die Regie- 
rung i^och im J. 609 duich Anregung der religiösen Bedenken 145 
in.dcia.Gomitien zu Fall gebracht hatte, im J. 650 auf den Aor io4 
,^9g des. Gnaeus Domitius durchging, ohne dafs die Regierung 
lOs b^te wagen können sich auch nur emstUch zu widersetzen. 
,^, ^schieQ. durchaus nur an einem Haupte zu fehlen, das der 
.Op$|0iütion einen festen Mittelpunkt und ein praktisches Ziel 
g^I^^^.UAd, dies war jetzt in Marius gefunden. Zur Durchfüh- 
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rang seiner Aufgabe liefs ein doppelter Weg sieb 4^\xä\ 
Marius konnte die Oligso'chie zu stürzen versuehea aislmpo«- 
rator an der Spitze der Armee oder auf dem für eonstituüe- 
nelle Aenderungen verfassüngsraäTsig bezeidmeten Weg; doft- 
hin wies seine eigene Vengangenheit, hierhin der- V^egang des 
Gracchus, Es ist sehr begreiflich, dafs er den ersteren Weg 
nicht betrat, vielleicht nicht einmal die Mdglidikeit dachte ihn 2q 
betreten. Der Senat war pd<er s^en so macht-- und mthios^ sb 
verhafst und verachtet, dafs Marius gegen ihn kaum ^ineir andent 
Stütze zu bedürfen meinte als seiner ungeheuren Popularität, nth 
thigenfalls aber trotz der AHilösusg des Heeres sie fand in den 
entlassenen und ihrer Belohnungien harrenden Soldaten^ Es ist 
wahrscheinlich, dafs Marias, im Hinblick auf Gratehns leichten 
und scheinbar fast vollständigen Sieg und auf seine eigenen d»- 
nen des Gracchus weit überlegene Hülfsmittel, es nicht ebotiiir 
sehr schwierig hielt eine vierhundertjShrige Verfassung umzu- 
stürzen, die mit den mannigfaltigsten Gewohnheit^ und Inter- 
essen eines nach complicirter Hierarchie geordneten Staatste- 
pers innig verwachsen war. Aber selbst wer tiefer in did Sebwie* 
rigkeiten des Unternehmens hinmsah als es Marios> wahlrschän^ 
lieh that, mochte erwägen, dafs das Heer, obwohl ^imlMwrgaDt 
begriffen von der Bürgerwehr zur Süldnersc^ar, wahrend diewit 
Uebergamgszustandes noch keineswegs ziun blinden» ^erkziuif 
eines Staatsstreiches sich schickte und d«fs ein> Ver^utb die wh 
derstrebenden Elemente durch militärische Mittel' euibeieitigei 
die Widerstandsfähigkeit der Gegner wahrscheinlich nur gestei- 
gert haben würde. Die organisirte Waffengewalt in den 'Kampf 
zu verwickeln mufste auf den ersten Blick überflüssige auf den 
zweiten bedenklich erscheinen; man war ebem am Anfang der 
Krise und die Gegensätze von ihrem letzten, körzeslen und eia« 
fachsten Ausdruck noch weit entfernt. 
Die Volks. Marhis entliefs also sein Heer und schlug den von Gaias 

Partei. Gfaechus vorgezeichneten Weg ein vermittelst der üebemahme 
der verfassungsmäfsigen Staatsämter die Oberhauptsehafl in 
Staate zu gewinnen. £r fand sich damit angewiesen auf die so- 
genannte Volkspartei und in deren dermaligen Führern um so 
mehr seine Bundesgenossen, als der siegrdche Geoie'al die 2ur 
Gassenherrscbail erforderlichen Gaben und Erfahrungen darcb'* 
aus nicht besafs. So gelangte die demokratische Partei nach las* 
ger Nichtigkeit plötzlich wieder zu politischer fiedeäutung* Sie 
hatte in dem langen Interim von Gaius Gracchus bis auf Manns 
sich*- wesentlich verschlechtert Wohl war das Mifsvergnogo 



vbtt 6äs stenatoris^he' Regiment jetzt nicht geringer als dainab; 
aber manche d«F Hoflhungen, die den Gracdien ihre treu^ted 
Asbanger zugofuhrt hatten, hatte inzwischen als Illusion sich 
aosgewiestfA und die Ahnung insswiseheii bei Manchen sidieiii^e'- 
stellt, dafs^llesB gracdiische AgitatMKB aiireifiZiel hinauslaufe, wor 
hoy^ein sehr'grofser Theil der MiilsTergnügt^ keineswegs zu fol- 
gen willig itar; me denn überhaupt in dem zwanzigjährigen 
Hetzen! und Treiben gar viel versehlMen und vergriffen war von . 
der frischen Begäslterung, dem felserifei^en Glauben, der sittlichen 
Remheit<de8'Strebens,'^e die Anfangsstadien der Revolutionen 
bezeichnen. Aber wenn die. demoki'atis^he Partei nicht mehr 
war wassie unter Gaius Gracchus gewesen, so standen die Füh- 
rer der Zwischenzeit jetzt dienso tief unter ihrer Partei als Gaius 
Gracehus hoch über derselben gestanden hatte. Es lag in d^ 
Natur der Sache. Ris wieder ein Mann auftrat, der es wagte wie 
tiaios Gracdius nach der Staateoberhauptsehaft zu greifen, konn- 
ten die Führer nur Lückenbüfser sein: entweder politische An- 
fanger, die ihre jugendlidieOppositionslust austobten und sodann, 
als sprudehide Feuerköpfe und beliebte Sprecher legitimirt, mit 
mehr «dar Tninder'Gesc^cklichkeit ihren Rückzug in das Lager 
der flegieitingsp^rtoi beiw^stelligten; oder auch Leute, die an 
Vemiögen uud'Einflltfs.nibhts zu verlieren, an Ehre gewöhnlich 
wiedej^'sU'geFrhineii noch zu verlieren hatten, und die aus per- 
sonlifflier^ Ei4uttibining oder auch aus blofser Lust am Lärmschla- 
gen.^fii>«in)Ges)ch8fl; daraus machten die Regierung zu hindern 
und zu ärgerlni Der -ersten Gattung gehörten zum Reispiel an 
Gahi&Memmius (S. 141) und der bekannte Redner Lucius Gras- 
siis^ die ihr&iil d^n Reihen der Opposition gewonnenen oratori- 
sohen Lorbeern demnächst al« eifrige Regierungsmänner ver^ 
werthcten. Die namhaftesten Führer der Popularpartei um diese auucia. 
Zeit aber waren Männer der zweiten Gattung: sowohl Gaius Ser- 
vilius Glaucia, von Cicero der römische Hyperbolos genannt, ein 
gemeiner Gesell niedrigster Herkunft und unverschämtester 
Strafsenberedsamkeit, aber wirksam und selbst gefürchtet wegen 
seiner drastischen Witze, als auch sein besserer und fähigerer 
Genosse Lucius Appuleius Saturninus, der selbst nach den Be- »•tumina«. 
richten sem^ Feinde ein feuriger und eindringlicher Sprecher 
war und wenigstens nicht von gemein eigennützigen Motiven ge-f 
Wtet ward. Ihm war als Quaestor die in üblicher Weise ihm zu- 
g^Uene Gelretdeverwaltung durch Beschlufs des Senats ^tzo- 
gen worden, weniger wohl wegen fehl^hafter Amtsführung als 
wn das «ben damals populäre Amt lieber einem der Haupter der 
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Regierungspartei, dem Marcus Scaurus als einem unbekannten 
keiner der herrschenden Familien angehörigen jungen Manne zu- 
zuwenden. Diese Kränkung hatte den aufstrebenden und lebhaf- 
ten Mann in die Opposition gedrängt; und er vergalt als Volks- 
103 tribun 651 das Empfangene mit Zinsen. Ein ärgerlicher Handel 
hatte damals den andern gedrängt. Er hatte die von den Gesand- 
ten des Königs Mithradates in Rom bewirkten Restechun- 
gen auf offenem Markt zur Sprache gebracht und es hätten diese 
den Senat aufs höchste compromittirenden Enthüllungen fast 
dem Volkstribun das Leben gekostet. Er hatte gegen den Be- 
102 Sieger Numidiens Quintus Metellus, als derselbe sich für 652 um 
die Censur bewarb, einen Auflauf erregt und denselben auf dem 
Capitol belagert gehalten, bis die Ritter ihn nicht ohne Blutver- 
giefsen befreiten; die Vergeltung dafür, die schimpfliche Anssto- 
fsung des Saturninus wie des Glaucia aus dem Senat bei Gele- 
genheit der Revision des Senatorenverzeichnisses durch dieCenso- 
102 ren von 652 war nur gescheitert an der Schlafffieit des dem Quin- 
tus Metellus zugegebenen Collegen. Er hauptsächlifch hatte jenes 
Ausnahmegericht gegen Caepio und dessen Genossen (S. 177) trotz 
des heftigsten Widerstrebens der Regierungspartei, er gegen dic- 
lo« selbe Marius Wiederwahl zum Consul für 652 durchgesctirt. Sa- 
turninus war entschieden der energischste Feind des Sißü^ts uhd 
der ihätigste und beredteste Führer der Volkspartei sdfi Giius 
Gracchus, freilich auch gewaltthätig und rücksichtslos wie 'keiner 
vor ihm, immer bereit in die Strafse hinabzusteigen tirid statt 
mit Worten den Gegner mit Knitteln zu widerlegen. ^-^ Solcher 
Art waren die beiden Führer der sogenannten PopWälrpaftei; die 
mit dem siegreichen Feldherrn jetzt gemeinschaftliche Sache 
machten. Es war natürlich; die Interessen und die Zwecke gin- 
gen zusammen und auch schon bei Marius früheren Bewerbungen 
hatte wenigstens Saturninus aufs Entschiedenste und Erfolg- 
reichste für ihn Partei genommen. Jetzt wurde ausgemaclit, dafs 
100 für 654 Marius um das sechste Consulat, Saturninus um das 
zweite Tribunat, Glaucia um die Praetur sich bewerben sollten, 
um im Besitz dieser Aemter die beabsichtigte Staatsumwälzung 
durchzuführen. Der Senat liefs die Ernennung des minder ge- 
fahrlichen Glaucia geschehen, aber Ihat was er konnte um Ma- 
rius und Saturninus Wahl zu hindern oder doch wenigstens je- 
nem an Quintus Metellus einen entschlossenen Gegner als Colle- 
gen im Consulat an die Seite zu setzen. Von bdden Parteien 
wurden alle Hebel, erlaubte und unerlaubte, tn Bewegung gesetzt; 
allein es gelang dem Senate nicht die gefahrliche Versdiwöröng 
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im Keim zu ersticken, Mprius selbst yerschmShte es nicht Stirn- 
menb^tt^l,. $s heifst sogar auch Stimmenkauf zu betreiben; ja als 
ia den tribunicischen Wahlen neun Männer von der Liste der 
Regierungspartei proclamirt waren und auch die zehnte Stelle 
bereits einem achtbaren Mann derselben Farbe Quintus Nunnius 
g^sipfiert schien, ward dieser von einem wüsten Haufen, der vor- 
zugsweise aus entlassenen Soldaten des Marius bestanden haben 
soll, angefallen und erschlagen- So gelangten die Verschworenen, 
freilich auf die gewaltsamste Weise, zum Ziel. Marius wurde ge- 
wählt ais.Consul,. Glaucia als Praetor, Saturninus als Volkstribun 
für 654; ai;i Quintus Metellus Stelle erhielt ein unbedeutender loo 
Mann. Lucius Valerius Flaccus die zweite Consulstelle; die ver- 
bündeten Männer konnten daran gehen ihre weiter beabsichtig- 
ten Pläne ins Werk zu setzen und das 633 unterbrochene Werk 121 
zu yollenden. 

Erinnern wir uns, welche Ziele Gaius Gracchus und mitDi« «ppuiei- 
welgben Mitteln er sie verfolgt hatte. Es galt die Oligarchie nach 
inaeQ wie .nach aufsep zu brechen, also theils die vom Senat 
vül|tig jshhängig gewordene Beamtengewait in ihre ursprünglichen 
sQ^ye^äne^ Rephte wieder einzusetzen und die Rathsversammlung 
aus .^er.re^erenden wieder in eine berathende Behörde umzu- 
wandeln» th^ls der aristokratischen Gliederung des Staats in die 
4f^ |il.^§e|l .der herrschenden Bürger-, der itahschen ßundes- 
, g^^s^^n- und der Ünterthanenschaft durch allmähliche Ausglei- 
chung dijcser ^lit einem nichtoligarchischen Regiment unverträg- 
liche Gegepsätze ein Ende zu machen. Diese Gedanken nahmen 
die drei, verbündeten Männer wieder auf in den Colonialgesetzen, 
die^Sa^ürnipus als Volkstiubun theils schon früher (651) einge- 10« 
Jpira^^t hatte» tiieils jetzt (654) einbrachte*). Schon in jenem 100 
Jahi:e war zunächst zu Gunsten der marianischen Soldaten, der 
Burger nicht blofs sondern wie es scheint auch der itahschen 
Bundesgenossen, die unterbrochene Vertheilung des karthagischen 
Gebiets wieder in Angriff genommen und jedem dieser Veteranen 



sehen Ge- 

setae. 



*) Es ist nicht möglich genau zu unterscheiden, was dem ersten und 
was dem zweiten Tribunat des Saturninus angehört; um so weniger als 
derselbe in beiden offenbar dieselben graccfaischen Tendenzen verfolgte. 
Das african.ische Ackergesetz setzt die Schrift de vins ill. 73, 1 mit Be- 
stimmtheit in 651 ; und es pafst dies auch zu der erst kurz vorher erfolg- 10s 
ten Beendigung des iugurthinischen Krieges. Das zweite Ackergesetz ge- 
hM unzweifelhaft in das Jahr 654. Das Majestäts« und das Getrei- 100 
d^gesetz sind nup vermuthungsweise jenes in 651 , dieses in 654 gesetzt los. 100 
,wpr<|e|i. 
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ein Landloos Yon 100 Morg^t-dder etwa dem fimfiaoke&Mar&eioe» 

gewöhnlichen italischen Bauerhofs in der Provinz Africa zuge- 
sichert worden. Jetzt ward für die römisch^italisdie Emigration 
nicht hlols das bereits zur Verfugung stehende ProvinziaUand in 
weitester Ausdehnung, sondern auch mittelst der i^chtlichen Fi- 
ction, dafs den Römern durch die Besiegung der Kimbrer das ge- 
sammte von diesen besetzte Gebiet von Rechtswegen erworbeö 
sei, alles Land der noch unabhängigen Keltenstämme jenseit dep 
Alpen in Anspruch genommen. Zur Leitung der Landanweisun- 
gen wie der zu diesem Behuf etwa nöthig erscheinenden weiteren 
Mafsregeln ward Gaius Marius berufen und die unterscblag^en, 
aber von den schuldigen Aristokraten erstatteten oder noch zu er- 
stattenden Tempel schatze von Tolosa für die neuen Landempiaoger 
bestimmt. Dieses Gesetz nahm also nicht blofs die Eroberungs- 
pläne jenseit der Alpen und die transalpinischen und überseeischen 
Colonisationsentwürfe, wie Gaius Gracchus und Flaccus sie ent- 
worfen hatten, vollständig wieder auf, sondern indem dieltaliker ne- 
ben den Römern zur Emigration zugelassen wurden und doch ohne 
Zweifel die sämmtlichen neuen Gemeinden als Burgercolonien ein- 
gerichtet werden sollten, wurde zu^eich ein Anfang gemacht die 
so schwer durchzubnngenden und doch unmöglieh auf die Länget 
abzuweisenden Anspräche der Italiker auf GleichsteHung mit deö 
Römern zu befriedigen. Zunächst aber wurde, wenn das Gesetz 
durchging und Marius zur selbständigen Ausföhrung dieser un- 
geheuren Eroberungs- und Auftheilungspläne berufen ward, der- 
selbe thatsächlich Monarch von Rom und mufste es bietbeo bis 
zur Realisirung jener Pläne oder vielmehr bei der Unbestimnit- 
hät und Schrankenlosigkeit derselben auf Zeit seines Lebens; 
wozu denn vermuthlich, wie Gracchus das Tribunat, so Marius 
das Consulat alljährlich sich erneuern zu lassen gedachte, lieber- 
haupt ist bei der sonstigen Uebereinstimmung der für den jün- 
geren Gracchus und für Marius entworfenen politischen Stelhin- 
gen in allen wesentiichen Stücken doch zwischen dem landan- 
weisenden Tribun und dem landanweisenden Consul darin ein 
sehr wesentlicher Unterschied, dafs jener eine rein bürgerliche, 
dieser daneben eine militärische Stellung einnehmen sollte; ein 
Unterschied, der zwar mit, aber doch keineswegs allein aus den 
persönlichen Verhältnissen hervorging , unter denen die beiden 
Männer an die Spitze des Staates getreten waren. — Wenn also 
das Ziel beschaffen war, das Marius und seine Genosse» sich 
vorgesteckt hatten, so fragte es sich weiter um die Mittel, durcli 
welche man den voraussichtlich hartnäckigen Widerstand der 



^ 
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Ri^i«niii0qifti^. zn: breehen gedaebte. Gaius Graedius hatte 
seine Scdilaichten geschlagen mit dem Capitalistenstand und dem 
Prolelariat . Seine Nachfolger versäumtm zwar nicht auch diesen 
entgegenzukommen. Den Rittern liefs man nicht blofs die Ge- 
richte, sundern ihre Gesohwomeng«waIt wurde ansehnlich ge- 
steigert theils durch eine verschärfte Ordnung für die den Kauf- 
leiiten vor ajlepi wichtige stehende Commission wegen Erpres- 
sungen seitens der Staatsbeamten in den Provinzen, welche 
Glaucia, wahrscheinlich in diesem Jahr, durchbrachte, theils 
durch das wahrscheinlich schon 651 auf Saturninus Antrag nie- lo« 
dergeaetzte Specialgericht über die während der kimbrischen 
Bewegung in Gallien vorgekommenen Unterschlagungen und 
sonstigen Ämtsvergehen. Zum Frommen des hauptstädtischen 
Proletariats ferner ward der bisher bei den Getreidevertheilungen 
für den römischen Scheifel zu entrichtende Schleuderpreis von 
6^ As herabgesetzt auf eine blofse Recognitionsgebühr von f As. 
Indefs Qbwohl man das Bündnifs milden Rittern und dem haupt- 
städtischen Proletariat nicht verschmähte, so ruhte doch die 
eigentlich zwingende Macht der Verbündeten wesentlich nicht in . 
ihnen, scmdern in den entlassenen Soldaten der marianischen 
Xxum^t welche eben defshalb in den Colonialgesetzen selbst in so 
ausschm^:eifqQder Weise bedacht worden waren. Auch hierin tritt 
der vorwiegend militärische Charakter hervor, der hauptsächlich 
die^Qn Beviolutioni^versttch von dem voraufgehenden unterscheid - 
deL .rr- Man. ging also ans Werk. Das Getreide- und das Colo- Gewaitth»tig- 
nialge^ete stiefsen bei der Regierung wie begreiflich auf die leb- ^"*yinmlin»! 
haftoste Gegenwehr. Man bewies im Senat mit schlagenden 
Zahlen, dafs jenes die öffentlichen Kassen bankerott mach^ 
müsse; Saturninus kümmerte sich nicht darum. Man erwirkte 
gegen lieide Gesetze tribunicische Intercession; Saturninus liefs 
weiter stimmen. Man zeigte an einen Donnerschlag vernommen 
zu haben, durch welches Zeichen nach altem Glauben die Götter 
befahlen die Volksversammlung zu entlassen: Saturninus be- 
merkte den Abgesandten des Senats, man werde auf ihrer Seite 
wohl thun sich ruhig zu verhalten, sonst könne gar leicht nach 
dem Donner der Hagel folgen. Endlich trieb der städtische Quae- 
stor Quintus Caepio, vermuthlich der Sohn des drei Jahre zuvor 
verurtheilten Feldherrn*) und gleich seinem Vater ein heftiger 



*) Dabin fuhren alle Spuren. Der ältere Quintus Caepio war 648 loe 
GoBSut, der jüngere 651 oder 654 Quaestor, also jener um oder vor 605, ioo.io8.i48 
dieser um 624 oder 627 geboren; dafs jener starb ohne Söhne zu hinter- iso. i»7 
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Gegner der Popnbrpartei, mit eioeiD BaufiBii ersAea&c Leute die 
Stimmyersammlung mit Gewalt aus eioanden Allein die djerben 
Soldaten des Marius, die massenweise zu dieser Äbstiminimg 
nach Rom geströmt waren, sprengten rasch zusanmiengerafil 
wieder die städtischen Haufen und so gelang es auf dem wieder- 
eroberten Stimmfeld die Abstimmung über die appuleischea G^ 
setze zu Ende zu führen. Der Scandal war arg; äis es indefs zur 
Frage kam, ob der Senat der Qausel des Gesetzes genügen werde, 
dafs binnen fünf Tagen nach dessen Durchbringung jeder vom 
Rath bei Verlust seiner Rathsherrnstelle auf getxeuliche Befolgung 
des Gesetzes einen Eid abzulegen habe, leisteten diesen Eid die 
sammtlichen Senatoren mit einziger Ausnahme des Quintus Me- 
tellus, der es vorzog die Heimath zu verlassen. Nicht ungern sa- 
hen Marius und Saturninus den besten Feldherrn und deii tüch- 
tigsten Mann unter der Gegenpartei durch Selbstverbannung aus 
dem Staate ausscheiden. 
zerwürfnif. Mau schicu am Ziel; dem schärfer Sehenden mufste schon 

rii^rund den jetzt das Unternehmen als gescheitert erscheinea. Die Ursache 
Demagogen, (jgg Fehlschlageus lag wesentlich in der ungeschicl^t^ Alliaaz 
eines poUtisch unfähigen Feldherm und eines fähige, abei: rück- 
sichtslos heftigen und mehr von Leidenschaft, als von staats- 
männischen Zwecken erfüllten Demagogen von der Gasse. Man 
hatte sich vortrefflich vertragen, so lange es sich, qurnocli uni 
Pläne handelte; als es dann aber zur Ausführung karu, zeigte.es 
sich sehr bald, dafs der gefeierte Feldherr in der Politik nichts 
war als eine Incapacität; dafs sein Ehi^eiz der des ßauecn w^r, 
der den Adlichen an Titeln erreichen und wo möglich überbieten 
möchte, nicht aber der des Staatsmanns, der regieren will, \veil 
er dazu in sich die Krall fühlt; dafs jedes Unternehme, welches 
auf seine politische Persönlichkeit gebaut war, auch unter den 
sonst günstigsten Verhältnissen nothwendig an ihm selber schei- 
tern mufste. Während die entscheidenden Anträge voa seinen 
Genossen gestellt, von seinen Soldaten durchgefochten wurden, 
verhielt Marius sich vollständig leidend, gleich als ob der poli- 
tische Führer nicht ebenso wie der militärische, wenn es zum 
Hauptangriff geht, überall und vor allen einstehen müfste mit 
seiner Person. Aber es war damit nicht genug; vor den Gei- 
stern, die er selber gerufen, erschrak er und nahm Reifsaus. Als 



lassen (Strabon 4, 188), widerspricht nicht, denn der jüngere Caepio fiel 
664 und der altere, der im Exil zu Smyrna sein Leben beschlofs, kifflB g«r 
wohl ihn überlebt haben. 
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seine Genossen zu Mitteln griffen, die ein ehrlicher Mann nicht 
billigen konnte, ohne die aber freilich das angestrebte Ziel sich 
nicht erreichen liefs, versuchte er in der üblichen Weise poli- 
tisch-moralischer Confusionare seine Verbündeten zu desavoui- 
ren und 2Ugleich die von ihnen erlangten Resultate festzuhalten. 
Es giebt ein Geschichtchen, dafs der General einst in zwei ver- 
schiedenen Zimmern seines Hauses in dem einen mit dem Satur- 
niniis und den Seinen, in dem andern mit den Abgeordneten der 
Oligarchie geheime Unterhandlung gepflogen habe, dort über das 
Losschlagen gegen den Senat, hier über das Einschreiten gegen 
die Revolte, und dafs er unter Vorwänden, wie sie der Peinlich- 
keit der Situation entsprachen, zwischen beiden Conferenzen ab 
und zu gegangen sei — ein Geschichtchen so sicherlich erfun- 
den und so sicher treffend wie nur irgend ein Einfall des Ari- 
stophanes. Offenkundig ward die zweideutige Stellung des Ma- 
rias bei der Eidesfrage, wobei er anfangs den Schein annahm, 
als gedenke er den durch die appuleischen Gesetze geforder- 
ten Eid der vorgekommenen Formfehler halber zu verweigern, 
danii aber dennoch den Eid schwor, jedoch unter dem Vor- 
behalt, wöfem die Gesetze wirklich rechtsbeständig seien; ein 
Vorbehalt, den natürlich säÄimtliche Senatoren in ihren Schwur 
gleichfalls aufnahmen, so dafs durch diese Weise der Beeidi- 
gung die Gültigkeit der Gesetze nicht gesichert, sondern viel- 
mehr erst rebht in Frage gestellt ward. — Die Folgen dieses un- 
verglei(;hlich kopflosen Auftretens des gefeierten Feldherrn ent- 
wickelten sich rasch. Die Opposition gegen ihn und seine Ge- oppo-ition 
Bossen war an sich schon ansehnlich genug; denn nicht blofs ten Ari^o" 
die Regierungspartei in Masse gehörte dazu, sondern auch der ^'''*^'* 
grofse Tbeil der Bürgerschaft, der mit eifersüchtigen Blicken den 
Italikern gegenüber über seinen Sonderrechten Wache hielt; durch 
den Gang aber, den die Dinge nahmen, wurde noch die gesammte 
begüterte Klasse zu der Regierung hinübergedrängt. Salurninus 
und Glaucia waren von Haus aus Herren oder Diener des Prole- 
tariats und darum kemeswegs auf gutem Fufse mit der Geldari- 
stokratie, die zwar nichts dagegen hatte mittelst des Pöbels dem 
Senat einmal Schach zu bieten, aber Strafsenaufläufe und arge 
Gewaltthätigkeiten nicht liebte. Schon in Saturninus erstem Tri- 
bunat hatten dessen bewaffnete Rotten mit den Rittern sich her- 
umgeschlagen; die heftige Opposition, auf die seine Wahl zum 
Tribun für 654 stiefs, zeigt deutlich, wie klein die ihm günstige loo 
Partei war. Es wäre Marius Aufgabe gewesen der bedenklichen 
Hülfe dieser Genossen sich nur mit Mafsen zu bedienen und man- 
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niglieh zu ifterzeugen, dafs sie nicht bestimmt seien zu henr^hed, 
sondern ihm, dem Herrscher, zu dienen. Da er das gerade G6^ 
gentheii davon that und die Sache ganz das Anseh^i gewann, ais 
handle es sich nicht darum einen intelligenten und kräftigeii 
Herrn, sondern die reine Canaille ans Regiment zu bringen, so 
schlössen dieser gemeinsamen Gefahr gegenüber itieMämier der 
materiellen Interessen, zum Tode erschrocken ober <]as wüste 
Wesen, sich wieder eng an den Senat an. Während Craius Grac- 
chus, wohl erkennend, dafs mit dem Proletariat allein keine Re* 
gierung gestürzt werden kann, vor allen Dingen bemüht gewesen 
war die besitzenden Klassen auf seine Seite zu ziehen, liogeB 
diese seine Fortsetzer damit an die Aristokratie mü; der Bouf 

Bruch der geoisic ZU versöhneu. — Aber noch rascher als die Versöhmmg 
tioMhiapter. dcr Fcindc führte den Ruin des Unternehmens die Uneioigkeit 
herbei, welche Marius mehr als zweideutiges Auftreten nothwen- 
diger Weise unter dessen Urhebern hervorrief. Salurainus und 
Glaucia hatten nicht deswegen die Revolution unternommen Uff(l 
Marius die Staatsoberhauptschaft verschafft, um sieb van ihinf 
verleugnen und aufopfern zu lassen; wenn Glaucia der' spalBhafte 
Volksmann bisher den Marius mit den lustigsten Blume» seiner 
lustigen Beredsamkeit überschüttet hatte, so dufteten* dieiKranze; 
welche er jetzt ihm wand, keineswegs nach. Rosen taii^Niokrii 
Es kam zum vollständigen Bruch, womit beiiie Theile;'V»rior8ir 
waren; denn weder stand Marius fest genug um alle/in 4as von 
ihm selbst in Frage gestellte Colonialgesestz 2u .haUen'UOid 4er 
ihm darin bestimmten Stellung sich zu bemächtigen, noth 'waren 
Saturninus und Glaucia in der Lage das für -Marina be^^nene 

Batiiminus Gcschäfl auf eigene Rechnung fortzuführen. Inders die»liödefll 
i.oiirt. Demagogen waren so compromittirt, dafs sie nicht zurückkönn- 
ten und nur die Wahl hatten ilire Aemter in gewöhnlloher Weis« 
niederzulegen und damit ihren erbitterten Gegnern sich mit ge- 
bundenen Händen zu überliefern oder nun selber nach dem Scep- 
ter zu greifen, dessen Gewicht sie freilich fühlten nicht tragen 
zu können. Sie entschlossen sich zu dem Letzteren; Saturninus 
99 wollte für 655 abermals um das Volkstribunat als Bewerber auf- 
treten, Glaucia, obwohl Praetor und erst nach zwei Jahren wahl- 
fähig zum Consulat, als Bewerber um dieses. In der That wur- 
den die tribunicisclien Wahlen durchaus in ihrem Sinne ent** 
schieden und Marius Versuch den falschen Tiberius GracelHis an 
der Bewerbung um das Tribunat zn hindern diente nur dasu 4em' 
gefeierten Mann zu beweisen, was seine Popularität jetzt neth^ 
werth war; die Menge sprengte die Thüren des GefaBgni«ßes, i«' 
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dem €r»e6hiis eingesperrt safs, trug ihn im Triumph durch die 
Slmlseo' und wählte ihn mit grofser Majorität. Ebenso schien 
es mit der€oiisukiwahl zu gehen, welche Saturninus und Glaucia 
dnreh das im vorigen Jahre erprobte Mittel zur Beseitigung un- 
bequemer Concurrenzen in die Hand zu bekommen versuchten; 
der Gegeneandidat der Regierungspartei Gaius Memmius, der- 
selbe der elf Jahre zuvor gegen sie die Opposition gefuhrt hatte 
(S. 141), wurde von einem Haufen Gesindel überfallen und mit 
Knütteln erschlagen. Aber die Regierungspartei hatte nur auf ein satumiau 
edatantes Ereignifs der Art gewartet um Gewalt zu brauchen. Der *''«*«^^*" 
Senat forderte den Consul Gaius Marius auf einzuschreiten und 
dieser gab in der That sich dazu her das Schwert, das er von 
der DeHM^ratie erhalten und für sie zu fuhren versprochen hatte, 
nuQ för die conservative Partei zu ziehen. Die junge Mann- 
schall ward schleunigst aufgeboten , mit Waffen aus den öfientli- 
chen <^ebSfaden ausgerastet und militärisch geordnet; der Senat 
erschien bewaffnet auf dem Markt, an der Spitze sein greiser 
Yormann Marcus Scaurus. Die Gegenpartei war wohl im Slra- 
faenJ&rsitub^leg^, aber auf einen solchen Angriff nicht vorbe- 
reitet;^ sie 'mufste "ftun sich wehren wie es ging. Man erbrach die 
Thove^tieii >6efaiii§;iiisse und rief die Sclaven zur Freiheit und 
uat^'diä Waiß»[i; man rief — so heifst es wenigstens — den 
Sotuminusi 2Uiti König oder Feldherm aus; an dem Tage, wo 
die >neiien: Volks tpibune ihr Amt anzutreten hatten, am 10 Dec. 
&54,>iGam<ei^ zUr Schlacht afuf dem grofsen Markte, der ersten, loo 
die seitiRom st^d innerlialb der Mauern der Hauptstadt gelie- 
fertmvrA. Der Ausgang war keinen Augenblick zweifelhaft. Die und Aber- 
Popidaren' wurdeil geschlagen und hinaufgedrängt auf das Capi- ''"**''• 
tol^ wo man ihnen das Wasser abschnitt und sie dadurch nöthigte 
skli tu. ergeben. Marias, der den Oberbefehl führte, hätte gern 
seinen ehemaligen Verbündeten und jetzigen Gefangenen das Le- 
ben gerettet; laut rief Saturninus der Menge zu, dafs alles was 
er bMötragt im Einverständnifs mit dem Consul geschehen sei; 
selbst einem schlechteren Mann, als Marius war, mufste grauen 
vor d^ ehrlosen Rolle, die er an diesem Tage spielte. Indefs er 
war längst nicht mehr Herr der Dinge. Ohne Befehl erklimmte 
die vornehme Jugend das Dach des Rathhauses am Markt, in das 
man voriäufig die Gefangenen eingesperrt hatte, deckte die Ziegel 
ab uBd steinigte sie mit denselben. So kam Saturninus um mit 
den aneisten der namhafteren Gefangenen. Glaucia ward in einem 
Versteck gefunden und gleichfalls getödtet. Ohne Urtheil und 
Recht starben an diesem Tage vier Beamte des römischen Volkes, 
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ein Praetor, ein Quaestor, zwei Volkstribane und eioe.Anz^l aa* 
derer bekannter und zum Theil guten Familien angeboriger Mu" 
ner. Man durfte trotz der schweren und blutigen Versehuldim- 
gen, die die Häupter auf sich geladen hatten, dennoch sie be- 
dauern; sie fielen wie die Vorposten, die das Hauptheer im Stich 
läfst und sie nöthigt im verzweifelten Kampf zwecklos unterzu- 
gehen. 
uebermxch. ]\ie hatte dio Regierungspartei einen voUatandigerea Sieg 

^*der Regie"^ erfochten, nie die Opposition eine härtere Niederlage glitten als 
mng. gQ diesem zehnten December* Es war das Wenigste, dafs man 
sich einiger unbequemer Schreier entledigt hatte, die jeden Ta^ 
durch Gesellen von gleichem Schlag ersetzt werden konnten; 
schwerer fiel ins Gewicht, dafs der einzige Mann, der damals im 
Stande war der Regierung geföhrhch zu werden, sich selber öf- 
fentUch und vollständig vernichtet hatte; am schwersten, ddS& die 
beiden oppositionellen Elemente , der Capitalistenstand .und das 
Proletariat, gänzlich entzweit aus dem Kampfe hervorgingen. 
Zwar das Werk der Regierung war dies nicht; theil$ die Macht 
der Verhältnisse, theils und vor allem die grobe Bauemfau&t mm 
unfähigen Nachtreters hatten wieder aufgelöst, was G^f Gracchus 
gewandte Hand zusammengefügt; allein im Hssultat.kam lüchts 
darauf an, ob Berechnung oder Glück der Regierung ^\m Siege 
«Mhr'enSich' "^^^'^^^f- ^'"^® kläglichcrc Stellung ist kaum zu erdenken , als wie 
" te*t™ "^ ' sie der Held von Aquae und Vercellae nach, jeaer Katastrophe ein- 
nahm — nur um so kläglicher, weil man nicht anders, kpxmteak 
sie mit dem Glänze vergleichen, der nur wenige Monate. zuvor 
' denselben Mann umgab. Weder auf aristoki*atischernoQh auf de- 
mokratischer Seite gedachte weiter Jemand des siegreichen Feld- 
herrn bei der Besetzung der Aemter; dar Mann der secbsi Consu- 
8» late koimte nicht einmal wagen sich 656 um die Censur zu be- 
werben. Er ging fort in den Osten, wie er sagte um em Gelübde 
dort zu lösen, in derThat um nicht von der triumphirmiden Rucii- 
kehr seines Todfeindes, des Quintus Metellus Zeuge zu sein; man 
liefs ihn gehen. Er kam wieder zurück und ölTnete sein Haus; 
seine Säle standen leer. Immer hoffte er, dafs es wieder Kämpft 
und Schlachten geben und man seines erprobten Armes abermals 
bedürfen werde; er dachte sich im Osten, wo die Römer aller- 
dings Ursache genug gehabt hätten energisch zu mtervenireOt 
Gelegenheit zu einem Kriege zu machen. Aber auch dies schlug 
ihm fehl wie jeder andere seiner Wünsche ; es blieb tiefer Friede. 
Und dabei frafs der einmal in ihm aufgestachelte Hunger naok 
Ehren, je öfter er getäuscht ward, immer tiefer sich ein in sein 
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G^fnäibV^I^^ISubisch wie er war, nährte er in seinem Busen ein 
alte^'OrWtefwort, das ihm sieben Consnlate verhiefs und sann in 
ßnster*!i* "Gedanken, wie es geschehen möge, dafs dies Wort 
seine ErfUhing und er seine Rache bekomme, während er allen, 
nur sidi' selbst nicht, unbedeutend und unschädlich erschien. — 
FolgettMdter noöh als die Beseitigung des gefährlichen Mannes i>i«Ri"«'p»r. 
war die tiefe Erbitterung, welche in der Partei der materiellen 
Interessen seit der Schilderhebung des Satuminus gegen die so- 
genani^tien' Populären bestand. Mit der rücksichtslosesten Härte 
vemrtiiÄilten die Rittergerichte jeden, der zu den oppositionellen 
Ansiehten sich bekannte; so ward Sextus Titius mehr noch als 
wegen seines Ackergesetzes defs wegen verdammt, weil er des 
Saturafnus B3d im Hause gehabt hatte; so Gaius Appuleius De- 
ciann^^ weil er als Volkstribun das Verfahren gegen Satuminus 
als mnungdsetzliches bezeichnet hatte. Die Aristokratie konnte 
sogar '4araii( denken für ältere von den Populären ihr zugefugte 
UhbiD-iim! vor den Rittergerithten Genugthuung zu erhalten; 
Gaittd- Norbantfe wtffde, weü er acht Jahre zuvor in Gemeinschaft 
mit Sütöüiitltts den Consular Quintus Caepio ins Elend getrieben 
hatte *(S;' 177), jetzt (659) defshalb selber auf Grund seines eige- »ß 
neä €lksä(2es tbs Hochverraths angeklagt, und lange schwankten 
dfe€e!f*Äw^iien — nicht ob der Angeklagte schuldig oder un- 
scBidflig/^e'ndern ob sein Bundesgenosse oder sein Feind, Satur- 
n&ltiäf'bd^ Caepio ihnen hassenswerther erscheine, bis sie denn 
dbch'i^AMzt'för'Freisprechung sich entschieden. War man auch 
dwHegittrtHig ätt sich nicht geneigter als früher, so erschien doch 
j^t,"Se}t man sich wenn auch nur einen Augenblick am Rande 
dör'eSg^Üichen Pöbelherrschaft gefunden hatte, jedem, der etwas 
zu vctlieren hatte, das bestehende Regiment in einem anderen 
Licht; es war notorisch elend und staatsverderberisch, aber die 
ktbmnerfiche Furcht vor dem noch elenderen und noch staats- 
verÄerblicheren Regiment der Proletarier hatte ihm einen rela- 
tiTeh Werth verliehen. So ging jetzt die Strömung, dafs die 
Menge einen Volkstribun zerrifs, der es gewagt hatte die Rück- 
kehr des Quintus Metellus zu verzögern, und dafs die Demokra- 
ten anfingen ihr Heil zu suchen in dem Bündnifs mit Mördern und 
Giftoiischem, wie sie zum Beispiel des verhafsten Metellus durch 
Gift sich etifledigten, oder gar in dem Bündnifs mit dem Landes - 
feittd; wie denn einzelne von ihnen schon flüchteten an den Hof 
des' Kdnigs Hithradates, der im Stillen zum Kriege rüstete gegen 
Rom. Auch die äufseren Verhältnisse gestalteten für die Regie- 
fimg sieb günstig. Die römischen Waffen waren in der Zeit vom 
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kimbrischen bis auf den Bundesgenossenkrieg nur wenig, überall 
aber mit Ehren thätig. Nur in Spanien, wo während der letzten 

106 für Rom so schweren Jahre dieLusitaner (649 fg.) und die Kelli- 
berer sich mit ungewohnter Heftigkeit gegen die Römer aufgeleimt 
9i-»3 hatten, wurde ernstlich gestritten; hier stellten in den J. 656—661 
der Consul Titus Didius in der nördlichen und der Consul Publius 
Crassus in der sudlichen Provinz mit Tapferkeit und Glück das 
Uebergewichtderrömischen Waffen wieder her und sie verpflanzten 
die aufständischen Gemeinden, so weit sie nicht ein härteres Loos 
traf, aus ihren festen Bergstädten in die Ebenen. Däfs um die- 
selbe Zeit die römische Regierung auch wieder des ein Menschen- 
alter hindurch vernachlässigten Ostens gedachte und mit einer 
seit langem unerhörten Energie in Kyrene, Syrien, Kleinasien auf- 
trat, wird später darzustellen sein. Noch niemals seit dem Be- 
ginn der Revolution war das Regiment der Restauration so fest- 
gegründet, so populär gewesen. Consularische Gesetze lösten die 
tribunicischen, Freiheitsbeschränkungen die Fortschrittsmafsre- 
geln ab. Die Cassirung der Gesetze des Saturninus verstand sich 
von selbst; die überseeischen Colonien des Marius schwanden 
zusammen zu einer einzigen winzigen Ansiedlung auf der wfisten 
Insel Corsica. Als der Volkstribun Sextus* Titius, ein karriklrter 
Alkibiades, der im Tanz und Ballspiel stärker war als in der Po- 
litik und dessen hervon*agendstes Talent darin bestand Nachts 
auf den Strafsen die Götterbilder zu zerschlagen, das appulfeische 

90 Ackergesetz im J. 655 wieder ein- und durchbrachte, konnte der 
Senat das neue Gesetz unter einem religiösen Vorwand cassiren, 
ohne dafs Jemand dafür einzustehen auch nur versucht hätte; 
den Urheber straften, wie schon erwähnt ward, dieRltter in ihren 

9« Gerichten. Das Jahr darauf (656) machte ein von den beiden 
Consuln eingebrachtes Gesetz die übliche siebzehntägige Frist 
zwischen Ein- und Durchbringung eines Gesetzvorschlags ohli- 
gatorisch und verbot mehrere verschiedenartige Bestimmungen in 
einem Antrag zusammenzufassen; wodurch die unvernünftige 
Ausdehnung der legislatorischen Initiative wenigstens etwas be- 
schränkt und offenbare Ueberrumpelungen der Regierung durch 
neue Gesetze abgewehrt wurden. Immer deutlicher zeigte es sich, 
dafs die gracchische Verfassung, die den Sturz ihres Urhebers 
überdauert hatte, jetzt, seit die Menge und die Geldaristokratie 
nicht mehr zusammengingen, in ihren Grundfesten schwankte. 
Wie diese Verfassung geruht hatte auf der Spaltung der Aristo- 
kratie, so schien die Zwiespältigkeit der Opposition sie zu Falle 
bringen zu müssen. Wenn jemals so war jetzt die Zeit gekom- 




9^|^p^lipei(e Äettpurfttionsw^k you 683 W YpJ}- «t 
e;n,Tyrannen endlich auch seine Verfassung nachzu- 
^. die regierende Oligarchie in den AlleinbesiU dqr po- 

ii JG^ewialt. wieder einzusetzen* 

s Ji^ui alles an auf die Wiedergewinnung der Geschwor- com«ioii«wi 
». Die Verwaltung der Provinzen, auf der die Gewalt des und^RmTra 

vorwiegend, ja fast allein beruhte, war namentlich durch *''. *t'/™" 
tjn^ssion wegen Erpressungen von den Geschwornenge- w»uiins. 
vpll&tandig. abhängig geworden, so dafs der Statthalter 
|[fpvinz nicht mehr für den Senat, sondern für den Capita- 
lißt^- u|ul Kaufmannsstand zu verwalten schien. Wie bereitwil- 
lig iBpaersie der Regierung entgegenkam, w^nn es um Mafsre- 
gdn g^en die Demokraten sich handelte, so unnachsichtlich 
alm^fA^, die Geldaristokratie jeden Versuch sie in diesem ihrem 
wohlerwqrbenen Recht freiesten Schaltens in den Provinzen zu 
beso^anken. Es fehlte an solchen Versuchen nicht ganz*; die re- 
gi^.ftQ^e Aristokratie fing wiedier an sich zu fühlen und eben ihre 
be^t«^ M49n6r hieltep sich verpflichtet der entsetzhchen Mifs- 
wiilj^({j)i^t in den Provinzen wenigstens für ihre Person entge- 
g^|G||(^^a|ßa. Am, eaitschlossensten that dies Quintus Mucius 
§c^^||l^^; gleich seinem Vater Publius Oberpontifex und im J, 659 95 
d^ erste Jurist und einer der vorzüglichsten Männer 

35§^t. In seiner Praetur (um 656) statuirte er als Statt- 93 
Ij^JtiMIlT!^^ Asi^, der reichsten und gemifshandeltst^n unter allen 
Prom^^ ift pemein^chaft mit seinem älteren, als Offizier, Jurist 
UQ^s^^^^'^^^^b'^^^b^^ ausgezeichneten Freunde, dem Consular 
PilUlii^ Kutilius Rufus ein ernstes und abschreckendes Exempel. 
Ohiiß^fßiA^O Unterschied zwischen Italikern und Provinzialen, 
Von^hmen und Geringen zu machen nahm er jede Klage an und 
xwaüg.ipcbt blofs die römischen Kaufleute und Staatspächter we- 
gefi erwiesener Schädigungen vollen Geldersatz zu leisten, son- 
demjda einige ihrer angesehensten und rücksichtslosesten Agen- 
ten* lodeswordiger Verbrechen schuldig befunden wurden, Tiefs 
er sie, taub gegen alle Restechungsanträge, von Rechtswegen ans 
Kreuz sehlagen. Der Senat billigte sein Verfahren und setzte so- 
gar, seitdem dien Statthaltern von Asia es in die Instruction, dafs 
sie sich die Verwaltungsgrundsätze Scaevolas zum Muster neh- 
men, inöchten^ allein die Ritter, wenn sie gleich an den hochad- 
lipb^n und vielyermogenden Staatsmann selber sich nicht wagten, 
zogen seine Gefährten vor Gericht, zuletzt (um 662) sogar den 92 
angesehensten derselben, seinen Legaten PubUus Rufus, der nur 
4niroli .Verdienste und anerkannte Rechtschaifenheit, nicht durch 
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Familienanhang yatheidigt war. Die Anklage, d^s dieser Mann 
sich in Asia habe Erpressungen zu Schulden kommen, lassen, 
brach zwar fast zusammm unter ihrer eignen LächerlicUieit v^ie 
unter der Verworfenheit des Anklägers, eines gewissen Apicius; 
allein man Uefs dennoch die willkommene Gelegenheit d^ Gon- 
sular zudemüthigen nicht vorübergehe, tind da dieser, die falsch 
Beredsamkeit, die Trauergewänder, die Thränen ver&ctunahend, 
sich kurz, einfach und sachlich vertheidigte und den souveränen 
Gapitalisten die begehrte Hukligung stolz verweigerte, ward er in 
der That verurtheilt und sein mäXsiges Vermögen zur Befriedigung 
erdichteterEntschädigungsansprücheeingezogen. DerVerurtheiite 
begab sich in die angebUch von ihm ausgeplünderte Provinz und 
verlebte daselbst, von sämmtlichen Gemeindei mit Ehrengesandt- 
schaften empfangen und Zeit seines Lebens gefeiert und beliebt, 
in litterarischer Mufse die ihm noch übrigen Tagew Und diese 
schmachvolle Verurtheilung war wohl der ärgste, aber keineswegs 
der einzige Fall der Art Kaum war Rufus aus dem Lande, als 
der angesehenste aller Aristokrat^, seit zwan^g Js^irea der 
Vormann des Senats, der siebzigjährige Marcais Seaurus w^en 
Erpressungen vor Gericht gezo^n ward; naoh ariatokratisd^eo 
Begriffen ein Sacrilegium, seilet wenn er scbuldig mar.' Das 
Anklägeramt fing an von schlechten Gesellen. gew^beflsäTsig 
betrieben zu werden und nicht ünheschoJteöheit, niebt Hang, 
nicht Alter schätzte mehr vor den frevelhaftesien .und>.g«län'- 
lichsten Angriifen. Die Erpressungscommission ward aus einer 
Schutzwehr der Provinzialen ihre schlimnoste GeiTsel; der offen- 
kundigste Dieb ging frei aus, wenn er nur seine Miidiebe <geväb- 
ren liefs und sich nicht weigerte einen Theil der erpiTefsten Sum- 
men den Geschwornen zuflieTsen zu lassen; aber jeder Versodi 
den billigen Forderungen der Provinzialen auf Recht und Ge- 
rechtigkeit zu entsprechen reichte hin zur Verurtheilung. tte 
römische Regierung sclüen in dieselbe Abhängigkeit von den 
controlirenden Gericht versetzt werden zu soHen, in der dnst das 
Richtercollegium in Karthago den dortigen Rath gehalten hatte. 
In furchtbarer Weise erfüllte sich Gaius Gracchus ahnungsvolles 
Wort, dafs mit dem Dolche seines Geschwomengesetzes die vor- 
nehme Welt sich selber zeiriQeischen werde. 
Liviu. Dru- Ein Sturm auf die Ritterfferichte war unvermeidlidi. Wer 

m der Regierungspartei noch Sinn dafür hatte, dafs das Regie- 
ren nicht blofs Rechte sondern auch Pflichten in sich schliefet, 
ja wer nur noch edleren und stolzeren Ehrgeiz in sich empfand, 
mufste sich auflehnen gegen diese erdrückende und. entehrende 
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pdifisdie Contröle, die jede Möglichkeit rechtschaffen zu verwal- 
len von vorn herein abschnitt. Die scandalöseVerurtheilung des 
Rutilius Rnftfs schien eine AufTorderting den Angriff sofort zu 
beginnen und Marcus Livius Drusus, der im J. 663 Volkstribun 9s 
war, betrachtete dieselbe als besonders an sich gerichtet. Der 
Sohn des gleichnamigen Mannes, der dreifsig Jahre zuvor zu- 
nächst den Gaius dracchus gestützt (S. 118) und später auch 
als Offizier durch die Unterwelrfung der Skordisker sich einen 
Namen gemacht hatte (S. 169), war Drusus gleich seinem Vater 
streog conservativ gesinnt? und hatte diese seine Gesinnung bereits 
in dem Aufstand des Saturninus thatsächlich bewährt. Er gehörte 
den Kreisen des höchsten Adels an und war Besitzer eines colos- 
saien Vermögens; auch der Gesinnung nach war er ein ächter 
Aristokrat — ein energisch stolze Mann, der es verschmähte 
mit den- Ehrenzeichen seiner Aemter sich zu behängen, aber auf 
dem Todbette es aussprach, dafs nicht bald ein Burger wieder- 
kommen werde, der ihm gleich sei; ein Mann, dem das schOne 
Wort, dftfs der Add verpflichtet, die Richtschnur seines Lebens 
ward und blieb. Mit der ganzen ernsten Leidenschaft seines Ge- 
möttes halte er sieh abgewandt von der Eitelkeit und Feilheit 
d^ voi^hmen Pöbek; zuverlässig und sittenstreng war er bei 
den ^sg€n Leuten, denen seine Thür und sein Beutel immer 
offen stunden, m^hr geachtet als eigentlich behebt und trotz sei- 
ner iogend durdi die persönliche Würde seines Charakters von 
<ie wicht im' Senat wie auf dem Markte. Auch stand er nicht 
allein. : Marcus Scaums hatte den Muth bei Gelegenheit seiner 
Vertheidigung in dem Pro zefs wegen Erpressungen den Drusus 
öffentlich aufirafordern Hand zu legen an die Reform der Ge- 
sdiworneflordnung; er so wie der beröhmte Redner Lucius 
Crassus waren im Senat die eifrigsten Verfechter, vielleicht die 
Miturh^r seiner Anträge. Indefs die Masse der regierenden 
Aristokratie dachte keineswegs wie Drusus, Scaurus und Cras- 
sus. Es fehlte im Senat nicht an entschiedenen Anhängern der 
Capitalistenpartei, unter denen namentlich sich bemerklich mach- 
ten der derzeitige Consul Lucius Marcius Philippus, der wie frü- 
her die Sache der Demokratie (S. 131) so jetzt die des Ritter- 
standes mit Eifer und Klugheit verfocht, und der verwegene und 
rödisicbtslose Quintus Caepio, den zunächst die persönliche 
Feindschaft gegen Drusus und Scaurus zur Opposition bestimm- 
ten. Allein gefahrUcher als diese entschiedenen Gegner war die 
feige und faule Masse der Aristokratie, die zwar die Provinzen 
Beber allein g^lündert hätte, aber am Ende auch nicht viel da- 
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wider hatte wä den Rittern die Beute zu thmlen, und ^tatt den 
Ernst und die Gefabren des Kampfes gegen die übermüthigen 
Capitalisten zu ubernelunen es viel billiger und bequemer faui 
sich von ihnen durch gute Worte und gelegentlich durch eioen 
Fufsfall oder auch eine runde Summe Straflosigkeit zu erkaufen. 
Nur der Erfolg konnte zeigen, wie weit es gelingen werde, diese 
Hasse mit fortzureifsen, ohne die es nun einmal nicht möglich 
war zum Ziele zu gelangen. 

.^i^dTT«- Drusus entwarf den Antrag die Geschwomenstellen denBür- 
märsigten gem Yom Rittercensus zu entziehen und sie dem Senat zurück- 

AriBtokrati«. 2ugeben, welcher zugleich durch Aufnahme von 300 neuen Mit- 
gliedern in den Stand gesetzt werden sollte den vermehrten 01h 
liegenheiten zu genügen; zur Aburtheilung derjenigen Gescbwor- 
nen, die der Bestechlichkeit sich schuldig gemacht hätten oder 
schuldig machen würden, sollte eine eigene Criminakomniissioo 
niedergesetzt werden. Hiemit war der nächste Zweck erreicht 
die Capitahsten ihrer politischen Sonderrechte zu berauben uiul 
sie für die verübte Unbill zur Verantwortung zu ziehiin.,. Indeis 
Drusus Anträge und Absichten beschränkten sieb hierauf j^eines- 
wegs; seine Vorschläge waren keine Gelegenheitsmai^regiekii son- 
dern ein umfassender und durchdachter Reforxpplan^ Er bean- 
tragte ferner die Getreidevertheilungen zu. erhöben. w4 41^51^" 
kosten zu decken durch die dauernde Emission .^injeriTjerliäll- 
nifsmäfsigen 2iahl von kupfernen plattirten neb^n den. silbernen 
Denaren, sodann das gesammte nodb unvertbeilte italiacb^iAcker- 
land, also namentlich die campanisehe Domäne^ und jjep bj^sten 
Theil Siciliens zur Ansiedelung von Bürgercolonistc» zu bestim- 
men; endlich ging er gegen die italischen Bundesgeno£jsen die be- 
stimmtesten VerpOichtungen ein ihnen das römische Bürgßrrecbt 
zu verschaifen. So erschienen denn hier von aristokratischer 
Seite eben dieselben Herrschaftsstützen und eben dieselben Ro- 
formgedanken, auf denen Gaius Gracchus Verfassung beruht 
hatte — ein seltsames und doch sehr begreifliches Zusamnienlref- 
fen. Es war nur in der Ordnung, dafs, wie die Tyranni^ gegöi 
die Oligarchie, so diese gegen die Geldaristokratie sich stützte auf 
das besoldete und gewissermaTsen organisirte Proletariat; hatte 
die Regierung früher die Ernährung des Proletariats auf Staats- 
kosten als ein unvermeidliches üebel hingenommen, so dachte 
Drusus jetzt das Proletariat, wenigstens für denAugenblick, gegen 
die Geldaristokratie zu gebrauchen. Es war nur in der Ordnung, 
dafs der bessere Theil der Aristokratie, eben wie ehemals auf das 
Ackergesetz des Tiberius Gracchus, so jetzt berdtwillig einging 
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auf afte diejenigen Reformmafsregeln, die ohne die Oberhaupts- 
frag6' 2ü berühren nur darauf abzweckten die alten Schäden des 
Stäiits auszuheilen. In der Emigrations- und Colonisationsfrage 
koäbte man zwar so weit nicht gehen wie die Demokratie, da 
die Äerrschaft der Oligarchie wesentlich beruhte auf dem freien 
ScfisQten über die Provinzen und durch jedes dauernde militä- 
risdi^ Cominandö geßhrdet ward; die Gedanken Italien und die 
Provinzen gleichzustellen und jenseit der Alpen zu erobern ver- 
trugen mit deö conservativen Prinzipien sich nicht. Allein die 
latitlischen und selbst die campanischen Domänen so wie Sici- 
Hett könnte der Senat recht wohl aufopfern um den italischen 
Bane^stand zu heben, und dennoch die Regierung nach wie vor 
behaupten; wobei noch hinzukam, dafs man künftigen Agitatio- 
nen öicht wirksamer vorbeugen konnte als dadurch, dafs alles 
irgeiM tierfügbare Land von der Aristokratie selbst zur Aufthei- 
luiig g^bi^ächt und künftigen Demagogen, nach Drusus eigenem 
Atrschrack; nichts zu vertheilen übrig gelassen ward als der Gas- 
senkoth 'und das Morgenroth. Ebenso war es für die Regierung, 
mötficfe dieis'nun ein Monarch sein oder eine geschlossene An- 
zahl Bifftrsfehötider Familien, ziemlich einerlei, ob halb oder ganz 
IftfflAi''Äinf Wnrfschett Bürgerverband gehörte; und daher mufs- 
tWi'wBlIl biSäer^eits die reformirenden Männer sich in dem Gre- 
dairiH^biffÄfeielii durch zweckmäfsige und rechtzeitigeErstreckung 
äfei^*lBm%«Teditäräle Gefithr abzuwenden, dafs die Insurrection 
vb'ri l(W|ül!clfe'ln 'grü'fterem Mafssiab wiederkehre, nebenher auch 
ältltföii zähl- tand einflufsreichen Italikem sich Bundesgenossen für 
itt*i^f1atife in terächaffen suchen. So scharf in der Oberhaui)ts- 
ffig^^^Bfe AirÄidhtön und Absichten der beiden grofsen politischen 
PäWÄienfeTch schieden, so vielfach berührten sich in den Opera- 
tiöAl^iWeln und m den reformistischen Tendenzen die besten 
SRnftÄÄ'ii^'äüS beiden Lagern; und wie ScipioAemilianus ebenso un- 
tör'fltti Widersachern des Tiberius Gracchus wie unter den Förde- 
rörh^fe'^iner Reformbestrebungen genannt werden kann, so war 
ä«t& lÄlisus der Nachfolger und Schüler nicht minder als der 
Cegöter des Gaius. Die beiden hochgebornen und hochsinnigen 
jugendlichen Reformatoren waren sich ähnlicher als es auf den 
ersten Blick schien, und auch persönlich beide nicht unwerth über 
dein trüben Nebel des befangenen Parteitreibens in reineren und 
"höheren Anschauungen sich mit dem Kern ihrer patriotischen 
Biß^tfebungen zu begegnen. 
'' Es Handelte sich um die Durchbringung der von Drusus verhandiun- 
«rtti^orfcncn Gesetze, von denen übrigens der Antragsteller, eben S;",^«» oe! 

setsc. 
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wie Gaius Gracchus, den bedenkliehen Vorschlag den italischen 
Bundesgenossen das römische Bürgerrecht zu verleihen vorläufig 
zurückhielt und zunächst nur das Geschwornen-, Acker- und 
Getreidegesetz vorlegte. Die Capitalistenpartei widerstand aufs 
Heftigste und würde bei der Unentschlossenheit des grölstea 
Theils der Aristokratie und der Haltlosigkeit der Coimtien ohne 
Frage die Verwerfung des Geschwomengesetzes durchgesetzt 
haben, wenn es allein zur Abstimmung gekommen wäre. Drosus 
fafste defshalb seine sämmtlichen Anträge in einen einzifea zu- 
sammen; und indem also alle die bei den Getreide- und Land- 
vertheilungen interessirten Burger genöthigt wurden auch för das 
Geschwornengesetz zu stimmen, gelang es durch sie und durch 
die Italiker, welche mit Ausnahme der in ihrem Domanialbesit2 
bedrohten grofsen, namentUch umbrischen und etruskischen 
Grundbesitzer fest zu Drusus standen, das Gesetz durehzubrin* 
gen — freilich erst nachdem Drusus den Consul PhiMppus, der 
nicht aufhörte zu widerstreben, hatte verhaften und durch den 
Büttel in den Kerker abfuhren lassen. Das Volk feierte den Trir 
bun als seinen Wohlthäter und empfing ihn im Theater mit Au^ 
stehen und Beifallklatschen; allein dre Abstimraung hatte den 
Kampf nicht so sehr entschieden als auf einen ant^mi-Bodän 
verlegt, da die Gegenpartei den Antrag des DruBU&ntttRecht^k 

98 dem Gesetz von 656 (S. 208r) zuwid^ldufend< und delsliaU)! d$ 
nichtig bezeichnen konnte. Der Hauptgegmer dies Tribuns v der 
Consul Philippus, forderte den Senat auf ans. diesem Ginmd^ ^ 
livische Gesetz als formwidrig zu cftssiren; aHein die MiBJoritat 
des Senats, erfreut die Rittergerichte los zu sein, mes. den An- 
trag zurück. Der Consul erklärte darauf auf oilenem'Maükte, dafs 
mit einem solchen Senat zu regi^en nicht mögUcfa sei -und er 
sich nach einem andern Staatsrath umseh^i werde; er scfeieo 
einen Staatsstreich zu beabsichtigen. Der Senat, von Drusus defs- 
wegen berufen, sprach nach stürmisdien Verhandlungen gegefl 
den Consul ein Tadels- und Mifstrauensvotum aus; allein im (^ 

• heimen begann sich in einem grofsen Theil der Majorität die 
Angst vor einer Revolution zu regen, mit der sowohl Philippus 
als ein grofser Theil der Capitalisten zu drohen schimi. Andere 
Umstände kamen hinzu. Einer der thätigsten und angesehenste 
unter Drusus Gesinnungsgenossen, der Redner Lucius Crassus 

91 starb plötzlich wenige Tage nach jener Senatssitzung (Sept.66ä). 
Die von Drusus mit den Italikern angeknüpften Verbindungen, 
die er anfangs nur wenigen seiner Vertrautesten, mitgetbeilt hatte, 
würden allmählich ruchtbar und in das wüthende Geschrei über 
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Landesverrath, das die Gegner erhoben, stimmten viele, vielleicht 
die meisten Männer seiner Partei mit ein; selbst die edelmüthige 
Warnung, die er dem Consul Phiiippus zukommen liefs, bei dem 
Bundesfest auf dem Albanerberg vor den von den Italikern aus- 
gesandten Mördern sich zu hüten, diente nur dazu ihn weiter zu 
compromittiren, indem sie zeigte, wie tiefer in die unter den Itar 
likern gähr^den Verschwörungen verwickelt war. Immer heftiger casuirung 
drängte Phiiippus auf Cassation des livischen Gesetzes ; immer lauer ^«"«*^''"- 
ward die Majorität in der Yertheidigung desselben. Bald erschien 
die Rückkehr zu den früheren Verhältnissen der grofsen Menge der 
Furditsamen und Unentschiedenen im Senat als der einzige Aus- 
weg und der CassationsbeschluTs wegen formeller Mängel erfolgte. 
Drusus , xi^ch seiner Art streng sich bescheidend , begnügte sich 
daran zu erinnern, dafs der Senat also selbst die verhafsten Rit- 
tergerichte wieder herstelle, und begab sich seines Rechtes den 
Cassationsbeschlufs durch Intercession ungültig zu machen. Der 
Angnff des Senats auf die Capitalistenpartei war vollständig ab- 
geschlagen und willig oder unwiUig fügte man sich abermals in 
das bisherige Joch. Aber die hohe Finanz begnügte sich nicht 
gehegt zu haben. Als Drusus eines Abends auf seiner Hausflur Dru.ui Er. 
eben die wie gewöhnlich ihn geleitende Menge verabschieden "^'^""«f- 
wollte, sturste er plötzlich vor dem Bilde seines Vaters zusam- 
men; eine Mördenb^nd hatte ihn getrollen, und so sicher, dafs 
er wenige Stunden darauf den Geist aufgab. Der Thäter war in 
der AbcfflddämHierußg verschwunden, ohne dafs Jemand ihn er- 
kaiuil hätte und eine gerichthche Untersuchung fand nicht statt; 
afoer>es^ brauchte, derselben nicht, um hier jenen Dolch zu erken- - 
neu, mit dem die Aristokratie sich selber zerfleischte. Dasselbe 
gewaltsame und grauenvolle Ende, das die demokratischen Re- 
formatoren weggerafft hatte, war auch dem Gracchus der Aristo- 
kratie bestimmt; es lag darin eine tiefe und traurige Lehre. An 
dem Widerstand oder an der Schwäche der Aristokratie schei- 
terte die Reform, selbst wenn der Versuch zu reformiren aus 
ihren eigenen Reihen hervorging. Seine Kraft und sein Leben 
hatte Drusus daran gesetzt die Kaufmannsherrschafl; zu stürzen, 
die Emigration zu organisiren, den drohenden Bürgerkrieg ab- 
zuwenden; er sah noch selbst die Kaufleüte unumschränkter re- 
gieren als je, sah alle seine Reformgedanken vereitelt und starb 
mit dem ßewuTstsein, dafs sein jäher Tod das Signal zu dem 
fürchterlichsten Bürgerkrieg sein werde, der je das schöne ita- 
lische Land verheert hat. 
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KAPITEL VII. 



Die EmpöVuDg der italischen Unterthanen and die 

snlpicische Revolution. 

Seitdem mit Pyrrhos Ueberwindung der ktzte. Kriegt, den 
die Italiker für ihre Unabhängigkeit gefügt haUen» .zu E«de ge- 
gangen war, das heilst seit fast zweihundeiitJabriaa; hafte; jetzt 
das römische Principal in Italien bestaoden , ohi9^.da£s ei^ i^M 
unter den gefährlichsten Verhältnissen ein einziges Mal in seiner 
Grundlage geschwankt hätte. Vergeblich hatte d«s.fieiitoige^ 
schlecht der Barkiden, vergeblich die Nachfolger des groif^ 
Alexander und der Ächaemeniden versucht die italische Natioa 
zum Kampf aufzurütteln gegen die übermächtige Hauptstadt; ge^ 
horsam war dieselbe auf den Schlachtfeldern am Guadalqui^ir 
und an der Medscherda, am Tempepafs und am Sipylos erschie- 
nen und hatte mit dem besten Blute ihrer Jugend ihren Herrea 
die Unterthänigkeit dreier Welttheile erfechten helfen. Ibre 
eigene Stellung indessen hatte sich wohl verändert, aber eher 
verschlechtert als verbessert. In materieller Hinsicht zwar hatte 
sie sich im Allgemeinen nicht zu beklagen. Wenn auch der 
kleine und der mittlere Grimdbesitzer durch ganz Italien in Fo^ 
der unverständigen römischen Komgesetzgebung litt, so gedie^ 
hen dafür die gröfseren Gutsbesitzer und mehr noch der KauC* 
manns- und Capitalistenstand, da die Italiker biasicbtlicb der 
finanziellen Ausbeutung der Provinzen im WesentUi^en denset'- 
ben Schutz und dieselben Vorrechte genossen wie die romiächea 
Bürger und also die materiellen Vortheile des politischen lieber- 
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gewichts der Römer grofsentheils auch den Italikem zu Oute 
kamen. Ueberhaupt hing die Verschiedenheit der wirthschafUi- 
eben und socialen Zustände Italiens nicht zunächst von den po^ 
litischen Unterschieden ab; es gab vorzugsweise bundesgenössi- 
sehe Landschaften, wie Etrurien und Umbrien, in denen der 
freie Bauernstand verschwunden, andere, wie die Abruzzenthäler, 
in denen derselbe noch leidlich und zum TheU fast unberührt 
erhalten war — ähnlich wie sich die gleichen Unterschiede auch 
in der römischen Bürgerschaft nachweisen lassen. Dagegen die 
politische Zurücksetzung ward immer herber, immer schroffer. 
Wohl fand ein förmhcher unverhüllter Rechtsbruch wenigstens 
in Hauptfragen nicht statt. Die Communalfreiheit, welche unter 
dem Namen der Souveränetat den italischen Gemeinden ver- 
tragsmäfsig zustand, wurde von der römischen Regierung im 
Ganzen respectirt; den Angriff, den die römische Reformpartei 
im Anfang der agrarischen Bewegung auf die den besser gestell- 
ten (remeinden verbrieften römischen Domänen machte, hatte 
nicht blofs die streng conservative so wie die Mittelpartei in Rom 
ernstlich bekämpft, sondern auch die römische Opposition selbst 
söhr bald »aufgegeben. Allein die Rechte, welche Rom als der zurück- 
fnhi^cwdwi Gemeinde zustanden und zustehen mufsten, die Mifthan^Snni 
ober$t0'Leltung des Kriegswesens und die Oberaufsicht über die »«*» ^er un- 
g^animt^ Verwaitang, würden in einer Weise ausgeübt, die fast *"' 

ebensa s^limm war, als wenn man die Bundesgenossen geradezu 
für rechtlöse Ünterthanen erklärt hätte. Die zahlreichen Milde- 
rungen des furchtbar strengen römischen Kriegsrechts, welche 
im Lairfe des siebenten Jahrhunderts in Rom eingeführt wurden, 
scheinen sämmtlich auf die römischen Bürgersoldaten beschränkt • 
geblieben zu sein; von der wichtigsten, der Abschaffung der 
standrechtlichen Hmrichtungen (S. 105), ist dies gewifs und der 
Eindraek leicht zu ermessen, wenn, wie dies im jugurthinischen 
Krieg geschah, angesehene latinische Offiziere nach ürtheil des 
römischen Kriegsraths enthauptet wurden , dem letzten Bürger- 
soldöten aber im gleichen Fall das Recht zustand an die bürger- 
lichen Gerichte Roms Berufung einzulegen. In welchem Ver- 
hättnifs die Bürger und die italischen Bundesgenossen zum 
Kriegsdienst angezogen werden sollten, war vertragsmäfsig wie 
billig unbestimmt geblieben; allein während in früherer Zeit 
beide durchschnittlich die gleiche Zahl Soldaten gestellt hatten 
(I, 95r; 314), wurden jetzt, obwohl das Bevölkerungsverhältnifs 
wahrscheinlich eher zu Gunsten als zum Nachtheil der Bürger- 
schaft sich verändert hatte, die Forderungen an die Bundesge- 
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nossen alimählich unverhältnifsmäfsig gesteigert (I, 395. 776), 
so dafs man ihnen theils den schwereren und kostbareren Dienst 
vorzugsweise aufbürdete, theils jetzt regehnäfsig auf einem Bur- 
ger zwei Bundesgenossen aushob. Aehnlich wie die mililärische 
Oberleitung wurde die bürgerliche Oberaufsicht, welche mit Ein- 
schlufs der davon kaum zu trennenden obersten Administrativ- 
jurisdiction die römische Begierung stets und mit Becht über 
die abhängigen itaUschen Gemeinden sich vorbehalten hatte, in 
einer Weise ausgedehnt, dafs die ItaUker fast nicht minder als 
die Provinzialen sich der Willkür eines jeden der zahllosen rö- 
mischen Beamten schutzlos preisgegeben sahen. In Teannm Si- 
dicinum, einer der angesehensten Bundesstadte, hatte ein Consul 
den Bürgermeister der Stadt an dem Schandpfahl auf dem Markt 
mit Buthen stäupen lassen, weil seiner Gemahlin, die in dem 
Männerbad zu baden verlangte, die Municipalbeamten nicht 
schleunig genug die Badenden ausgetrieben hatten und ihr das 
Bad nicht sauber erschienen war. Aehnliche Auftritte waren in 
Ferentinum, gleichfalls einer Stadt besten Bechts, ja in der alt^ 
und wichtigen latinischen Colonie Cales vorgefallen. In d^ lati- 
nischen Colonie Yenusia war ein freier Bauersmann von einem 
durchpassirenden jungen amtlosen römischen Diplomaten wegen 
eines Spafses , den er sich über dessen Sänfte erlaubt hatte, an- 
gehalten, niedergeworfen und mit den Tragriemen der Sanfte zu 
Tode gepeitscht worden. Dieser Vorfölle wird uni die- Zeit des 
fregellanischen Aufstandes gelegentlich gedacht; es leidet' keinen 
Zweifel, dafs ähnliche Unrechtfertigkeiten häufig vorkamen und 
ebenso wenig, dafs eine ernstliche Genugtbuung für Boldhe Mis- 
sethaten nirgends zu erlangen war, wogegen das nicht leicht un- 
gestraft verletzte Provocationsrecht wenigstens Leib und Leben 
des römischen Bürgert einigermafsen schützte. £s konnte nicht 
fehlen, dafs in Folge dieser Behandlung der Italiker seitens der 
römischen Begierung die Spannung, welche die Weisheit der Ah- 
nen zwischen den latinischen und den sonstigen italischen Ge- 
meinden sorgfaltig unterhalten hatte, wenn nicht verschwand, so 
doch nachliefs (I, 779). Die Zwingburgen Boms und die durch 
die Zwingburgen in Gehorsam erhaltenen Landschaften lebten 
jetzt unter dem gleichen Druck ; der Latiner konnte den Picenter 
daran erinnern, dafs sie beide in gleicher Weise ,den Beilen un- 
terworfen* seien; die Vögte und die Knechte von ehemals ver- 
einigte jetzt der gemeinsame Hafs gegen den gemeinsame» 
Zwingherrn. — Wenn also der gegenwärtige Zustand der itali- 
schen Bundesgenossen aus einem leidlichen Abhängigkeitsver- 
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häKnifs umgescblageii war in die druckendsteEnechtschaft, so war 
zugleich denselben jede Aussicht auf Erlangung besseren Rechts 
benoininen worden. Schon mit der Unterwerfung Italiens hatte 
die römische Bürgerschaft sich abgeschlossen und die Ertheilung 
des Bürgerrechts an ganze Gemeinden vollständig aufgegeben, die 
an einzehie Personen sehr beschränkt. Selbst die den altlatiniscfaen 
Bürgerschaften zustehende volle Freizügigkeit, welche ihren nach 
Rom übersiedefaiden Gemeindegliedem daselbst das Passivbür- 
gerrecht gewährte, war den betreffenden Communen in verlet- 
zender Weise vö^kürzt worden (I,. 778). Jetzt ging man noch 
einen Schritt weiter: bei Gelegenheit der die Erstreckung des 
römisdien Bürgerrechts auf ganz Itah^i bezweckenden Agitation 
in den J. 628. 632 griff man das Uebersiedlungsrecht selbst an ise. iss 
und wies geradezu die sämmtlichen in Rom sich aufhaltenden 
Nichtbürger durch Volks- und Senatsschlufs aus der Hauptstadt 
auB (S. 100. 117) — eme ebenso durch ihre Uliberalität gehäs- 
sige als durch die vielfach dabei verletzten Privatinteressen ge- 
ßfarliche Malsregel. Kurz, wenn die italischen Bundesgenossen 
zu den Römern ftrüher gestanden hatten theils als bevormundete 
Brüder i die mehr beschützt als beherrscht und nicht zu ewiger 
Unmwiii^fceit bestimmt waren, theils als leidlich gehaltene und 
der Hofeüng^ auf die Freilassung nicht völlig beraubte Knechte, 
so sDanden sie jetzt, särmmtlich ungefähr in gleicher Unter- 
tbänigk^it und gleicher Hoffnungslosigkeit unter den Ruthen und 
BeiieDlibü^Zwingherm und durften höchstens als bevorrechtete 
Knechte^ «ich es berausndbmen die von den Herren empfangenen 
FnliiTiHem die arm^ Provinzialen weiter zu geben. 

. Es liegt in der Natur solcher Zerwürfoisse, dafs sie anfangs, Die spaitunK. 
zurückgehalten durch das Gefühl der nationalen Einheit und die 
Erinnerung gemeinschaftlich überdauerter Gefahr, leise und 
gleichsam hescheiden auftreten , bis allmählich der Rifs sich er- 
weitert und zwischen den Herrschern, deren Recht lediglich ihre 
Macht ist, und den Beherrschten, deren Gehorsam nicht weiter 
reicht als ihre Furcht, das unverholene Gewaltverhältnifs sich 
offenbart. Bis zu der Empörung und Schleifung von Fregellae Fwgeiuni- 
im J- 629, die gleichsam officiell den veränderten Charakter der 'J^" ^""^' 
römisdien Herrschaft constatirte, trug die Gährung unter den 
Italikem nicht eigentUch einen revolutionären Charakter. Das 
Begehren nach Gleichberechtigung hatte allmählich sich gestei- 
gert von stillem Wunsch zur lauten Bitte, nur um, je bestimmter 
es auftrat, desto entschiedener abgewiesen zu werden. Sehr Schwierigkeit 
bald konnte man erkennen, dafs eine gutwillige Gewährung nicht ^ttnennl^ur- 

rection. 
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2ti hoffen sei und der Wunsch das Verweigerte zu ertrolzen wird 
nicht gefehlt haben; allein böi Roms damaliger Stellung fehlte die 
Möglichkeit ihn zu verwirklichen: Obwohl das Zahlenverhältnifs 
der Bürger und Nichtbürger in Italien sich nicht genau ermitteln 
läfst, so kann es doch al^ ausgemacht gelten, dafs die Zahl der 
Bürger geringer war als. die der itahschen Bundesgenossen und 
auf ungefähr 400000 waffehßhige Burger mindestens 500000; 
wahrscheinlich 600000 Bundesgenossen kamen*), bidefs konnte 
bei einem solchen Verhältriifs , so lange die Bürgerschaft einig 
und kein nennenswerther äufserer Feind vorhanden war, die in 
eine Unzahl einzelner Stadt- und Gaugemeinden zersplitterte 
und durch tausendfache öffentliche und Privatverhältnisse mit 
Rom verknüpfte italische Bundesgenossenschaft zu einem ge- 
meinschaftlichen Handeln nimmermehr gelangen und mit mäfsi- 
ger Klugheit es der Regierung nicht fehlen die schwierigen und 
grollenden ünterthanenschaften theils durch die compacte Masse 
der Bürgerschaft, theils durch die sehr ansehnlichen Hülfsinittel, 
die die Provinzen darboten, theils eine Geitieiiide durch die an- 
Die luuker dcrc ZU beheiTschen. Darum verhielten die Italiker feicft'nihi^ 
"chtn ?."!' bis die Revolution begann Rom zti erschüttern ;sö^Wic|a1)CT diese 
teien. ausgebrocheu war, griffen auch sie ein in das Tröiber^ raifl Wo- 
gen der römischen Parteien, um durch die' eitieidei^^di^ ändere 
die Gleichberechtigung zu erlangen. Sie' hatten getoei^sjÄafflichc 
Sache gemacht erst mit der Volks-, sodatin init der Seiläfepät- 
tei und bei beiden gleich wenig erreicht! Sie hat'teA ^IcM über- 
zeugen müssen, dafs zwar die besten Mäifinei^ beider 'P^ärtlelen die 
Gerechtigkeit und Billigkeit ihrer Forderungen änerkanhten,' dafs 

115. 70 *) Diese Ziffern sind den Censussahlen der JubiHI ^9 «iidiß^ ^' 

nommen; waffenfähige Bürger zählte man in jenem Jahr 394336, ia dieseo 
910000 (nach Phlegon/r. 12 Müll, welchen Satz Clinton und dessen Aus- 

86 Schreiber fälschlich auf den Censns von 668 beziehen ; nach Liv. 9p. 9$ 
wurden — nach der richtigen Lesung — 900000 RSpfe geüblt); Der th- 

86 zige zwischen diesen beiden bekannte Census von 668, der nach Hieronf- 
mus 463000 Köpfe ergabt ist wohl nur der$halb so gering ausgefallen, weil 
er mitten in der Krise der Revolution stattfand. Da ein Steigen der Be- 
ns. 70 vblkerung Italiens in der Zeit von 639 bis 684 nicht angenommen werden 
kann und selbst die snllanischen Landanweisnngen die Lücken, die der 
Krieg gerissen, höchstens gedeckt haben können^ so darf der Uei>Qrs»hifr 
von reichlich 500000 Waffenfähigen mit Sicherheit auf die inzwi&cjieD «■ 
folgte Aufnahme der Bundesgenossen zurückgeführt werden. Inders ist es 
möglich und sogar wahrscheinlich, dafs in diesen verhSngnifsvolleli Jabre« 
der Gesammtstand der italischen Bevölkerung vielmehr ziil«9ckglng; (^^' 
net man das Gesammtdeficit auf 100000 Waffenfähige, was Diehbä)ei4D0- 
ben erscheint, so kommen für die Zeit des Bundesgenossenkriegp?ii|i fe- 
ilen auf zwei Bürger drei Nichtbürger. 
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abei: 4ie3.e besten lilai}0er» Aristokraten me Populäre, gtekfa we- 
nig bei der Masse ihrer Partei diesen Forderungen Gehör zu ver- 
schaflen yermochten, Sie hatten es mit angesehen, wie die be- 
gabtesten, energischsten, gefeiertsten Staatsmänner in demselben 
Augenblick, wo sie als Sadiwalter der Italiker aufti^aten, sich von 
ihren eigenen Aiihängern verlassen gefunden hatten und defsbalb 
gestur;it worden waren. In all df© .Wechselfällen der dreifsigjäh- 
rigen Revolution undRestauration war^enRegierungen genug ein- 
und abgesetzt worden, aber wie auch die Programme wandelbar 
sein mochten, die kurzsichtigeEngherzigkeit safs ewig am Steuer. 
Vor alleni die neuesten Vorgänge hatten es deutlich offenbart, wie Die itaüker 
vergebhch die Italiker die Berücksichtigung ihrer Ansprüche von ""ga^we^"' 
Rom. erwarteten. So lange sich die Begehren der Italiker mit de* 
nen der Revolutionspartei gemischt hatten und hier an dem Un* 
verstsind der Massen gescheitert waren, konnte man sich noch dem 
Glauben überlassen, als sei die Oligarchie nur den Antragstellern, 
nicht dem Antrag selbst feindlich gesinnt gewesen, als sei noch 
eirie Mogliclikeit yorhandeA, dafs der intelligentere Senat die mit 
dem Wesepi fler OUgarchie. verträgliche und dem Staat heilsame 
Hai^rqg^ s^nerseit^. aufnehmen werde. Allein die letzten Jahre^ 
in /je^eil 4fir, S^ejiat wieder fast unumschränkt regierte, hatten 
über^ die, j^l^Siichten auch der römischen Oligarchie eine nur zu 
leidige^ jjÖarheit .verbreitet. Statt der gehofften Milderungen er- 
ging^. J^i^öO ßiu qpnsiularisches. Gesetz, das den Nichtbürgern»MHeJn!«eh 
aufst ^tr^jijgsjte luAters^gte des Bürgerrechts sich anzi^mafsen m^j "*»«*'^'»* *** 
die (d^pntrfi^YeJ^ieÄteA mit .Untersuchung und Strafe bedrohte — r 98 
eiadeisetz, das eine.groIseAns^hl der angesehensten und bei der 
Gleicnberechtigimgsfrage am meisten interessirten Personen aus 
den Reihen der R^n^er in die d^ Itahker zurückwarf und das in 
seinearltiristischen Unanfechtbarkeit und staatsmännischen Wahn- 
witzigkeit vollkommen auf einer Linie steht mit jener berühmten 
Acte, welche den Grund legte zur Trennung Nordamerikas vom 
Mutterland, und denn auch eben wie diese die nächste Ursache 
des Bürgerkrieges ward. Es war nur um so schlimmer, dafs die 
Urheber dieses Gesetzes keuaeswegs zu den verstockten und un- 
V6rbe$serlichen Optimatfen geborten, sondern keine anderen waren 
ak der klaget und aligemein verehrte, freilich wie Georg Grenville 
vdn dei* Natur zum Rechtsgelehrten und vom Verhängnifs zum 
Staatsmann, bestimmte Quintus Scaevola, welcher durch seine 
ebeasa. ebf enwerthe als schädliche RechtUchkeit erst den Krieg 
z^imohen Senat und Rittern und dann den zwischen Römern und 
ftaääem mehr als irgend ein Zweiter entzündet hat, und der 
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Redner Lucius Crassus, derFi^und uüdSuiiliesgeUögäedeäiDra- 
sus und überhaupt einer der gemäfsigtsten i;üQd eißsiehtigsteo 
Die itauker Optimalen. Inmitten der heftigen Gährung, die dies Gesetz und 
und Drnsn«. jj^ (jaraus entstandenen zahkeichen Prozesse in ganz Italien her- 
vorriefen , schien den Italikern noch einmal der Stern der Hoff- 
nung aufzugehen in Marcus Drusus. Was fast unmöglich ge- 
dünkt hatte, dafs ein Gonservativer die refarmatori^sohen Gedan- 
ken der Gracchen aufnehmen und die Gleichberechtigung d^r Ita- 
liker durchfechten werde, war nun dennoch eingetreten: ein hoch- 
aristokratischer Mann hatte sich entschlossen zugleich die Regie- 
rung und die Italiker zu emancipiren und all seinen ernsten Eifer, 
all seine zuverlässige Hingebung an diese hochherzigen Reform- 
pläne zu setzen. Es blieb nicht bei allgemeinen Verheifsungen; 
er trat, wenn die Berichte nicht täuschen, an die Spitze einesGe- 
heimbundes, dessen Fäden durch ganz Italien liefen mid desi^efi 
Mitglieder sich eidlich *) verpflichteten zusammenzustellen für 
Drusus und die gemeinschaftliche Sache. Jubelnd veraahm man 
in ItaUen, dafs Drusus an der Spitze des Senats seine er^n^ An- 
träge durchgesetzt habe; mit noch gjrdfsetem Jtibei feieart^n alle 
Gemeinden Italiens nicht lange darauf die Genesung d^'flöts- 
heb schwer erkrankten Tribuns. Aber wie Drusus^^eitere Ab- 
sichten sich enthüllten, wechselten die Ding^; el> kioaiite dicht 
wagen das Hauptgesetz einzubringen; et muM^ ffersehiibffli, 
mufste zögern, mufste bald zurüdkwdchen. 'Mattfettmhffl,'^a^s 
die Majorität des Senats anfange unsicher M werdeiit uti^ iroB 

" •• f.- _ i . I , i , * 1 

*) Die Eidesformel ist erhaltea (bei Di<iü^otVsti.p.V2S)\ «ie iaffltet: 
,Ich schwöre bei dem capitolioiscbea Jupiter und bei der r^imisciten VesU 
,und bei dem angestammten Mars und bei der zeugenden Sonne und bei der 
,nährenden Erde und bei den göttlichen Gründern und Mehrerii der Sta^t 
,Rom, dafs mir Freund sein soil und Feind sein soU ders€äb6, derFt^wd 
,und Feind ist dem Drusus; imgleicben dafs ich wed^er meines eifM^nen ooeh 
,des Lebens meiner Kinder und meiner Aeltern schonen wiU, aufseriflso- 
yWeit es dem Drusus frommt und den Genossen dieses Eides. Wenn ich 
,aber Bürger werden sollte durch das Gesetz des Drusus, so will ich Rom 
,achten als meine Heimath und Drusus als den gröfsten meiner Wohltha- 
,ter. Diesen Eid will ich abnehmen so vielen meioer Mitbürger als ich ver- 
,mag; und schwöre ich recht, so gehe es mir wohl, schwöre ich falsch, so 
,gehe es mir übel.' — Indefs wird man wohl thun diesen Bericht mit Vor- 
sicht zu benutzen ; er rührt entweder aus den anklagenden Reden her, 
welche Philippus gegen Drusus erhob (worauf die sinnlose von dem AhS- 
zugmacher der Eidesformel vorgesetzte üeberschrift ,Eid des Philippus* «» 
führen scheint) oder im besten Fall aus den später über diese Verschwif- 
rung in Rom aufgenommenen Criminalprozefsacten ; und auch bei der letz- 
teren Annahme bleibt es fraglich, ob diese Eidesformel aus den tnculpaten 
heraus oder in sie hii^ein inquirirt ward. 
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ihrem Eäuser abzußKlleii drohe; in rascher Folge lief durch die 
Gemeindeii ItaHeas die Kunde, dafs das durchgebrachte Gesetz 
cassirt sei, dafs die Capitalisten unumschränkter schalteten als 
je, da& der Tribun von Mörderhand getroffen, dafs er todt sei 
(Heitst .663), 91 

Die letzte HoShung durch Vertrag die Au&iahme in den rö- vorbereitun. 
mischen Bürgerverband zu erlangen ward den Italikern mit Mar-^^gemeLn" 
cus Qru^s zu Grabe getragen. Wozu dieser conservative und ^"^*^*J^ J®" 
energische Mann unter den günstigsten Verhältnisse! seine ei- 
gene Partei nicht hatte bestimmen können, dazu war überhaupt 
auf detm Vi^ege der Güte nicht zu gelangen. Den Italikern blieb 
nur die Wahl entweder geduldig sich zu fügen oder den Versuch, 
der yor funfunddreifsig Jahren durch die Zerstörung von Fre- 
gellae im Keim erstickt worden war, noch einmal und wo mög- 
lich mit gesammter Hand zu wiederholen und mit den Waffen 
sei es Rom zu vernichten und zu beerben, sei es wenigstens die 
Gteidiberi^ditigung mit Rom zu erobern. Es war dieser letztere 
EQtsddafs freilich ein Entschlufs der Verzweiflung; wie die Sa- 
chen Jbgen^ mochte die Auflehnung der einzelnen Stadtgemein- 
den< gefgen .die römisohe Regierung gar leicht noch holfnungs- 
loser» eioscbeinen als der Aufstand der amerikanischen Pflanz- 
BlädteMg«gea das brittische Imperium; mit mäfsiger Aufmerk- 
saial(i(^it'Und Thatkraft konnte allem Anschein nach die römische 
Regierung diieser srweiten Schilderhebung das Schicksal der frü- 
herem 'bemlen^. Allein war es etwa minder ein Entschlufs der 
Verzweiflung, wenn man stillsafs und die Dinge über sich kom- 
men.liefs? Wenn man sich erinnerte, wie die Römer ungereizt 
in Italien zu hausen gewohnt waren, was war jetzt zu erwarten, 
wo die angesehensten Männer in jeder italischen Stadt mit Dru- 
sus in einem EinverständniXs gestanden hatten oder haben soll- 
ten — beides war hinsichtlich der Folgen ziemlich dasselbe — , 
das geradezu gegen die jetzt siegreiche Partei gerichtet und sehr 
leicht als Hochverrath zu qualificiren war? Allen denen, die an 
diesem Geheimbund Theil gehabt, ja allen die nur der Theilha- 
berschaft verdächtigt M^erden konnten, Wieb keine andere Wahl 
als den Krieg zu beginnen oder ihren Nacken unter das Henker- 
beil zu beugen. Es kam hinzu, dafs für eine allgemeine Schild- 
erhebung durch ganz Itaüen der gegenwärtige Augenblick noch 
die günstigsten Aussichten darbot. Wir sind nicht genau dar- , 
über unterrichtet, in wie weit die Römer die Sprengung der grö- 
fseren itahschen Eidgenossenschaften durchgeführt hatten (I, 
394) ; es ist indefs nicht unwahrscheinlieh, dafs die Marser, die 
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Paeligner, vidieicht sogar die Samniten und Lucaner damals 
noch in ihren alten wenn auch politisch bedeutungslos gewor- 
denen, zum Theil wohl auf blo&e Fest- und Opfergemeinschaft 
zurückgeführten Gemeindebünden zusammenstanden. Immer 
fand die beginnende Insurrection jetzt noch an diesen Massen 
einen Stützpunkt ; wer aber konnte sagen, wie bald die Römer 
eben darum dazu schritten diese gröfseren Verbände zu spren- 
gen? Der Geheimbund ferner, an dessen Spitze Drusus gestan- 
den, hatte sein Haupt verloren, aber er bestand und gewährte 
für die politische Organisation des Aufstandes einen schätzbaren 
Anhalt, während die militärische daran anknüpfen konnte, dafs 
jede Bundesstadt ihr eigenes Heerwesen und erprobte Soldaten 
besafs. Andrerseits war man in Rom auf nichts ernstlich ge- 
fafst. Man vernahm wohl davon, dafs unruhige Bewegungen in 
Italien stattfänden und die bundesgenossischen Gemeinden mit 
einander einen aufl'allenden Verkehi* unterhielten; aber statt 
schleunigst die Bürger unter die Waffen zu rufen, begnügte das 
regierende Collegium sich damit in herkömmlicher Art die Beam- 
ten zur Wachsamkeit zu ermahnen und Spione auszusenden, um 
etwas Genaueres zu erfahren. Die Hauptstadt war so völlig un- 
vertheidigt, dafs eia«entschlossener marsischer Offizier Quintns 
Pompaedius Silo, einer von den vertrautesten Freunden des Dru- 
sus, den Plan entworfen haben soll sich an der Spitze einer 
Schaar zuverlässiger Schwerter unter den Gewändern führen- 
der Männer in dieselbe einzuschleichen und sich* Roms durch 
einen Handstreich zu bemächtigen. Ein Aufstand bereitete also sich 
vor; Verträge wurden geschlossen, die Rüstungen still und thätig 
betrieben, bis endlich wie gewöhnlich die Insurrection noch et- 
was früher, als die leitenden Männer beabsichtigt hatten, durch 
Ansbruch der cincu Zufall zum Ausbruch kam. Der römische Praetor mit pro- 
'T-'^^i^r consularischer Gewalt Gaius Serviüus, durch seine Kundschafter 
davon benachrichtigt, dafs die Stadt Asculum (Ascoli) in den 
Abruzzen an die Nachbargemeinden Geifseln sende, begab sich 
mit seinem Legaten Fonteius und wenigem Gefolge dorthin und 
richtete an die eben zur Feier der grofsen Spiele im Theater ver- 
sammelte Menge eine donnernde Drohrede. Der Anblick der nur 
zu bekannten Beile, die Verkündigung der nur zu ernst gemein- 
ten Drohungen warf den Funken in den seit Jahrhunderten auf- 
gehäuften Zunder des erbitterten Hasses; die römischen Beam- 
ten wurden im Theater selbst von der Menge zerrissen und so- 
fort, gleich als gelte es durch einen furchtbaren Frevel jede 
Brücke der Versöhnung abzubrechen, die Thore auf Befehl der 
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Obrigkeit geschlossen, die sämmtlichen in Asculum verweitenden 
Römer niedergemacht und ihre Habe geplündert. Wie die Flamme 
durch die Steppe lief die Empörung durch die Halbinsel. Voran Mar^r und 
ging das tapfere und zahlreiche Volk der Marser in Verbindung ®****""' 
mit den kleinen, aber kernigen Eidgenossenschaften in denAbruz- 
zen, den Paelignern, Marrucinem, Frentanern und Vestinern; 
der schon genannte tapfere und kluge Quintus Silo war hier die 
Seele der Bewegung. Von den Marsern wurde zuerst den Rö- 
mern förmlich abgesagt, wonach späterhin dem Krieg der Name 
des marsischen blieb. Dem gegebenen Beispiel folgten die sam- Mittel, und 
nitischen und überhaupt die Masse der Gemeinden vom Liris ^"'*"*"^° 
und den Abruzzen bis hinab nach Calabrien und Apulien; so dafs 
bald in ganz Mittel- und Süditalien gerüstet ward gegen Rom. 
Die Etrusker und Umbrer dagegen hielten an Rom, wie sie be- RcmiBch g«- 
reits früher mit den Rittern zusammengehalten hatten gegen 
Drusus (S. 214). Es ist bezeichnend, dafs in diesen Landschaf- 
ten seit alten Zeiten die Grund- und Geldaristokratie übermachtig 
und der Mittelstand gänzlich verschwunden war, wogegen in und 
an den Abruzzen der Bauernstand sich reiner und frischer als 
irgendwo sonst in Italien bewahrt hatte; der Bauern- und über- 
haupt der Mittelstand also war es, aus dem der Aufstand we- 
sentiicli hervorging, wogegen die municipale Aristokratie auch 
jetzt noch Hand in Hand ging mit der hauptstädtischen Regie- 
rung. Danach ist es auch leicht erklärlich, dafs in den aufständi- 
schen Districten einzelne Gemeinden und in den aufständischen 
Gemeinden Minoritäten festhielten an dem römischen Bündnifs; 
wie zum Beispiel die Vestinerstadt Pinna für Rom eine schwere 
Belagerung aushielt und ein im Hirpinerland gebildetes Loyalis- 
tencorps unter Minatius Magius von Aeclanum die römischen 
Operationen in Campanien unterstützte. Endlich hielten fest an 
Rom die am besten gestellten bundesgenössischen Gemeinden, 
in Campanien Nola und Nuceria und die griechischen Seestädte 
Neapolis und Rhegion, defsgleichen wenigstens die meisten lati- 
nischen Colonien, wie zum Beispiel Alba und Aesernia — eben 
wie im hannibalischen Kriege die latinischen und die griechischen 
Städte im Ganzen für, die sabellischen gegen Rom Partei ge- 
nommen hatten. Die Vorfahren hatten Italiens Beherrschung auf 
die aristokratische Gliederung gegründet und mit geschickter Ab- 
stufung der Abhängigkeiten die schlechter gestellten Gemeinden 
durch die besseren Rechts, innerhalb jeder Gemeinde aber die 
Bürgerschaft durch die Municipalaristokratie in Unterthänigkeit 
gehalten. Erst jetzt unter dem unvergleichlich schlechten Regi- 
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ment der Oligarchie erprobte es sich vollständig, wie fest «od ge»- 
waltig die Staatsmänner des vierten und fünften Jahrhunlerte 
ihre Werksteine in einander geftigt hatten; auch diese Sturmfluth 
hielt der vielfach erschütterte Bau noch aus. Freilich war dsimil, 
dafs die besser gestellten Städte nicht auf den ersten Stofe von 
Rom liefsen, noch keineswegs gesagt, dafs sie auch jetsrty wie rm 
hannibalischen Kriege, auf die Länge und nach schwer^öB Nie- 
derlagen ausdauern würden, ohne in ihrer Treue gegen Horowi 
schwanken; die Feuerprobe war noch nicht überstanden. 
EiiHiniok der Das crstc Blut war also geflossen und Italien in-zWeigrofs« 
^°in"Rom?" Heerlager auseinandergetreten. Zwar fehlte, wie wir-sahen, nocli 
gar viel an einer allgemeinen Schilderhebung der itaM^hen Brni- 
desgenossenschaft; dennoch hatte die Insurrection sdion eine viel- 
leicht dieHoflnungen der Führer selbst übertreffende Ausdehnung 
gewonnen und die Insurgenten konnten ohne üeb^rffRith dam 
denken der römischen Regierung ein billiges Abkommen nnm- 
zniückwei- bieten. Sie sandten Boten nach Rom und machten sich anb«*- 
""gieichflal" schig gegen Aufnahme in den Bürgerverband die Waflfen ni€de^ 
trage, zulegen; es war vergebens. Der Gemeinsinn, der s^ lange in 
Romvermifst worden war, schien plötzlich wiedergekehrt* z« sein, 
nun es sich darum handelte einem gerechten und Jelrt auch 
mit ansehnlicher Macht unterstützten Begehren der Untertanen 
Hociiver- mit stanTcr Bornirtheit in den Weg zu treten. Die nIcbiteFolg« 
rathBcommiB- ^^^ italischeu lusurrcctiott war ähnlich wie nach den Niederlagen, 
die die Regierungspolitik in Afirica und Gallien erfitten hatte (S. 
144. 177), die Eröffnung eines Prozefskrieges , mittefet dessiMi 
die Richteraristokratie Rache nahm an denjenigen MSnnern der 
Regierung, in denen man, mit Recht oder Unrecht, die«n3cbst€ 
Ursache dieser Mifsgeschicke sah. Auf den Antrag desTribuns 
Quintus Varhis ward trotz des Widerstandes der Optimiten uöd 
der tribunidschen Intercession eine besondere Hochverratlis^ 
commission, natürlich aus dem mit offener Gewalt für diesen 
Antrag kämpfenden Ritterstand, niedergesetzt zur üntertuchimg 
der von Drusus angezettelten und wie in Italien so auch in Rom 
weitverzweigten Verschwörung, aus der ^ie Insurrection hervor* 
gegangen war und die jetzt, da halb ItaHen in Waffen sfand; der 
gesamniten erbitterten und erschreckten Bürgerschaft' als un- 
zweifelhafter Landesverrath erschien. Die Urtheile dieser Com- 
mission räumten stark auf in den Reihen der senatorifechen Ver- 
mittlungspartei; unter andern namhaften Männern ward Dni^^ 
genauer Freund, der junge talentvolle Gaius Gotta in die Verb«»" 
nung gesandt und mit Mühe entging der greise Marions Seaurus 
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dem- ^sieben Schicksal. Der Verdacht gegen die den 'Reformen 
desDniäus geneigten Senatoren ging so weit, dafs bald nachher 
der Cottsu) Lupus aus dem Lager an den Senat berichtete über 
die Ye/bindungen, die zwischen den Optimaten in seinem Lager 
und dem Feinde beständig unterhalten wurden ; ein Verdacht, 
der sich fr^ich bald durch das Aufgreifen marsischer Spione als 
ufibegrundet auswies. Insofern konnte der König Mithradates 
nichl mit Unrecht sagen, dafs der Hader der Factionen ärger als 
der Bundesgenossenkrieg selbst den römischen Staat zerrütte. 
Zunächst indefs stellte der Ausbruch der Insurrection und der Energische 
TetFrorkmus, den die Hochverrathscommission übte, wenigstens ^*''*'^*^"«- 
einen Schein her von Einigkeit und Kraft. Die Parteifehden 
schwiegen:; die fähigen Offiziere aller Farben, Demokraten wie 
Gaius^Mai'ius, Aristokraten wie Lucius Sulla, Freunde des Drusus 
wie Puhlitts Snipicius Ruüis stellten sich der Regierung zur Ver- 
fügung; die Getreidevertheilungen wurden, wie es scheint um 
«tieiSefZeit, dureh Volksbeschlufs wesentUch, beschränkt um die 
fioaAzieUen Kräfte des Staates für den Krieg zusammenzuhalten, 
wa» um sonotibwendiger war, als bei der drohenden Stellung des 
Königs Mithradates die Provinz Asia jeden Augenblick in Feindes- 
hand gerathen und damit eine der Hauptquellen des römischen 
Sdlialzes versiegen konnte; die Gerichte stellten mit Ausnahme 
der Hochverrathscommission nach Beschlufs des Senats vorläufig 
ihrelFhitigkeit ein; alle Geschäfte stockten und man dachte an 
nichts, als an Aushebung von Soldaten und Anfertigung von Waf- 
fen. — Während also der führende Staat in Voraussicht des be-Poiiuacheor. 
vorstehende schweren Krieges sich straffer zusammennahm, de?"iMuirfo- 
hatteadielnsurgent^ die schwierigere Aufgabe zu lösen sich wäh- ^'«>'- 
rend des Kampfes politisch zu organisiren. In dem inmitten der 
marsisch^n, sasmiitischen, marrucinischen und vestinischen Gaue, 
also im Herzen der insurgirten Landschaften belegenen Gebiete 
der Paeligner, in der schönen Ebene an dem Pescaraflufs 
ward die Stadt Corfinium auserlesen zum Gegen -Rom oder zur oegen-Rom. 
Stadt. Italia, deren Bürgerrecht den Bürgern sämmtlicher insur- 
girier Gemeinden erthdJt ward; hier wurden in entsprechender 
GröJ^e Markt und Rathhau$ abgesteckt. Ein Senat von fünfhun- 
dert JMitgliederB erhielt den Auftrag die Verfassung festzustellen 
und die Oberleitung des Kriegswesens. Nach seiner Anordnung 
erlas «iie Burgerschaft aus den Männern senatorischen Ranges 
zwei Consuln und zwölf Praetoren, die eben wie Roms zwei Con- 
suln nnd sechs Praetoren die höchste Amtsgewalt in Krieg und 
Frieden übernahmen. Die latemische Sprache, die damals schon 
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bei den Märsern und Picentern die landübücbe war, bUely in of- 
ficiellem Gebrauch, aber es trat ihr die samnitische als '<^ im 
südlichen Hauen vorherrschende gleichberechtigt zur Srtle''«öfB!d 
beider bediente man sich abwechselnd auf den Mönzeti, dte^man 
nach römischen Mustern und nach römischem Fufs zu schlagen 
anfing. Es geht aus diesen Bestimmungen hervor, was^dli frei- 
lich schon von selbst versteht, dafs die Itäliker jetit rfichtüaöht 
sich Gleichberechtigung mit den Römern zu erstreiten, 'ädtidern 
diese zu vernichten oder zu unterwerfen und einen neueÄ Sta^t 
zu bilden gedachten. Aber es geht daraus auch hervor*, dtfg 
ihre Verfassung nichts war als ein reiner Abklatsch d^r'l*6nÄ- 
schen oder, was dasselbe ist, die altgewohnte bei' den itielli^cheti 
Nationen seit undenklicher Zeit hergebrachte Pofifie: 'feine -StÄdt- 
ordnung statt einer Staatsconstitution, mit ürversammlung^n von 
gleicher Unbehülf lichkeit und Nichtigkeit wie die römischen €o- 
mitien es waren, mit einem regierenden Collegium, das difeselbeh 
Elemente der Oligarchie in sich trug wie der römisfchfe 'S^bit, 
mit einer in gleicher Art durch eine Vielzahl conicürtrit^äer 
höchster Beamten ausgeübten Executive — es geht diese 'Nach- 
bildung bis in das kleinste Detail hinab, wie zum Beispiel der 
Consul- oder Praetortitel des höchstcommandirenden Magistrats 
auch von den Feldherrn der Itäliker nach einem Siege veitätiicht 
wird mit dem Titel Imperator. Es ändert sich eben nidttÄ- dls 
der Name, ganz wie auf den Münzen der Insurgenten' dasselbe 
Götterbild erscheint und nur die Beischrift nicht Roma ködern 
Italia lautet. Nur darin unterscheidet, nicht zu seinem VörtlM!, 
sich dies Insurgenten -Rom von dem ursprünglichen, dafs das 
letztere denn doch eine städtische Entwicklung gehabt und seine 
unnatürliche Zwischenstellung zvdschen Stadt und Staat wenig- 
stens auf natürlichem Wege sich gebildet hatte, wogegen das 
neue Italia gar nichts war als der Congrefsplatz der Insurgenten 
und durch eine reine Legalfiction die Bewohner der Halbinsel zu 
Bürgern dieser neuen Hauptstadt gestempelt wurden* Bezeidi- 
nend aber ist es, dafö hier, wo die plötzliche Verschmelzung eiBer 
Anzahr einzelner Gemeinden zu einer neuen politischien Einheit 
den Gedanken einer Repräsentatiwerfassung im modernen Sinn 
so nahe legte, doch von einer solchen keine Spur, ja das G^gen* 
theil sich zeigt*) und niu* die communale Organisation in ^^er 



*) Selbst aus unserer dürftigen Kunde, worunter Diodor p. 538 und 
Strabon 5,4, 2 noch das Beste geben, erhellt dies sehr bestimmt; wie* denn 
zum Beispiel der letztere ausdrücklich sagt, dafs die Bürgerschaft die Be- 
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noch, widprsinuig^ren Weise als iwsber reprodueirt ^d, Viel- 
loicfad.njjrgeods.zeigt es sieh so deutlich wie hier, daüs dem Alter- 
Üioin.di^ freie yerfas&ung unzertrennlich ist von dem Auftreten 
d«& SQjUiveiran^ Volkes in eigener Perspn in den Urversammlun- 
gea odißr.yon der Stadt, und dafs der groJCge Grundgedanke des 
heutigiear^puhlikanisch-constitutionellen Staates: die Volkssou^ 
v<eräiietät aiuszudrucken durch eine Repräsentantenvers^mmlung, 
die$^i!. Gedanke, ohne den der freie Staat ein Unding wäre, ganz 
und veUk<)mmen modern ist. Selbst die italischen freien Städte, 
obwohl ^ in den gewissermafsen repräsentativen Senaten und 
in dem.2Jur«d&tr^ep der Gomitien dem freien Staat sich nahem, 
haben dQc)}.,i{^eder als Rom noch als Italia jemals die Grenzlinie 
zu übersi^breUen vermocht 

. .{SoMb^OQ wenige Monate nach Drusus Tode im Winter BUBtungen. 
663/4 idep: Kampfe wie eine der Insurgentenmünzen ihn darstellt, »Vo 
deaißabellisch^n Stiers gegen die römische Wölfin. Beiderseits 
rüstete 'iiian,«tfrig; in Itaha wurden grofse Vorräthe an Waffen, 
ZuAibr. wd Geld aufgehäuft; in Rom bezog man aus den Pro- 
Yiaz6li,:Q^lii^Q^i<^h sius Sicilien, die erforderlichen Vorräthe und 
setzte, für. alle. Fälle die lange vernachlässigten Mauern in Ver- 
theidigungsstand* Die Streitkräfte waren einigermafsen gleich 
gewog^n^r Die Römer füllten die Lücken in den itahschen Con- 
ftingei)l€pa theils durch gesteigerte Aushebung aus der Bürger- 
SiCbaft iUnfl ^us den schon fast ganz romanisirten Bewohnern 
derKelteiibindsGhaften diesseit der Alpen, von denen allein bei 
des, campaniachen Armee 10000 dienten*), theils durch die Zu- 
zöge d:er l^umidier und anderer überseeischer Nationen, und 
brachten mit Hülfe der griechischen und kleinasiatischen Frei- 
stidtO/eioe Kriegsflotte zusammen**). Beiderseits wurden, ohne 



amten wählte. Dafs der Senat von Italia in anderer Weise gebildet wer- 
den und andere Gompetenz haben sollte als der römische, ist wohl behaup- 
tet, abei^ nibbt bewiesen worden. Man wird bei der ersten Zusammense- 
tzms nMvlidk Air eine einigermafsen gleiebmäfsige Vertretung der insur- 
girten Städte gesprgt haben; allein dafs die Senatoren regelmäfsig von den 
Gemeinden deputirt werden sollten , ist nirgends überliefert. Ebenso we- 
nig schliefst der Auftrag an den Senat die Verfassung zu entwerfen die 
Pfofflirigation durcb den Beamten und die Ratification durch die Volksver- 
sammlung aas. 

*) Die Schleuderbleie von Asculum beweisen, dafs auch im Heere des 
Strabo die Gallier sehr zahlreich waren. 

*'*') Wir haben noch einen römischen Senatsbeschlufs vom 22. Mai 676, ts 
welcher dreien griechischen Schilfscapitänen von Karystos, Klazomenae 
nnd Mil^tos für die seit dem Beginn des italischen Krieges (664) geleiste- 9o 



Armeen. 
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die Besatzangen zu rechnen, bis lOOCMM Soldat«» mobU ge- 
macht'*') und an Tüchtigkeit der Mannschaft, an lyriegstaklik 
und Bewaffnung standen die Italiker hinter den Aömen» in nidts 
zenpiitte- zuHick. Dic FühnMig des Krieges war für die Insui^genten me 
'deneiHKen' für dic Römcr deswegen sehr schwierig, weil das aufstdfidische 
Gebiet sehr ausgedehnt und eme grofse Zahl zu Rom halteo^r 
Festungen in demselben zerstreut war; so dafs die Insorgentfli 
sich genöthigt sahen einen sehr zersplitternden und zeitrauben- 
den FestUDgskrieg mit einer ausgedehnten Grenzdeekufig tu 
verbinden und ihrerseits die Römer nicht wohl anders konnten 
als die nirgends recht centralisirte Insurrection in alten insur- 
girten Landschaften zugleich bekämpfen. Militänsch zufiel das 
insurgirte Land in zwei Hälften: in der nördlidien, die vonPiee- 
num und den Abruzzen bis an die campanische Nordgreuze reichte 
und die lateinisch redenden Districte mnfafste, übernahm itali- 
scher Seits der Marser Quintus Silo, römischer Seits Pablios 
Rutilitts Lupus, beide als Consuln den Oberbefehl; ind^ süd- 
lichen, welche Campanien, Samnium und überhaupt die sabelliscii 
redenden Landschaften in sich schlofs, befehligte als Consui drr 
Insui^enten der Samnite Gaius Papius Mutiius, als r^sckfr 
Coosul Lucius Julius Caesar. Jedem der beiden Oberüddherro 
standen auf italischer Seite sechs, auf römisdier fünf ünl^- 
fehlshaber zur Seite, so dafs ein jeder von dies^ in eioem be- 
stimmten Bezirk den Angriff und die Vertheidigung leitete, die 
consularischen Heere aber die Bestimmung hatten fineier zu a^i- 
ren und die Eutscheidung zu bringen. Die angesehenste rönai- 
schen Offiziere, wie zum Beispiel Gaius Marius, <}uintus Catuius 
und die beiden im spanischen Krieg erprobten ConsAhffe Titus 
Didius und Publius Crassus, stellten für diese Posten 4en Con- 
suln sich zur Verfügung; und wenn man auf Seiten derltalikei 
nicht so gefeierte Namen entgegenzustellen hatte, so bewies doch 
der Erfolg, dafs ihre Fährer den römischen militärisch in nichts 
nachstanden. — Die Offensive in diesem durchaus decenö'ali- 
sirten Krieg war im Ganzen auf Seiten der Römer, tritt aber aucli 
hier nirgends mit Entschiedenheit auf. Es fallt auf, dafs weder 



ten treuen Dienste bei ihrer Entlassung Ehren und Voftheile «ucrkennl. 
Gleichartig ist die Nachricht Memnons , dafs von Herakieia am sch^arz^" 
Meer fdr den italischen Krieg zwei Trieren aufgeboten und dieselbe» im 
elften Jalire mit reichen Ehrengaben heimgekehrt seien. 

*) Dafs diese Angabe Appians nicht übertrieben ist, beweisen dif 
Schlenderbleie von Asculum, die die achtzehnte Legion nennen. 
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die Rßmer ihre .Tnqipen ausammin«m«ain,en um einen über- 
legeaeo AngrUr gegen die Insurg^tea.auszufuhr^, noch die 
losurgenien den Veraucb machten in Latium eipzurucken und 
sich auf die feindliche Hauptstadt zu werfen; wir sind indefs mit 
den beiderseitigen Verhältnissen zu wenig bekannt um zu beur- 
Ib^iiep., ob und wie man anders hätte handeln können und in 
wie weit die Schlaflheit der römischen Regierung einer- und die 
loae Verbindung der förderirten Gemeinden andrerseits zu diesem 
Mangel an Einheit in der Kriegführung beigetragen haben. Das 
ist begreiflich, dafs bei diesem System es wohl zu Siegen und 
Niedertagen kam, aber sehr lange nicht zu einer wirklichen Ent- 
scheidung; nicht minder aber auch, dafs von einem solchen Krieg, 
d€^r in jein,e Reihe von Gefechten einzelner gleichzeitig, bald ge- 
sondert, bftld combinirt, operkender Corps sich auflöste, aus 
unserer beispiellos trümmerhaften Ueberlieferung ein anschauli- 
ches Bild sich nicht herstellen läfst. 

- Der erste Sturm traf selbstverständlich die in den insurgir- Beginn de» 
lenXandschaften zu Rom haltenden Festungen, die schleunigst ^"•'^^''* 
ihre Thore schlössen und die bewegliche Habe vom Lande her- 
einschaift^, Silo warf sich auf die Zwingburg der Marser, das ^'^^ Festun. 
feste Alba, Mutilus auf die im Herzen Samniums angelegte Lati- '^*°' 
nersiadt Aesernia; dort wie hier trafen sie auf den entschlos- 
senstoiL Widerstand. Aehnliche Kämpfe mögen im Norden um 
Firmum, Haljria, Pinna, im Süden um Luceria, Benevent, Nola, 
Pae3tum getobt haben, bevor und während die römischen Heere 
»ich an den Grenzen der insurgirten Landschaft aufstellten. Nach- ^*esai in 
dem die Südarmee unter Caesar in der gröfstentheils noch zu undsarnfen. 
Roni haltende» campanischen Landschaft sich im Frühjahr 664 90 
gesammelt und Capua mit seinem für die Finanzen Roms so 
wichtigen Domanialgebiet so wie die bedeutenderen Bundesstädte 
mit Besatzung versehen hatte, versuchte sie überzugehen zur 
Offensive und den kleineren nach Samnium und Lucanien unter 
Marcus Marcellus und Publius Crassus vorausgesandten Abthei- 
lungen zu Hülfe zu kommen. Allein Caesar ward von den Sam- 
nit^a und dm Marsern unter Publius Vettius Scato mit starkem 
Verlust zurückgewiesen und die wichtige Stadt Venafrum trat 
hierauf über zu den Insurgenten, denen sie die römische Be- 
satzung in die Hände lieferte. Durch den Abfall dieser Stadt, 
die auf der Heerstrafse von Campanien nach Samnium lag, war 
Aesernia abgeschnitten, und die bereits hart angegriffene Fe- 
stung sah sich jetzt ausschliefsUch auf den Muth und die Aus- 
dauer ihrer Besatzung und ihres Commandanten Marcellus an- 
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gmiesen. Zwar machte ein Strei&ug, d^ Stdia arit< derselben 
kuhnoQ Verschlagenheit wie den Zug zu Bocchust gUokli^hzu 
E^de fährte, den hedrängten Aeseminern für einen .Augenbück 
Aeeernia von Luft; aileiu denuoch wurden sie nach hartnäckiger fiegenwehr 
^rrJerobert gegenEudc des Jahrs durch die äufserste Hungersnoth gezwungeüi 
zacapituliren. Auch inLucanien wardPuhlius Cras6i£Sfoi£ Marcus 
Lamponius geschlagen und genöthigt sich in Grumaituun eiaiih 
schlielsen, das nach langer und harter Belagerung iiel. Apuüeß 
und die südlichen Landschaften hatte man ohndiin gänzbdi sich 
ferner Nuia. selfast überlasseu müssen. Die Insurrection griff um sich; wie 
Mutilus an der Spitze der samnitischen Armee in Campanien ein- 
rückte , ühergab die Bürgerschaft von Nola ihm ihre Stadt und 
lieferte die römische Besatzung aus, deren Befehlshaber auf Mu 
tilus Befehl hingerichtet, die Mannschaft in die siegreidie Arme» 
r^^entheS« "ötergcsteckt ward. Mit einziger Ausnahme von Nuo^ria, ^das fest 
den Hörnern au Rom hiclt, glug ganz Campanien bis zum Vesuv den R&stem 
Torioren. yerloreu; Salernum, Stabiae, Pompeii, H^culaneum erklärten 
sich für die Insurgenten; Mutilus konnte in das Gebiet nördlieh 
vom Vesuv vorrücken und mit seiner samnitisch-lucanischen 
Armee Acerrae belagern. Die Numidier, die in grofser Zahl bei 
Caesars Armee standen, fingen an schaarenweise zu Mutilus über* 
zugehen oder vielmehr zu Oxyntas, dem Sohne Jugufthas, d^ 
bei der Uebergabe von Venusia den Samniten in die Hände ge^ 
fallen war und nun im königlichen Purpur in den Reihen der 
Samniten erschien; so dafs Caesar sich genöthigt sah das ganze 
africanische Corps in die Heimath zuruckzuschick^^. Mutilus 
wagte sogar einen Sturm auf das römische Lager; allein er ward 
abgeschlagen und die Samniten, denen bei dem Abzug die rö- 
mische Reiterei in den Rücken gefallen war, liefsen bei 600öTodle 
auf dem Schlachtfeld. Es war der erste namhafte Erfolg, den in 
diesem Kriege die Römer errangen; das Heer rief den Feldherrn 
zum Imperator aus und in der Hauptstadt £ng der tief gesun- 
kene Muth wieder an sich zu heben. Zwar ward ni^t lange 
darauf die siegreiche Armee bei einem Flufsübergang von Marius 
Egnatius angegriffen und so nachdrückhch geschlagen, dafs sie 
bis Teanum zurückweichen und dort wieder organisirt werden 
mufste; indefs gelang es den Anstrengungen des tbäügen Con- 
suls sein Heer noch vor Einbruch des Winters wieder in kriegs- 
fähigen Stand zu setzen und seine alte Stellung wieder einzuneh- 
men unter den Mauern von Acerrae, das die samnitische Haupt- 
Gefechte mit armee uQter Mutilus fortfuhr zu belagern. — Gleichzeitig hatten 
den Marsem. jj^ Operationen auch in MittelitaUen begonnen, wo der Aufstand 
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von den Abrtßszen and der Latfdschafllim Fucinersee aus in ge- 
iUhrlieherNdhe die Hauptstadt bedrohte. £in sdbständiges Corps 
uDteir Gnaeus Pompeius Strabo ward ins Picenische gesandt um, 
auf Firmum und Falerii gestützt, Asculum zu bedrohen; die 
Hanptnofas^e dagegen der römischen Nordarmee stellte unt^dem 
Coasci' Lupus sich auf an der Grenze des latinischen und des 
nsarsischen Gebietes, wo an der valerischen und der salari- 
sch^ Chaussee der Feind der Hauptstadt atn nächsten stand; 
der -kleine Flufs Tolenus (Turano), der zwischen Tibur und Alba 
die valerische Strafse schneidet und bei Rieti in den Velino föUt, 
schied die beiden Heere. Ungeduldig drängte der Consul Lupus 
zur £ntsoheidnng und überhörte den unbequemen Rath des Ma- 
rias die des Dienstes ungewohnte Mannschalt erst im kleinen 
Krieg zu üb^. Gleich zu Anfang ward ihm die 10000 Mann 
starke Abtheilung des Gaius Perpenna vollständig geschlagen, 
wora»f der Oberfeldherr den geschlagenen (Jeneral seines Com- 
mandos entsetzte und den Rest des Corps mit dem unter Marius 
Befahl stehenden vereinigte, sich aber dadurch nicht abhalten 
liefe die Offensive zu ergreifen und den Tolenus auf zwei nicht 
weft von einander geschlagenen Brücken in zwei theils von ihm 
selbst, theils von Marius geführten Abtheilungen zu überschrei- 
t^i. Ihnen gegenüber stand Publius Scato mit den Marsem; er 
hatte sein Lager an der Stelle geschlagen, wo Marius den Bach 
überschritt, afiein ehe der Uebergang stattfand, sich mit Hinter- 
lassung der blofsen Lagerposten von dort weggezogen und wei- 
ter flufsaufwärts eine verdeckte Stellung genommen, in welcher »o Lupu» 
er das andere römische Corps unter Lupus unvermuthet wäh- ^und*Tod! 
read des Uebergehens angriff und es theils niedermachte, theils 
in den Flufs sprengte (11. Juni 664); Der Consul selbst und 
8000 der Seinen bheben. Es konnte kaum ein Ersatz heifsen, 
dafs Marius, Scatos Abmarsch endlich gewahrend, über den Flufs 
gegangen war und nicht ohne Verlust der Feinde deren Lager 
besetzt hatte. Doch zwang dieser Flufstibergang und ein gleich- 
zeitig von dem Feldh^m Servius Sulpicius über die Paeligner 
erfochtener Sieg die Marser ihre Vertheidigungslinie etwas zu- 
rückzunehmen und Marius, welcher nach Beschlufs des Senats als 
Höchstcommandirender an Lupus Stelle trat, verhinderte wenig- 
stens, dafs der Feind weitere Erfolge errang. Allein bald ward 
Quintus Caepto ihm gleichberechtigt zur Seite gesetzt, weniger 
wegen eines glücklich von ihm bestandenen Gefechtes, als weil 
er den damals in Rom tonangebenden Rittern durch seine hef- 
tige Opposition gegen Drusus sich empfohlen hatte; und dieser 
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liefe von SQo durch die Yorapiegelang ihm sein Heer VAirathen 
zu wollen sich in einen Hinterhalt locken und ward mü^' einem 
grofsen Theil seiner Mannschaft von den Marsern und \tsümm 
zusammengehauen. Marius, nach Caepios Fall wiedenioLalletiki- 
ger Oberbefehlshaber, hinderte durch seinen zähen Widersland 
den Gegner die errungenen Yortheile zu benutzen und drang all- 
mählich tief in das marsische G^iet ein. Die Sdilacht versagte 
er lange; als er endlich sie Ueferte, überwand er seinen stürmi- 
schen Gegner, der unter andern Todten den Hauptmann der 
Marruciner Herius Asinius auf der Wahlstatt zuruckliefs. In 
einem zweiten Treffen wirkten Marius Heer und das zur Süd- 
armee gehörige Corps des Sulla zusammen um den Marser» eine 
noch empiindJichereNiederlagebeizubringen,die ätn^6000»Hann 
kostete; die Ebre dieses Tages aber blieb dem jungen Offizier, 
denn Marius hatte zwar die Schlacht geliefert imd gewoanen, 
aber SuUa den Fluchtigen den Ruckzug verlegt und sie au%erie- 
piceniBchcr bcn. — Währcud also am Fucinersee heftig und mit weehsehi- 
^"''*^' dem Erfolg gefochten ward, hatte auch das picenischeGorps- un- 
ter Strabo unglücklich und glücklich gestritten. Die Insurgen- 
tenchefs Gaius ludacilius aus Asculum, Publius Vettius Scato 
und Titus Lafrenius hatten mit vereinten Kräften dasselbe ange- 
griffen, es gescldagen und gezwungen sich naohFirmum zu wer- 
fen, wo Lafrenius den Strabo belagert hielt, während ludacilius 
freie Hand bekam um in Apulien einzurücken und Canusium, 
Venusia und die sonstigen dort noch zu Rom haltenden Städte 
zum Uebertritt zu bestimmen. Allein auf der römischen Seite 
bekam Servius Sulpicius durch seinen Sieg üb^ die Paeligner 
freie Hand um in Picenum einzurücken und Strabo Hülfe zu 
bringen: Lafrenius ward, während von vom Strabo ihn angriff, 
von Sulpicius in den Rucken gefafst und sein Lager in Brand ge- 
steckt; er selber fiel, der Rest seiner Truppen warf sich in auf- 
gelöster Flucht nach Asculum. So vollständig hatte im Piceni- 
schen die Lage der Dinge sich geändert, dafs wie vorher die Rö- 
mer auf Firmum , jetzt die Italiker auf Asculum sich beschränkt 
sahen und der Kiieg also sich abermals in eine Belagerung ver- 
umbrisHi- Wandelte. — Endlich war im Laufe des Jahres zu den beiden 
*Geftchtc!^ schwierigen und vielgetheilten Kriegen im südhchen und mittle- 
ren Italien noch ein dritter in der nördlichen Landschaft gekom- 
men, indem die für Rom so gefahrliche Lage der Dinge nach den 
ersten Kriegsmonaten einen grofsen Theil der umbrischen und 
einzelne etruskische Gemeinden vei^anlafst hatte, sich für die In- 
surrection zu erklären, so dafs es nöthig geworden war gegen 
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die üxnbrer ^en: Aidus Ploüus, gegen die Etrusker den Lucius 
Poraus Cato zu ^Eitsenden. Hier indefs stiefsen die Römer auf 
eiBtti weit minder' energischen Widerstand als im marsischen 
imd samnttiBchenLand und behaupteten das entschiedenste Ueber- 
gewi^'im Felde. 

So ging das. schwere erste Kriegsjahr zu Ende*, miJitärisch Nitchtheiiige. 
wie politiflch. tröbe Erinnerungen und bedenkliche Aussichten geb^rra«« 
fainterlassendi Militärisch waren beide Armeen der Römer, die Kr""*!^^^ 
marsiscfae wie die campanische, durch schwere Niederlagen ge- 
schwächt und entmuthigt, dieNordarmee genöthigt vor allem auf 
diei)eGkuDg der Hauptstadt bedacht zu sein, die Südarmee bei 
Neapolis in ihren Communicationen ernstlich bedroht, da die In- 
surgenten ohne liele Schwierigkeit aus dem marsischen oder 
samnitiscbeii Gebiet hervorbrechen und zwischen Rom imd Nea- 
pel «icb Cßstsetzen konnten, wefswegen man es nothwendig fand 
wen^tens eine Postenkette von Cumae nach Rom zu ziehen. 
Politisch hatte die Insurrection während dieses ersten Kampf- 
jahi'es Dach allen Seiten hin Boden gewonnen; der Uebertritt von 
Nola, <Me rasche Capitulation der festen und grofsen launischen 
4]olonie Venu»a, der urabrisch-etruskische Aufstand waren be- 
d^iklidie Zeichen, dafs die römische Symmachie in ihren inner- 
sten Fugen wanke und nicht im Stande sei diese Feuerprobe 
aussuhalten. Schon hatte man der Bürgerschaft das Aeufser- 
ste Kugemuthet, schon um jene Postenkette an* der latinisch- 
campanischeD Küste zu bilden gegen 6000 Freigelassene in 
die Bürgarrailiz eingereiht, schon von den noch treu gebliebe- 
n0[i Bundesgenossen die schwersten Opfer gefordert; es war 
nicht möglich die Sehne des Bogens noch schärfer anzuziehen 
ohne alles aufs Spiel zu setzen. Die Stimmung der Bürgerschaft Entmuthi- 
war unglaublich gedrückt. Nach der Schlacht am Tolenus, als »""«^„t" ^"^ 
der Consui und die zahlreichen mit ihm gefallenen namhaften Bür- 
ger von dem nahen Schlachtfeld nach der Hauptstadt als Leichen 
zuriickgebracht und daselbst bestattet wurden, als die Beamten 
zum Zeichen der öffentlichen Trauer den Purpur und die Ehren- 
abzeiehen von sich legten, als von der Regierung an die haupt- 
stadtischen Bewohner der Befehl erging in Masse sich zu bewaff- 
nen, hatten nicht wenige sich der Verzweiflung überlassen und 
Alles verloren gegeben. Zwar war die schlimmste Entmuthigung 
gewichen nach den von Caesar bei Acerrae, von Strabo im Pice- 
mschen erfochtenen Siegen; auf die Meldung des ersteren hatte 
man in der Hauptstadt den Kriegsrock wieder mit dem Bürger- 
kleid vertauscht, auf die des zweiten die Zeichen der Landes- 
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trauer abgelegt; aber es war doch nicht stw^eiliaft]9afe'itti Cknn^ 
zen die Römer in diesem Waffengang den Körzem>geEiQg)ß&k(^ 
ten, und vor allen Dingen war aus dem Senat wie ausdefßöi^ 
gerschaft der Geist entwichen, der sie einst durch die Elisen (ks 
hannibalischen Kiieges hindurch zum Si^e getragenthatto; Man 
begann denÜLrieg wofal noch mit dem gleidien tro^gentUgb«^ 
muth wie damals, aber man wiifste ihn nicht wie damals dsmH 
zu endigen; der starre Eigensinn, die zähe Ck)nseqaöHK< hatten 
einer schlaffen und feigen Gesinnung Platz gemaoht; Schon »ach 
dem ersten Kriegsjahr wurde die äufsere undinnearePolitik j^tz^ 
lieh eine andere und wandte sich zur Transaction^ Es^dst kein 
Zweifel, dafs man damit das Klügste that, wa$ man thumkoonte; 
aber nicht weil man durch die unmittelbare Gewah dfirWsiffetige^ 
nöthigt nicht umhin konnte sich nachtheilige Bedingunged gefaM 
zu lassen, sondern weil das, warum gestritten W2drd, idie i^ßtm' 
gung der politischen Vorrechte der Römer vor denabtigetfita^ 
likern, dem Gemeinwesen selber mehr schädlich als Ißrderfich 
war. Es trifft im öffentlichen Leben wohl, daTs «in Fehlei^ den 
andern ausgleicht; hier machte, was der Eigensinn T^Sflihaldet 
»0 hatte, die Feigheit gewissermafsen wieder gut. Das Jahr 6U 

in den poml hatte begonucn mit der schroffsten Zurückweisung des veiid«! 

"««onr* Insurgenten angebotenen Vergleichs und mit der Eröi&üBg eioeis 
Prazefskriegs, in welchem die leidenschafthehsten V^eltfaeidiger 
des patriotischen Egoismus, die Capitalisten, Rache nahmenaa 
allen denjenigen, die im Verdacht standen>der MMsigung and^der 
rechtzeitigen Nachgiebigkeit das Wort geredet zu haben./ Dage** 
gen brachte der Tribun Marcus PlautiusSilvanus, dcram tövDea 
desselben Jahres seinAmt antrat, einGesetz diu'efa, das dieHodi' 
verrathscommission denCapitalist^dgeschwornen entzog und as^ 
deren aus der freien nicht ständisch qualifictrten Wahl> derfi^ 
stricte hervorgegangenen Geschwomen anvertraute; wotNondw 
Folge war, dafs diese Commission aus einer Geifsel derModeiir- 
ten zu einer Geifsel der Ultras ward und sie unter Andern ihKD 
eigenen Urheber Quintus Varius, dem die öffentUdie Stiflöiie die 
schlimmsten demokratischen Gräuelthaten, die Yergiftong^^ 
Quintus Metellus und die Ermordung des Drusus, ScbuM p^ 
Ertheiiung in dlc Verbannuug sandte. Wichtiger als diese seltsam offenher- 

rechtB an diezige politischc Paünodic war die veränderte Richtung, die man 
benTn^'iILd ^^ ^^^ PoHtlk gcgcu dlc Itallkcr einschlug. Genau drahufldert 

die .ich nn. Jahrc waren verflossen, seit Rom zum letztenmal sich hatte den 

*T«ukerf'" Frieden dictiren lassen müssen; Rom war jetzt wieder unter- 
legen und da es den Frieden begehrte, war derselbe wir mög-» 
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Ikh ^durch Eingehen auf die fiedingungen der Gegner. Zwar 
mit dien Ciem^denj die bereits in Waffen sich erhoben hat* 
ten um Rom zu unterwerfen und zu zerstören, war die Fehde 
z« eitbitteft geworden, als dafs man in Rom es über sich gewon* 
neu hätte 'ihnen die verlangten Zugeständnisse zu machen; und 
hätte man es gethan, sie wären vielleicht jetzt von der andern 
Sei^ zurückgewiesen worden. Indefs wenn den bis jetzt noch 
treugebliebenen Gemeinden die ursprünglichen Forderungen 
unler gewissen Einschränkungen gewährt wurden, so ward 
damÜ /theils der Schein freiwilliger Nachgiebigkeit gerettet, 
theils die sonst unv^meidliche Consohdirung der Confödera- 
tionverhindert und damit der Weg zu ihrer Ueberwindung ge- 
bahiü. So thaten denn die Pforten des römischen ßürgerthums, 
di^ der Ritte so lange verschlossen geblieben waren, jetzt plötz- 
lich sich aof, als die Schwerter daran pochten; jedoch auch jetzt 
nicht voU tmd ganz, sondern selbst für die Aufgenommenen in 
widerwitliger und kränkender Weise. Ein von dem Consul Lu- 
ctfEs Ca»Bat*) durchgebrachtes Gesetz verlieh das römische Bür- 
gerhscht :den Bürgern aller derjenigen italischen Bundesgemein- 
den, die bis dahin noch nicht Rom offen abgesagt hatten; ein 
zweites der Volkstribune Marcus Plautius Silvanus und Gaius 
Papirius Garbo setzte jedem in Italien verbürgerten und domi- 
GÜirtenMann eine'zweimonaüiche Frist, binnen welcher es ihm 
gestattet, sein solle durch Anmeldung bei einem römischen Be- 
amten das römische Bürgerrecht zu gewinnen. Indefs sollten 
diese iNeubürger ähnlich den Freigelassenen im Stimmrecht in 
der Ai^l beschränkt sein , dafs von den fünfunddreifsig Bezirken 
sie nur in acht, wie die Freigelassenen nur in vier, eingeschrieben 
wa'den konnten; ob die Beschränkung persönlich oder, wie es 
eher scheint, erblich war, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 
IMiBse Mafsregel bezog sich zunächst auf das eigentliche Italien, 
das nördlich damals noch wenig über Ancona und Florenz hin- 
ausreichte. In dem Keltenland diesseit der Alpen, das zwar Ertheiinng 
rechtlich als Ausland galt^ aber in der Administration wie in der ,/jf^"^^^°^t, 
Colonisiröng längst als Theil Italiens erschien, wurden sämmt-»«» die uau- 
liche lätinische Golonien und von den übrigen bundesgenössi- "*'^*" 



*) Das julisdie Gesetz muls in den letzten Monaten des J. 664 erlas- 90 
sea. sejUi, da wäre^d der guten Jahreszeit Caesar im Felde stand; das plan- 
tisch-papirische ist wahrscheinlich wie in der Regel die tribnnicischen An- 
träge unmittelbar nach dem Amtsantritt der Tribunen, also Dec. 664 oder 90 
Jati. 665 durchgebracht worden. ^9 
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sehen Ortschaften die nicht sehr zahlreiöhien diesöfehfdcs-lfroib«'* 
legenen wie die italischen Gemeinden behandelt; die Landskhaft 
aber zwischen dem Po und den Alpen ward in Fol^e öißcs von 
89 dem Consul Strabo im J. 665 eingebrachten Gesetzes zwar, nach 
italischer Stadtverfassung organisirt, so dafs die hiezu nieiit'sißh 
eignenden Gemeinden, namentlich die Dorfscbaiten in den AI)p«iQh 
thälem, einzelnen Städten als abhängige und zinspilichtige Dör- 
fer zugelegt wurden, diese neuen Stadtgemehiden aber »nicht «üt 
dem römischen Bürgerthum beschenkt, sondern durch diefreeht- 
liehe Fiction, dafs sie latinische Colonien seien, mit denjenigen 
Rechten bekleidet, welche bisher den latinischen Stadt^tgei-ki- 
geren Rechts zugestanden hatten. Italien endigte also .daiBvls 
thatsächlich am Po, während die transpadanisohe Landsohöft ^Is 
Vorland behandelt ward; unzweifelhaft weil die Landsißhaft.anwit* 
sehen Apennin und Po längst nach italischem Muster eingeHch^ 
tet war, in der nördlichen dagegen, wo es aufser Eporedia tmd 
Aquileia keine Bürger- oder latinische Colomen gab und aus der 
ja auch die einheimischen Stämme keineswegs wie aus der. süd- 
lichen verdrängt worden waren, das keltische Wesen uad die 
keltische Gauverfassung noch grofsentheils bestand. -^^^ So an- 
sehnlich diese Zugeständnisse waren, wenn man sie v^gleichi 
mit der seit mehr als hundertundfunfzig Jahren festgeh^nen 
starren Abgeschlossenheit der römischen Bürgerschs^ so schlös- 
sen sie doch nichts weniger als eine Capitulation mit den wirk- 
lichen Insurgenten ein, sondern sollten theils die sehwankeaden 
und mit dem Abfall drohenden Gemeinden festhalten, thcdls hio^ 
liehst viele UeberJäufer aus den feindlichen Reihen herüberzidhen. 
In .welchem Umfang diese Gesetze, namentlich das wichtigste 
derselben, das des Caesar zur Anwendung gdLommen^ lalsl^ sich 
nicht genau sagen, da wir den Umfang der Insurrectioa zarZeit 
der Erlassung des Gesetzes nur im allgemeinen anzugeben ver- 
mögen. Die Hauptsache war auf jeden Fall, dafs diebisherlati- 
nischen Gemeinden, sowohl die Ueberreste der alten latinischen 
Eidgenossenschaft wie Tibur und Praeneste, als auch besonders 
die latinischen Colonien mit Ausnahme der wenigen zu den In* 
surgenten übergegangenen dadurch eintraten in den römii^ea 
Bürgerverband. Aufserdem fand das Gesetz Anwendang auf <üe 
vereinzelten Bundesgenossenstädte zwischen dem Po und dem 
Apennin, wie zum Beispiel Ravenna, auf eine Anzahl etruskischer 
und auf die treugebliebenen Bundesstädte in Süditalien, me. Nur 
ceria und Neapolis. Dafs einzelne bisher besonders bevorzugte 
Gemeinden über die Annahme des Burgerrechts schwanklen^ 
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NeapcAs zürn Beispiel Bedenken trug seinen bisherigen Vertrag 
mit Rom, 'der den Bürgern Freiheit vom Landdienst und ihre 
griechische Verfassung, vielleicht auch überdies Domanialnutzun- 
gen garantirte, gegen das sehr beschränkte Neubürgerrecht hin- 
zugeben, ist begreiflich; es ist wahrscheinlich aus den dieser An- 
stände wegen geschlossenen Vergleichen herzuleiten , dafs diese 
Stadt, so wie auch Rhegion und vielleicht noch andere griechi- 
sciie Gemeinden in Italien, selbst nach dem Eintritt in den Bur- 
gerverband ihre bisherige Communalverfassung und die griechi^ 
sehe Sprache als oflßcielle unverändert beibehalten haben. Auf 
alte.FäÜe ward in Folge dieser Gesetze theiJs der römische ßür- 
gerverband in der Art erweitert, dafs zahlreiche und ansehnliche 
von der eidlisohen Meerenge bis zum Po zerstreute Stadtge- 
meinden dadurch aufgingen in die römische Bürgerschaft, theils 
die Landschaft, zwisäien dem Po und den Alpen durch die 
£r(heiiuBg des besten bundesgenössischen Rechts gleichsam 
mit der gesetzlichen Anwartschaft auf das volle Burgerrecht 
beliehen« 

Gestützt auf diese Concessionen an die schwankenden Ge- zweites 
meinden nahmen die Römer mit neuem Muthe den Kampf auf 
gegen die aufständischen Districte. Man hatte von den bestehen- 
den politischen Institutionen so viel niedergerissen als nothwen- 
dig schien um die Ausbreitung des Brandes zu hindern ; die In- 
surrection griff fortan wenigstens nicht weiter um sich. Na- Etmrien «nd 
mentiich in Etrurien und Umbrien, wo sie erst im Beginn war, "uwgt. * 
wurde sie wohl mehr noch durch das julische Gesetz als durch 
den Erfolg der römischen Waffen so auffallend rasch überwältigt. 
in den ehemaligen latinischen Colonien, in der dichtbewohnten 
Poknilschafb eröffneten sich reiche und jetzt zuverlässige Hülfs- 
quellen; mit diesen und mit denen der Bürgerschaft selbst konnte 
man daran gehen den jetzt isolirten Brand zu bewältigen. Die 
beiden bisherigen Oberbefehlshaber gingen nach Rom zurück, 
Caesar als erwählter Censor, Marius, weil man seine Kiiegfüh- 
rnng^als unsicher und langsam tadelte und den sechsundsechzig- 
jährigen Mann für alterschwach erklärte- Sehr wahrscheinlich 
war dieser Vorwurf unbegründet; Marius bewies, indem er täglich 
in Rom auf dem Turnplatz erschien, wenigstens seine körperliche 
Frische und auch als Oberfeldherr scheint er in dem letzten Feld- 
ziig im Ganzen die alte Tüchtigkeit bewährt zu haben; aber 
glänzende Erfolge, mit denen allein er nach seiner politischen 
Katastrophe sich hätte in der öffentlichen Meinung rehabilitiren 
können, hatte er nicht erfochten und so ward der gefeierte Degen 
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ZU seinem bittern Kummer wie als Staatsmann so audi ads Offi- 
zier bankerott erklärt und ohne Umstände zu dem alten Eisen 
geworfen. An Marius Stelle trat bei der marsischen. Armee der 
Consul dieses Jahres Lucius Porcius Cato, der mit Auszeichnuog 
in Etrurien gefochten hatte, an Caesars bei der campanischeB 
der Unterfeldherr Lucius Sulla , dem man einige der wesentlich- 
sten Erfolge des vorigen Feldzugs verdankte; Gnaeus Strabo be- 
hielt, jetzt als Consul, sein mit so grofsem Erfolg geführtes Ciom- 
KrieginPiM-mando im picenischen Gebiet. — So begann der zweite Foldzi^ 
num. [89 565^ (jeji uQcii im Winter die Insurgenten eröffneten durcb den 
kühnen an den grofsartigen Gang der samniUschen Kriege erin- 
nernden Versuch einen marsischen Heerhaufen von 15000 Maan 
der in Norditalien gährenden Insurrection zu Hülfe nach Eprurieii 
zu senden. Allein Strabo, durch dessen Bereich er m passiren 
hatte, verlegte ihm den Weg und schlug ih» vollständig; nur 
wenige gelangten zurück in die weit entfernte Jleimatlt Al^ dam 
die Jahreszeit den römischen Heeren gestattete die Ofienslve 2u 
ergreifen, betrat Cato das marsische Gebiet und drapg unter 
glücklichen Gefechten in demselben vor, allein er ßel in der Ge- 
gend des Fucinersees bei einem Sturm auf das feindliche Ls^fi 
wodurch die ausschliefsliche Oberleitung der Operationen m 
▲scuium be. Mittelitalien auf Strabo übergiog. Dieser beschäftigte sich, theik 
'**'* mit der fortgesetzten Belagerung von Asculum, theils mit der 
Unterwerfung der marsischen, sabellischen und apulischen Land- 
schaften. Zum Entsatz seiner bedrängten Heimathstadt, ^»cbien 
vor Asculum ludacilius mit der picenlischen Ahtbeilung u^d griff 
die belagernde Armee an, während gleichzeitig die ausfallende 
Besatzung sich auf die römischen Linien warf, Ej^ saileQ.aa die- 
sem Tage 75000 Bömer gegen 60000 Italiker gefoqhteja haben. 
Der Sieg blieb den Römern, doch gelang es dem. I^4ßciliua mit 
einem Theil des Entsatzheeres sich in die Stadt .^u werfen, tt« 
Belagerung nahm ihren Fortgang; sie war langwierig*) Äurcb 
die Festigkeit des Platzes und die verzweifelte Yerthei^igu^ -der 
Bewohner, welche fochten in Erinnerung an.die ^^br^iddiche 
Kriegserklärung innerhalb ihrer Mahnern« AJs ludaqilius ,eQ<]lich 
nach mehr als jähriger Belagerung den Moment ier/CapÜMteition 
herankommen sah, liefs er die Häupter der r9^jßq)),ge«il9ateft 
Fraction der Bürgerschaft unter Marjlern. u^bri^i^jw und. gab 
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*) Sefalenderbleie mit dem Namen der Legionen, die'sfe warfen, aucli 
wohl mit ,Mars der Rächer' oder ^Roma, trifft' finden Üth van jener Zeit 
her noch jetzt mitunter in der Gegend von Ascoli« • -A 
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sodanii sich selbst den Tod. So wurdea die Thore geöffnet und «»* «oben. 
die römischen Executionen lösten die italischen ab: aJle Offiziere 
und alle angesehenen Bürger wurden hingerichtet, die übrigen 
mit dem Bettelstab ausgetrieben, sämmtliches Hab und Gut von 
Staatswegen eingezogen. Während der Belagerung und nach sabeiier «»d 
dem Fall von Asculum durchzogen zahlreiche römische Corps "'"orf«*" 
die benachbarten aufständischen Landschaften und bewogen eine 
nach der andern zur Unterwerfung. Die Marruciner fügten sich, 
nachdem Servius Sulpicius sie bei Teate (Chieti) nachdrücklich 
geschlagen hatte. In Apulien drang der Praetor Gaius Cosconius 
ein, nahm Salapia und Cannae und belagerte Canusium. Ein 
sanlnitischer Heerhaufen unter Marius Egnatius kam zwar der un- 
kriegerischen Landschaft zu Hülfe und drängte die Römer zurück. 
Allein' bei dem üebergang über den Aufidus gelang es dem römi- 
schen Feldherrn die Feinde zu schlagen; Egnatius fiel und der 
Rest des Heeres mufste in den Mauern von Canusium Schutz 
sQchen. Die Römer drangen wieder vor bis nach Venusia und 
Rtrbi und wurden Herren von ganz Apulien. Auch am Fu- 
dnersee und am Majellagebirg, in den Hauptsitzen der Insurrec- 
tioii stellten die Römer ihre Herrschaft; wieder her: die Marser 
ergaben sich an die Unterfeldherrn Strabos Quintus Metellus Pius 
rnid G^ius Cinna, die Vestiner und Paeligner im folgenden Jahr 
(666) an Strabo selbst; die Insurgentenhauptstadt Italia ward as 
wieder die bescheidene paelignische Landstadt Corfinium; die 
Reste des itahschen Senats flüchteten auf samnitisches Gebiet. — 
Die römische Südarmee, welche jetzt unter Lucius Sullas Befeh- camptnien 
len stand, hatte gleichzeitig die Offensive ergriffen und war ein- b""**^ nou. 
gedrtmgen in das vom Feind besetzte südliche Campanien. Sta- 
biae ward von Sulla selbst erobert und zerstört (30. April 665), s» 
Hercttlaneum von Titus Didius, der indefs, es scheint bei diesem 
Sturm, selber fiel (11. Juni). Länger widerstand Pompeii. Der 
satnnitische Feldherr Lucius Cluentius kam herbei der Stadt Ent- 
satz ni bringen, allein er ward von Sulla zurückgewiesen und, da 
er, dardi Kelt^nschaaren verstärkt, seinen Versuch wiederholte, 
hauptsSdilich durch den Wankelmuth dieser unzuverlässigen 
Gesellen so vollständig geschlagen , dafs sein Lager erobert und 
er sefrst mit dem grofsten Theil der Seinigen auf der Flucht nach 
Noia SQ niedergehauen ward. Das dankbare römische Heer ver- 
lieh seinem Feldherm den Graskranz, mit welchem schlichten 
Zeichen nachLagerbrauch der Soldat geschmückt wurde, der durch 
seine Tüchtigkeit eine Abtheilung seiner Kameraden gerettet hatte. 
Ohne mit der Belagerung Nolas und der andera von den Sam- »una in Ba». 

Rom. Gesch. II. t. Aufl. 16 ""*** 
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j^itßn.noch besetzten campanischen Städte 3icli auizuhalten, 
rückte §ulU sofprt in das innere Land ein, w.a d«: Hauptheerd 
!,(|^c Inßurrection war. Die rasche Eroberung. iHid fürchterliche 
) Bestrafung von Aeclanum verbreitete Schrecken in der ganzen 
bixpjnischen Landschaft; sie unterwarf sich, noch ehe der feca- 
.;pi&ci^e,Zuzug herankam, der zu ihrem Beistand sich in Bewegung 
setzte, und Sulla konnte ungehindert vordringen bi3 in das G^ 
bie|.der samnitischen Eidgenossenschaft. Der Pafs, wo die sani- 
iiitische Landwehr unter Mutilus ihn erwartete, wurde umgaDgen, 
iÜe sanmitische Armee im Rücken angegriffen und geschlagen; 
das Lager ging verloren, der Feldherr rettete sich verwundet nacli 
Aesernia. Sulla rückte vor die Hauptstadt 4er samuitischen 
Landschaft Bovianum und zwang sie durch, einen s^weilea unter 
ihi'en Mauern erfochtenen Sieg zu capituliren. Erat die. yorge- 
rückte Jahreszeit machte hier dem Feldzug ein Ende. . 
Die insurrec- Es war dcr vollstäudigste Umschwung der Dinge» So ge- 
wn übertat wältig, SO sicgrcich, so vordringend die Insurrection den Feldzug 
tigrt. [89 des J. 665 begonnen hatte, so tiefgebeugt, so überall ges^chlagen, 
so völlig hoffnungslos ging sie aus demselben hervor. Ganz 
Norditahen war beruhigt. In Mittehtalien waren beide Küsten 
völlig in römischer Gewalt, die Abruzzen fast vollständig,; Apu- 
hen bis auf Yenusia, Campanien bis auf Nola in den Handea d^r 
Römer und durch die Besetzung des hirpinischen Gebietes die 
Verbindung gesprengt zwischen den beiden einzigen noch in 
offener Gegenwehr beharrenden Landschaften, der samnitisjcken 
und der lucanisch- brettischen. Das Insurrection^ebiet glißh 
einer erlöschenden ungeheuren Brandstätte; überall traf das Auge 
auf Asch^ und. Trümmer und vergUuunende Brände, ihie und da 
loderte noch zwischen den Ruinen die Flamme ^empor, aber man 
war des Feuers überall Meister und nirgends dro^hte mehr Gefahr. 
Es ist zu bedauern, dafs wir die Ursadien dieses plQtzIi(^}i^n üni' 
schw^nges in der oberflächlichen üeberliefer^ng nicht, wehr g^ 
Äugend erkennen. So unzweifelhaft Str^bos und m^hJf uoch 
Sullas geschickte Führung und namentlich die<energiß<5hereCon- 
centriruüg der römischen Streitkräfte, die raschle Offensive w«- 
sfenüich dazu beigeti*agen hat, so mögen doch ^qh politische 
Ursachen neben den militärischen den heispiellps ra^cheiu Stun 
der Insurgentenmacht herbeigeführt haben; es mag das Gesetz 
des Silvanus und Garbo seinen Zweck Abfall und Verrath der ge- 
meinen Sache in die Reihe die Feinde zu tragen erföilt; haben, 
es mag wie so oft unter die lose verknüpften aufetändisdien Ge- 
meinden das Unglück als Apfel der Zwietracht gefallen ^ein. Wir 
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selieii öur — und es deutet auch dies auf eine rfchei^ unter höf- Ausharren 
'tigeh' Coiiiulsionen erfolgte innerliche Auflösung der Ralia — dersamnitcn. 
dafs Ä^ Samniten, vielleicht unter Leitung des Marserd Quintiis 
Süd, der von Haus aus die Seele des Aufstarides gewesen irafd 
iiacfh der Capitulalion der Marser landfluchtig zu demNachbal'- 
volk gegangen war, jetzt sich eine andere rem landschaftliche 
Organisation gaben und, nachdem die ,Italia' überwunden War, 
^s unternahmen als »Salinen* oder Samniten den Kampf noch 
weitei" förtzusetzen"*). Das feste Aesernia ward aus der Zwing- 
bui^ der letzte Hort delr samnitischen Freiheit; ein Heer sam- 
meTte sich von angeblich 30000 Mann zu Fufs und 1000 zu Pferd 
und Ward durch Freisprechung und Einordnung von 20000 Scla- 
ven vferstärtrt;' fünf Feldherren traten an dessen Spitze, darunter 
als der erste Silo und neben ihm Mutilus. Mit Erstaunen sah 
man nach zwefhundertjähriger Pause die Samnitenkriege aufs 
Neue'teginnen und das entschlossene Bauernvolk abermals, ganz 
wie ini fünften Jahrhundert, nachdem die itahsche Conföderation 
gescheftert war, noch einen Versuch maclien seine landschaft- 
liche UnabhSngigkeit auf eigene Faust von Rom zu ertrotzen. 
AlMn dieser Entschlufs der tapfersten Verzweiflung änderte in 
der'Haupti^ache nicht viel; es mochte der Bergkrieg in Samnium 
und Lucanien noch einige Zeit und einige Opfer fordern, die In- 
surrectfön war nichts desto weniger schon jetzt wesentlich zu 
Ende!. ■ — Allerdings war inzwischen eine neue Complication ein- Ausbruch de« 
getr^en, indem die asiatischen Verwicklungen es zu einer gebie- Jä?n Kril- 
terischen Nothwendigkeit gemacht hatten an König Mithradates s««- 
von Pontos den Krieg zu erklären und für das nächste Jahr (666) ss 
den einen Ckmsul und eine consularische Arlnee nach Kleinasien 
zu bestjftimeil. VFSrfe dieser Krieg ein Jahr früher zum Ausbruch 
gekommen,' so hätte die gleichzeitige Empörung des halben Ita- 
liens und der wichtigsten Provinz dem römischen Staat eine un- 
"eh^tim Gefahr beiieitet. Jetzt, nachdem in dem raschen Sturz der 
«öHScheri'lnstfrrection das wunderbareGlöcli Roiiissich abermals 
bewShrt hatte, war dieser neu beginnende mit dem verendenden 
italischen sfdi verschlingende asiatische Krieg nicht eigentlich 
bedt'dWiidher' Art, um äö weniger, als Mithradates in seiner ubi^r- 
Viiutfiig^ Art di^ÄUffötdefrting der Italiker ihnen unmittelbaren 

• ifV.Di^er Epoche inüssea die selteaen Denare mit Safimm nnd G. Mu- 
tUSfi o^kischer Schrift angehören ; denn so lange die Italia von den Insur- 
genten festgehalten ward, konnte kein einzelner Gau vXs souveräne Macht 
Münzen mit dem eigenen Namen sehlagen. 

16* 
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Beistand zu leisten von der Hand wies, aber freilicK idtiiet noch 
in hohem Grade unbequem. Die Zelten waren nicht meÜr'wo 
man einen italischen und einen überseeischen Krieg unbedeiifilkli 
heben einander führte; die Staatskasse war nach zwei RHegöiah- 
reh bereits vollständig erschöpft, die Bildung einer neuen Armee 
neben den bereits im Felde stehenden schien kaum ausflührbar. 
Indefs man half sich wie man konnte. Der Verkauf der seit älter 
Zeit (I, 49) auf und an der Burg freigebliebenen Plätze an die 
Baulustigen, woraus 9000 Pfund Gold (2J Mill. Thlr.) gelöst wur- 
den, lieferte die erforderiichen Geldmittel. Eine neue Armee ward 
nicht gebildet, sondern die in Campanien unter Sulla stehende 
bestimmt nach Asien sich einzuschiffen, sobald der Stand der 
Dinge im südlichen Italien es ihr gestatten wurde sich zu entfer- 
nen; was mit Hülfe der im Norden unter Stral)o operfrenden 

Dritter Feld- j^fmee voraussichtlich bald sich möglich machen hefs. — S'o be- 

'"^' 88 gann der dritte Feldzug 666 unter günstigen Aussichten für 

Rom. Strabo dämpfte den letzten Widerstand, der noch m" den 

Einnahme Abruzzcu gclcistct Ward. In Apulien machte Cosconius Na'chfol- 

Ton venuBin. ^^^^ Quintus Mctcllus Pius, dcr Sohn des Ueberwinders von Nu- 
midien und an energisch conservativer Gesinnung wie an militä- 
rischer Begabung seinem Vater nicht ungleich, dem Widerstand 
ein Ende durch die Einnahme von Venusia, wobei 3000 Bewaff- 
nete gefangen genommen \turden. In Samnium gelang zwar Silo 
die Wiedereinnahme von Bovianum; allein in einer Schlacht, die 
er dem römischen General Aemilius Mamercus liefierte, siegten 
die Römer und, was wichtiger war als der Sieg selbst, unter den 
ßiio «ut. 6000 Todlen, die die Samniten auf der Wahktatt liefsen, war 
auch Silo. In Campanien wurden die kleineren Ortschaften^ die 
die Samniten noch besetzt hielten, von Sulla ihnen enti^issen und 
Nola umstellt. Auch in Lucanien drang der römische Feldherr 
Auluß Gabinius ein und errang nicht geringe Erfolge; allein nach- 
dem er bei einem Angriff auf das feindliche Lager gefaUea war, 
herrschte der Insurgent^nführer Lamponius mit dcto Seinen wie- 
derum fast ungestört in der weiten und öden lucäniscH- bretti- 
schen Landschaft und machte sogar einen Versuch sich Hhegions 
zu bemächtigen, den mdefs der sicilische Statthalter Gaius Nor- 
banus vereitelte. Trotz einzelner Unfälle näherte man sich un- 
aufhaltsam dem Ziel; der Fall von Nola, die Unterwerfung von 
Samnium, die Möglichkeit ansehnliche Streitkräfte für Asien ver- 
fugbar zu madien schienen nicht mehr fern, als die Wendung 
der Dinge in der Hauptstadt der fast schon erstickten Insurreetion 
unvermuthet Luft machte. 
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^om war in fürchterlicher Gährimg. Drusus Angriff auf dif gjö»««» m 
Rittergerichte und sein durch die Ritterpartei, bewirkter jäher ^°"*' 
Sturz, sodann der zweischneidige varische Prpzefskrieg hattep 
die bitterste Zwietracht gesäet zwischen Aristokratie und Bour7 
geoisie so wie zwischen den Gemäfsigten und den Ultras. Die 
Ereignisse hatten der Partei der Nachgiebigkeit vollständig Recht 
gegeben; was sie beantragt hatte freiwillig zu verschenken, das 
hatte man mehr als halb gezwungen zugestehen müssen; allein 
die Art, wie dies Zugeständnifs erfolgt war, trug eben wie die 
Weigerung den Charakter des eigensinnigen und kurzsichtigen 
Neides. Statt allen italischen Gemeinden das gleiche Recht zu 
gewähren, hatte man die Zurücksetzung nur anders formulirt. 
Alan hatte eine grofse Anzahl italischer Gemeinden in den römi- i>*« »«'»«'•- 
scnen Burgerverband aufgenommen, aber was man verlieh wie- inng und ihre 
der iiiit einer ehrenrührigen Makel behaftet, die die Neu- neben ®*"^^"" 
die Altbürger ungefähr wie die Freigelassenen neben die Freige- 
borenen stellte. Man hatte die Gemeinden zwischen dem Po und 
den Alpen durch das halbe Zugeständnifs mehr gereizt als befrie- 
digt. Man hatte endlich einem ansehnlichen und nicht dem schlech- 
testen Theil der Italiker, sämmtlichen wieder unterworfenen in- 
surgirten Gemeinden nicht blofs das Bürgerrecht vorenthalten, 
sondern auch ihre ehemaligen durch den Aufstand vernichteten 
Verträge ihnen nicht wieder rechtlich verbrieft, sondern sie 
höchstens im Gnadenweg und auf beliebigen Widerruf erneuert*). 



gen. 



*) BedtUciiSy sagt Licinianus p. 15 unter dem J.667, omnibus [ci\vita[s] 87 
data; qtäpoUiciti nmlt[a] miÜamiHtum vix Xy. . cokortes tniserunt; wo- 
rin der livianisclie Bericht (epit 80) : ItaUeis popuUg a ienatu eivitas data 
est iifc theilweise schärferer Fassang wieder erseheint. Dediiieii sind nach 
römLschem Staatsrecht diejenigen peregrinischen Freien (Gaius I, 13 — 15. 
25. UIp. 20, 14. 22, 2)^ die den Römern nnterthan geworden und zu keinem 
Bündhif's zugelassen worden sind. Sie können Lehen, Freiheit und Eigen- 
tlHim behalten, auch ih Gemeinden mit eigener Veifassangconstitiiirt sein; 
tijtoXt^^^, ntdUus ^ertae dvitaUs dvet (Ulp. 20, H-; vgl. Dig. 48^ 19^ 17, 
1) sin4 wohl die durch rechtliche Fiction den rferfeftm* gleichgestellten Frei- 
gelassenen {ü qid dediticiorum numero smit, nur mifsbräuchlich und bei 
besseren Sehr iftstcllern selten geradezu dediticii genannt: Gai. 1, 12. Ul]p. 
1, 14. PauK 4, 12, 6) elTenso wie die verwandten HberH Latbd iwdaiä; 
über weder die Latine? jioch die Dediticier selbst müssen gemeindlos sein. 
Aber die letzteren sind dennoch dem römischen Staate gegenüber insofern 
rechtlos, als nach römischem Staatsrecht jede Dedition nothwendig unbe- 
dingt ist (Polyb.21,1 Tgl.20,9.10.36,2) und alle ihnen ausdrücklich oder 
^tilisehweigend zugestandenen Rechte nur precario, also auf beliebten 
\Vidermf zugestanden werden (Appian Hisp. 44), der römische Staat also, 
was er auch gleich oder später über seine Dediticier verhängen mag, nie- 



bd-^^^ äMtdKgei) -Besdiaflenheit • ^r Coiml»en> ; p(iHUk£ki ^simibiis/ 
w^t tinä' idle^il<^heinbgil^e FAr^brge der R^gtenm^ füvidid liaia^^ 
flet^ktö R^nMl'der* WäHler^chaft jedem ÜnbeMngeweii lädLeoüeh: 
et^6hetjhmiiinläie ; a)l Jc^e Beschränkimgen aber vniaemr iüs&iiN^: 
geföhriit^b'; -^fe 'man' jedem Demagogen es nal]^ iBgId idHreh}> 
Attfealilne? 'ddf niehr oder' minder gerechten . Eörderongei^; 
der 'Netibörgör ' sowohl wie der vom Eurg^recfat ^attsge^*- 
s^Mossenen^ Itatiker seine anderweitigen Zweoke* duroli2use^' 
^^*^*jjjj^« tz^n". Wenn somit die heller sehende* Aristökmlieinliti. die* 
.rhenVro- s&i halbeii und mifiggünstigen Concessionen ebensDweiiigr -zn'- 
ce»»e. frieden" söln konnte wie die Neubürger «md^die-Aas^ö»düös^ 
seÄen selbst, so vermifste sie ferner schfnegrzHtitfi» flvkitRdi^ 
hen die zahlreichen und Torzüglichen Männer, die idie valisdie'- 
Höchverrathscommission insElend gesandt hallte und'dk-^^niüok'^: 
zurufen defswegen nur noch schwieriger war, weil sie mdaAf 
durch Volks-, sondern durch Geschwornengerichte Vemflkeilt- 
worden waren; denn so wenig man Bedenken trüg einen Volks- 
schlufs auch richterlicher Natur durch einen zweiten 2m bai^if en, 
so erschien doch die Cassation eines Geschwomenverdicte^'diirck' 
das Volk eben der bessern Aristokratie als ein sehr gefährliehes 
Beispiel. So waren weder die Ultras noch die G^mäfsigt^ mit. 
MariuB. dem Ausgang der italiischen Krise zufrieden. Afoervon Dodi tie- 
ferem Grolle schwoll das Herz des alten Mannes, dör läit erfriscIiteD- 



muls gegen sie eine Rechtsverletzung begehen kann. Diese Heehtlosigkeit 
hert^rstaDfdupch AbschllefsnngelBe&Büiidnirsvertrages (Li^c. 34, 57).: Ddiiwa. 
ei^^cheineQ dpdiUo uadj^oedm als staatsrechtlicher sich ausschliersender Ge- 
gensatz (Liv. 4, 30. 28, 34. Cod. Theod. 7, 13, 16 und dazu Gothofr.) und 
nichts andres ist auch der den Juristen geläufige Gegensatz der Quasidedi-* 
ticier und der Quasilatiner, denn die Latiner siud eben die FSddciften im 
eminenten Sinn. (€tc; pro.Balb. 24, 54). — Nach dm älteren Staatsi^echt 
gab es, mit Ausnahme der iiicht zahlreichen in Folge des hanitibaUscbeD 
Krieges ihrer Verträge verlustig erklärten Gemeinden (I, 776), keine itali-' 
9o;89 sehen Dediticier; noch in dem plautisch -papirischen Gesetz von 664 5 
schlofs die Bezeichnung: qiHfoederaHs cüüäatibus adsoripti fuertint (Cic. 
pr4yArch, 4, 7) wesentlich alle Iteliker ein. Da nun aber untef dp» jflfeflfi- 
87 ticii, die 667 nachträglich das Bürgerrecht empfingen, doch nicht fiiglich 
blofs die Brettier und Picenter verstanden sein können . so wird man an- 
nehmen dürfen, dafs alle Insurgenten , so weit sie die Waffen niedergdegt 
und nicht nadi dem plautisch -papirischen Gesetz das Bürgerrecht er woiv ! 
ben hatten, als Deditider behandelt oder, was dasselbe ist^daljs ihre dureh. 
die Insurrection von selbst cassirten Verträge (darum qui foedevßti Jue-. 
runt in der angeführten ciceronischen Stelle) ihnen bei der Ergebung picht 
rechtlich erneuert wurden. ' " • 



IMMmgciitda dea^itafedheB Krieg gesogen uiulv^duram »pj^eirii 
wiUigimrAGligekoTiiinen war, mit dem BeiVufgföeiQ.Deue Dieostad 
geleistet und' dafür neuja sehw^anste Kränkungen .empfangen p^r^ 
halrtn^iimit «km bitten Gefühle von den PeMea niiebt m^r g^r^ri 
fäcdile^ sondern gering geschätzt zu werdega, mit jenero Wiirja^^ 
di^'iRache iih H^zen, der sich anfährt an seinem eigenen? G^^v. 
Audi' voll dhin galt, was von den Neubürgern und ;den Amg^t 
sehiossenen^ imllhig und unbehülflich wie er sich erwi^en hatte^j, 
war- doth' &ein/:p«pnlärer Name in der Hand eines Demagogen 
ein-forshtbaies Werkzeug. — Mit diesen Elementen poUtiscber ^^"^^^ 
GojxvulsiBonfin veifband sich der rasch fortschreitende Verfall der *'*"'*"' 
ehrbare« Kriegssitte und der militärischen Disciplin. Die Keime^ 
weldiedkfiiisl^UQii^. der Proletarier in dasHeer in sich trug,ent- 
wiekehea sith mit erschreckender Geschwindigkeit während des 
de*)0]»Us(ir^nden Inmu*gentenkriegs, der jeden walfenfähigeui 
Makukiohne Unterschied zum Dienst zuzulassen nöthigte und der 
vor-allein ctie politische Propaganda unmittelbar in dasHauptquar- 
tiei^'Wd^ io das Soldatenzelt trug. Bald zeigten sich die Folgen 
in dem. ErschlaffiKi aller Bande der militärischen Hierarchie. 
WäfarendderBelag^ung von Pompeii ward der Befehlshaber 
des suUattisehen Belagerungscorps, der Consular Aulus Postu- 
iBWB Albinus von seinen Soldaten, die von ihrem Feldherrn dem 
Feinde verrathen zu sein glaubten, mit Steinen und Knitteln er- 
schlagen; und> der Oberbetehlshaber Sulla begnügte sich die 
Truppen zu ermahnen durch tapferes Verhalten vor dem Feind 
die Erinnerung an diesen Vorgang auszulöschen. Die Urheber 
dieser That war^d die Flottensoldaten, von jeher die am minde- 
sten achtbare Truppe: bald folgte eine vorwiegend aus dem Stadt- 
pöbel ausgehobene Abtheilung der Legionare detti gegebe^neö Bei- 
spiel. Angestiftet von einem der Helden des Marktes Gaius "Ti- 
tius vergrüf sie sich an dem Consul Cato. Durch einen Zufall ent- 
gingderselbe diesmal dem Tode; Titius aber ward zwar festgesetzt, 
aber nicht bestraft. Als Cato dann bald darauf wirklich in einem 
Gefeclite umkam, wurden seine eigenen OfQziere, namentlich der 
jüngere Gaius Marius, ob mit Recht oder mit Unrecht ist nicht 
auszumachen, als; die Urheber seines Todes bezeichnet. — • Z« ookonomi. 
dieser beginnenden politischen und militärischen kam die viel- ""** ^"'** 
leicht nodbi entsetzlichere ökonomische Krise, die im Verfolg des 
Bundesgenossenkrieges und der asiatischen Unruhen über die 
röittischen Geldmänner hereingebrochen war. Die Schuldner, un- 
fähig auch niu* die Zinsen zu erschwingen und dennoch von ihren 
Gläubigern unerbittlich gedrängt, hatten bei dem beikommenden 
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b^^n;'^m'fhr& Besitzungen verkatifen m können, thteilj»>dteLadt)6ii 
vek*^chöSefieh Zinsgesetze {I, 275) wieder hervorgeswcbt; und 
lÜiöhdei^Toi^ Zeiten festgestellten Vorschrift den Yierfacieii;Bte- 
thig' d€*r ÄeAi €eöet2 zuwider gezahlten Zinsen wn? deniGläid)i*. 
g^^i^h eiWg^klagt. ' Aseliio gab sieh dazu her das tltatBlchlichbe* 
st^ehdd Röcht diTrch dessen Buchstaben zu beugen iind insfiruirtß 
in gewöhnlicher W^ise die verlangten Zinsklagen ;* worauf Jlie ver- 
letzten Gläubiger unter Leitung des Volkstribuns Lucius Cassius 
sich auf dem Markt zusammenthaten üud den Praetor, da er 
ABeuio er. cbeu lu pTiesterlichem Schmuck ein Opfer 4arbi^a«htej vor dem 
mordet. /p^^p^| ^gp Eintracht überfielen und erschli^eB ^ ^e Frevel- 
89 that, wegen deren nicht einmal eineUntersöchimg statifaBd (666); 
Andrerseits ging in den Schuldnerkreisen die^ Reäe^/dafs cter kit 
denden Menge nicht anders geholfen werden- fc^tteals durdi 
»neue Rechnungsbücher', das heifst durch gesetÄikhe ¥^cli- 
tung der Forderungen sämmtlicher Gläubiger an «ämmtliche 
Schuldner. Es war genau wieder wie währ^d -des- Sttode- 
Streits: wieder machten die Capitalisten im Bunde mit i der b^ 
fangenen Aristokratie den Cassiern und Valeriern ^den Krieg uwl 
den Prozefs; wieder stand man an dem Rande desjenigea Ab- 
grundes, in den der verzweifelnde Schuldner den Gläubiger mit 
sich hinabreifst; nur war seitdem an die Stelle der eiüfarit bür- 
gerlichen und sittliche Ordnung einer grofsen Ackerstadt difr 
sociale Zerrissenheit einer Capitale vieler Nailionen und diejenige 
Demoralisation getreten, in der der Prinz mit'dem Bettler sich 
begegnet; nur waren alle Verhaltnisse breiter, s<$hröff«r,4n;graueB- 
hafter Weise grofsartiger gewordöB. Ind^n* der-Büiidesgeöossen- 
krieg all die gäh'rend«m politischen und socialen Eäeiireike ifld«r 
Bürgerschaft gegen einander rüttelte, legte er den Grand zu einer 
neuen Revolution. Zum Ausbruch brachte sie ein Zirfril* 
Dl« «uipici- Es war der Volkstribun Publius Stilpicius Rufus^ d^rim J« 

.eSr %8 66^ bei der Bürgerschaft ih Anträge stellte jeden Seuator, der 
über 2000 Denare (572 Thlr.) schulde, seiner Rälhstelle verlustig «u 
erklären ; den durch unfreieGeschwornengerichte verürtheiltenBöf' 
^ern die Rückkehr in die Heimath zu gestatten; die Neubürger 
durch' sämmtliche Districte zu verlheilen und imgleicten den 
Freigelassenen Stimmrecht in allen Districten zxi gestatten. ^ 
waren Vorschläge, die aus dem Munde dieses Mannes zum Tbe« 
ßuipi- ii24 wenigstens überraschten. Publius Sulpicius Ruftis (geb. 630) 
cinaBufbg. yerdaukte seine politische Bedeutung weniger seiner adlichen 
Geburt, seinen bedeutenden Verbindungen und seinem angeerbtcai 



Altef»geftoss«ai keiner ihm gleidUiaib;.4ijö tti^5fiitig€i'iä|i]^^ 
ldihaflciiiaioweile)Xi&ii Tbeateraction streifeQdep,^^^^^^^,^^ 
üp^g» f ütte. seinös Wortstrom» er^iffe» ,diq JW^eir,, yWfBjjp^}i^^, 
aucb^mchtöbarseugten... Seiner ParteiisteUung.naii:^ l^^d^ ypqf 
Hadstlaus auCdeiTrlieite d^s, Senats und < sein, ersteht. p^i$Q)i(B3^ 
AnflDet«a{65ö)war:die Anklage des der Regieriing^p^ft^ijJ^tr^eö 
lich/veAa&teiLNorbiuius gewesen (S. 207),, Unter, .den. GQftsern; 
T«li¥en geborte: er sii<der Fraction des Crassus.undJDirusa^, hait^« 
nach. dem. Ausj!)|'uch. des Krieges die Gefabren derselben getfau^i]^ 
undirwarfasliitik»^. einzige nambafte aus denselben junversehrt ber^. 
YorgegangexieHlafta; aber er war darmn^ weil er als Revolutionai| 
verlbigt woi?d«a war,; noch kein Revolutionär, geworiden. Indem 
eniiodi; alss Yefifci^ibun einen seiner CoUegen durch sein Ein- 
s^fareite^jyeiiu&deFt Itötle die auf Grund des varischen Gesetzes 
ergangiäDieti GeSkobworpenurtheile durdi Yolksschlufs zu cassiren, 
hatte ec^bewiesen^ dafs er^ ganz im Sinne des Drusus, die Yer- 
fasfrung eingehalten wissen wollte, auch wo sie ihm persönhch 
unbeqisem fieL.Wags von sich selbst forderte er denn aber auch 
Vi»n Andern I als>.<ler gewesene Aedil Gaius Caesar verfassungs- 
widdgr fiich mit Ueb^springung der Praetur um das Consulat 
für»6ß7.Jjewarb, wie es heifst in der Absiebt sich später die st 
Föhmuig des asiatischen Krieges übertragen zu lassen, trat, ent- 
sohlasseDer .und sebärfer als irgend ein anderer, Sulpicius ihm 
entgegen. Der Bruch mit der mächtigen Familie der JuUer, unter 
denen tnaontotlieb dm* Bruder des Gaius, der Consular Lucius 
GaissariimiSefiait sehr einfluXsreiqb war, und mit der derselben an- 
bangenden^raßtio]3^4er.Aristolu'dtie ist vermutbli^b für Rufus die 
nadisle Veraidafesung sein^ veränderten Auftretens geworden; 
wen» afaeradich .zunächst Leidenschaft und persönliche Erbitte- Tenden« die- 
rung ihn(!dlilK\eiiforU'issen, so scheint dennoch der letzte. Zweck "' *""' 
seiner Anträgeniebr cpnservativ im, Sinne des Drusus gewesen 
als. auf einen Umsturz der Verfassung, wie Gaius Gracchus imd 
sdne Nachfolger iihn beabsichtigten, binaiisgegangen zu sein,. 
Es bürgt hiefür sowohl die Persönlichkeit und die; bisherige 
Parteistellüng Jhres Urhebers als auch der Charakter. .der Gesetze 
selbst. Die Gldcbstellung der Neuhürger mit den Altbürgern war 
nichts als die theilweise Wiederaufnahme der von Drusus ent- 
woffenen Anüf^- zu Gunsten der Italiker und wie diese nur die 
Erfüllung der Vorschriften einer gesunden Politik. Die Zurück- - 
rufung der durch die varischen GeschwonienVerurtheilten opferte 
zwar den Griindsatz derjünverletzlichkeit des Geschwornenwahr- 
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sprul^hsi forden Slidjpiioiiis lriyis|er 8sdU)si müfidir iTJbM; mm^ 
dea hafte, aber sie. kam zunächst wesentlich, den H^gQObDiJ^aütör/ 
g€üQ0sseQ des Antragstellers, den. gejnal]sigten C^s^ei^atiteDifisiüi 
Gute^' und es scheint die aufiallende IncoQsequeoKde^BnAiSt^iQhi 
einfach daraus zu erkläre dafs er die Frage in ^ruhigier S^r, 
mungprincipiell, in leidenschaftlich erregter pei^Qnl{di<>fal!^t&, 
Die Maferegel gegen die Ueberschuldung der^ßnatoreawjßir oboa 
Zweifel herbeigeführt durdi die Blofsleguiig der traUs.all^iauiDsßr 
reu Glanzes tief zerrütteten ökonomischen Lage der, cc^eroaden 
Familien bei Gel^enheit der letzten finanzieMen Knsei;'es:W 
zwar peinlich, aber an sich doch im wohlverstioideiM^nLLe^neiSse 
der Aristokratie, wenn, wie dies die Folge des .sulpidsoheaiB- 
trags sein mufste, alle Individuen aus dem Senat audscbiedeQ, 
die ihre Passiva rasch zu Uquidiren nicht vermQC^bteil!', .wobei Qa» 
turlich die das aristokratische Coteriewesenjdus.iin der. Ueber- 
schuldung vieler Senatoren und ihrer dadurch herbeigeführten 
Abhängigkeit von den reichen Collegen eineahaupt^acbliclieo 
Halt fand, empfindlich geifsehide, überhaupt schroffe usidg^häs* 
sige Form, in der Rufus die Curie zu säubern .vorscbhig) ^H 
auf Rechnung der persönlichen Differenzen des AntragsteHeis 
mit der regierenden Aristokratie zu bringen, ist Endlich die Be- 
stimmung zu Gunsten der Freigelassenen war, seitdem jmaB an- 
gefangen hatte dieselben zum Militärdienst mit hinzuziehen, ge- 
wissermafsen gerechtfertigt, da Stimmrecht und DienstpflidH 
stets Hand in Hand gegangen waren, vor allen Ding)en aber po- 
litisch wesentlich gleichgültig, da bei der Nichtigkeit der Gamitien 
sehr wenig darauf ankam, ob in diesen Sumpf noch eine Kloake 
mehr sich entleerte. Die Schwierigkeit für die Oligarchie mit 
den Comitien zu regieren ward eher gemindert dk gesNgert 
durch die unbeschränkte Zulassung der Freigelassenen) w^cheja 
zu einem sehr grofsen Theil von den regierenden Famfließ per- 
sönlich und ökonomisch abhängig waren und richtig, verwandt 
eben ein Mittel für die Regierung abgeben konnten die Wahlen 
gründlicher zu beherrschen. Wider die Tendenzen der reformis- 
tisch gesinnten Aristokratie lief diese Mafsregel allerdings wie 
jede andere politische Begünstigung des Proletariats; allein sie 
war auch für Rufus schwerlich etwas anderes als was das Ge- 
Ireidegesetz für Drusus gewesen war: ein Mittel um das Prole- 
tariat auf seine Seite zu ziehen und mit dessen Hülfe d^ Wider- 
stand gegen die beabsichtigten wahi^haft gemeinnützigen Refor-. 
men zu brechen. Es lieXs sich leicht voraussehen, daf5 dieser, 
nicht gering sein, dafs die bornirte Aristokratie und die borpirte 
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Attsferiiib dörlosiipfeclioii jetzt nach ihrer üebeTwiodüngibethä'r'i) 
ligfeD/ däfe'dk grcJfse Majorität aller Parteien dk im Augeabliok^ 
derfuroMbeirstenGefohr gemaöhf^ halben Zugeständnisse im Stil^i^ 
len -ödfer* auch laut als unzeitige Nachgiebigl&eit bezeichl4en^uhd > 
jeder ' Ausdehimnf derselben sich leidenschaftlich wid6nset2enü 
werde. Drusas Beispiel hatte gezeigt, wais dabei herauskam,! 
wemiTttiaiiconservative Reformen mit Hülfe der Seaatsmajorität'v 
durchzusetzen unternahm; es war vollkommen erkläriidi, dafs . 
sein Freund und Gesinnungsgenosse verwandte Absichten int 
enfediiedertster Opposition gegen die Senatsmajorität und in den • 
Formen der Demagogie zu realisiren versuchte. Rufus gab dem- < 
nach sich^keine Morhe durch den Köder der Geschwomengerichte 
den Senat' für sich zu gewinnen. Besseren Rückhalt fand er an 
den Freigelassenen und vor allem an dem bewaffneten Gefolge — 
dem BeH^t seiner Gegner zufolge bestand es aus 3000 gedun- 
genen Leuten und einem , Gegensenat' von 600 jungen Män- 
nern^ aus der besseren Klasse — , mit dem er in den Stralsen 
und auf dem Markte erschien. Seine Anträge stiefsen denn Widerstand 
ancli auf den entschiedensten Widerstand bei der Majorität 
des 'Senats, welche zunächst um Zeit zu gewinnen die Con- 
suln Lucius Cornelius Sulla und Quintus Pompeius Rufus, 
beides entschiedene Gegner der Demagogie, bewog aufser- 
ordeiitljche religiöse Festlichkeiten anzuordnen, während de- 
ren die Volksversammlungen ruhten. Sulpicius antwortete Aufläufe. 
mit einem heftigen Auflauf, bei welchem unter andern Opfern 
der junge Quiütus Pompeius, der Sohn des einen und Schwie- 
gersohn des andern Gonsuls, den Tod fand und das Leben 
der beiden Gonsfuln selbst ernstlich bedroht ward — Sulla 
soll sogar nur dadurch gerettet worden sein, dafs Marius ihm 
sein Haus ^öffnete. Man mufste nachgeben; Sulla verstand 
sich da^ die angekündigten Festlichkeiten abzusagen und die 
sulpicischen Anträge gingen nun ohne Weiteres durch. Allein 
es war damit ihr Schicksal noch keineswegs gesichert. Mochte > 
auch in der Hauptstadt sich die Aristokratie geschlagen ge- ' 
ben, so gab es jetzt — zum ersten Mal seit dem Beginn der . 
Revolution — noch eine andere Macht in Italien, die nicht über- 
sehen werden durfte: die beiden starken und siegreichen Armeen 
des Proconsuls Strabo und des Consuls Sulla. War auch Stra- ßuna» stei. 
bos politische Stellung zweideutig, so hatte Sulla zwar der offen- ^°"** 
baren Gewalt für den Augenblick sich gefügt stand aber übrigens 
nicht blofsmit der Senatsmajorität im besten Einvernehmen, son- 
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dem war auch, unmittelbar nachdem er die F^tU^l^^itif^.^l^e- 
sagt hatte, nach Campanien abgegangen und hatte den Oberbefehl 
seiner Armee übernommen. Den unbewaflneten Consul.duri 
dieKnittelmänner oder die wehrlose Hauptstadt durch die Schwer- 
ter der Legionen zu terrorisiren lief am Ende auf dasselbe hin- 
aus; Sulpicius erwartete, dafs der Gegner, jetzt wo er es koante, 
Gewalt mit Gewalt vergelten und an der Spitze seiner Legionen 
nach der Hauptstadt zurückkehren werde, um den consenaÜTen 
Demagogen mitsammt seinen Gesetzen über den Haufen zuwer- 
fen. Vielleicht irrte er sich. Sulla wünschte den Krieg gegen 






Mithradates ebenso sehr, wie ihm grauen mochte vor dem haupt- 
städtischen poUtischen Brodel; bei seinem originellen ludifferen- 
tismus und seiner unübertroffenen pohtischen Nonchalance hat 
es grofse Wahrscheinlichkeit, dafs er den Staatsstreich, den Sul- 
picius erwartete, keineswegs beabsichtigte und dafs. er, wenn man 
ihn hätte gewähren lassen, nach der Einnahine von Nc^a, dessen 
Belagerung ihn noch beschäftigte, unverweilt sich mit seinen 
MaHu «um Truppcu uach Asien eingeschifft haben würde, fcdefs wie dem 
hem^ansai-auch sciu mag, Sulpicius entwarf, um den vermuthetea Streich 
'**if^t. *' ^^ pariren, den Plan Sulla den Oberbefehl abzunehmen und lieüs 
zu diesem Ende mit Marius sich ein, dessen Name noch immer 
hinreichend populär war um einen Antrag den Oberbefehiim 
asiatischen Kriege auf ihn zu übertragen der Menge. plausibel ^: 
scheinen zu lassen und dessen militärische Stellung und Capaci- 
tät für den Fall eines Bruches mit Sulla eine wichtige StiitM 
werden konnte. Die Gefahr, die darin lag den alten ebenso un- 
fähigen als räch- und ehrsüchtigen Mann an die Spitze der cam- 
panischen Armee zu stellen, mochte Sulpicius nicht übersehen 
und ebenso wenig die arge Abnormität, einem Privatmann ein 
aufserordentliches Obercommando durch Volksschlufs zu über- 
tragen; aber eben Marius erprobte staatsmännische Unfähigkeit 
gab eine Art Garantie dafür, dafs er die Verfassung nicht ernst' 
lieh würde gefährden können, und vor allem war Sulpicius eigene 
Lage, wenn er Sullas Absichten richtig beurtheilte, eine so be- 
drohte, dafs dergleichen Rücksichten kaum mehr in Betracht 
kamen. Dafs der abgestandene Held selbst bereitwillig jedem 
entgegenkam, der ihn als Condottier gebrauchen wollte, versteht 
sich von selbst; nach dem Oberbefehl nun gar in einem asiati- 
schen Krieg gelüstete sein Herz seit vielen Jahren und nicht we-. 
niger vielleicht danach einmal gründlich abzurechnen mit der 
Senatsmajorität. Demnach erhielt auf Antrag des Sulpicius durch 
Beschlufs des Volkes Gaius Marius mit aufserordentlicher hoch-; 
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läbiSmStf 'Armee ündäen Obei'befelil in dem krieg gegen 
!iDfflteo8ttJ''iinä''6s*tm^ iim das Heer von Sulla zu überneh- 
iriM/Wd^VölUto in das Lager von Nola abgesandt, '; "'. 
•*'" IKfe'BötscHäft kam an den unrechten Mann. Wenn irgend s^hm Abi». 
j^jli^df t>'ertiferi War den Oberbefehl im asiatischen Kriege z'i; 
RiWÖÄ,' fed "^ar es Sulla. Er hatte wenige Jahre zuvöf mit ^em 
gröiit^rf'fiHb^ge'aüf demselben Kriegsschauplatz coihmandirt; 
efHätlicfriiöhf 'als irgend ein anderer Mann beigetragen zur lieber- 
wäti^idi|'der gefährlichen italischen Insurrection; ihm als €0117 
stfl'ofö'ja^ iii welchem der asiatische Krieg zum Ausbruch 
kalüJ/*wif Iri'ctef'hergebrachten Weise und mit voller Zustimmung 
srfnSiÄ'BhMyBtoundeten und verschwägerten CoUegen das Com- 
iirifi<fö*-üi'idemselben übertragen worden. Es war ein starkes 
AiiMiÜii^' eih^h ' unter solchen Verhältnissen übernommenen 
Ob^rlfeföhl^näch Beschluss der souveränen Bürgerschaft von 
Rditf Itb^tl^e&en sHi einen alten militärischen und politischen An- 
tägö'iflfetfed, to <iessen Händen die Armee, Niemand mochte sagen 
«tf'\^ch^ii ''Gewaltsamkeiten und Verkehrtheiten mifsbraucht 
weäWefif kötiiite. Sulla war weder gutmüthig genug um freiwillig 
eiftfelii*s'oIchbn'BefehI Folge zu leisten, noch abhängig genug um 
CS ztfiltlii^'en. Sein Heer war, theils in Folge der von Marius 
herrfflÖ'äitfih Ühi'gestäJtungen des Heerwesens, theils durch die 
vötf'SftÖIa feHÖnäha1>te sittlich lockere und militärisch strenge 
jmk'^iAiii; weiiij^ mehr als eine ihrem Führer unbedingt ergebene 
uflä fiS'^üiitisfehen Bingen indifferente Lanzknechtschaar. Sulla 
s^WtWäV'em'blaöirter,' kalter und klarer Kopf, dem die souve- 
rflfö*t8iliPscli!e Bürgerschaft ein Pöbelhaufen war, der Held von 
A^Ti^SSieitiafe ein bankerotter Schwindler, die formelle Legalitat 
eili'Ä*Pbrase,*ilom selbst eine Stadt ohne Besatzung und mit halb 
vMtafflenen Mätiert, die viel leichter erobert werden konnte als 
w8B.' fe Äesöiii Sinne handelte er. Er versammelte seine Sol-suuas 
datcsi -^ es waren sechs Legionen oder etwa 35000 Mann — 
nüA letzte' ihneii die von Rom angelangte Botschaft auseinander,' 
niete vergessend ihheüi anzudeuten, dafs der neue Oberfeldherr 
dtäit Zvreifel nicht dieses Heer, sondern andere neu gebildete 
Trixpj^en öach Kleinasien führen werde. Die höheren Offiziere, 
imttier noch mfehr Bürger als Militärs , hielten sich zurück und 
rnijr eiö einzigißr vonf ihnen folgte dem Feldherrn gegen die Haupt- 
stjiflt;' allein die Soldaten, die nach früheren Erfahrungen (I, 789) 
hi'Alsien einen bequemen Krieg und unendliche Beute zu finden 
hoffte ^ brausten auf; in einem Nu waren die beiden von Rom 
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-gek^mmeneä Tribune zerrissen und von aUeü Seitea' ej^efaöil 
'der Zuruf; dafs der Feldherr sie auf Rom zu föhreri nidge} Ba- 
verweilt brach der Gonsul auf, und unterwegs seihcsn ^euäig^ 
ginnten Coliegen an sich ziehend, gelangte er in raiehe& MUr^chezi, 
wenig sich kümmernd um die von Rom ihm entgegen^eüdeb 
Abgesandten, die ihn aufzuhalten versuchten, bis unter die Sfeui- 
em der Hauptstadt. Unerwartet sah man Sullas 'HeersäiileD steh 
aufstellen an der Tiberbrücke und am coUinischen und esquiJini- 
sehen Thore, und sodann zwei Legionen in Reih und- Glieö, ihre 
Feldzeichen voran, den gefriedeten Mäuerring überschreitto'J jen- 
seit dessen das Gesetz den Krieg gebannt hatte. So viel' scMbü- 
mer Hader, so viele bedeutende Fehden waren innerbalÄ dieser 
Mauern zum Austrag gekommen, ohne dafs ein römiscUeB'Heer 
den heiligen Stadtfrieden gebrochen hätte; jetzt geschah ei, )in- 
nächst um der elenden Frage wiUen, ob dieser oder jener €)ffi2icr 
berufen sei im Osten zu commandiren. Die einrückenden- Legio- 
nen gingen vor bis auf die Höhe des Esquilin'; als die V6n den 
Dächern herabregnenden Geschosse und Steine die SoMateA un- 
sicher machten und sie zu weichen anfingen, erhob Sulla lio^ch 
die flammende Fackel und, mit Brandpfeilen uiidAnzfiindHng 
der Häuser drohend, brachen die Legionen sich Bahn bis äXit den 
esquilinischen Marktplatz (unweit S. Maria Maggiore). ' Hier 
wartete ihrer die eiligst von Marius und Sulpicius züsahimenge* 
raffte Mannschaft und warf die zuerst eindringenden Coloofn^ 
durch die Ueberzahl zurück. Aber es kam denselben von den 
Thoren Verstärkung; eine andere Abtheilung derSüllaher m^cht« 
Anstalt auf der Suburastrafse die Vertheidiger Ssu umgehen^ si« 
mufsten zurück. Am Tempel der Tellus, wo der Esqutfin anfangt 
sich gegen den grofsen Marktplatz zu senken, versucht« Marius 
noch einmal sich zu setzen; er beschwoi* Se^at und Ritter und 
die gesammte Bürgersdiaft den Legionen sich entgegenzu Werfen; 
es war vergebens. Selbst als die Sdaven unter dem Versprechen 
der Freiheit aufgefordert wurden sich in bewaffnen, erschienen 
deren nicht mehr als drei. Es blieb den Führern Nichts übrig 
als eiligst durch die noch unbesetzten Thore zu entrinnen; nach 
wenigen Stunden war Sulla unumschränkter Herr von Rom. Diese 
Nacht brannten die Wachtfeuer der Legionen auf dem grofsen 
Marktplatz der Hauptstadt. - 

Die erste militärische Intervention in den bürgerlichen Feh- 
den hatte es zur vollen Evidenz gebracht, sowohl dafs die poli- 
tischen Kämpfe auf dem Punct angekommen waren, wonnr noch 
offene und unmittelbare Gewalt die Entscheidung giebt, als auch 
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Ida&'dteiifefraR deaKnittels oichts ist g;egeii dieGeWsdt'desSiGfevrer- 
4e6l Eb^ ist die o<)iils^:^atiye Part^ gewesen, die zuerst das Sdiw^t 
^4»5gen und an den denn auch jenes ahnungsvoUe Wort des 
fi^angdinms lüber den, der zuerst das Schwert erhebt, seinei* 
Zeit sSd» bewliirt hat. Fitr jetzt triumphirte sie vollständig und 
durfte ihr^ Sieg nadi Belieben selber sich formuliren. Von selbst 
terstsiid es sitih, daüs die suipicischen Gesetze als von Rechts- 
wegen nichtig bezeichnet wurden. Ihr Urheber und seine nam- 
hafteren Anhänger hatten sich gefluchtet; sie wurd^, zwölf an 
der Zahl^ V0n dem Senat al)^ Vateriandsfeinde zur Fahndung und 
Günrichtung ausgeschrieben. PubhusSulpicius ward in Folge des- soipicina 
seabei Laurentum ei^flenund niedergemacht und das an Sulla ge- 
sandte Haupt des Tribuns nach dessen Anordnung auf dem Markt 
auf eben' d^'selbeii Rednerbühne zur Schau gestellt, wo er selbst 
noch^wenige T^e zuvor in voller Jugend- und Rednerkraft ge-r 
st^ndto hatte.: Die andern Geächteten wurden verfolgt; auch ^*rf«" 
dem alten Gaius Marius waren die Mörder auf den Fersen. Wie 
der Feläberr auch die Erinnerung an seine glorreichen Tage 
durch, eine Kette von Erbärmlichkeiten getrübt haben mochte, 
jetzt, wo der Retter des Vaterlandes um sein Leben lief, war er 
wieder dei* Siegfer- von Vercellae und mit athemloser Spannung 
vernahm mau ii^ ganz Italien die Ereignisse seiner wundersamen 
FluehjL In Ostia hatte er ein Fahrzeug bestiegen um nach Africa 
sich einESnsehiffeii; allein widrige Winde und Mangel an Yorrätheu 
zwangen ihn am circeischen Yorgebirg zu landen und auf gut 
Cilück in ^€i Irre 2u gehlen. Yon Wenigen begleitet und keinem 
Dach. stich anvei^rauend gelangle der greise Consular zu FuTs, 
oft vom Hungeft* gepeinigt, in die Nähe der römischen Colonie 
Mintilfnae an- der Mündung des Garigliäno. Hier zeigten sich in 
der Femä ^die verfcJgte» Reiter; mit genauer Noth ward das 
Ufer erreicht und em dort liegiendes Handelsschiff entzog ihn 
seinen Y^fblg^n; allein die 'ängstlichen Schiffer legten bald 
wieder an und suchten das Weite, während Marius am Strande 
schlief. In iem Sörandsumpf von Minturnae, bis zum Gürtel im 
Schlamm versunken und das Haupt unter einem SchiUhaufen . 
verbergen,; fanden ihn seine Yerfolger und lieferten ihn ab an 
die Stadtbehörde von Minturnae. Er ward ins Geiangoifs gelegt 
und der Stadtbüttel, ein kimbrischer Sdave, gesandt ihn hinzu- 
riehten; allein der Deutsche erschrak vor den blitzenden Augen 
seines alten Besiegers und das Beil ^tsank ihm, als der General 
mit söfler gewsdtigen Stimme ihn anherrschte, ob er der Mann 
fm-den Gaius Marias zu tödten. Als man. dies vernahm, ergriff 
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. im Be^mUn . von , MuMLuräae Sie Sifiam ^ dafe rdeif (ßeter ftikis 
^grd&ereii^ureht.&ftde j>ei 4ßn Sclaven, dcneb ler dieOäMclft- 
.«db^» als hei dm Mitbürgern ^ denen er die FVeiheie'^itAät 
.hatte; £|ie.< lösten $«ine Fesseln^ gaben ihm Schiff 'u&d'ReisQg^d 
^uod a^odten ikn n»eh Aenaria (Isehia). Die Yerbaiu[ileli<ihil'Aai»- 
aabme de» Sulpieius bxAea in diesen Gre^ässem äidi lüAifiUidi 
{zusammenj; sie liefen am Eryx und bei dem riieiiiiiiget):fiiaiPlfaa^ 
an, allein, die romisicben Beamten wieset sie iiiSkiliaa*imii 
Africa zurück* So entranuea sie nachNnmi^to, 'des^eft'^Nie 
Stranddünen ihnen einen Zufluchtsort fär dem/Wkit^r ge«3)tt>- 
ten. Allein der K^onig Hiempsal, den sie zage^vittnembofiteninid 
.der auch, eine Zeitlang sich die Miene' gelben ^atieimtiläKii 
sich Yerbinden zu wellen, hatte es nar.gethan, «m siii''Sidier«r 
zu verderben und versuchte jetzt sich ihrer Pera^neniza *beM9(iJ- 
tigen* Mit genauer INoth entrannen die Flüchtlinge 'sdiieiivM- 
tem und fanden vorlaufig eine Zuflucht •auf^devi kleiiMtt'iM 
Kerkina (Kerkena) an der tunesischen Küste. Wir wiesetaü'^iiiellt. 
ob Sulla seinem GlüQksstern auch dafür dankte«, ^fs'e»<fhmier- 
spart büeb den Kimbrensieger tödten zulaasän?; wenigätenbiMM 
es nkht, dafs die minturnensischen Beamten bestraf!! m$t^ 
snuanische siud. ~r- Um dic Vorhandenen Uebdstand^ sa betoitigen und 
^'JS?*' künftige Umwälzungen zu verhüten veranlagte 'Sttla*«iii^ft«fcfe 
neuer gesetzlichen Bestimmungen. Die bMringOe»' Lage der 
Schuldner wurde, wahrscheinlieh durch £nieu8iiungi 4et^'^^ 
Schriften über das Zinsmaximum*), veriiefisert; femei! dleiAui^ 
führung einer Acixahl vonColomen> an^eotfdneU »^sotedrdfi!^ 
in den Schlachten ; and Prozeaseil des-BundbsgeiiesMikH^ift 
sehr zusammßngeschwundene Senat ergdnst jtorchdi&AiiiMmK 
von 300 neuen, Senatoreay dermi Auswghl^naturtieb'imK^iM* 
tischen luliQres^e, getroßen ward. .Endlich Jw^u^nilmisifibAil 
des Wahln\Qdu$.,wd <fer:legisIatDri8Ghim«k)lliaävd:nNNipMitli(Ae 
S41 Aende^iigeQ vpor^nommen« Die im. J*<51äeih|fdrätai^'Stimfl^ 
Ordnung deir CejptoriajteomtiQn {h 79&); •in>dei?!did.fQaif VcM^ 
gensklassen. jede gleich ^el Stimtsen iMSBabeD^.'itardQ ^^ 
vertau&^bt, mi AßT . alten sei^vianMchen» > dachido! <diewe»ite ^M^ 
klasse mit eiiMn» Vermögen voa.l0OOOO>9esterBen'(?l54>Vtür.) 
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88 Rufus von 666 in dieser Hinsiebt vorschrieb; die* pioAlf^t&AiK^aM'^^ 

887 aber darin eine Erneuerung des Gesetzes von 397 (I. i|75) zu *effenv*odaCj 

der höchste erlaubte ZinsAifs wieder y*j des €apitäls "fiir da^ zeli'iunonalll- 

che oder 108 für d»s ÄWölftnonatlJehe Jahr ward; : > ^ -^ *"•' ' ' 



.inUI mAsfÜ&m 4a&i die BSlfte der^Stiniiftifo }R«e^%MI«:'^^ratl- 
.«icMudbilrafd idumit for die-WiM da-Omstdo; IVa^tef^ii tiMd 
CeaMceDi «iDi (QeBStts« eiage^rt, ^töt di^' nic^t W oüHialm^rd^ 
iFoni-atiliiteiWilÜreidit derSache nadi aussdilors;" Die'l^gi^ltttb- 
ratbitlbiliatiflre i¥urde den Yolkstribunen dadurch iHßsdüliMitjdllfs 
jetevAtllrag fortan to» ihnen ztmächst dem Senat vbrgi6l^'4^- 
dedaaMifatejmderM, w^n dies^ihn gebilligt hatte, vördäiiT^flc 
geliBgeOiitMnte. ^-^ Diese durch den suipidscben Retohftieti^- 
T^rsiidi' lierYorgerufenen Yerfögmigen desjenigen ManYies; ikr 
dam<al9 Schfld und Schwert der Verfa66ungs))art^i anfgetret^ 
war^sdeitGoiDgak Bidla, tragen einen ganz eigen thümlichen Chä- 
rabteniiSttlhtlvagtÄ «s-, ohne die Bürgerschaft oder GedchWcMe 
sHtfhigettf über zwölf der angesehensten Männer, darunter den 
heriiMriteateBifipenenBil; seiner Zeit, das Todesurtheil und die Acht 
«mzasprechen und offeDtlich zu diesen Hinrichtungen sich zu 
beidBW<tt;i'iein«i Vierietsmng der abheiligen Provocationsgesetze, 
dieijBdb8t''-^¥«m seUr censervativen Männern, wie zum Beispiel 
voaiQuintus Scaevola, strengen Tadel erfuhr. Er wagte es eine 
96it;a&d6Pthalb Jahrhunderten bestehende Wahlordnung umzu- 
atofaen undden seit langem verschollenen und verfehmten Wahl- 
oensn8:.inedei* berzttste^en. Er wagte es das Recht der Legisla- 
tioiitismfn iwiden üfalten Factoren, den Beamten und den Co- 
iTiitieaf thalBächlich zu Entziehen und es auf eine Behörde zu 
ub6i*tragenv^die seit ältesten Zeiten kein anderes Recht in dieser 
Hini&iobt beaedsenf hatte als das gefragt wcarden zu können (f,29Ü). 
KlMint iurtto' je ein Demokrat in so tyrannischen Formen Justiz 
gßubt^nit'Bo rüeksiohtsloser Kühnheit an den Ftmdamenteü der 
VarfiMfiHfig'^eirätUilt und gemodelt, wie dieser eon^earVatiVe Re- 
foffinateitj! Siaht'inaniäberattf die Sac^e staft ai^dte Form, d6 
gdbllgl<aittDTzteii!S0hri vcA^sdiiedenefi Ergebnissen. ReVölMiöilen 
«fad'nkfendsnodamiwtoigisten in Rom beendigt' w#rdeii''oh^e 
emei#ewiBS^2abi:Tto Opfern zu fordern, wl^ldb^ bl'ih&br'6d^r 
mwht den Jtt^tiapfabgebol^en Foriäen dve S^^buiä ^r#ündM 
tttWNMn gleishsasrals^^ fertirecben bäfteii. Wer s$^1^i^\M 
i0.iiKctfm)»88iiaiisbhfaat fionsciqiMn^en, wie sie'Sk-^^äiiVhf' 
UkMAU€m:Silmt>42V'(kt9tA xxM dt^s SaMhffioruH'^esrc^A 
hatte (S. 89. 122. 205), der fiihit sich geneigt, dem Sieger vom 
esquilinischen Markt das Lob der Offenheit und der relativen Mä- 
£8igiilg<zii>*efftf^än>)iii4Mil'er Mnmal ohne vi^Ie Ubistände' das^ 
«^*lirt|!%\'tl4i', ^ nahm und die geschlagenen Man- 

ila l^t Ti^Chili>se ffifide in, die Acht erklärte; zweitens die Zahl 
der OpfW möglichst betidirJifikte. und wenigstens das widerliche 
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^2^ vreftl-EiS BÜ^H. kAPitEL VII. 

Willhen gegen die geringen Leute nicht ge^tatt^. ESWöStiäSS» 
mSfsrgung zeigt sich in den politischen Organisationen. KeHivfch- 
'tigste unHi scheinbar durchgreifendste Neuerung hinsfehflich der 
Gesetzgebung^ l)rachte m der That nur den Buchstaben der Vef- 
fassung mit dem Geist derselben in Einklang. Dife rötolsAeL^ 
gtslation, wo jeder Consul, Praetor oder Tribmi^ jede» brfiebige 
Mafsregel bei der Bürgerschaft beantragen und ohne Döbaite m 
Abstittimung bringen konnte, war von Haus aus Unvernunft^ 
gewesen und mit der steigenden Nullität der Comitien es immer 
mehr geworden; sie ward nur ertragen, weil' factiöch^r Senat 
sich das Vorberathungsrecht vindicirt hatte und regelinäfsig den 
ohne solche Vorberathung zur Abstimmung gdiangend^ Alötrag 
dnrch politische oder religiöse Intercession gehöhnt waf'izu er- 
sticken (f, 290). Diese Dämme hatte die RcvöMön 'fortge- 
schwemmt; in Folge dessen fing nun jenes absurde System 
an seine Consequenzen vollständig zu entwickeln utfd jeüto 
muthwilligen Buben den Umsturz des Staats in formeö legrfer 
Weise möglich zu machen. Was war unter solchen ümsländen 
natürlicher, noth wendiger, im rechten Sinne conser?l»tivef als 
das thatsachliche und bisher auf Umwegen reafilsirte LegisMioas- 
recht des Senats jetzt förmlich und ausdrücikKch anzuej*enneB? 
Etwas Aehnliches gilt von der Erneuerung' des WaWcerisös^. Bie 
ältere Verfassung ruhte durchans auf demselben; auch die Re- 
841 form von 513 hatte die Bevorzugung der Vertnögfebden wrfW 
beschränkt, aber doch streng daran festgehalten den unter 11000 
Sesterzen (786 Thlr.) abgeschätzten Burgcäü k«füferlei BiflÄöfs 
auf die Wahlen zu gestatten. Aber seit diesem Jahre war cinfewflg^ 
heure finanzielle Umwandlung eingetreten, welche selbst eiöetio- 
^minelle Erhöhung des Minimalcensus gerechtfertigt' h^ibeföwnWe. 
Anch äie neue Timbkratie äridferte also denBtichstabet! derVef- 
Ikssung nur um dem Geiste derselben treu zu blfeibcsö, indem sie 
zugleich' dem schändlichen Stimrae'nkauf sammt allein was daran 
hing in der möglichst milden Form zu wahren wenigstens ver- 
achte. Endirch die Bestimmungen zu Gunsten der SöhwHöer, 
die Wiedöraüftiahme der Colonisationspläne gabeta den rödemlen 
Beweis, daf^ Sulla, wenn er auch nicht gemeint warSülpiciüs 
leidenschaftlichen Anträgen beizupflichten, doch eben wie er ttfid 
wie Drusus, Wie überhaupt alle heller sehenden Aristökrat^l, den 
materielleil Reformen an sich geneigt war v wobei niAt'Äbfef se- 
hen werden darf, dafs er diese Mafsregeln nach dem Si^e uai 
durchaus freiwillig beantragte. Wenn man hiemit verbindet, dafs 
Sulla die hauptsächlichen Fundamente der gracchischen Verfas- 



.ie#i4twrpv^tj^}IUAgen rüttelte, .90 wiK4 nwHi<J?s UrlbeiJ.g^yef:^ 
'f^gtfe4e?J, daf^.die aullaßische OjrcJimDg vpi^ 64,6 <lei3i,ifßit;d^?p ss 

^«lt,,wd.^Mr tbeils die dem bestebeiideii Regiment. zjpi^^t,.G.er 
^})p7,l4iriE^heiideaiU>erlieferten Satzongen zeitgemals änderte, 4he^Ls 
4^.y(H:haiidei^a.&9ci9leQ Uebebi n«|oh Krä^ ab^uhei^e^.s^.c)l|^, 
..^Qi^!^ J>€Jde&jSich thun liefs ohne die tieferlieg^nden SicJ^c|^P/|u 
^fkii'^reQ.o Ep^rgißclie Verachtung des constitutionell<^ns Fofjxxdi- 
.li^QHiß xn^^jr^^idi|ng,mit eiiifem lebendigen Gefühl für den Jyan^- 
rf9i'jgdEil(k^\iy'ßJßf heßt^benden Ordnungen, klare Einsichten ^pd 
.Ji^}]^^<^|^^i^i^^^f^^^^i^l?nen durchaus diese Gesetzgebung; ^hen- 
^Q ^e^..l^inf^/g^wis^seX>eichtfertigkeit und Oberflächlichkeit, wie 
jd^PlP^pi^fn^iHQb.sehr viel guter Wille dazu gehörte um zu glan- 
,)^]:^/4aI^t4%^:^Pi'b^fathungsrecht des Senats sich gegen die künf- 
.l#^>Pw^g<^^.^i4f^l'$^¥^sßhiger erweisen werde als bisher das 
,l^C€}|§ipi^e^}it und-die Religion. 

a-fw'ij-lQiidpr.'ihßt. stiegen an dem reinen Himmel der Conserva-NeueTerwik- 
4iy€^7fif^rx<Jb^. neue Wolken auL Die asiatischen Vei-hältnisse ^*^"°**"- 
jQi^bllßlgnj i^fen;,imjn[)er drohenderen Charakter an. Schon hatte 
:^^g|^C(l^sf^l^ri^ ,d^rs die sulpicischeKevolution denAbgang des 
^P^e]:^lia^ljl,^en.iyefzagert hatte, den schwersten Schaden er- 
litt^S)^,^n^iflung konnte auf keinen Fall länger verschoben 
i£|i^^d€^;^]l^j^is(^enhofile Sulla theils in den Consuln, die nach 
ij^n p€^ef;^ij%^]blQ]^f|niing gewählt werden würden, theils beson- 
.^[^,ip idfiftifl^t <^. Re?wingnng der Reste der italischen Insur- 
, tießfi^x^^S^^i^n Axntpm Q^rmtm gegen eincsp j^jem^. Sturm 
.i^^.4^i»,Qjij§i:c|i)^.inJtaUen,zurückzula^ß,ep». Allein.in d^n Con- cinn«. 
..^IW^c^ifj^ji^^.j^ieW^l nich^^ anjf,^W ypn §ullp aufgestellt^ 
.(^4i4^f^i, ßi^n^i^.^eben Qn£|ßUS Öct^xWS» ein^ip #er4w«s 
:,^^[ig,i9i)j^flt|^h^^esinntett Mann, anfXuciu? .Cl^raejius.Cinw 

.1ifil^m^^{^Vmm0^ W«?}k . Mh'> nabm-^di^^T^pb^qj^^e 

jjb^s4inA;b^ffl|.ng^,f^clj bfiHlw i^pns^^^ 

^fi^^tffmA^fif)lffc^^^g,^4ß^ ,f?^Stqbenden Verfas^iiing-.. yw^d^ 
-4^i]^flnjij^^,.«foippri^liicb..f^Mf die.NqrdarBw m d^i^^e f^V^r 
UÖP^^. gFftfsJ^^fjJ^,jjj^ehr/A^ abzugehen 4)e&tiinfli,t ^vap. 
^Uaifefe,j^uV(^](9}Jf s^fic^ul^ rt^ übei-jene anf. seinen 

^fajgEgefe^e^iPftJl^^Qftiqgß.ggfps^ iib^JÄr^gen und,den.bi^- 
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260 TIERTBS BUCH. KAPITEL TU. 

Btrabo. herigen Feldheim Gnaeus Strabo in möglichst schonender Wme 
zurückrufen, um so mehr als dieser der Ritterpartei angehörte 
und seine passive Haltung während der sulpicischen Unruhen 
der Aristokratie nicht geringe Bedenken erregt hatte. Rufus traf 
bei dem Heer ein und übernahm an Strabos Stelle den Oberbe- 
fehl; allein wenige Tage nachher ward er von den Soldaten er- 
schlagen und Strabo trat wieder zurück in das kaum abgegebene 
Commando. Er galt als der Anstifter des Mordes; gewifs ist es, 
dafs er ein Mann war, zu dem man solcher That sich versehen 
konnte, der die Früchte der Unthat erntete und die wohlbekann- 
ten Urheber nur mit Worten strafte. Für Sulla war Rufus Be- 
seitigung und Strabos Feldherrnstellung eine neue und ernste 
Gefahr; doch that er nichts um diesen zu beseitigen. Wie bald 
darauf sein Consulat zu Ende ging, sah er sich einerseits von sei- 
nem Nachfolger Cmna gedrängt endlich nach Asien abzugehen, wo 
seine Anwesenheit allerdings dringend Noth that, andrerseits von 
einem der neuen Tribüne vor das Volksgericht geladen; es war 
dem blödesten Auge klar, dafs ein neuer Sturm gegen ihn und 
seine Partei sich vorbereitete und dafs die Gegner seine^I^tfer- 
nung wünschten. Sulla hatte die Wahl mit Cinna, vlelleieht isit 
Strabo es zum Bruche zu treiben und aberaiate auf R^m za bmt- 
sohiren oder die italischen Angelegenheiten gdien zu lassen wie 
Bulla .chifft sie konnten und mochten und na<£ einem andern Welttheil sidi 
▲sien'dn. ZU entfemeu. Sulla entschied sich — ob mehr aus PaCrialismttS 
oder mehr aus Indifferenz, wird nie ausgemacht werden — för 
die letztere Attemative, übergab das in Samnium zurückbleibdDde 
Corps dem zuverlässigen und kriegskundigen Quinuis .Mcftellus 
Pius , der an Sullas Stelle den proconsularischen Oberbefehl in 
Unteritalten übernahm, die Leitung der Belagm'ung von Nola den 
87 Propraetor Appius Claudius, und sehifite im Anfang ies-i. &67 
mit seinen Legionen nach dem hellenisehea Osten sidi ein.. 
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KAPITEL VIII. 



Üer Osten und König Mithradates. 
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' '{heathemiose-Spannung, in welcher die Revolution mit ih- verhutai»« 
rmi ^mg sich erneuernden Feuerlärm und Löschruf die römi^ ^"^ ^■*^"* 
schö Regierung «rhielt, war die Ursache, dafs dieselbe die Pro'- 
tinzi&lr€frli9Knisi^e überhaupt aus den Augen verlor, am meisten 
^b<er*dit^-des asiatischen Ostens, dessen ferne und unkriegerische 
ff^ilicftt«» nicht so unmittelbar wie Airica, Spanien und die trans* 
a^inischän Nachbarn der Beachtung der Regierung sich auf- 
«Mngten.'NäFCh der Binziehung des attalischen Königreiches, die 
Ttiit'dem Ausbruch der Revolution zusammenfallt, ist ein volles 
Mensohenaiter hindurch kaum irgend eine ernstliche Betheiligung 
Rofns ^ti dem orientalischen Angelegenheiten nadizuwdsen, mit 
Aiiiin^in^ 4i&t durch dfe mafslose Dreistigkeit der kilikischeh 
Pu-atePte den ftdmem abgedrangenen Einrichtung dar Provinz 
Kilikien im J. 652 (S. 132), welche der Sache nach auch nichts lo« 
weiter war als die Anordnung einer bleibenden Station für eine 
kleine römische Heer- und Flottenabtheilung in den östlichen 
Gewässern. Erst nachdem die marianische Katastrophe im J. 
654 die Restaurationsregierung einigermafsen consolidirt hatte, loo 
begann die römische Regierung aufs Neue den Ereignissen im 
Osten einige Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

In vieler Hinsicht waren die Verhältnisse noch dieselben wie Aegypten. 
ein Menschenalter zuvor. Das Reich Aegypten mit seinen beiden 
Nebenländern Kyrene und Kypros löste mit dem Tode Euerge- 
tes n. (637) theils rechtlich, theils thatsächlich sich auf. Kyrene 117 



IilimW'3(^n"iia(üMichen iS-ohn desselben, 'Ptoiehiäöo^'AJiWn'üüa 

trennte sich auf immer von dem Hauptland.' Um "die Herrschaff 

ii diesem ' haderten die Witt we des letzten Königs ''Kleöpatra 

89. 81 (t 665)*und dessen beide Söhne Soter II. Lathyrös (t'673) tmt! 

88 Alexander I: (f 666), was die Ursache ward, dafs' aiich Kypros 
"^^^ch'" ^^^ längere Zeit' von Aegjpten sich schied. Die Römer griffen in 
*" *06 diese Wirren nicht ein; ja als ihnen im J. 658 das kyrenische 
Reich durch das Testament des kinderlosen Königs ÄJ3rcin anfiel, 
schlugen sie diesen Erwerb zwar nicht geradezu aus, afbfer ti)«r- 
liersen doch die Landschaft im Wesentlichen sich s^lb^t^iridem 
sie die griechischen Städte des Reiches , Kyrene PtÖlemais' Bere- 
nike zu Preistädten erklärten und denselben söigat die Nttt2üng 
der königlichen Domänen überwiesen. Die Oberaufsicht; die drf 
Statthalter von Africa über das Gebiet zu führen hattet; '>VäVl)ei 
dessen Entlegenheit noch weit mehr eine Hofs tio'niiiieHti als tii(f 
des Statthalters von Makedonien über die helMf s^h'en FV^^födte. 
Die Folgen dieser Mafsregel, die ohne Zweifel nifeht aus dem 
Philhellenismus, sondern lediglich aus der Schwä(ihe und'Wach- 
lässigkeit der römischen Regierung hervorging, waren Wesent- 
lich dieselben, die unter gleichen Verhältnissen in Hellaiö eloge- 
treten waren: Dürgerkriege und Usurpationen' 2{ferrisäett die 

86 Landschaft so, dafs, als dort zufallig im J. 668" ein höheirer rö- 
mischer Offizier erschien, die Einwohner ihn dririgend ersuch- 
ten ihre Verhältnisse zu ordnen und ein dauißrhaftes Regirnenl 
Syrien, bei ihueu zu begründen. — Auch in Syrien war es in d^i^'Zwl- 
schenzeit nicht viel anders, am wenigsten bes^*r geifrörden. 
Während des zwanzigjährigen Erbfolgekrieges der beiden H'alb- 

06 bruder Antiochos Grypos (t 658) und Antiochos' von Kyzikos 

95 (t 659), der sich nach dem Tode derselben auf Ihre Söhne fort- 
erbte, ward das Reich, um das man stritt, fast zu einem eitlen 
Namen, in dem die kilikischen Seekönige, die Araberäch^iks der 
syrischen Wüste, die Fürsten der Juden uiid die MögiStrale der 
grofseren Städte fast mehr zu sagen hatten als die Träger des 
Kaderhs. Inzwischen setzten im westlichen Kiükien die Römei' 
sich fest; tmd ging das wichtige Mesopotamien definitiv über an 
parthepataat. die Parthcr. — Die Monarchie der Asarkiden hatte, hauptsäcMieh 
in Folge der Einfälle turanischer Stämme, um die Zeit der fcrsrc- 
■eben eine gefährliche Krise durchzumachen gehabt; ^stdiA' 
«4-87 neunte Arsakide, Mithradates H. oder der Grofte (ösO^T^'ßO??) 
hatte dein Staat seine überwiegende Stellung in Asien zütückge- 
göbieri, die Skythen zurückgeschlagen und gegen Syrien u»d Ar- 
menien die Grenze des Reiches vorg^eschoben. AHeitü geg6ii'dies 



DE» Q^T^N üf?p, *Öf^G ^I'5^^I)f •;rES. 

]r^Üd,4^,^rQjC$ei;L des Reiches,, ja der eigene Bruder pyodesi^^ 
g^ll,deo. (König sich auflehnten und endlich dieser /Bruder dip 
ntwfzt^mid tpdten Uels, gab der König yo];l Armenien Tigr^pes 
(rjeg..9pit 660) den asiatischen Verhältnissen eine ganz ander^ »* 
Gestalt- Armenien, das seit seiner Selbstständigk^itserklärung Armenien. 
(1^719) in die nordöstliche Hälfte oder das eigentliche Ärmer 
niea^ das Reich der Artaxiaden, und die südwestliche ocjer Sot 
phcan«, das Reich der Zariadriden, getheilt gewesen war, wurde 
duncb den Artaxiaden Tigranes zum erstenmal zu einem König«. 
rei4^b vereinigt, und theils diese Machtverdoppelung, theils die 
Sphwlche der parthiscl]ien Herrschaft machten es dem neuen 
Kqpigi von ganz Armenien möglich nicht blofs aus der Clientel 
der P^rther. siolx zu lösen und die früher an sie abgetretenen 
land^phcift^n zurückzugewinnen, sondern sogar das Oberkönig- 
thpiTKbVQn Asien, wie es von den Achaemeniden auf die Seleukiden 
und von diesen auf die Arsakiden übergegangen war, an Arme- 
niaa >zu bringen. — -. In Kleinasien endlich bestand die Länder- Kietnuien. 
thaüuilg, wi€i sie nach der Auflösung des attalischen Reiches unter 
rQBHSpbei^EiinwirJiUjQg festgestellt worden war (S. 52),nochwesent- 
lii^ Wgelindert; auXser das Grofsphrygien, nachdem Gaius Grac- 
chus. .<U^. Verhandlungen zwischen Mithradates Euergetes un(} 
d^.CQn^iil Aquillius, aufgedeckt hatte (S. 114), dem König von 
PoQtas ]i^iedeüc entzpgen und als freie Landschaft mit der römi- 
scJ^i^^iBro^vinzAsia) wie Hellas mit Makedonien, verbunden wor- 
denr(W4M?: (um 6ä4), In dein Zustande der Gientelstaaten, der iso 
K^QPgir^äicJ^^iBitliynißn» Ks^ppadokien, Pontus, derFürstenthümer 
K i^bUgoniens i^}4 G^atiens , der zahlreichen Stadtebünde un4 
fiva^^t^die^^ war ^ine aufserliche Umänderung zunächst nicht 
.W4}^^P#bipf^. . Innerlich hatte dagegen der Charakter der rp- 
wiß^^rHerjr^c^aft ^lerdings überall sich wesentliqh um^estajr 
t^U »Ißieils iwadk die natürliche Steigerung des tyra«iuscli.en Re- 
gjm^nt»^ ttheils durch die mittelbare Einwirkung, der römischen 
R^K^duti^: — in^n erinnere sich an die Einziehung des ßode^r 
.eigwttiums in der Provinz Asien durch Gaius Gracchus, |in|die 
.r^ülli^dißfi Zehnten und Zölle und an die Men^chenjagden^ die 
cUßrviQUper ^selbst nebenbei betrieben — ward 4er schon Top 
li^us ,ajus .^cliwer^. Druck der römischen Herrschaft in einer 
l^i^jsre erhöht, dafs weder die Königskrone noch 4^ie Bauerphutte 
Xß^.^ifsfier YfßT vor Confiscation, dafs jeder Hahn für den rö- 
i|ijis^p.JZetotl^§rrn zu wachsen, jedes Kind freier Aeltern für 
4jf ^Öpis<^J5W^Y§P25l[vi;jg^.geJboren ?u wenden ^claien,.. Z^vfjr 



Qttld^naBcui 66 war nioht G^didd mwilJebedeg^gfidhfifan»!^^ 
trag«D UebeB;. 'S^ncteiiL der^ eigenthumUch ohasUlkifibe \ ftful^i 
denllaitbtm/uild ealhoiuiieil iii>dieaes fnedlkhea hm^ikhaSMfy. 
OBleD Idk^en^weidiUcbeii Nationen wunderb^prej sahrcdeha&aDinge. - 
sicdiiQcei^fiifin, iveim .eiümdl eia Mana nntorsie «trati^ileriesiiYBrH. 
staiid da» >2«ic]!feeii 'Zugeben. ^hb . 

Mithrad«!«. {-i.Es: regierte daanale im Reiche PoQiu&lUiiig MiÜH^ateB ¥1.^ 
^180^3 niildsio BeiiUHnei^ Eupator (geb. um 624, f 691)^ der seiBttikn 
sdileeht von väterlicher Seite im seehzehnten Glied -eul 4eki-»Kö^ • 
nig.Dareios Hystaspes SohB, im achten anf defi'StüleF'destpoAr; 
tische Reiches Mithradates I. zurückführte, voit mukteidiG&er 
den Ai^andriden und Seleukiden entstaromtek-. Nacbdonfrähen 
Tode seines Vaters Mitbradates Euergetes» dec in Siiiape*t<m< 
ISO Mörderhand fiel, war er um 634 als dQahriger Knabe, König' fe«* 
nannt worden; allein das Diadem brachte ihm nurMoth>uodjQe-< 
fahr. Die Vormünder, ja wie es scheint die eigene durcb de» :Va* 
ters Testament zur Mitregierung berufene Mutter siandfin« dem 
königlichen Knaben nach dem Leben; es wird erzählt, dafs. er, 
um den Dolchen seiner gesetzlichen Beschützer sich zu eatsrie- 
hen , in die Irre gegangen sei und sieben Jahre hindurch, IXacht 
für Nacht die Ruhestätte wechselnd, ein Flüchtling in seinem^ 
eigenen Reiche, ein heimathloses Jägerleben gefuhrt habe. iAlso 
ward der Knabe ein gewaltiger Mann. Wenngleich unsere' Be-* 
richte über ihn im Wesentlichen auf schriftliche AuÜBeichmzngea 
der Zeitgenossen zurückgehen, so hat dennodi dieam: Onent 
blitzschnell sich bildende Sage den mächtigen Köni^ Coüli.gB^ 
schmückt mit manchen der Züge ihrer Simson mid Rustesa; 
aber auch diese gehören zum Charakter eben wie die Wolken- 
kröne zum Charakter der höchsten Bergspitzen: die Grundtinkn 
des Bildes erscheinen in beiden Fällen nur farl»g^ und phanta- 
stischer, nicht getrübt noch wesenthch geändert. Die Walfen- 
stüdie, die dem riesengrofsen Leibe des Königs Mitbradates p>afs- 
ten, erregten das Staunen der Asiaten und mehr noch der Itali- 
ker. Als Läufer überholte er das sdinellste Wild; als Rdter ban- 
digte er das wilde Rofs und vermochte mit gewechselten Pfer- 
den an einem Tage bis 25 deutsche Meilen zurüchzulegen; als 
Wagenlenker fuhr er mit Sechzehn und gewann im Wettrennen 
manchen Preis — freilich war es gefährlich in solchem Spiel 
dem König obzusiegen. Auf der Jagd traf er das Wild im vollen 
Galopp vom Pferde herab ohne zu fehlen; aber auch an der Ta- • 
fei suchte er seines Gleichen — er veranstaltete wohl Wett- 



BBR offiBBUBSKMiasjnrntufss. 

iiJii^UKl4Q«ilH»iC^eu4en^de6 Häi^nii *^^^ 
gdteäanl fiittBEtä seiner giieeUsciien fifiteweilMrobcmedeäifLHial' 
siol^t#il{lr>ii$laiieii)'Pe^ierc^ fandeni^ i^S'eiiiei gästigen >^Mil(tol^.>j 
nisM/helriBdigto ar in "iiöstegted^Aberghnbeii tMt/i'raiini|c|eateiM{'' 
und das griechische Mysterienwesen .iäütem>nidii *mhni§b id»ri<? 
StiAdcA' desiKfinigsi »as-r^'Und iii idiner irohen' Anagmongl der 
hdkliisdben CÜTÜisatioiL Er liebte grieoiaisqhd Kianet}imdMtibiki,iii 
daft'äei£sl #v<fiaiDtiiel(e.Pc0ti<»8en, reiches Geitätby aka>perfiisoh^'' 
on^tgfieobiscbetPBacbtsliüGke — sein Hingkabioet i^^är. beruSAnt«^ 
—%*iakte>BMs griechiddie'GesGhichtschreibeE, Pbilasopben, Pole»- 
teniotiiB^iwr Umgebuiig. und setzte bei seinen Hoifesten .aeben < 
deü' Preistt^für Eseen nnd Trinken auch wdehe aus für den . 
lustigsten' Sp«tf<siiiaci)er. und den besten Säng^. So war der 
MenfllDh9(der SuIteED e&teprach ihm. Im Orient, wo das Verhalt^ . 
nils des 'Herrschers und* der Beherrschten mehr den Charakter 
des;- Natur- als des sittlichen Gesetzes trägt, ist der Unterthan 
hundifioh treu und bündisch falsch, der Herrscher gi*ausam und 
müstrauiscfa. In heidem ist Mithradates kaum übertroffen wor- 
deiL Auf seinen Befehl starben oder verkamen in ewiger Haft 
wegen wirklicher oder angeblidier Verratherei seine Mutter, sein 
Bru<ler, aeuie ihm Tennahlte Schwester, drei seiner Sohne und 
ebeniayiek' seiner Töchter. Vielleicht noch empörender ist es, 
da£» jich unter seinen geheimen Papieren im Voraus aufgesetzte 
Todesurtheile) gegen mehrere seiner y^trautesten Diener vorr 
fandeUk . ßbenso ist es acht sultanisch, dafs er späterhin, nur um 
seinen-F^den die Stegstrophäen zu entziehen, sein^ ganzen 
Harem tödten liefs und seine geliebteste Kebae, eine schöne 
Ephesierin, dadurch auszeichnete, dafs er ihr die Wahl der To* 
desapt-fireigab« Das experimentale Studium der Gifte und Gegen- 
gifte betrieb er als einen wichtigen Zweig der Regierungsge- 
schafie und.versucAite seinen Körper an einzelne Gifte zu gewöhn- 
nen. Verratb und Mord hatte er von früh auf von Jedermann 
und zumeist von den NsKbsten erwarten und gegen Jedermann 
und Eiuneist gegen die Nächsten üben gelernt; wovon denn die 
nothwenidige und durch seine ganze Geschichte belegte Folge 
wary dafs all seine Unternehmungen schUefslich mifslangen durch 
die Treulosigkeit seiner Vertrauten. Dabei begegnen wohl ein- 
zelne Züge von hochherziger Gerechtigkeit; wenn er Verräther 
bestrafte, schonte er in der Regel diejenigen, welche nur durch 
ihr «persönliches Verhältnifs zu dem Hauptverbrecher mitschuldig 



2®£ . ,^Ai*1!i* *D§»< gAWlWEJUfW*' 



■<«i 



bei kem«m .rohe» . Tyraanen^ Was Mithr^dati». in, 4en JJjöt faiön 
zeiehQcl» uoteF>dar grofs^D Aazahl glaiohartiger.SuUßa^jtist sei^^ 
gFa&zenio$e Rührigkeit. Eineascbönea Morgans, war^ieiTi^Mß sej- 
B&r Haiburg ver^hwuadeD^ upd blieb. Moi^te lang. veifsebolko^ 
30 daXs.mdia ihn bereits Yorler^u gab; ais ep zuruckham, haljie 
er . iinerkdüEiait gan£ Yorderasiea durchwandert und Land uni 
Leute «beraU militärisch, erkundet. Von gleicher Art, i$t £$, jal» 
er nicht biols überhaupt ein redefertiger . Mann war,/.§Qfidßra 
auch den zweiundzwanzig Nationen, übei) dieiepgdMTt, j^der m 
ilirer Zunge Recht spradi,-obne eines jDiollm«tschßrs.^« bedurfea 
-^, ein bezeichnender Zug für den regsamen HeKmcherd^s^pi»^ 
chenreichen Ostens. Denselben Charakter trigt s^in^gaoze^Ke- 
gententhätigkeit. So weit wir sie kennen rr-*-. d^n vpatofiö'^ 
neren Verwaltung schweigt unsere Ueberliefei^uog lei^^i^ffibpfcbr 
aus — , geht sie auf wie die eines jeden anderen Sultaa^ai» Sam- 
meln von Schätzen, im Zusammentreiben der Heere^ die 
stens in seinen früheren Jahren gewöhnlich nicht ()Qr> 
selbst, sondern irgend ein griechischer Cojndottier gegeB 
Feind führt, in dem Bestreben neue Satrapien zu den aUeB^a 
fügen; von höheren Elementen, Forderung der Civilisatian, 
ernsthcher Führerschaft der nationalen Opposition, .eigenartiger 
Genialität finden sich, in unserer Ueberheforiuig. wenigstens, l)<i 
Mithradates keine bewufsten Spuren, und wir haben li^inea 
Grund auch nur mit den grofsen Reg^ötender ,Osm«nei?r^i* 
Muhamed U. und Suleiman waren, ihn. auf eine Liniefüu stellen. 
Trotz, der hellenischen Bildung, die ihm rniefat -TJigl tbei$$ie^i $i^ 
als seinen Kappadokiern die nömiscbe Rü^tAmgy ist>ertduFcbdUS 
ein Ori^tale gemeinen Schlags, roh, voüsiimlicii^fcerß^gdM*^* 
keit, abergläubisch, grausam,. treu- uad rü.Gk£ieht$loav<al)Br &o 
kräftig organisirt, soi gewaltig physisch b^abt, dafs seift t'otzl* 
ges Umsichschiagen, sein unverwöstlicber Wideirstandsaiutb 
haujBg wie Talent, zuweilen sogar wie Gerne aussieht Wenu 
mwL aud) jn Ansehlag bringt^dais während .c^r AgoW d^^^" 
publik es leichter war Rom Widerstand zu leisten als in den 
Zeiten Scipios oder Traians und da/s nur die Versrchlingung der 
asiatischen Ereignisse mit den inneren Bewegungen Italiens ^ 
Mithradates möglich machte doppelt so lange als Jugortte; ^ 
Römern zu widerstehen, so bleibt es darum doifh nipbtapio^ 
wahr, dafs bis auf die Partherkri^e er der einsige Feipd ist ^ 
im Osten den Römern ernstiicb Ku schaffen gema<öht unddafe^^ 
gegen, sie .sich gewehrt hat. wie gegen #r J|ifia8r.deE'Lö^J?i*^^ 
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w4M/^kW^^^&i dein ^s vi[»^negt J^hd'Mi^'aü^-ttläiClIete«^ 
tig« «inli^'all^^fioIdheB naturki*aftigen Wid€f]^iäland in' itän 2U ^rkefiM.! 
ö^V^'-^-^Indfefs-^ie man immer ober die Individualiiat» desKö»^ 
nlgd ü^fiiöMenmöge, äefne geschiditliche SteMüng bleibt' in lioi«' 
benfif^Gi'ade bedeutsam. Die mithradatischen Kriege sind zugleich: 
dpä'^tetztö'neguüg der politisdven Opposition von H^jjas geigen- 
Hörn UM der Anfang einer auf sehr verschiedenen vinid weit tie^*' 
fereü Gegensätzen beruhenden Auflehnung gegen die r5mi»cb0 
Suprcftoatie, der nationalen ReactioH der Asiaten gegen die Oßci^' 
dentalen. T¥te-'Mithradates selbst so war auch sein Reich- ein» 
oiieliti^liscftDes, die Polygamie und das Haremwesen herrsehend 
any'Bofö und'ä^rhaupt unter den Vornehmen, die Religion der 
LaiM)si^beW(yhäer Wie die offlcielle des Hofes vorwiegend der alte 
MtiöYifalötyK; dt^r Hellenismus daselbst war wenig verschieden 
Vota! "^öüiWleniBmus der armenischen Tigraniden und der Ar- 
sakid^tf'^des Pärtherrefehs. Es mochten die kleinasiatischen 
Gritk^n'leineti' kürzen Augenblick für ihre politischen Träume 
aii-^sem K^ig eihen Halt zu finden meinen; in der That ward 
in ^elft€8i Schlachten um ganz andere Dinge gestritten, als wor- 
Äbei^ aföf den Feldern von Magnesia und Pydna die Entscheidung 
fiel;=Eä»wa^ nach langer Waffenruhe ein neuer Gang in dem un- 
geta^tekv Zweikampf des Westens und des Ostens, welcher von 
6eti E&mpkitL bei Maralhon auf die heutige Generation sich ver- 
erbt'bat mit! vielleicht seine Zukunft ebenso nach Jahrtausenden 
zäWeii wird'wle sein« Vergangenheit. 

•'•-«o'öffelibat'indefi^ in dem ganzen Sein und Thun des kap-DiekiemaBia- 
pa4ok$S€^en Königs das fremdartige und unhellenische Wesen ^'''^^^^^' 
h€JHlW<lritt • '9^ schwierig ist es das hier obwaltende nationale 
ECßMiflA^ttb^fctimmt amiügeben und kaum wird es je gelingen in die- 
ser HiHsichtiilberAngemeiiiheiten hinaus und zu einer wirklichen 
Ani^lftMtfimfg zu gelangen. In dem ganzen Kreis der antiken Ci- 
vlUifMiön' giebt es keinen Bezirk, in welchem so zahlreiche, sq 
v^rsf^edenartige, sa^ seit fernster Zeit mannigfaltig verscMuagene 
Stftnitfe nehm) und durcheinander geschoben und wo demzufolge 
die V^häitni^se der Nationalitäten weniger klar waren wie inKIdm-^ 
asiei^-'^IMie setmtische Bevölkerung setzt sich von Syrien her iä 
unuHterbrochedem Zuge nach Kypros und Kilikien fort und es 
s^^iift ihr ferner attch an der Ostkuste in der kansohen und 
fji^iltfeA'LaoAl^ehaft' der Grundstock der Bevölkerung anzuge^ 
lüätGA-j Ehrend die nordÖlBtliche Spitze von den Bithynem, den 
StaffiSbvierWaiidte«»der>eifropäischen Thraker eingenommen wird. 
Dagegen dasJBinnenland und die Nordküste sind vorwiegend von 



iQd«tw«mtMd«ak?li]ii ■' Jbäohaten • den» üwifschnii tfHn«ktBi09i»1toi« 
kac9^ft(Btt:epf(Ult. Von der annesischen «nd iderf^j^cH0& 
Spsachef) .idt 69 aua^emadit» von deFka!ppad6i^^d0sM((iil 
W^dM^olttuiliebidafa-sie sunächst an 4a&2end gMmtlk^iitidnflsmi 
T0i%,den.My$arjD aogegebea wird, dafs bei ilmm)dfctis«iwHiiiil 
pjb7gisoh& Sprache sich begegaetoD, so bezekbnet dJ(bsiäN»lMeui6 
90aiiU8chriFaBiadle, etwa der assyrisch«! TiBv^iJ&idMreMisdilM*' 
Y^k^rniigb Was die zimdiBn K^kieii trnd Karien mki^uslvei^ 
t^m Landschaften, nameo^dli dieiykische<aiikaigl^'tg(Ktnaffl« 
gflt es, trotz d^ geiiade hier in Fütte TeriiasideneD Ui^rredtefem^ 
heimisdiar Sprache und Sdutft, bis jetzt aber tdiisettieiiiiidKin 
gesicherten Ei^dinissen und es ist niur wafar8cluiinhdiv)daH8*dieM 
Stämme eher den Indogerman^ als d^oi'SfeaiiteH^zaztisfiiicJb'Eiiid. 
Wie dann über all dieses Yölkergewirre'SichzUeiBt^eimNcto^irkf' 
chischer Kaufstädte, sodann der durch daskriegerisoheme^idsgeH 
stigeUeberge wicht der griechischen Nattim inBiieben^^cBufisnhiH^ 
l^usiDtts ^egt hat, ist in seinen Unirissen'bereiliS'MhflpiBincikh 
pontn>. andei^esetzt worden. — In diesen Gebieten henrsobteKdnigMitei^ 
dates und zw^r zunächst inKappadokien'ani'sohwarz^Msar'bder 
der sogenannten i>ontis<^en Landschaft,' da wo,-aih norddstücliHi 
Ende Kleinasiens gegen Armenien zu und mit diesem- iiiiHtel^ee 
Berührung, sich die iranische Natlonaätait verasiithliehaniatderge« 
mischt als irgendwo sonst inKleinasien behaupfät halten <TüditlfflfirJ 
mal der Hellenismus war hier tief elnge^img^ih Mit'AusnMneder 
Küste,, wo mehrere ursprunglich griechiseli«!Aasiedfani^giNi<bes<|Bi« 
den, nameDllicb die bedeutenden HandelsplätEte Trapezrisvd/UnisM 
und vor allem die Gebiirts-^ und Rffsidenzstadt^lüfithrafdits^aiidfü^ 
blühendste Stadt des Beicht, Sinope, wbpdasMliAaiirtiiech« at 
eiiiejin/s^ primitiven Zustand, Nioht als hltlBteäiwäfiti^tiagijb^ 
vi^isbr wiedie pontische Landsehalt noch h6iits,^eiiil^:d^r Itohend« 
sten* der <Erd& ist ,• i& der Getreidefelder mit fWäldopn^ vdn^ triidcai 
Obstbäsiinen wech(»e]n , war sie ohne Zweüel auchttsui-MilfaradaU 
Zeit »WoUl bebaut/ und verbältKÜfsmafsig andi> bdvoihdrt.'^'iAUeiii 
eigeotiifsbB'StadlK^igab es^daselbsft kammv sond^ninbr^Burgcnv^ie 
den Ackersleuten als Zufluchtstatten und dem König als Schatz- 
kammern zui: Aufbewahrung der eingehenden Steuern dienten^ \%ie 
denn allein in.Kleinarräenien 75 solcher kleiner königlicher Ca- 

. - • • ' . ' . .. ^ V» f 

*) Die als phrypisch angeführten Wörter Bayaiog ^^ Zeus «Mi der' 

alte Königsnome Mttvis sind unzweifelhaft richtig auf das zendische bag-/ia 

= Gott und das deutsche Mannus^ indisch Manus zttritcfcgeRifirt wwrdesii^ 

La^jsen^ Ztaehr, dear deutachea margjenlüqd. Geadladiiift.Bd. 10: S« 32di{; :• 



•RQ»0iSziiib&9«b|>tt|iA>irtrie er gestellt^ 

daaria6l0ii>iiilttirti-)y«io msty wenn attch<^d«ar'4f«8fs»igi'dly^bmt thr«d«te«. 

alkiQrSekeji Jiis{mi'ei*weltörBc am sdi<#«raenMeei) >n^^g€lj^<t)plAt^ 
mcffii9n>4inAigege»iiüeki«nen fftiden wir seiä« iI^re,N«ekir Flbl^ 
lOQLttaid« sflbie'fiötseUalt^ thätig. Nirgendi^ aber l«t ^i^läi^seM 

Ikbe&ifiisMads»'' dtedi^sotüwaräeiii Meeresv &uf d^ren da^attg^Ztt«^ 
slutdefeitomseafiliok 'ZU werf«n i»dbt unteriassen werden darf^ 
s^>5d«9efigriodec.iriekiiehr immöglicli es ist ein wirklidi aü-* 
sikfiaJidles-Büdidsvon EU geben. An dem ö^tiiehen Ufer des koioiü«. 
sdi'viRaBZQa MeieFefi^ das btsker fast unbekannt erst dureh M^r^ 
datee^iAeiDsaUgeineiDer^ Kunde au%escMdssen ward, wurde die 
heißhiß€teLand8dhaft>ani Phasis (Mingrelien und Imerett) mit 
dwi wiJbbtigeB Handelsstadt Dioskurias den dnheimischen För- 
sleQ:entGisse0 -und. verwandelt in eine pontische Satraple. Fol-- 
geiireichee*noch wairen »eine Unternehmungen in den nördlichen 
Landfichaffte»*}; J9^ waten hügel- und waldlosen Steppe, dieKordnfer de» 
skb ttljtdlieh Tom sehwarzen Meer, vom Kaukasus und van der '^^mTm!^ 
kaspisd](eBtiSeBihifiQelie&, sind ihrer Naturbeschaffenhdt zufolge; 
BasienllidiAW^en der zwisch^ den» Klima von Stod^holin w^ 
dcm'rifonijMadeJra sehwcDdcenden Temperaturdillßsrenz und der 
luchtjtseit^n eibtretend^Q und his zu 22 Monaten und länger aa^ 
hak^ndesiiabfiioluiteiiiBegen- und Schneelosigkeit^för denAdser^ 
bau undiäbei4iaupt^ für feste Anmediong wenig geeignet, uild wa*' 
r«s dies irameri wenn^eioh vor zweitsaisend Jahren die klima^ 
tisdhen. Verhältnisse vermuthüdi ^was weniger ungtastig stan^- 
den ^s dies heutzutage der Fal ist**), Dfe versdiiedenenv 
Stfimaie,.die>der Wsmdertriefa in diese Gegenden geführt hatte,' 



*) Sie sind hier zusammeDgerafst, da sie freilich zum Theil erst zwi^ 
sdren ^d<m ersten und den zweiten Krieg mit Rom, zum Theil aber doch 
schon vor den ersten Krieg mit Rom fallen (Memn. 30; Justin 38, 7 a. £.; 
App. Mühr, 13; Eutrop. 5, 5) und eine Erzählung nach der Zeitfolge sich 
hier ttHD einmal schlechterdings nicht durchführen I'äfst. 

*^ Es hat viele Wahrscheinlichkeit, dafs die ungemeine Trockenheit, 
die vornämlieh jetzt den Ackerbau in der Krim und in diesen Gegenden 
iibei^lmti|>t er^chwert^ &eiir>geftteigert wor4Sen istdurdh das Sdiwindeo der^ 



^ 



4i0lm mh 4ies6m;G^t äer Naiur \mA ßäxHe%m9 fglM^Pr^ttB 
Theä iio<^h jet^t ein wanderndes Hirte^ben,ind€(ia{fiU miliiib^' 
ten HindBir^ s^er häufiger ni^ch mit ihren Rol'Bh^^dea Wcthttr 
und Weideplatz wechsebea und ihr Geräih auf Wag^lmeni 
itkb nacbfäirten. Auch die Bewaffnung und ^pipfjf aise- rieb- 
4ete eich hiemach; die Bewohner dieser. Steppen. fochten ig¥p- 
<lB«ift03s»iboritteft und immer aufgelost, mit Helm jund^ Papz«r 
•i^^a Leder uad iodisriäierzogenem Schild gerüstet« gewa(f06t.init 
Schwort, Lanze und B^^ — «die Voifabrßa dec-WtigeftiKosah 
iken. Den uröprunglich hier ansässige Sky^ien, die ipoiigoU- 
^cher Race und in Sitte und Körpeärg^stalt dim heojtigepiJBecivol^ 
nem Sibiriens verwandt gewesen zu sein schAin9])t^,}iatto^ßi£b, 
rvon Osten nadi Westen yorrückend, sarmatische.jSt^Pli^ n^vfih 
geschoben, Sauromaten, Roxolaner, Jaz.ygen, dieigenu^iaig^rfil^r 
slavii^cher Abkunft gehalten werden, obwohl 4iejeKiig^«£^l^rair 
men, welche man ihn^ zuzuschreiben befugt, iat^ m^ HlH uk^ 
dischen und persischen sich verwandt zeigen und yiell^ii^rj^ 
•Volker zu dem gro£»en Zendstamme zustellen gaatatteflUM^lri^ 
.gegengesetzter Richtung filutheten thrakische Schw^ovic^ A^^Qitfh 
hch die Geten, die bis zum Dniester gelangten; d9^yfii^iobm'Af^96' 
ten sich, wahrscheinlich als Ausläufer der grori^&.g6rp4^iykH^keii 
Wanderung, deren Hauptmasse das sGhwara^).Meei:,j^ieb(.:be- 
rährt zu haben scheint, am Dnieper sogenannte JKeltePti^eQda- 
selbst die Bastomer, an der Donaumundung die Peid^iiieo'Hi.Gin 
eigentlicher Staat bildete sich nirgends; es lebiß- i^Pir ^St^mQi 
Der H^nenif. imter seiueu Fürsten und Aeltest^ für sioh, Zu all^di^stei^Äar- 
ue ''^•j^g^pgj^ JQ scharfem Gegensatz standen. die hß)leniscjbe|i ,,4l99ie4- 
likngen, welche zur Zeit des gewaltigem Aufschwungs d^iCr^hi- 
schen Handels. namentlich von Miletos aus.aa di^enj.jQevstadea 
gegründet worden war^, theilsals £n^pprieny>tb^ j^^ Sff^- 
•neu für den wichtigen Fischfeng uj|d aelbsj^ Cur . 4^ A^f^hi^n, 
fSStr.wMiesi^ wie schon gesagt ward, to.Aoj^dw/i^Iil^.W 
'Stade i des. schwarzen Heeres im, Altentl^um mi^dec ipigO^stige 
.^Verhältnisse darbot als dies beutz^t^ge dt^r^FskU i&t; für dje 
Benutzung des Bodens zahlten hier dieif ejl^n^n. wie die.Pl^oeni- 
kier in Libyen den einheimischen Herr^j^bojls und.Gni^dsuiiG^. 
Qie wichü^ten dieser Ansiedlungen waren; die. Frei$jta4jt^)ie9- 
sonesos (unweit SebastopQl)) auf dein Gebiet der^k])ah§p>r^'4er 



Wälder des mittleren und südlichen Rttfsland, die ehemals bis za' eltrein '^- 
wissen Grad die Küstenlandschaft ^egenr den aüatrockiifeiMlen Nt>rAi>fetwtDli 
schätzten. 



Btefefti Vferhathfösen dtfrch ihre göte-V%rfassui%'U[n*>«feÄ Gi- 
iiläki^ei6tf4ktet< BQ^er in ?9äf&igem Wobletand sidi b^hau|Aen(l; 
'fürmh^äO^eier ^eMhe^egmit^ S^il^ der E^ünsci^ ^ «der 
Skti^^v^*^iii sbhwapz^n in daä asowBche Mi^r-P^n^s^aem 
(Hörtfrrfi^V BeltdeM J. 4&7 Robots regiert von «rMichen'BörgeiN- 297 
yn^i^rb*/ s^tep bo^oranische Könige genannt, den Archaear- 
■BfaktlÜEili/Sparlökiden und Paerisaden. Der Getreidebau andrer 
Fiä^fitttg^im^Äsowsf^faen Meer hatten die Stadt schnell zur Blütihfe 
gebM^bt. Ibr Gebiet umfafste in der mithradatisefaen Z6it noi^ 
a^'m^n^Osthme der Krim mit Einsehlufi^ der Stafdt Thec^ 
do^a^^tljlid'iauf dem gegentiberliegenden asiaftischen Contin'ent die 
i^adt PhattägoriÄ und die smdische Landschalt. In bessa*en 
!SeitM>9i£ilfö!di''die'Herren von Päntikapaeon zu Lande die Völker 
aifl^^d^^ÖisIkQ^ desasowschen Meeres und das Kubanthal, zur 
Sä toit flirel« Flotte das schwarze Meer beherrscht; allein Pan- 
tilfäptAtoi^i^dr tiicht itt^r was es gewesen war. Nirgends em- 
•fGmOXm^'Ü^v äh an dieseki fernen Grenzposten den traurigen 
Rfidl^hg^'d^ heflenischen Nation. Athen in seiner guten Zeit 
JBt'der^eäizige€riechen$taat gewesen, der hier die Pflichten der 
föbrMteH llbcht erfdllte, die den Athenern allerdings auch durch 
i3ii*eil^BedMponlidGlfön'GeCreides besonders nahe gelegt wurden. 
Vbi&'*#feniiSturz der afttisehen Seemacht an blieben diese Land- 
dchailisü^'te Ganzen sich selbst überlassen. Die griechische 
•MUdfhäc&t« Sind nie dazu gelangt ernstlich hier einzugreifen, 
ofe^^l*Philippös der Vater Alexanders und Lysim*chos einige- 
itaß^^^zti'>^^eixiisü^, und auch' die Römer, auf weldie mit der 
Ei'^^ämfifg MMk^ohiens und Kleinasiens die politische Veit^flich- 
ttkii^V&t^ißi^^' Mfer; wo die griechische Civilisation dessen be^ 
diiM^, 4hr slinffeerScltilä^feu sein, vernachlässigten völlig das Ge- 
b^id€^>V*^eü6 VHe der Ehre. Der Fall von Sinope, das Sm- 
fceü n«^ Rhodos VoUiendetö die Isolirung der Hellenen am Nord- 
igiestMe des-i»cliW1a#lE^ Meeares. Ein lebendiges Bild ihrer Lag« 
4kn ^j^chf^l^eifeödin Barbaren gegenüber giebt uns eine Inschrift 
tdÄ'dtt)isa'(ramdt'der Dniepermündung bei Oezakow), die etwk 
«Äi; Biese Zeit falleri ihag. Die Burgerschaft mufe dem Barbaren*- 
köriij^btcht blefs jährtichen Zins an sein Hoflager schicken, son- 
dern ihm «itich, wenn er vor der Stadt lagwt oder auch nur vor- 
beizieht, eine Verehrung machen, in ähnlicher Weise auch ge- 
rjüdgi^^ Häuptlinge, ja zuweilen den ganzen Schwärm der Barba- 
mJk:mi ßeschenten abfinden, und es geht ihr übel, wenn die 
Gabe zu geringfügig erscheint. Die Stadtkasse ist bankerott und 
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><MAg^<di^äBfö^B' vo? d^& Tlioren sich -die Stäihtt^f^WHJM 
^|jrdiver#Üstfet, ^ie FelAark^er m Masse we'ggfe^«h8^V, *af*k 
'Gas A'^gste'Ht, Äö scJiwächereti' der hiarbafrischett mdfflilffl,% 
'^ttyd^n 'ffdcheti; Dm vor dein Aftdrang tlet* wilder^Hie^l^.m 
^dbc^iii'bei^^en, tler umihancrten Stadt sich ru bem^tf^'fo 
' «^Äfi^ifebh^wAe Bürger dieselbe vertessen üttd *mdn'*8MqräaiW 
Mithradates "^hM* Bie^'gariz auföugebeu.' — Kese Zuistände ftitttf'MMnraifelA 
ToTaniVcw'^öri als smöe infafcedoöischfe Phalanx dfeh^^him SiiÄ^I&teitis 
Beiche.. löb^r^chpeteeöd hMÄbstieg in die Tmet dis 'Kubäri^iH^Wft 
"«titid glMchzeiti^ seine Flotte in den 06wSsöert"^€S(*«Hfc'iWi 
•Äöigte-. Es war kein Wunder, dafe die'H^lteiö^h/Wie^iöi'^säröh'fti 
^Dioskttrias geschehen war, anch hier iub^ratil'deA pofittocHetfR^ 
nig mit oflei^en Armen empfingen und ih deilfi'H^Hl^fMtiytnM 
seinen griechiseh gerüsteten Kappadokiertl ihi*^ fi^öfr'iihä 
Es xeigle sich, was Rom hier versSniht WatW. 'DriäfflÄftn Vtti 
Pantikapaeon waren 
erschwinglicher Höhe ^ 
sah sich von dem König der taurischen Skythen Skfhi^Aii *M tä- 
ten fünfzig Stöhnen hart bedrangt; gern gfeifaehjene'^ttir^^tiW- 
schaft, diese die lange bewahrte Freiheit iiin, tim Ihf^dt^teif'Oü.t 
ihr Hdlenenthum zu retten. Es war nicht *nriiöo'n9tlJ^'!IÖiftWi(Jä- 
tes tapfere Fddherren Diophantos und WeöjHtfretaiös'^tihtf §Ä 
disciplinirten Truppen wurden leicht mit den SlepfpefetöHterti 
fertig. Neoptolemos scWug sie iri der'8ö'afte''Ton'Pitttftäl[)aewi 
«heils zu Wasser, theite tm Winter aiif d^>:^^eV GhW^dftesds 
wtirde befreit, die Bürgen de^TaurJtt* ^^rtKfttfii "öWd ^^htfA 
'isweckihäfsig angelegte Fesüüngeh der Begffi? d<^'Htibb)#j^' 
chert. Gegen die Roxolaner (zwischen !^öö*pei*'tod''BWlyf' öl« 
' den Tauriern' • 2rti Hüffe ' herbeflcatt^n , «er '^lOjiÄÄfcttW^ - ifiw 
80006 flob^ Vor .<^\ien «000 Phfilangi«(^^hd'4)i^ii^ ImJ^r 
drangen die pontischen Waffen. So erwarb Mithrad atcs h i er sk h 
ein zweites, .mil^ deoi -ponüsdien v^b^näem^otm&i^^ ^esein 
(i we8«ntliehianf eine Anaahl gneehiechlof'Jiandels^ttMfe^e^ff^ 
• ' tes R«nigr.eT<ih, das bospc^^tifsche ^erSkmit^'Mijß'l^^ 
[Mi der gegenüberliegenden asiatischen t^iöidspäieiiwftis^ 
jäbrlicb 200 Talente (343000 Thfa^.). üul4fiO0(l)aiSdM^ 6^ 
^4reide in die ktoiglicheii Kasse» öndMagÄzflW'liefitfte.^'!^ 
penvölker selbst vom Nprdabhang des R^ttVasTJ's' K^I'iü^J^ö^^^ 
mündung traten wenigstens zumgiio&ep ,%l^i{^Ml^ljiJ^M^ 
jQder in Vertrag mit dem pentisfibeB K4nig>4mdibQl««>dilii94«»nn 
nicht andere Hülfe, doch WMiigtfton^ 'ekf'en^'ti»ei^g^ö))niHrt(i 




«asu^.AMüqb ihn aus einer. a))bäfigig^ H^rrgid^Ol z^^ "^"^ 
1^ ,l^bßM des poßtisQbea Reiches ward, Wi^,4ii^i^l|ge 
„„in 4ie er mi dem K5zug .voq GrqXsairaiei»iei^..trat. 
,4^ai,J!|graaes aicht LloJTs seine Tochter Kleopfitra »iu*"'^°f^^jf* 
SjOflderJR.cjr war es auch weseatlicb, durch desseat Uä- '*^"""* 
iTigf^^.sicb der Herrschaft der Ar^akiden eutwaod 
:SteI)^Jp Asiei^. einnahm. £s scheint zwischen beidfp 
i^lj^fl'*^^^^'^^'^^ ^^ getroffen zu sein, da Jk Tignani^ 
^^un4,d9s.:iw^^. •^^'^Q) Mithradates Kleinasien und d^e 
^^ff^^^^yrßXj|!,ea J^Ieeres zu besolzen übernahmen uot^r 
(^fi^gffg^^n^^ig^rfUuter^tützung, und ohne Zweifel war es d^r 
y^e(j^.^f9[dHfäbigßi:e Mithradates, der dies Abkommen hervor- 
'„«m3^i:|i9h(^en,Bju9ken zu decken und einen machtigen Bun- 
ij^f^$^,.Z]|,':Sid^r,n*. — In Kleinasien endlich richtete der 
5ftg4*ftÄ^M^'^*tf.P2ipW^^D'®ö '^ Kappad Auf je- ^•p"»»°»*«" 

Wh ffEH^htQ(ilP|ua .ppntischer Seits Ansprüche als durch Testa- d"ouenei^or. 
jafif(^.^s,.J^elzißnc der Pylaemeniden v^macht an den König Mi- ^^' 
tblft^^t^ii^i^rge^s; wogegen freihdi legitime oder illegitime 
j^Klf^ff^ntmtWd. ds^» Land selbst protestirten. Was Kappado- 
Juifif^ (H^|j^g|^i:,&a ^tten die pontischen Herrscher nicht verges- 
W^i^M^S^hiVm und Kappadokien am Meer einst zusammen- 
g(^)^J^^,^i|i^J^ sich fortwährend mit Reunionsideen. 
>S^{^MiHWip?^^<^4i?^Q& iMiithradat^s bßsetzt in Gemeinschaft mit 
ii^q^g ]|^kow«^«Ton Qithynien» mit dem er das Land theilte 
•iÜn4 4)^ti4)¥dJVr4^ty^^ «epn. Intereisse zog. Um die offenbare 
Xli^W^lf^tW^^'f^^ zu verdecken, wand van JSikome* 

^'ieii^{f/^r(($ob}>^ mit 4em Namen PyUemena^ dMfig)3sl|iaet 

■jii^jlll inWI(i(l^fr.{^SW^J?^^ sdilim- 

-.iftft'if^ ]H«:Ci|i4iMogteT'l<f(|^]i;«liidettilraii^i9iieM'iii]^^^m^ ±u'%'^' 

wöliiit w BerechnuDg der ^ithradajtiscnen Kriege auf euen Zeitraum v/aa 

di^ KfitaMiehiltoUjkllliitdl* papftla^oDtsehen und k«ppadokIsc1ieh Stic^ei- 
, ijinfljhjinfel ^»5yft>i^enq|y^er ple|tffdi»nggve»ttch , den MHhr«tdal»s^^ie )«s 
^felrt Igi^^igffi.f^fi'Äf^t Trihmn^ 651 (8.198) ia Pom Ters«<;]itQ (Piod. loa 
(rn).^aBrocbeiol^h'scnon ZQsaniittenliängt. Marias, der o55 Rom verliefs 9o 
'tM*ifkh(%o^*iiil<tMfen*v<n*wetlte, traf Mithradates schon in Kappadokien 
mttifV9MkäMi*ikibOUi.waiSeu sekker Ueberj^ffe (Cic. ad Brut 1,5; PIvt. 
.,ifCfrt.0|-Ji(A'y#Q||h«^yil wftr,a}4|o damals sehon ermordet. 
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tt\(Sfe Wege ging die Politik der Yerbu^deten.inil^sSjpSi^^kien. 
.. König Äriarathes VI. ward ermordet durch G.ordio^4^.e^,hj,(^jp 
' ' Auftrage, jedenfalls im Interesse des Schwagers deß Awrajjb,^ 
Mithradales Eupator; sein junger Sohn Äriarathes .sah, siicjU ger 
lüö^thigt, um den ÜebergriiTen des Königs vpu Bithyni^A «u.^e- 
gegnen, sich auf die zweideutige Hülfe seines Oheims zu.^tAUei)^ 
Welcher sie ihm zwar gewährte, dafür aj^er ihm ^nsaiu^ dem 
Auch tig. gewordenen Mörder seines Vaters die Rüfikkebr..Äach 
Kappadokien zu gestatten. Es kam hierüber ^;iuii Bn;icb,.|uid 
zum Krieg; jedoch als beide Heere zur Schlacht siqh gjegeaaüber 
standen, hegehrte der Oheim zuvor eine Zusammenkwft mit^em 
Neffen und stiefs dabei den unbewaflneten Jüngling ^jt.^^ei 
Hand nieder. Gordios, der Mörder des Vatersj^ftlfe^ahip hiei- 
auf im Auftrage Mithradats die Regierung; viii,(jl;f)b\v^j|f4 di^ un- 
willige Bevölkerung sich gegen ihn erhob und deUijujpg^reaiSfQbn 
des letzten Königs zur Herrschaft berief, vermochte 4i^^ ^Qch 
gegen Mithradates überlegene Streitkräfte kdr^eadauegrpden, Wi- 
derstand zu leisten. Der baldige Tod des vojad^mVolket^i^^ den. 
Thron gesetzten JüngUngs gab dem poatisch^^Ai>igr\)m &o 
mehr freie Hand, als mit diesem das kapp^d^ki^che.iR^gi^ntep* 
haus erlosch. Als nomineller Regent ward« e^j^P ^iie ip.J|)ithy- 
nien geschehen war, ein falscher Äriarathes p;irokl^mirU/U!)ter 
dessen Namen Gordios als Statthalter Mithradats das R^ich^ver* 
seieh de« Mi- waltctc. Gcwaltigcr als seit langem ein einbeimiscbai ^qi^arch 
herrschte König Mithradates am nördUdbeii ,wie a^ .sjyldlii^eQ.Ge^. 
Stade des schwarzen Meeres und weit in das inp/fire KJ^ei^i^ie^- 
hinein. Die Hulfsquellen des Königs für dep.&i^g.zu («^4^ iW . 
zu Wasser schienen unermefsjich. Sein Werbeplntz.Xj^iQhi|^,yoa 
der Donaumündung bis zum Kaukasus und dengi, ka^g^chen 
Meer; Thraker, Skythen, Sauromaten, Bastarjaer, Kpic^r, Ibe- 
rer (im heuligen Georgien) drängten sieb unter sei^^iEajbiXieQ; 
voi* allen rekrulirte er seine Kri«gss(^aam..«^v|S/d^Kt4pfiBrßp. 
Bästarnern. Für die Flotte Ueferte ihm. die k^Icbisi^fl &^qpie»- 
aufser Flachs,. Hanf, Pech und Wachs, das treflUchste vam.SLau- 
k^sus herabgeflöfste Bauholz; Steuermänner u]xdOfr)zi£;re.^JVurden 
in Phoenikien und Syrien gedungpn. In Kappadokien, hieiTs. es, 
sei der König eingerückt mit 600 ISichel\y(\g^^,;,10()(fiO Bfejfdeu 
und 80000 Mann zu Fufs; und er hatte ftir. ^ßi^ KciqgJb^i.^Rei- 
tem noch nicht aufgeboten, was er aufzubieten vermocht^. Bei 
dem Mangel einer römischen oder sonst namhajteq Seemacht 
beherrschte die pontische Flotte, gestützt auf Sinpp|8 und di^ 
Häfen der Krim, das schwarze Meer ausschliefslich. .'.... 




deVefi^fiSlWfcklung vieÜeicht einen zwanzigjaljnge^lieftT 
sßffltl;' sah'*der römische Senat 'geduldig zu^J '*Elr fie^ €^ 
"^'''"difö'Wn^'r seiner Qienlektaaten sich niilitariscH ;sul 
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ittiii>1Wffi^tturtSli'sfeihe Hülfe an die Spitze der innerasiatischen 
SJäiWetf ^l'dfeliiBtta 'Grofekönig des Ostens; dafs er die bienac^t-^ 
llrtrtfeii'^Mätistlien Königreiche und Furstenthümer imtelr. Vo.r^ 
vfSSiH^^iiiio^, die fast wie ein Höhn auf die schlecht berichletp^ 
lÜlä'Ni^BH iWffdlrtdfö'Schutzniacht klangen; dafs er endlich sogar 
iÄ*EtjiWp^'Sidi^ 'festsetzte und als König auf der taurischen Halb-, 
in^'i^ *ffi**SÖltitzherr fast bis an die makedonisch-thrakische 
Grtö2*%ö!>W."WöM ward über diese Verhältnisse im Senat ver-' 
\m!i^iy}äj^¥Hßf^ri das hohe Collegium sich in der paphlagoni- 
simä BSHSälifffd^^hheit dabei beruhigte, dafs Mithradates sich auf 
dal/4*<ttkft{^^NlKötnddes auf seinen falschen Pylaemenes berief, 
sb*'W^^(!4SkeP)ö' offenbar öicht so sehr getäuscht als dankbar 
fW jWl^rfVönvJ/fldj'der ihm das Einschreiten ersparte. Inzwi- 
schra^^Irtfi^Äeiiäre' Beschwerden immer zahlreicher und dringen- 
detl^lMe'Fui^äteri der taurischen Skythen, die Mithradates aus der 
KriW^cflWtt^* hätte, wandten sich um Hülfe nach Rom; vver 
voü*flifat*SftiSte'reri frgend noch der traditionellen Maximen der 
r6^^6NraPKi^k* gedachte, mufste sich erinnern, dafs einst un- 
tei^*'id^^iair'i!idfereü Verhältnissen das Uebergehen des Königs 
AittlftHteft^bäStf Etirt)pa und die Besetzung des thrakischen Cher- 
sdÄÄ "dtSfeÄ '^feihö'Tl-ubpen das Signal zu dem asiatischen Krieg 
g^Wrfrifefe'Whr^tli'VOÖ)' lind mufste begreifen, dafs die Besetzung 
dÄ^^bÄKifeÄerf^dtorfcKden pontischeh König jetzt noch viel we-'/ 
nlgt^ sSmaiitf^yreMäi könnte. Endlich gab die factische Reu- 
nidtt*^*^RÖKigri?iH^ Kappadokien den Ausschlag, wegen* wel- 
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)€*i<ifiWrsf/'fitirs'Mi{hrtdites die skythischen Fürsten wieder ein- 
5U^e^etti«t'^'§6'V*feit'War man durch die schlaffe Itegierungs- 
w*^ äiiii^a^'Wsipeii'der richtigen Politik gedrängt, dafs man ! 
jefet,»'«itt^i^ Itelleii«! ge^eh die Barbaren, umgekehrt die Sky- 
thfrtl'gfegttidiö'hsflbeÄLänäsleute unterstutzen mufste. Paphla- 
gonien wurde tibaibhängig erklärt und der falsche Pylaemenes ' 
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afe'TOrkaftifed^ so ^fe Mthtadiätes angewlteäi -^«6 ^«lii^li»^ 
Landestheile zu rämtieti. Eteösö sollte ' der f liHcM AW««ttAi^ 
aiö''K=ä^{iSabkifett Hvde^fen'tod; da die! V(ßrti»ttertlöÄ>lifeÄ&s die 

8«u. nach -tferüni Mti KdWg gesetzt werden. Die «eächift^si''H«i^föff<»^ 
Kappadokien.;gj^^l^;^g^y^. HUT waröÄ übfel, dafs riiäh statt dn öftfet Ä\»«^aM 

den Sfetthalrer vöii Kilikien Lukiiüs StiWa üiit'dei*1S&nöt^llfeMl»tri, 
'diei ef dafedBst gegen die Räuber ufid Pfmfett cölkifiä^MiW;«^ 
vVles -itf Kappadokien zu intervenf^eri;' Zuto'ÖlüfeH'-v^sHl^ttt^'i^ 
t)sten die Erinherutag an die ehemalige Emtj^^ der ftbööffef**«»*- 
setilir' Interesse als ihr gegenwärtiges 'RfegtmeiA'ttöi§J^^b2fe 
die Energie und Gewandtheit des Statthalters, was äii^bödlÄi'^a^ 
Sienät vermissen liefs. Mithradates Melt sicü^ zdiiftikr^'^üyi ^i^ 
•gnügte sich den Grofskönig Tigranes von A¥nlfenktf>''^*^<«^ 
Römern gegenüber eine freiere Stellung* hiitte 'A]s'et;''^mM- 
lassen Truppen nach Kappadokien zu senden. ' Btillb iahrit^rtfel^ 
seine Mannschaft und die Zuzüge der asiatist^en Bliwfefe^erfo^ 
sen zusammen, überstieg denTaurus undf s6Müg*deä'SlÄ&iMl^ 
Gordios sammt seinen armenischen Hütfetrappeh *Ät^ Kttß^^ 
kieii hinaus. Dies wirkte. Mithradates gab W if^n'^BüMm 
nach; Gordios mufste die Schuld der kappadökilscIieri'WJW^n 
auf sich nehmen und der falsche Ariai'athes versfchwaöadv'd^fiö- 
nigswahl, die der pontische Anhang vergebens attf *^^^^s' zu 
lenken versucht hatte, fiel auf den angesehenen KappäÜoliSe^AHb»- 
Brste Beruh- barzanes. Bei dieser Gelegenheit fand auch, als Sxdlä itt( ¥brtf^ 
mTu^nld« seiner Expedition in die Gegend des Eupihrat g^Mn^tb; ifi'^dö^sen 
Parther. Wclleu damals zücrst römische Feldieichen sich^^sp^^fteö, die 
erste BeirÜhrüng statt zwischen den Römern urid deii P^hfern, 
/welche letztere in Folge der Spannung 2^^^is6hen[ Ihnefl^Äria^Ti- 
graues Wsäbhe hatten den Römern sich äu i^hefn. ^BöJdetSteAs 
■'öchlehhiän'zd" fühlen, däfs^wä^ darauf -afnkarii biei-J^fti^fej^^^ft^äteii 
'BerShruhg'fle;-Mden Grofsmäfcht^ des Westens ^d d^feiOslefis 
''derti' Ahispruch äüf die Herrschaft det-'Wdr nichts zövergefeeft; 
'|aber äullä, kedter alö der parthische Bote, nahm und Hl^häüfrtete 
^ In' der Zusammenkunft den Ehrenplatz zwischen dem K5nig von 
ICappadökieh und dem parthischen Abgesandten. Mehr til^dwoh 
^ seine Siege im Ost6n mehrte Sullak Ruhfai i^ich dtirchdieke vi«l- 
gefeierte Conferenz am Euphrat; der parthische Cesatadte IWÜßae 
später seinem Herrn mit dem Kopfe. Indefe förtleri Ailgewl^H<äv 
hatte diese Berührung keine weitere Folge. Die gegen 'Milki^äid4- 
tes gefafsten Senatsbeschlusse wurden ferner veUzogefay* auöh 
Paphlagonien geräumt, die Wiederherstellung der skytlfisdien 



DBB ftf ?«S WlÄ.*tÖW^j»I?#Wf A^EB. ^f 

0x:mmM<^ft #<W iflea aeuePi König voa Kappadokic» AyJpbarjsaiBiiea ■■" 

hf9&^Viitmi^fP(^eh Vfii ^ «einer Stelle den ppnü$Kf)]ij3n.|*irätenr 

iwtmihimß^^^ ^^er eiDsetzte. Ip Bithym^n, wo na.ch dqm 

.Tfodfiiiip$/ati^niKöniga:NiK<waedeßII, (um 660) dessen Sohn ijfi- »» 

li^^?6 J¥- J^biWpf^tor vom Volk und vom römisdien Sepaj(|,q^ 

itB|<^llltii0i$rfjig§r 1^ anerkannt worden war, trat de$sqnjängerex 

ßF9^^^Sl9l||^tQl»< /als Kronprätendent auf und bemächtigte sich 

i^ S^sf^^ftn Ea,:War klar, dafs der eigentliche Urheber der 

ikiipp^iAok^Qb^Oii^i!^ ;fl^f hithynisch^n Wirren kein anderer als 

^i^^4^tesr54W9^,.,pb,iiyrob] er sich jeder ofKiciellen Betheili^ung 

i^Pi^^<it.^äerman^.i^^Xste, dafs Tigranes nur handelte auf sei- 

jptftt^.^S^t^iiJA ff^yjqi^n aber war Sokrates mit pontischen Trup- 

l^ii^j(mg^i^Qkt,upid.4es.rechtmärsigen Königs Leben dm^ch Mi- 

ti^ß^^^ A^Qh^jiK^örder bedroht. In Paphlagonien behaupteten 

,%y^i\HXicfm^T^ $jj?h die einheimischen Fürsten, dagegen be- 

.)i^^^|^i(|(i^ad9^s die. ganze Küste bis an die bithynische 

6neq)l^,,gf^,«§inuia> daf& er diese Striche bei Gelegenheit der Un- 

.t^rstiW^MiiQlg t^^ S^^l^ates vvieder besetzt, sei es, dajjs er sie nie 

i^^^Üi^.giS^l^Wjjßi j^Ue. In der Krim gar und den benachbarten 

J49p|49c(^^n( .dachte der pontische König nicht daran zurückzu- 

.pi^eicjien. und.ftxijg ,yiielipehr seine Waffen weiter, und weiter. •— 

IHe fAÖP4^db^-I^^n|0^, vopDi den Könige Ariobaj^anes und Ni- M^uiu« 

Ji^ift^ef iPflTsfinlich u^ Hülfe angerufen, schickte nach: Klein- "•'^^'^■**"' 

^^,f^uf^^\ex»tßU»\»ß^ des dortigen Statthalters Lucius Cassius 

>Ä^/|(^f^9f lai^tlMv^ Aqnillius, einen im kimbrischen |ind im sici- 

.li^p)^%Ki;if^ /en^rPM^.;Oflifzier, Jedoch nicht als. Fßid)ierrn; ^ 

4eif.^0SiPi^ji^VjAmWf .»pnderi^ als Gesan,dtqnV un^.wie&.dfe 

.i|sji9i(isfj^9vGU najoientUch den Mithradatest .jp^n 

■jp^|gpin^iil$i^.gey^afi^^er Hand Beistand zu leisten. Es ka^ 

„phefl^j,^ ^^jW,Jla5^re zuvor. Der römische Offij^i^ vollzog, d^n 

rlihP)g^iy<?Äipne*ARftrag.,mit Hülfe des kleinen römische Corps, 

.fl^i^r.,44Pl»4w*.SÄatfhaIt^r (|er Provinz Asia verfügt^ und. des \iUf- 

'»»ri?^%jÄw,imie^: Pbji^yg^ jjwd Galater; König NJkom^de^' und 

M^I^Jiff^oh^^^^f^ bis^iegen wieder ihre schwax^k^nden Th^rojoe ; 

,}^^^]g^t^i^exki.zqQ sich; zwar der Aufforderung Zujzug zu gevväh- 

(K^^R; Wrt^S'^^rscb^'^^en.yorwänden, allein er leistete nicht blofs 

/Äf»e;Jft94l§ri|^^Wie.» offenen Widerstand, sondern der.bithy- 



jft^Kjlve Er,äfti^#at.Sokjrates rmAt sogar aftf;Smii..GKhs!|?f)«?tpiV 

Die läge der, , Jl^. wai' ßlue. spuderbarc Verwickelung^ Mitbradat^, .^a^.YiQll^ 
^h«*Si*gA^i"iÄ^ ä^^ gegen die Römeyr in offenem Ka.inpreflich)!s 

und Frieden. ^iisri<?l)ten ZU könueu und darum fest eatschlossßn es.oijpMjfUQi 
QjnEeQj^. Bruch und zum ]{iriege mit ihnen koi^m^n zu.W^e». 
j>Vare er nicht also entsclUossen gewesen, s» fandsicliii^gujt^- 
sti^erer Augeohlick den Kampf ;zu beginoßnals d.ei: gj^^|:^w4rj<.ig^: 
eben damals, als Aquillius in Bithynien.und KappaaQk,i§n. ein,- 
ifüclite, stand die italische Insurrection auf dem Hoh^pui^i^jr ilu'ei* 
Macht und konnte selbst den Schwachen Muth .ni^icbea gegdu 
00 Rom sich zu erklären; dennoch liefs Jlithradates .d?^. »f,ah^, 66il 
ungenutzt verstreichen. Aber nichts d^sto w^ig^ vqr/tojgte, ^ 
so zäh wie rührig seinen Plan in Kleinasien sich aus^^ul^mt^Q. 
Diese seltsame Verbindung der Politik des Frieden^ ^oi^ji^deii 
Preis mit der der Eroberung war allerdings in sich^jyjqli^tbv 
und beweist nur aufs Neue, dafs Mithradates nicht zu t^eM ^i^^^^ 
männern rechter Art gehörte und weder zum Ka^apf z^i jriisten 
wufste wie König Philippos noch sich zu fügeii wie Küqig AlU- 
los, sondern in ächter Sultansart ewig hin und Ix^r gezog^^.wa^d 
zwischen begehrhcher Eroberungslust und dem Gefühl seiner ei- 
genen Schwäche. Aber auch so läfst sich sein Beginnen mir Le- 
greifen, wenn man sich erinnert, dafs Mithradates in ^W/auzigjah- 
rigen Erfahrungen die damalige römische Politik keänen ^emt 
hatte. Er wufste sehr genau, dafs die römische Ri^ierm^g W^bls 
weniger als kriegslustig war, ja dafs sie^imHinbUck.auf di^/j^rnslr 
liche Gefahr, die jeder berühmte General ihrer Heri:sclwft jjerei'- 
lete, in frischer Erinnerung an den kimbrischeA Krieg igajd Ma- 
rius, den |Lri^ wo möglich noch mehr fürchjtete als,ef .selbst 
Daraufhin handelte er. Er scheute sich nicht in eiu^jc V^ei§e 
aufzutreten, die jeder energischen und nicht d;m'c]bL/egQi.^tisdie 
[Rücksichten gefesselten Regierung hundertfach Ürsa.c^.iinaA»- 
Jafs zur Krieg^rklärung gegeben haben würde; aber er yermied 
sorgfältig jeden pifenen Bruch, der dßn Senat in dieNotWen- 
digkeit dazu versetzt hatte. So wie Ernst gezeigt ward j. wich er 
zurück,, vor Sulla wie vor Aquillius; er iofile upzweifelhaflt dar- 
auf, dafs nicht immer energische Feldherren ihm g^geni^ierste- 
hen, dafs auch er so gut wie Jugurtba auf sein^Sca^us ÜjjdAlr 
binus treffen würde. Es mufs zugestanden werde», dfi^fe .'diesp 
Hoffnung nieht unverständig war, obwohl freilich ^beii Jugurtte 
Beispiel auch wieder gezeigt hatte, wie verkehrt e^. w/ir die Be- 
stechung eines römischen Heerführers, lii^d <]Ue,iCarfupiiop.,§iftiär 



zu verwechseln, — So standen die Dinge zwischen PrWdeÜ'iiäJl " 
Kl1eg''ttoa^iften ganz dazu an noch lange ^ch i'ti "gr^ieiJer Art '„, :.';:' 
'irf^Wr^'inif'HcÄI^'pen. Aber dies zuzulassen *är A$i3nä*"tHjL A,-,iii_ i, 
'SihrJiftihf; und da er seine Regiening nifcM zwibgeii kaÜhfölWf- "'^'„^ 
fflftsaiites dfeb^lfiri^ Ml eritlären, so bediente ti'^ichd.-iiJu 'Äftyfey- 
itf^ ■NiKoftiedes. Dieser, ohnebin in die Iland deS'Tö'müfeb^ sikomta«. 
FöMhCThigl^eben und überdies nocb^föifdie anfgdaulcnenfiffe^- 
köätto'tfotl die denlFeidhenH pereÖDÜch zugesidierteil SütfnftÖi 
ä'eU Sa^iUdner, köniite sich dem Ansinnen desselben mit MiUi^- 
dafö dfeh 'Krteg zu beginnen nicht entlichen. Selbst' als iKfi'e 
biitj'ÖisfcK^ltrifegseritlärUng erfolgte, als Pfikomedes Schiffe dett 
^ötmU^itt dfen Bosporus sperrten, seine Truppen in die'pbü- 
tfätfflCT"ßfönidistricte einrückten und die Gegend von Ania- 
sü'i^bl^däii^atzten, blieb Mithradates noch nnerscb filtert bei sei- 
Vi(i''tViWet>^olftik; statt die Bithyner ober die Grenze zu werfen, 
ftfhriS tt^Rfege bei der römischen Gegandtscbalt und bat dieselbt- 
eüCt^idi* TistTnlttehl oder ihm die Selbstvertheidigung gestatten 
^ WriSMl/' ADeni er ward von Aquillius dahin beschieden, dafs 
et Unter allttn Umständen sich des Krieges gegen Nikomedes zii 
cnthjßt(<ä hübe. Das freilich war deutlich. Genau dieselbe Polf- 
tik hätte'töfatt' gegen Karthago angewendet; man liefs dasSchiacht- 
opfeifWli'art'rÖmischen Meute überfallen und verbot ihm gegen 
dip^fte'siifi'zä'wehTen. Auch Mithradates erachtete sich ver- 
ltlMÖ,"*öil'Tric die Karthager es gethan hatten; aber wenn die 
PBt»Öiffie^'8i(9i' aus Verzweiflung ergaben, so that dagegefl der 
KfiH^ Vöh'Sijlöpe das Gegentheil nnd rief seine Truppen vM 
Smffllf^'zoiöäiWnlen; ^ ,w6hrt nicht, so soll er gesagt haben, aiicli 
ivwi;iimt"erii*!geri mtifs, dennoch sich gegeü 
Sbm Ärtobarzahi^s erhielt Befebl in Kappai 
es'ljlig'riöch einuial eine Botschaft an die t 
tirii ibäfefl aMUzeigen, *ozu die Nothwehr d. 
haife'taideiilB'letzte Erklärung von ihnen zu 
würf'üa' erwarten war. Obwohl weder der r 
Kfi^l^'Mitb^dates noch Köuig Mkomedes 
hÄH^'Äi^inius wollte ihn nM man hatte ll w 

'''■'Mit' aller ihm eigenen Etiergie betrieb I iiitimu« 

f^& ittHf'iliimärischen Vorbereitungen : bm».«» 

ÖiWig'eäöi Wiffeägang. Vor allen Dingen fc 
'üÜ^'w/tmuig Tlgranes von Armenien festt 
imi''Öh3"VerepreClien eifles Hülfsheeres, das 
irßtikeä'TM Grund und Boden daselbst für K< 






•r'j.\i 



i§8 -«^^Mftii^fti^Mü^ör/^iiji^itfife^iÄ. f?7T 

ttöW^Bgfce'^msfe^ fii^^BöflM *gfäney 'in^'B^fe ^ifehfa« T«idlte 

tti^Ö' ^H*' R%lte^^efe- Wiffippos 'titid d4 4^mii8V*«M ^kuletrir 

^t^uH^rörir PöiitisißW Gesandte gki^ett äO^cWn Eöüi^/rcHiiÄe* 
« ' " " l^)teV~ütirf Sii^-deii letzten 'üeberrest des*'^^6 Gi^i^diMaiidB^ 

"aft^ scHöfi 'ffie'ltettfett ^esöiniFftdetVjeföl' iteieteteniiÄnigenbfek 
e^rizhlk^^hM' für die Rfettuflg dek* hfeHeniSöfcwi'NalhMiaKtäti^' fe i^ 
'ÄTes* Wenigstens auf Kreta nicht gänü V€*g«bMlitftidi^«aMfliHi« 
Ifreteiiser iiabmen Dienste im pontischeti 'H ^.-"^MiHTlltilftelttuf 
tlie successive Insurrection der kleinerisn i]fnd'kleillBteltfScljkitfe+ 
Staaten, Nurhidiens, Syriens, der Üeltenisohitt Rö^tihMaW, ditf die 
Empörung der Provinzen, vor allem dei^ ifia(f&ttis-'gödftdktei 
Torderasiens: Man arbeitete an der Ert*eg«bg'eiö«8'Äl'ilkiBdheH 
Äufstandes, ja an der Insurgirung M^keddniettsi' Die bohtiri vör* 
her blühende Piraterie wurde jetzt als willkommenstö Bondfiige* 
nossin Überall entfesselt und mit furchtbarer RascWieit- elfuilöii 
bald Corsarengeschwader, pontische Kaper skihntaiMeflidl!, w^tinn 
das Mittelmeer. Man vernahm mit Spantiungisifid! Pmude^die 
Bunde von den Gähningen innerhalb dei^ römlftchtSi Öftisgereoliaft 
und von der iswar überwundenen; abör 'do<^''M>oh*1aiigevnldA 
unterdrückten italischen Insurrection: Uniwftleioäre Beni^^böapn 
indelfe mit deri Unzufriedenen und In8urgefat«ttin'Itiät«Bf basdanl- 
"den öicht; ^r'xviirde iti'Asiefi'^ römJäi^h!'b(^ftfc«8te^*tin*op- 
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'Wat'eri seit den Peräe^krieg^tf iii Asi^fi nScfitge^hen^wcnrdttQLBie 
*!togabfW; 'Aaß fer; yas^^rnietfis<6he^H«fsheel'^«iger€icto«^;:m^^ 
"pmWMifinl'M Pü» And «4O00d^BeiWrri'tfas feMiÄhibg •daib 
■^800 poüüsbl/e Defekt im 10)5) lömm^tMi^eikSm^dtlmi sAn- 
'Weil üicht allztf übertrieben td'einem Itriegöh^fM, d^r dber die 

iähl^o^eil' Stefppetib^ wohner ve^ftigte: 'Dir Feldherrfett^ 'Vinanscoit- 
^"ch dfe Brüder Neöptolemos undife»GheiaöS, Vaimi^ erf;ihreiie .und 
'Vimsichtfge griechische Hatiptieute; auch unter dön SiaMatcß^des 

Königs fehlte eä nicht an tapfem'todveraditwlden'MäihierBl imd 
'die gold - und silberblinkenden Rüstungen und reiche» G«#ander 

der Skythen und Meder mischten sich lustig mitdemJ&z lÄüdrStEffil 

der griechischen Reisigen. Ein einheitlicher militärischer'Orgamis- 
*mus freilich hieltdiesebuntscheckigen Haufen nicht zus^ammenund 



DER Ü9fm fim #ÖIÖ^,Jf Ifffi^ftl^BS. ^§1 

«alfelzli^i gtoaH »ftini JahrhttAdert ßmot^^MlMWif^ jfifPßV^ mi 

*Qidi) lÄ* Oitm -gegen die Römer i^.\V;«yen.vnd ,^^ ^i 4i?s,mi9 
ättfiMdeAliidieri alßsjuiwfcia der we$tli<?b«3pi Häyt^j<^j.Rfs^QhSj qi^ 
Biehta we^et s^ friediidi aussafa. Soisc^^r^i^s,,^ s^^!%^,ilpj^sehwiioh6ae- 
ote^politiscfe N4*Öiw^digkeit i!Kar;MjUpr»date9,dfifl Kri5gr^ lei^r gew« m. 
MaltB^^9D'M'ai;.d0€b ^i^rade diesecAngeirfiiHck ,^ iibpl. gefsv^hj^ ■*•'• 
)wfe<tn^di^uridiau«h au^ diesem Grunde ist es.^eb^ wa^i:$chein[- 
lich/>da&:fiIanii|B AqpuyUufiTznnäGhsl; nur aus egoistischen RQck- 
ftielMetXtauf ifleinen.ieigeQeQ Vortheil den Bruch zwischen Rom 
uodtiHithraälles tefaenietzt herbeigeführt hat. Für den Augen^*^ 
Uickfltattefinimiil^ Asien keine anderen Truppe zur Verfügung 
ab )die Ukataef irische Abtheilung unter Lucius Cassius und die 
!vor:d«(lr«biati3d]en AlilizesQ, und bei der militärischen und finanr 
ziaUenMl^lmmti in 4er man sich in Folge des Insurrectionskrie^ 
ges' befflnd, konnte eine römische Armee im günstigsten Fall 
nicfati vorf dem Sommer .666 in Asien landen. Bis dahin hatte ss 
man daseBiSct einen schweren Stand; indefs hoffte man die rö- 
misdie PoroiYinz« decken und sich behaupten zu können wo man 
staml: d{i$ biUhyniscbe Heer unter König Nikomedes in seiner im 
r?(MrigenJatii* eingenommenen Stellung auf paphlagonischem Ge^ 
iiiefirzwisch^ Amastris und Sinope, weiter rückwärts in der bi- 
ttejfniaofaeny galatisoh^Uv, ikappadokischen Landschaft die Abthel- 
longeo untlsr iLuciua Cassius ^ Manius AquiUius, ^uintMs.Oppius, 
waUrend^dieJU^yni^chr^römische Fk)tte fprtf^hi: den Bosporus 

'jMitr4äero> BegiBU: des Frühjahres 6ß6 «argriff Mithjfa^ates die 88] mthra. 
Offensive- . An./eifiem ,fiIeJi)enOuli5 des^ JSalyß^ 4e^vf nwp^a?. (bj^i. de;n ^KiVinwum* 
.heutij^ T.esQh;kö|^i)-9ti$(s.der. p>oi)tiscbe.yortrab, Reiteri^i i^d 
-Leiclutbawaffiaeler.duf did iiithynische.Anneciiindi sprengte, die- 
selbe tmt£ ihrer, sehr üb^rleg^^nen Zahl ins^ erßtea Anlauf so voO- 
staiMHg aa$» einander, da^ das. geschlagene fieser sich auflöste ujad 
LagiH* und: Kviegskasse den Siegeln in dia,Hande £elen, £s wi^- 
Iren faau^tsacUiob/Neoptol^nifs und Archelaos ^ denen, -^^r Eöiu^ 
diesen ^nzenden Erfolg yerdankte. Die welter zurück stehend^ 
'Qoch-vid s<lilechteren asiatischen Milizen gaben hierauf sich übey- 
'fWund«fi; »och ehe sie mit dem Feinde zusammenstie&en; wo 
Mitliradates iFeidherren sieh ihnen näherten, stoben sie aus ein- 
anderj' Einie römische Abtheilung ward in Kappada kien geschla- 
gen; Gas&ius süjKihte in.Pbrygien.mit dem La^dstyrrn. das Feld zu 
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8282 . ' r.nEÄ^iÄ^Böimi « tf*pnm' tiii.^ "^* 

'bdtelii >äU»fa er^di^Ils äirwi^«^r, ohne mit* aifh-^S SStlÜm 
«wagea zu- mögen und warf sich mit sdncfn wefiSgeii JPuM«Hä^g<Mi 
iLeuten in die Ortsehaft^ am öbern Maöändsftr, öaarenÜfeliHiifeili 
-A|>omeia; Oppius räumte in glei(*fer WäsePamphyli^TOia Wefff 
Biobindafi phrygischeLaodikeia; Aquillius ward imiZtirüdiWriichien 
'^to SangariÄS im bithynisehen Gebiet eingehölt «fld so'voüiteiJäig 
-^escMa^en, dafs'«r sein Lager verlor und iich itt diö röttiischÄ I¥6- 
ivinz nach Pergamon retten mufste; baid war aueh diese' 'ffl)*f^ 
schwemmt und Pergamoniselbst in den Händen desKGhigs, eBiänso 
^er Bosporus und die daselbst befindlidien Schifte. NacfcjeiiäiifSfeg 
'hatte Mithradates ssonmliche Gefangene d€$r klekiasiati^cMil Sföz 
entlassen und nichts versäumt die von Anfang an ihm SföfgewÄlidtffli 
nationalen Sympathien zu steigern. Jetzt War 'die' göWJfe^^lmttd^ 
schalt bis zum Maeander mit Ausnahme weni^cfr Festtirtiftfetfin 
seiner Gewalt; zugleich erfuhr man, dafs iti Ron» eirie-riOTB'Re' 
volution ausgebrochen, dafs der gegen Mithradates fee^ttmte 
Consul Sulla statt nach Asien sich einzuschiffen gegttiHomt mar- 
Bchirt sei, dafs die gefeiertsten römischen Generale dcH unter 
einander Schlachten lieferten um auszumachen, wem 'der Ober^ 
Antirömische befchl im asiatischen Kriege gebühre. Rem scMeA ^H^t be»- 
^dwSSr'' muht sich selber zu Grunde zu richten; es ist keSti Wunder; fldß, 
wenn gleich Minoritäten auch jetzt noch überaü zu Rom fieltfeö, 
«loch die grofse Masse der Kleinasiaten dem König- ztrfiMC' Die 
Hellenen und die Asiaten vereinigten sich in dem Jubel, deir den 
fiefreier empfing; es ward übHch ihn zu verehren unter d^W* Na- 
men des neuen Bakchos, in dem wie in dem göttlidieö Irfffier- 
Sieger Asien und Hellas sich abermals begegneten, ßie Städte tmd 
Inseln sandten wo er hinkam ihm Boten entgegen ,detfrettetideö 
Gott' zu sich einzuladen und festlich gekleidet strömte dSe Bfir- 
gerschaft vor die Thore ihn zu empfangen. EinzdneOll^lfeferten 
die bei ihnen verweilenden romischen Ofiiiiere gebünd^ö'att den 
Kömg ein, so Laodikeia den Commandnnten der Siad!: Qtdötus 
Oppius, Mytöene auf Lesbos den Consul Maniüs A^uilHus*):' Ke 
ganze Wuth des Barbaren, der den, vor dem er gezittert hat, in 
eeineMacht bekommt, entlud sich tiber den ungKIcklichen Urheber 
des Krieges. Bald zu Fufs an einen gewaltigen berittenen B^'tär* 
ner ang^sselt, baid auf einen Esel gebundeil und sfeineö ^eneri 
Namen abrufend ward der bejahrte Mann durch ganzHleittislsien 






*) Die Urheber der Gefangennehmung und Auslieferuug des A^aüMn» 
traf fdnfundzwanzig Jahre später die Vergeltung, indem sie nächAfitbr^- 
dats Tode dessen Sohn Pharnakes an die Römer übergab. ' 



^i^^itTiäfxpgi^is&iüt^Hiiumyir^ ssasB 



iMffä^W.A^^^gßP^^ :4ea Kriag.veraala&t^habe^itza sxUigeb, 
i#9 |g^i§<^Ql^P^ fioiA in den H^ gegoas^, biae^/UiiteD^QqpA- 
)j^)l>4ßi9/l^ß^i^yii%Qbkv.Al>ßr ^ blieb niii^t>ei!diesem;r(^4yciJidim, 
i}|^, if^yifp/ bi^f^cU $ei^A .Urh^er aussui^reicibeii aus ^dec ^eSue 
4i^^4tip^]^-^^l^^^^ .YonEpbesos stusrerUeJCs Konig^Mitiürädi^es Epttesische 
a^.ftile,;Hft» ihrii. abbangigen Statthalter und StMt^dto Befehl- an **°'**'*'*"'' 
^if^^K u%dr demselben X^ge sämmtlidie in ihrem Bezirk Stefan daß- 
hjdtf|^f|[^l^ery,Fme ii^ Unfreie,. olma Unterschied desi Gö- 
3pt^e;i9l^jL|¥)iMlf^ Alterns, zu tödten und bei schwerer Strafe keinem 
•ftW^iVi^f^Cp^^)^ behülflidi zu sein, die Leichen dei^Er^ 

£K^gQpE|fAtdeA.V^g^n«iijsi Frafe hinzuwerfen, die Habe einzuzie^- 
}^ei;i^^[ii^i$ie'fsur Hälfte an die Mörder^ zur Hälfte an den König ab^ 
z\jßii^^..J^ f!f|ii(3et2^GhenBefehle wurden mit Ausnahme weniger 
J^f^l^^}^^;zf^BfW(pid der Insel Kos, pünktlich vollzogen und 
a|[;)|^i^fi9ft^.aiidei;p Berichten hundert und fuufzigtausend wenn 
13^^ ^E^4;luiJidigß.so doch wehrlose Männer, Frauen und Kinder 
n^^^a^^iBJiut anjelnem Tage in Kleinasien gesdUaditet-r-eine 
g^fi^y^ Jpl^ßcutioii, welche durch die gute Gelegenheit der 
^^:||Vtl4i^{^ifivh .zu.icntledigen und durch die Willfährigkeit jeiner 
^li^,§(ii^Q)Zuj9dem. Henkerdienst bereiten JNation wenigstens 
<Jt^ns|Q^,|i(^3^^^y|0]fgemfea ward wie durch das damit verglichen 
ß^ %fäj^l^r Biai^. Politisch war diese Mafsregel nicht Mos 
i^liQ^4^€^,V4^rQmiftigen Zweck — denn der finanzielle liefs auch 
oJbg|[)Q,^iQsJ^.J31utbc|fehl mch erreicdien und die Kleinasiaten waren 
fsj^^ljj^h-A^s Be^ivXsts^ de£» ärgsten Frmls nicht zum natio- 
i;i,9jl^^ip4 zu treiben -T-, sondern sogar zweckwidrig, inn^ 

d(^m 9^ ^i^f^^U .denrömischea Senat, so. weit er irgend nodi 
i^fi-lR^ff^ fihfesWar» znr energischen Kriegführung zwang, an- 
4];f^;j^t^|](ii^^^pf&.dieB^n)^rtraf) sondegm eb^^a gut desKdn^ 
la^Uobfl) jÖli>A0e$giQnoßi^e^ » die nic^t römischen Italiker. £fs ist 
4^er%)ff^|i^jbe.^ordbefebi duf^ nichts: als ein iswecklo^t 
4|Dt 4^ ^m^ Wiftdwi Rache, welcher nur durch die kotossalen 
Cj;pjßiQ^iWP^i^akd«c^ Mcrd^rSultanismus auftritt; einen fidschea 
s4^»Wft'«^l^Wtigtefitejrhglt. — Ueberhaupt ging des Königfe orgam.ation 
SJpft499h-;.auS|,Xßr?iwiflung hatte er den Krieg begönne, ■abejp^*^'^^",^^?'^ 
^^]p&jiyfa|^)i|^j^ic^^ Sifigr^as Ausbleiben des geförcht^en SuüA 
hefsen ihn übergehen zu den hochfahrendsten Hoffnungen., Er 
richtete sich häuslich in Vorderasien ein; der Sitz des römischen 
Stffititeitears Pifergamon ward seine neue Hauptstadt, das alte Reich 
vbiiSinope wurde, aJsr Statthalterschaft an des Königs Sohn Mi* 



ten. 



3S4 'r -iimtjmxwm^^ .^4i^r^yiir.ai(i 

^^ l^teimdidQ9 Königs Qiih^iUf^/^mr^iMli^ttreji^^ 

p^fa 4w^-3EB«ie»der ,Iü^nÄSWteazö/ sicher».. jp^Wte.-^ 

m^sU^esk SuinmeQ, die aus dem YermogePi dor Jt^Skea^'nUQid ,f4iT 
d^i:^ Confiseationeni eiatemen ; wie deim^ ^u Q».. ^\v^ . 449f -.ftf>f 
gOO.Tateftte {1373000 TUrO, wetehe ^Jiß.Jojep.dftBkrö 
' bluten,: Yöa Mithradates wegg4Naoii>inep^,.wi¥rd«>>h PfflniUSqSl**^ 
Theil von Klemasiea und die jQ(i9istdQ:diu$]m,g^MrigiA ^P^dHh* 
i?0ii iiik des Königs Gewalt; aufserdeftiUeiiien {ik^i^^Aisf^!^ 
Dpasten gab es hier kaum einen Bezirk, ^iXiiic]^^p,]^llü@^^(,; 
^ gesammte aegaeische Meer ward bebjßi^i^{it yp^.ßi^impi ^\^ 
tejQ^ Nuj: der Südwesten^ die Stiidt^bunde yonf.fiArißOti^jp^r.Ly'^ 
kien und die Stadt Rhodos widerstanden ibli^i . ji^i^lK^i^ii^wPXJ 
z,w^r Stratpnikeia mit den Waffen bezw\ingß9;i3{ag<^siiia(^Uin.9Nb^ 
and^ 4d>er bestand glücklich eine schwere Bi^lag^i^rig^i^i-j^^ 
i^h^r Mithradates bester Offizier ArchelaQS;*g£;^cbl£|g9P()l^ tp^- 
^(f^undet ward. Rhodos, der ZufluchtSiQ^ i}ei^.aHS:A^^ ^%W^ 
99tenenll4mer, ips^ter ihnen des StaUbajjtersl^jW^usf^jg^ 
.y4^ Midiraidates m. Wasseriund zu Lan^ß mit «ung^^h^^i'j^^^^^dB' 
macht angegriffen^ Aber sdoe Sedei^te^.sq ];i|i#i(g'^ jW9fr^ 
id^a AugeUf^d^s. Königs ihre. Pflicht thaton jj.wa?ie»(U9g^^iii<^fc|e 
Weuiiöge. i|nd, es kf ift yer, daljS'.rhodische Gies!cbJ»l*4«ff iWfiffi^* 
Btgrli^'.ßWtis^eihU^w^de^! ^d.< i^it .^erb^m^^i^l^f^ 
..... AwnkfthrtönrA^tzurLwde, dii^fBiBtegenmgt.j;^6j^ »^j:^; 

öW*d(Wi»i5^,,Th(öa ^ Ai^eiteji 

a'«da4e3i (das Wnjejwhmen /»wf j^i ,die , wiicj^tig^i Jbi#4 iW^^^^^dlf 
^fg^i^OWi W^eendej EeaÖÄBid. bliQben4^, deafllni^%.d^,Bpff^. 
ponti.che^in- . . , ,. j , ,.>(y?emi ^fiifeo ^ *W » ^i$ia|iscte . Pr^)^q^ |.gr^ßft^ft!y^iis>|)i% jgpigp 
"""'rrpr. "' .dWiiW^vm^i^jeiast^ji ,?Ä[au4>ißöl^d«p.^ulWi»^ 

lif^la^t Wjiier^Md^ vpp HfilhrpcJ^^ bflgifltet)jv|fi4 «^frvJ^t^fi^ 

Rai^üge' ^h'»51ielm<;b §«äiftn^^ Angriff g^^^j^EftifVI^^j^^hö^ ^i4fP 

82 i^662. hatten die Grengna^jhbarii.MakjBd^Qjis ÄPgi^^<irdffl|ii5^ 

f^^^i^ ihre Binfple. mit auffallender. Heftig^i|^^4Sl#ii 
00. 89i)ei»ert; namjentiich in den Ji*r^.6ß,4*,,66^.jVkbeB|'^n!^}|ij^iJf 
Thraker Makedonien jind ganz EpeirQS;u;i|id|pW^4ei;t^id^('jr^ 
ip4 yop. Dod^na, .Noch apCfeUßpder^J^tißJ* .d?f^.4^9»il,^iip^;.m'- 
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^sill^idUri^» zd^ b»iiiptl> und saiLdi)^ u]«!'%ur'S^'^eh'Kei«fe 
¥«ffl^4'riilf |eä9*itokhfe divigitt. Sein Sohn Ariaratft»»' äi-äti^ Tbrawen und 
l4;ä^*!*ftifi^ aO^^Ä'dad'ödiwaeii vertheidigte Makedonien" öin! M-^f*»;««^ 

I r . , , c? _ ^' von den Fon 

jMem^ §ft^fis(iidMcft>ift» unterwerfend und in pontische SattlH- ukem be 
P^^^ffi^yi^Jf-'ilbMraf, -PMippi wurden Hauptstfltzpunkt6 
^^4>0lttMdR^DJ ^Wiftff^ iri Eurbpa. Die ponti^he FloUe, geföfirt 
T^yA^ «Btorfedfel« J-b^ieni Peldheirn Archirfaos, erschien iitif;;^^**^ 
afe^afefttthei^UI^ei^V'^ö ft^um ein römisches S^gef zu finden wari 
tM<fsf<1^^«^e}|aä!% des römischen Handels in diesen Oewäs^ 
^^,<Wai#)^fe{£t tind' bei ^000 Menschen , gröMentheiis fta^ 
iiR^^1Ib9dih§|i%Ü§d^fgemetzek; Euboea erStt ein glekhesSdri^i^ 
'M^ vm^mtiÄ^mäeh^&m malischen Vorgebirg alle* loselft in 
F^{liä6^ R!Ms4; -itian itonnte weiter gehen zum Angriff auf d^6 
f^^tMnd^giPstriJZWatrdel^ Angriff, dm die potftische Pl6tte toM 
fittÜ^^a^^lUi&^litKI'^llb^'Wiehl^e^Demelrias machte, schlug Bruttims 
'9M#, mVi^t^ mie)pttMä^fr ^^ €tötÖialtei*s vm Mni^doui^ft 
^«*itot^^^ Ifttäd^ol) ''li^te und'^w@tiige»< ^issaitfmidngtsifemeh 
<^1fi%#«fld^%es^fät^^^gAI<die IkselSfci^tlvD >dlbet eirMtinfe 

sMk f^rndtmimmWlixk Wilik^ Mithrefdtffe^^yi^t bl^i^M«)dei4 ponuke, m 
#iHed<>%eM<Srü*^gM^''tiM*>der ha#G(häl<!^ 
Vkü^miim^ m^ A^theh 'wai'^^ ^1^»«)^^ Ari^üOifi, H^iän0<'''ä%'i 
6«M^tik'hftäitf^!Mi^bei^^kl^v^;'deinb<flft^^ 
i^^ii<d^t^fi«A^kiB^mPfii9ösbpMe; ' jetzfe GMsÜii^ 
eik>V^Mii^^ic^d[>^sth^^i^s,'<d^ dilrch ^^^IJ^äd^CfeUriiT^, 
«M%^b^ HM'^mäM "dM^'Pdbel su'bl^Hd^bfi^d' ih««ini»% 
[AfikoÜffi %U>^^rsM^M^V6rfi»and;^ärs'ftUS<'d^ MV^MH^X^ 
^Uäf^'Mi'^'fti^geMtt'li^^iiden Kftt^a^'di^ Hülfe' fötMK 
tttt-stSM-^H^nf'^t^i^eg^^^bi^ Durdh ^o»ehe RedM dei ^nmhh 
f^rilUii^^Uäd''dür(4i 'die Zulage Mhhradats den Athenern die IM- 
ikld!^ Wl^Sdeue tn^' iD€9o^ wieder einzuräumen ward es erreicht, 
db^s'die'Wettffeir Tierständigen aus Athen entwichen, der Pöbel 
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alml^n. Se^iMard ^ttis^ dem Eirpyiodoph^n dh G^WUm^MMi"; 
der/gestfttat «of seine pontisdie Eiscortfe ein SfehsÄ^^'feüd^WiÄ-i 
TtfffBebni begann; rmd aus^ dem* Peiraeea« elvi' p(ftäi^bet%M^^ 
dmgBpleAxi So wie Mitliradtates Tilippen ' auf deni' gif^Hi^di^h' ' 
OoBBdiümP standen, fieli»! die meisten d^ep M^hEmü'Vl^iMaaftbti'- 
ihn)n»BU, Ajdbi^er, Ldiooer, BiVeot^r, bis hin^iif näeüTH^^Uefii.' 
^voira, 'iMMtidem er laus Makedonien einig« Yer^tätkting'iitö^äge- 
zbgdn hatte, räckle infioeotien eintiih dembeläg^fteti Th^ßä^lae' 
Hälfe zu Ixringen, ubd schlug bei CMer&tielvi\h^r^i^i\^^m-^ 
fechten mit Arcbelaos nnd Aristion; abef sie fßiäfti^ 2^tf1^^ne^ 
Entseheidung und Sura mufste zurückgehen, ^'^16 pbtiiiM^ 

88 Vers^kungen aus dem Peloponnes sieh näherti^)^ (ri)iRl4'^6; 

87 Anf. 667). — So gebietend war die SteHunj*M«thtaM^4t#^aBÖft " 
zuf See, daiJs eine Botschaft der italischen Inkr^genfeA^'ihÜ ätJ^ 
fordern konnte einen Landungsversuch in Italien 'ti^^iÄ^imii; ' 
allein üire Sache war damals bereits verloren Ttnd^d^'Kd)^^^' 
das Ansinnen zurück. 'J' ■ "*' •= 

Lage derR«. Dic Lagc dcr römische Regierung fthgan'l^eKdeliHl^ll' 2tf 
werden. Kleinasien und Hellas waren gane, M^kiidodi^ii^ i^ 
guten Theil in Feindeshand; auf der See her^rschte ohite Ü^teBenH- 
buhler die pontische Flagge. Dazu kam dieiteUsche biätär^ti^, ' 
die zwar im Ganzen zu Boden geschlagen wi»r, ^ab^^nt^cli'äi^v^^' 
ten Gebieten Italiens unbestritten die Herri^ält füilte^^l^kti^ di^ 
kaum beschwichtigte Revolution, die jeden Atrgeiibli<($k ^dlbht^ 
wiederum und furddtbarer emporzulodern; ^datstl^ ^^(k^h'^^e- 
durch .die inneren Unrohaü in Italien und 'dii3»'Mg6h^eB 
Verluste der asiatischen Capitalisten hervorgerufene' fuf^l^'' 
lidie Handds- und Geldkriso (S. 24?) «Adder 'IbH^l to zü^ 
verlä&sigen Truppen. Die Regi^üng hafte dreier Ak'lih^'blft- 
düTit, umin Rom die Revolution niedereühaMiei^;' üiJ^k^l^'^e 
InfiorredioQ völlig zu ersticken* Und 'in Asiien'KW^ig'Z^-fuÄirey^V 
sie hatte eine einzige, die des SoUa; denn- dit^ Nordann^'t^ar 
unter der untiuverlässigeii Leitung des Gnaeus Bti'abo niiMB Ms ' 
eine Yerlegenbeit' mehr. Die Wahl unter jen^ttdr«! Attf^y^ßn ' 
stand bei Sulla; er entschied sich, wie i^ri^ali«EiF,*f3l* deH'ä^iäti-' 
schenr-Kr^eg. Es war nichts Geringes, man #»rf vielleicht sagen • 
eine grb&e pafdodsche That , dafs in -di<ä0m Confltet^des ' tillge- 
meinen vaterländischen und des besondern Parteiinteresses das 
erstere die Oberhand behielt und Sulla trotz der Gefabreu^ die 
seine Entfernung aus Italien für seine Verfassung und für^s^e 

87 Partei nach sich zog, dennoch im Frubiißg. 667 laowtete an der 



vpft^Ii'^il^.pdjer.bQcheteQs 30000:3^ weiii^ stäifkeB^vwi» 
s»l^ij?ff^-fiWfAtalyii#:Co©$ularam0e»' war. dafivWemgg^tö. in&onsl'i 
^tt!^4Rl4^i>ö^(to», Kriegen eine röiaiadie Flott« niemalsigB*!) 
^#{4rJ^i#PQ>iMpj|Mih«ai9 die See behien^^dbt«; Sidia,' igesandti««) 
z VK€^ [ K^^ipeg^ I mA . 4i0 V lasela dsä aegdeifichen ^ Mei»£s jwkdsii i 
zur,e^efpj.teMi\i>ohpa'ein einzi^a^Kfiegfißd^ Somthatte der< 
Fd4}iwrjeiff^ volle Kasse mit ßkh gefahrtiHod dt^sgröfsteii TJheilx 
seiqr^rn^f^jrfaissei zur $ee au» der Heimath bez-ogen;' Sulla kairil 
mUf,)^^^^ pf^^ vr^ denn die für den Feldzisg von 666 intt^tes 
Nm^,j^p$/$i9 gQinäie}iten..Siwinea waren in Italien drau^egang^Lt 
-tiw4l^^sidi«.ftU»$cijliefsli€h angewiesen auf Requisilioaen;/ 
Sjjprfrt.^tte'tej.?eWhei?r seinen einzigen Gegner im feindliche«' - 
LagffT gßfuj^Ajind ;bajtten dem Landesfeind gegenüber sdtderv 
Be^Q^igiApgi^deßi Staudeksonpies die politischen Faotionen olme i 
Aup0bj>^,/|!Uji4minen^tan4en; unter Mithradates Fddzeidien 
fochten namhafte römische Männer, grofseLandsohailen Italiens; 
beg,ehr4ß9<^'äi«ä in Bündnifs zu treten und es war wenigstens 
^Yi^lb^f^v^tOb/^i^ deg^kratische Partei das rühmliche Beispiel^ 
da|i*^iM9a^,)g^6beay< befolgen und mit ihm Waffenstillstand:. 
halt^n',i]Vji^d$^ .S!0 lapge er .gegen den asiatischen König focht. < 
Ab^//d^.|?^$^he Gen^eral, der mit all diesen Verlegenheiten zu- 
ri^^%ji|^tey]if^iTnicbtgewohnt vor Erledigung der nächstenAuf- ^ 
gsi^f[^^pß ^^«tf^ngii^lten. Qefahi^en sich zu bekümmern. Da seine x 
an,i46]>}]iJifK^ gßdfihtetian Friedensmaträge, die im Wesenüichen ^ 
ai|Ci^iQtf^>i^ei^8rsMIung des Zustaades vor dem Kriege hiiir^ : 
aus^^j.)keiQ^iAnaabiiie,faQiden> so rückte er, wie er gäuidet/ 
warr^.v^ii Äsih^eirotiaohen Hafen bis naßh Beeotien vor, sehlug (■ 
hiejfjiQ^^il^^s^ißebßn.SiQrge'fdie Feldherren der Feinde 'Ar^he-^^^^''^^^^^^ 
la«$(jUfl^i4Mi$IJ0QrVAd*ib^aiä€b^igte sich nach diesem: iSäege föst'i ^^^^^' 
ohfye^-xWW^iSßtp^d^fdest- gesummten- gi'iechisdiien Festlandes miit!* 
A^^oialü^Qm 4^ .Festungen. Ath^ und des Keiraeei^, «t^dier^ 
Ari^oift^fUQfl Ar«obelaie^^.iiifb gew^fen hätt^i mid dieidurch'änenuj 
H§i^lrQI<j|i .sui«i]^eiuiäen; .|iiifsl«aig. Eine römische Abtheihn^i« 
unt^et^u^i^ IlQr(^$iusrjbeset2te Thessalien und stipeilte bis in }^ 
M^kcid^nient^iöi^e afitAer^iUnterMunatius stellte vor Chalkis sich »" 
aufyi^inn-^l^'anter^Noei^lälemos.auf Euboea^stehenide feiüdfohe * * 

" ***) Män'inblTsSic^ (erinnern, dafs seit dein Bandesgenossenkrieg auf die 
Le^Mk^'da'sie ^ht-aiehr Vdft'italfschen Contingenten begleitet ist, minde- 
steMiiKQr»die.btiiiie MaoaszalilkffiauiitwievQcdem. < * 
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Corps abzuwehren; Sulia sdbst bezog ein Lager bei Eleusis und 
Megsyra, von wo aus e Griechenland und den Pdc^nnes be- 
herrschte und die Bx ening der Stadt und des Hafens von 
Athen betrieb. Die i.j jenischen Städte, wie immer ?ou der 
nächsten Furcht regiert, unterwarfen sidi den Röm^n «if jede 
Bedingung und waren froh, wenn sie mit Lieferungen von Yor- 
räthen und Mannschaft und mit Geldbu£sen schwerere Strafen 
abkaufen durften. Minder rasch gingen die Beiageruogea in At- 
Langwierige tika vou Stattcu. Archclaos leitete die Yertheidigung 'ebenw 
AtL^n^nd kräftig wie besonnen. Sulla sah sich genöthigt inaUerFormdas 
**'^**"**"»* schwere Belagerungszeug zu rüsten, wozu die Bäume der Aka- 
demie und des Lykeion das Holz liefern mufsten; Archelaos be- 
waffnete seine Schiffsmannschaft, schlug also verstärkt die An- 
griffe der Römer mit überlegener Macht ab und machte häufige 
und nicht selten glückliche Ausfalle. Zwar die 2um Entsalz 
herbeirückende pontische Armee des Dromichaetes ward unter 
den Mauern / .ons nach hartem Kampf, bei dem namentlich 
Sullas tapferer Unterfeldherr Lucius Lidnius Murena sidi her- 
Yorthat, von den Römern gesdilagen; aber die Belagerung schritt 
darum nicht rascher vor. Von Makedonien aus, wo die Kappa- 
dokier inzwischen sich definitiv festgesetzt hatten, kam reicUictie 
und regelmäfsige Zufuhr zur See, die Sulla nicht im Stande war 
der Hafenfestung abzuschneiden; in Athen gingen zwar dieVor- 
rathe auf die Neige, doch konnte bei der Nähe der beiden Fe- 
stungen Archelaos mehrfache Versuche machen Getreidetrans* 
porte nach Athen zu werfen, die nicht alle mifslangen. So ver- 
87!«flofs in peinlicher Resultatlosigkeit der Winter 667/8. Wie die 
Jahreszeit es erlaubte, warf Sulla sich mit Ungestüm auf den 
Peiraeeus; in der That gelang es durch Geschütze und Minen 
einen Theil der gewaltigen perikleischen Mauern in Bresche zu 
legen und sofort schritten die Römer zum Sturm; allein er ward 
abgeschlag^ und als er wiederholt ward, fanden sich hijater den 
eingestürzten Mauertheilen halbmondförmige YerschaAzungen 
errichtet, aus denen die Eindringenden sich von drei Seiten b^ 
sihossen und zur Umkehr gezvmng^ sahen. Sidla hob daranf 
die Belagerung auf und begnügte sich mit änßt Blokade. h 
Athen wareii indefs die Ld^ensmittel ganz zu Ende g^aogen; 
die Besatzung versuchte eine Capitulation zu Stande zu biingen» 
aber Sulla wies ihre redefertigen Boten zurück nut dem Bedeu- 
ten, dass er nicht als Student, sondern als Genend vor ihnen 
stehe und nur unbedingte Unterwerfung annehme. Als Anstii^ 
wohl wissend, welches Schicksal dann ihm bevorstand« damit 
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sJPKc^ EH^äPtf 1^^ 4ll«P jM^1^if^3i(i§c^ 

'«Äz^^ftM*fJBpfeft4to(^ seteerÄnstrcf»göngen; während 

':«iy^yi^^ km <klM^ ^«Hassen, die Eroberar% Mak^iö^ 
^AI^^rflWBiÄt^cM^'^tattfcÄlterii kürxltch dui*ch die Einnahwie 
HPWPAfe^Mp^ä^H^Bttiaä war. Ohne Flotte ^ dr*s •zeigt^^äiiih Man»eu«u 
'lÄte»*Wftiffl*ei* '^ #* e^ tiieht felofs uMödglich^dfe V^rbiü- '''""•• 
dWk^^m^m^'Eimir >vGt d^n föii^düeheB und den zahUos^ 
•!*iÄt*JllMfillif*i^ «fcft aachmiir den PeJi^aeens, g«- 

lWffl*^g#WÄ)8i Alferi und die Inseln wiederzugewinnen* und dbth 
lteÖ^^faai"¥iifeW^i*rsehen , wie man zu Kriegsschiffeit gelangen 
iWJlRftfi^lÄti hrf Winter 667/8 hätte Snlla einen' g«ln«p fähig- ai-e 
'^t^#dM^ati^A!6lät€li^ Offiziere/ Lueiäs Lidnius Lti€Ullus,'in die 
SsiaiaMG^ dort Mro möglich Schiffe aufiJU- 

-tiNiSifSk^'^iäff&H^ er von'cTen «hodiern und 

iM^ kKiil^^ilieMdeü i!itöa3Q!m)engd)b hä^, liM LireDtites 
»AsfJ* ßneiÄ >&^f«Wtf^l6hWkter, *fs' «e mefet^ säniörl Bdte «Ö!^ 
*^äi6i, m^^^ mbd mit mche^en KäMI'^'nlit ge^ir«^d- 
'*«%<&flffefl^Ä*^*^ä ''täAs<*e»a' paögte ei*^ üfter Äi^^fe «öiM 
^f4m^'^m ÄIBfyfir^V'^^B^^'clei*''*«^^ 

^^Aeir^läs^iifA^^FSe^i^lUnär^^^^^ s^hön ^ b^nütf öt^'^i^hi^. 

H^'^^^i«fiftri^»^A^U4iOS -leeren müd^enr Wbmi' die'^m- 

'*Ä»4i*faii»l^^i«ff^«^ dfer dtön'Th^baö6r»'-2Ar 

E»ft^^«iii^o^!lMk*IMI^ Grebiets. Aber \«^R s^bliin- 

' iS^ ^WWm^e'vOlfli^sfäisi und^finaadzieile ?($riegenh<M war d^r 
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Rückschlag der politischen Umwälzuagen in Rom, deren rasche, 
durchgreifende, gewaltsame YoUendmig die ärgsten Befürchtun- 
gen weit hinter sich gelassen hatte. Die Revolution führte in der 
Hauptstadt das Regiment; Sulla war abgesetzt, das asiatisdie 
Commando an seiner Stelle dem demokratischen Consul Marcus 
Valerius Flaccus übertragen worden, den man taglich in Grie- 
chenland erwarten konnte. Zwar hatte die Soldatesca festgehal- 
ten an Sulla, der alles that um sie bei guter Laune zu erhalten; 
aber was liefs sich erwarten , wo Geld und Zufuhr ausblieben, 
wo der Feldherr abgesetzt und geachtet, sdn Nachfolger im An- 
marsch war und zu allem diesem der Krieg gegen den zähen see- 
mächtigen Gegner aussichtslos sich hinspann! 

König Mithradates übernahm es den Gegner aus seiner be- 
Sri«, denklichen Lage zu befreien. Allem Anschein nach war er es, 
ehoiiuid. j^|. ^|gg Defensivsystem seiner Generale mifsbiUigte und ihnen 
Refehl schickte den Feind fordersamst zu üb^wind^. Sdion 
87 667 war sein Sohn Ariarathes aus Makedonien auf^brochen um 
Sulla im eigentlichen Griei^henland zu bekämpfen; nurderpl^t^ 
liehe Tod, der den Prinzm auf dem Marsch am tisaeischen Yor- 
gebirg in Thessalien ereilte, hatte die Expedition damals rück- 
66 gängig gemacht. Sein Nachfolger Taxiles erschien jetzt (66S), 
das in Thessalien stehende römische Corps vor sich hertreibend, 
mit einem Heer von angeblich 100000 Mann zu Fufs und iOöOÖ 
Reitern an den Thermopylen. Mit ihm vereinigte sich ftromi- 
^**3^ ** chaetes. Auch Archelaos räumte — es scheint weniger durch 
Sullas Waffen als durch Refehle seines Herrn gezwungen — den 
Peiraeeus erst theilweise, sodann ganz und stiefs in Roeotien za 
der pontischen Hauptarmee. Sulla , nachdem der Peiraeeus mit 
all seinen vielbewunderten Rauwerken auf seinen Refehl zerstört 
worden war, folgte der pontischen Armee, in der Hoffnung vor 
dem Eintreffte» des Flaccus eine Hauptschlacht liefern zu kön- 
nen. Vergeblich rieth Archdaos sich hierauf nicht einzulassen, 
sondern die See und die Küsten besetzt und den Feind hinzu- 
halten; es blieb bei der Weise der Orientalen mit ihren Massen 
sich, wie geängstete Thiere in die Feuersbrunst, rasch und blind- 
lings in den Kampf zu stürzen, wie es einst Dareios und Antio- 
chos gethan; und thörichter als je war dies hier angewandt, wo 
die Asiaten vielleicht nur emige Monate hätten warten dürfen um 
bei einer Schlacht zwischen Sulla und Flaccus die Zuschauer ab- 
soUMiit Ton zugeben. In der Ebene des Kephissos unweit Chaeroneia im 
**^»%;- März 668 trafen die Heere auf einander. Selbst mit Einschlufs 
der aus Thessalien zurüdtgedrängten Abtheilung, der es gegluckt 
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war ilure Vorbkidiiiig mit der römischen Bauptarmee zu bewerk- 
steHigeii, und mit fiinschlufs der griechischen Contingente fand 
sich das römische Heer einem dreifach stärkeren Feind gegen- 
über und namentlich einer weit überlegenen und bei der Beschaf- 
fenheit de9 Schlachtfeldes sehr gefährlichen Reiterei, gegen die 
Sulla seine Flanken durch verschanzte Gräben zu decken sich 
genöthigt sah, so wie er in der Fronte zum Schutz gegen die 
feindlichen Streitwagen zwischen seiner ersten und zweiten Linie 
eine Pallisadenkette anbringe liefs. Als die Streitwagen den 
Kampf zu eröifnen heranroUten, zog sich das erste Treffen der 
Römer hinter diese Pfahheihe zurück ; die Wagen, an ihr abpral- 
lend und gescheucht durch die römischen Schleuderer und 
Sdiützen, wsyrfen sich auf die eigene Linie und brachten Verwir- 
rung sowohl in die makedonische Phalanx wie in das Corps der 
italischen Flüchtlinge* Archdlaos zog eilig seine Reiterei von bei- 
d^ Flanken h^bei und schickte sie dem Feinde entgegen, um 
Zeit zu gewinnen seine Infanterie wieder zu ordnen; sie griff mit 
grofsem Feuer an und durchbrach die römischen Reihen; allein 
das römische FufsYolk formirte sich rasch in geschlossene Ma3- 
sen und hielt den von allen Seiten auf sie anstürmenden Reitern 
muthig Stand. Inzwischen führte Sulla selbst auf dem rechten 
Flügel seine Reiterei in die entblöfste Flanke des Feindes; die 
asiatisdie Infanterie wich, ohne eigentlich zum Schlagen gekom- 
men zu sein und ihr Weichen brachte Unruhe auch in die Rei- 
termassen. Ein allgemeiner Angriff des römischen Fufsvolks, 
das durch die schwankende Haltung der feindUchen Reiter wie- 
der Luft bekam, entschied den Sieg. Die Schliefsung der Lager- 
thore, die Archelaos anordnete um die Flucht zu hemmen, be- 
wirkte nur, dafs das Rlutbad um so grölser ward und als die 
Thore endlich sich aufthaten, die Römer mit den Asiaten zugleich 
eindrangen. Nicht den zwölften Mann soll Archelaos nach Ghal- 
kis gerettet haben. Sulla folgte ihm bis an den Euripos; den 
schmalen Meeresarm zu überschreiten war er nicht im Stande. 
— Es^ war ein grofser Sieg, aber die Resultate waren gering- oeringeFoi». 
fö^, thäls wegen des Mangels einer Flotte, theils weil der rö- **' **•*"• 
mifiäe Sieger sidi genöthigt sah statt die Resiegten zu verfolgen 
zunäcbi^ vor seinen Landsleuten sich zu schützen. Die See war 
noch immer aussehMefslich bedeckt von den pontischen Ge- 
schwadem, die ietzt auch selbst westUch vom maiischen Vorge- 
birge sich zeigten; noch nach der Schlacht von Chaeroneia setzte 
Ardielaos auf Zakynthos Truppen ans Land und machte einen 
Versuch auf dieser Insel sich festzusetzen. Ferner war inzwi- 

19* 
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8uua und scheii iii dcF That Ludus FJaccus mit zwei Legionen in Epeiros 
piÄcctt.. ggjgjj^ig^ jjj^.|jt Qijjje unterwegs durch Stürme und durch die im 

adriatischen Meer kreuzenden feindlichen Kriegsschiffe starken 
Verlust erlitten zu haben; bereits standen seine. Truppen in Thes- 
saUen; dorthin zunächst mufste Sulla sich wenden. Bei Melitaea 
am nördlichen Abhang des Othrysgebirges lagerten beide römi- 
sche Heere sich gegenüber; ein Zusammenstofs schien unver- 
meidlich. Indefs Flaccus, nachdem er Gelegenheit gehabt halte 
sich zu überzeugen, dafs Sullas Soldaten keineswegs geneigt wa- 
ren ihren siegreichen Führer an den gänzlich unbekannten de- 
mokratischen Oberfeldherrn zu verrathen, dafs vielmehr seine 
eigene Vorhut anfing in das suUanische Lager zu desertiren, wich 
dem Kampfe aus, dem er in keiner Hinsicht gewachsen war, 
und brach gegen Norden auf, um durch Makedonien und Thrakien 
nach Asien zu gelangen und dort durch Ueberwaltigung Mithra- 
dats sich den Weg zu weiteren Erfolgen zu bahnen. Dafs Sulla 
den schwächeren Gegner ungehindert abziehen Uefs und statt ihm 
zu folgen, vielmehr zurück nach Athen ging, wo er den Winter 
86|5 668/9 verweilt zu haben scheint, ist militärisch betrachtet auf- 
fallend; vielleicht darf man annehmen, dafs auch hier politische 
Beweggründe ihn leiteten und er gemäfsigt und patriotisch genug 
dachte um gern einen Sieg über die Landsleute wenigstens so 
lange, als man noch mit den Asiaten zu thun hatte, zu vermei- 
den und die erträglichste Lösung der leidigen Verwickelung darin 
zu finden, wenn die Revolutionsarmee in Asien, die der Oligar- 
chie in Europa mit dem gemeinschaftlichen Feinde stritt — 
86 Mit dem Frühling 669 gab es auch in Europa wieder neue 
Zweite ponti- Arbeit. Mithradates, der in Kleinasien seine Rüstungen uner- 
'i^^e*'* müdhch fortsetzte, hatte eine nicht viel geringere Armee, als die 
cheniand. bei Oiacroncia aufgeriebene gewesen, unter Dorylaos nach Eu- 
boea gesandt; von dort war dieselbe in Verbindmig mit den 
üeberbleibseln der Armee des Archelaos über den Euripos nach 
Boeotien gegangen. Der pontische König, der m den Siegen ober 
die bithynische und kappadokische Miliz den Mafsstab fand für 
die Leistungsfähigkeit seiner Armee, begriff die ungünstige Wen- 
dung nicht, die die Dinge in Europa nahmen; schon flüsterteo 
die Kreise der Höflinge von Verrath des Archelaos; peremton- 
scher Befehl war gegeben mit der neuen Armee sofort eine zweite 
Schlacht zu liefern und nun unfehlbar die Römer zu vernichten. 
Der Wille des Herrn geschah , wo nicht im Siegen , doch wenig- 
soiiUi^t bei stens im Schlagen. Abermals in der Kephissosebene, bei Orcho- 
"" " * menos begegneten sich die Römer und die Asiaten. Die zahlrei- 
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che und vortreffliche Reiterei der letzteren warf sich ungestüm 
auf das römische Fufsvolk, das zu schwanken und zu weichen 
begann; die Gefahr ward so dringend, dafs Sulla ein Feldzeichen 
ergriff und mit seinen Adjutanten und Ordonnanzen gegen den 
Feind vorgehend mit lauter Stimme den Soldaten zurief, wenn 
man daheim sie frage, wo sie ihren Feldherrn im Stich gelassen 
hätten, so möchten sie antworten: bei Orchomenos. Dies wirkte; 
die Legionen standen wieder und überwältigten die feindlichen 
Reiter, worauf auch die Infanterie mit leichter Mühe geworfen 
ward. Am folgenden Tage wurde das Lager der Asiaten umstellt 
und erstürmt; der weitaus gröfste Theil derselben fiel oder kam 
um in den kopaischen Sümpfen; nur wenige, unter ihnen Arche- 
laos, gelangten nach Euboea. Die boeotischen Gemeinden hatten 
den abermaligen Abfall von Rom schwer, zum Theil bis zur Ver- 
nichtung zu büfsen. Dem Einmarsch in Makedonien und Thra- 
kien stand nichts im Wege, Philippi ward besetzt, Abdera von 
der pontischen Besatzung freiwillig geräumt, überhaupt das eu- 
ropäische Festland von den Feinden gesäubert. Am Ende des 
dritten Kriegsjahrs (669) konnte Sulla Winterquartiere in Thes- ss 
sahen beziehen, um im Frühjahr 670 *) den asiatischen Feldzug 84 
zu beginnen, zu welchem Ende er Befehl gab in den thessalischen 
Häfen Schiffe zu bauen. 

Inzwischen hatten auch die kleinasiatischen Verhältnisse R««otion lu 
sich wesentlich geändert. Wenn König Mithradates einst aufge- ^eTMithi! 
treten war als der Befreier der Hellenen, wenn er mit Förderung ****■• 
der städtischen Unabhängigkeit und mit Steuererlassen seine 
Herrschaft eingeleitet hatte, so war auf diesen kurzen Taumel 
nur zu rasch und nur zu bitter die Enttäuschung gefolgt. Sehr 
bald war er in seinem wahren Charakter hervorgetreten und hatte 



*) Die Chronologie dieser Ereignisse liegt wie aUe Einzelheiten über- 
haupt in einem Dunkel , das die Forschung höchstens bis zur Dämmerung 
zu zerstreuen vermag. Dafs die Schlacht von Ghaeroneia wenn auch nicht 
an demselben Tage wie die Erstürmung von Athen (Pausan. 1, 20), doch 
bald nachher, etwa im März 668 stattfand, ist ziemlich sicher. Dafs die se 
darauf folgende thessalische und die zweite boeotische Campagne nicht 
blofs den Rest des J. 668, sondern auch das ganze J. 669 ausfüllten, ist an se. sb 
sich wahrscheinlich und wird es noch mehr dadurch, dafs Sullas Unteraeh- 
mungen in Asien nicht genügen um mehr als einen Feldzug auszufüllen. 
Auch scheint Licinianus anzudeuten, dafs Sulla für den Winter 668i9 wie- sels 
der nach Athen zurückging und hier die Untersuchungen und Bestrafun- 
gen vornahm; worauf dann die Schlacht von Orchomenos erzählt wird. 
Darum ist der Uebergang Sullas nach Asien nicht 669, sondern 670 gesetzt as. 84 
worden. 
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eine die Tyrannei der römischen Vögte weit überbietende 
Zwingherrschafl zu üben begonnen, die sogar die geduldigen 
Kleinasiaten zu offener Auflehnung trieb. Der Sultan griff dage- 
gen wieder zu den gewaltsamsten Mitteln. Seine Verordnungen 
verliehen den zugewandten Ortschaften die Selbstständigkeit, den 
Insassen das Bürgerrecht, den Schuldnern vollen Schuldenerlafs, 
den Besitzlosen Aecker, den Sclaven die Freiheit; an 15000 sol- 
cher freigelassener Solaren fochten im Heer des Archelaos. Die 
fürchterlichsten Scenen waren die Folge dieser von oben herab 
erfolgenden Umwälzung aller bestehenden Ordnung. Die ansehn- 
lichsten Kaufstädte, Smyrna, Kolophon, Ephesos, Tralleis, Sar- 
deis schlössen den Vögten des Königs die Thore oder brachten 
sie um. Dagegen liefs der königliche Vogt Diodoros, ein nam- 
hafter Philosoph wie Aristion, von anderer Schule, aber gleich 
brauchbar zur schlimmsten Herrendienerei , im Auftrag seines 
Herrn den gesammten Stadtrath von Adramyttion niedennachen. 
Die Chier, die der Hinneigung zu Rom verdächtig schienen, wur- 
den zunächst um 2000 Talente (3i Mill. Thlr.) gebüfst und da 
die Zahlung nicht richtig befunden wurde, in Masse auf Schilfe 
gesetzt und gebunden unter Aufsicht ihrer eigenen Sclaven an 
die kolchische Küste deportirl, während ihre Insel mit pontischen 
Colonisten besetzt ward. Die Häuptlinge der kleinasiatischen 
Kelten befahl der König sämmtUch an einem Tage mit ihren 
Weibern und Kindern umzubringen und ihr Land in eine pon- 
tische Satrapie zu verwandeln. Die meisten dieser Blutbefehle 
wurden auch entweder an Mithradates eigenem Hoflager, oder 
im galatischen Lande vollstreckt, allein die wenigen Entronnenen 
stellten sich an die Spitze ihrer kräftigen Stämme und schlugen 
den Statthalter des Königs, Eumachos, aus ihren Grenzen 
hinaus. Dafs diesen König die Dolche der Mörder verfolgten, 
ist begreiflich ; sechzehnhundert Menschen wurden als in solche 
Complotte verwickelt von den königlichen Untersuchungsgerich- 
Lucuuu« mit ten zum Tode verurtheilt. — Wenn also der König durch dies 
^Zr^lti"" selbstmörderische Wüthen seine zeitigen Unterthanen gegen sich 
•chen Kttite. unter die WaiBTen rief, so ward er zugleich auch in Asien zur See 
und zu Lande von den Römern gedrängt. Lucullus hatte, nach- 
dem der Versuch die aegyp tische Flotte gegen Mithradates vor- 
zuführen gescheitert war, sein Bemühen sich Kriegsschiffe zu 
verschaffen in den syrischen Seestädten mit besserem Erfolg 
wiederholt nnd seine werdende Flotte in den kyprischen, pani- 
phylischen und rhodischen Häfen verstärkt, bis er sich stark 
genug fand zum Angriff überzugehen. Gewandt vermied er es 
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mit überlegenen Streitkräften sich zu messen und errang den- 
noch nicht unbedeutende Erfolge. Die knidische Insel und Halb- 
insel wurden von ihm besetzt, Samos angegriffen, Kolophon und 
Chios den Feinden entrissen. — Inzwischen war auch Flaccus puccbi oMh 
mit seiner Armee durch Makedonien und Thrakien nach Byzan- ^"***** 
tion und von dort, die Meerenge passirend, nach Kalchedon ge- 
langt (Ende 668). Hier brach gegen den Feldherm eine Militär- s« 
insurrection aus, angeblich weil er den Soldaten die Beute unter- 
schlug; die Seele derselben war einer der höchsten Offiziere des 
Heeres, dessen Name in Rom sprichwörtlich geworden war für Fimbru. 
den rechten Pöbelredner, Gaius Flavius Firabria, welcher, nach- 
dem er mit seinem Oberfeldherrn sich entzweit hatte, das auf 
dem Markt begonnene Demagogengeschäft ins Lager übertrug. 
Flaccus ward von dem Heer abgesetzt und bald nachher in Ni- 
komedeia unweit Kalchedon getödtet; an seine Stelle trat nach 
Beschlufs der Soldaten Fimbria. Es versteht sich, dafs er sei- 
nen Leuten alles nachsah: in dem befreundeten Kyzikos zum 
Beispiel ward der Bürgerschaft befohlen ihre gesammte Habe an 
die Soldaten bei Todesstrafe auszuliefern und zum warnenden 
Exempel zwei der angesehensten Bürger sogleich vorläufig hin- 
gerichtet. Allein militärisch war der Wechsel des Oberbefehls 
dennoch ein Gewinn; Fimbria war nicht wie Flaccus ein unfähi- 
ger General, sondern energisch und talentvoll. Bei MiletopoliSFimbriatweg 
(am Rhyndakos westlich von Brussa) schlug er den Jüngern Mi- ^'^pj^lf** 
thradates, der als Statthalter der pontischen Satrapie ihm ent- 
gegen gezogen war, vollständig in einem nächtlichen Ueberfall 
imd öffnete sich durch diesen Sieg den Weg nach der Hauptstadt 
sonst der römischen Provinz, Jetzt des pontischen Königs Perga- 
mon, von w^o er den König vertrieb und ihn zwang sich nach 
dem wenig entfernten Hafen Pitane zu retten, um dort sich 
einzuschiffen. Eben jetzt erschien LucuUus mit seiner Flotte 
in diesen Gewässern; Fimbria beschwor ihn durch seinen Bei- 
stand ihm die Gefangennehmung des Königs möglich zu machen. 
Aber der Optimat war mächtiger in Lucullus als der Patriot; 
er segelte weiter und der König entkam nach Mytilene. Auch so 
aber war Mithradates Lage bedrängt genug. Am Ende des Jahres MUhiadat« 
669 war Europa verloren, Kleinasien gegen ihn theils im Auf- ®*^ j^^^**"' 
stand begriffen, theils von einem römischen Heer eingenommen 
und er selbst von diesem in unmittelbarer Nähe bedroht. Die rö- 
mische Flotte unter Lucullus hatte an der Küste der troischen 
Landschaft durch zwei glückliche Seegefechte am Vorgebirg 
Lekton und bei der Insel Tenedos ihre Stellung behauptet; sie 
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zog dasdbst die inzwischen nadb Sullas Anordnung in Tbessa- 
lien erbauten Sebiffe an sieh und verbürgte in ihrer den HeUes- 
pont beherrschenden Stellung dem Feldherrn der römischen Se* 
natsarmee für das nächste Frühjahr den sicheren und bequemen 
Uebergang nach Asien. 

FriedeBB. Mlthradatcs versuchte zu unterhandeln. Unter anderen Ver- 

hältnissen zwar hätte der Urheber des ephesischen Mordedicts 
nie und nimmermehr hoffen dürfen zum Frieden mit Rom ge- 
lassen zu werden; allein bei den inneren Convulsionen der rö- 
mischen Republik, wo die herrschende Regierung den gegen 
Mithradates ausgesandten Feldherrn in die Acht erklärt hatte 
und daheim gegen seine Parteigenossen in der grauenhaftesten 
Weise wüthete, wo ein römischer General gegen den andern 
und doch wieder beide gegen denselben Feind standen, hofllte er 
nicht blofs einen Frieden, sondern einen günstigen Frieden er- 
langen zu können. £r hatte die Wahl sich an Sulla oder an 
Fimbria zu wenden; mit beiden liefs erunterhandeln, doch scheint 
seine Absicht von Haus aus gewesen zu sein mit Sulla abzuschlie- 
fsen, der wenigstens in dem Horizont des Königs als seinem Ne- 
benbuhler entschieden überlegen erschien. Sein Feldherr Arche- 
laos forderte nach Anweisung seines Herrn Sulla auf Asien an 
den König abzutreten und dafür die Hülfe desselben gegen die 
demokratische Partei in Rom zu gewärtigen. Aber Sulla, küU 
und klar wie immer, schlug die Yortheile der kappadokischen 
Allianz für den ihm in Italien bevorstehenden Krieg sehr niedrig 
an und war überhaupt viel zu sehr Römer, una in eine so ent- 
ehrende und so nachtheilige Abtretung zu willigen. In den Frie- 

Honrrsö!* densconferenzen, die im Winter 669/70 zu D^on an der boco- 
tischen Küste Euboea gegenüber stattfanden, weigerte er sich be- 
stimmt auch nur einen Fufüsbreit Landes abzutreten, ging aber, 
der alten römischen Sitte getreu die vor dem Kampfe erhobenen 
Forderungen nach dem Siege nicht zu stdgern, nicht über die 
früher gestellten Bedingungen hinaus und bis an die äufsersten 
Grenzen der Nachgiebigkeit. Er forderte die Rückgabe aller von 
dem König gemachten und ihm noch nicht wieder entrissenen 
Eroberungen, Kappadokiens, Paphlagoniens, Galatiens, Bithyniens, 
Kleinasiens und der Inseln, die Auslieferung der Gefangenen und 
Ueberläufer, die Uebergabe der achtzig Kriegsschiffe des Arche- 
laos zur Verstärkung der immer noch geringen römischen Flotte, 
endlich Sold und Verpflegung für das Heer und Ersatz derKriegs- 
kosten mit der immer noch sehr mäfsigen Summe von 3000 Ta- 
lenten (5 Mill. Thlr.). Die nach dem schwarzen Meer weggeföhr- 
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ten (Mer soUte» heimgesaiidt, den römisch gesinnten nnd fluch» 
tig gewordene Makedonien! ihre Familien zurückgegeben, den 
mit Rom verbündeten Städten eine Anzahl Kriegsseh^e zuge- 
stellt werden. Der Besitzstand dagegen, den der König tot dem 
Kriege gehabt hatte, ward ihm bewilligt und ihm keine ehren- 
kränkende Demüthigung angesonnen*). Archelaos, deutlich er- 
kennend, dafs verhältnifsmäfsig unerwartet viel erreicht und 
mehr nicht zu erreichen sei, schlofs auf diese Bedingungen die 
Präliminarien und den Waffenstillstand ab und zog die Truppen 
aus den Plätzen heraus, die die Asiaten noch in Europa inne 
hatten. Von Tigranes, der streng genommen gleichfalls mit in 
den Frieden hätte eingeschlossen werden sollen, schwieg man 
auf beiden Seiten, da an den endlosen Weiterungen, die seine 
Beiziehung machen mufste, keinem der contrahirenden TheUe ge- 
legen war. Allein Mithradates verwarf den Frieden und begehrte Nene schwie. 
wenigstens, dafs die Römer auf die Auslieferung der Kriegsschiffe "«*•**«• 
verzichten und ihm Paphlagonien einräumen möcht^i; indem er 
zugleich geltend machte, dafs Fimbria ihm weit günstigere Be- 
dingungen zu gewähren bereit sei. Sulla, beleidigt durch dies 
Gleichstellen seiner Anerbietungen mit denen eines amtlosen 
Abenteurers und bei dem äufsersten Mafs der Nachgiebigkeit be- 
reits angelangt, brach die Unterhandlungen ab. Er hatte die 
Zwischenzeit benutzt um Makedonien wieder zu ordnen und die 
Dardaner, Sinter, Maeder zu züchtigen, wobei er zugleich seinem 
Heer Beute verschaffte und sich Asien näherte; denn dahin zu *"^,jj^*** 
gehen war er auf jeden Fall entschlossen, um mit Fimbria abzu- "* 
rechnen. Nun setzte er seine in Thrakien stehenden Legionen 
so wie seine Flotte sofort in Bewegung nach dem Hellespont. 
Da endlich gelang es Archelaos seinem eigensinnigen Herrn die 
widerstrebende Einwilligung zu dem Tractat zu entreif sen; wo- 
für er i^äter am königlichen Hofe als der Urheber des nachthei- 
ligen Friedens scheel angesehen, ja des Verraths bezüchtigt ward, 
so dafs einige Zeit nachher er sich genöthigt sah das Land zu 
räumen und zu den Römern zu flüchten, die ihn bereitwillig 
aufnahmen und mit Ehren überhäuften. Auch das römische 



*) Die Angabe, dafs Mithradates den Städten, die seine Partei ergrif- 
fen hatten, im Frieden Straflosigkeit ausbedungen habe (Memnon 35), er- 
scheint schon nach dem Charakter des Siegers wie des Besiegten wenig 
glaublich und fehlt auch bei Appian wie bei Licinianus. Die schriftliche 
Abfassung des Friedensvertrages ward versäumt, was später zu vielen 
Entstellungen benutzt ward. 
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Heer murrte; dafs die gehofite asiatische Kriegsbeute ihm ent- 
ging, mochte dazu freilich mehr beitragen als der an sich wohl 
gerechtfertigte Unwille, dafs man den Barbarenfürsten, der acht- 
zigtausend ihrer Landsieute ermordet und über Italien und Asien 
unsägUches Elend gebracht hatte, mit dem gröfsten Theil dei^ in 
Asien zusammengeplünderten Schätze ungestraft abziehen liels 
in seine Heimath. Sulla selbst mag es schmerzUch empfunden, 
haben, dafs die politischen Verwidielungen seine militärbch so 
einfache Aufgabe in peinUchster Weise durchkreuzten und ihn 
zwangen nach solchen Siegen sich mit einem solchen Frieden zu 
begnügen. Indefs zeigt sich die Selbstverleugnung und die £in- 
sidit, mit der er diesen ganzen Krieg geführt hat, nur aufs Neue 
in diesem Friedensschlufs; denn der Krieg gegen einen Fürsten, 
dem fast die ganze Küste des schwarzen Meeres gehorchte und 
dessen Starrsinn noch die letzten Verhandlungen deuüich offen- 
barten, nahm selbst im günstigsten Fall Jahre in Anspruch und die 
Lage Itahens war Ton der Art, dafs es fast schon für Sulla zu spät 
schien um mit den wenigen Legionen, die er besafs, der dort re- 
gierenden Partei entgegenzutreten*). Indefs bevor dies gesche- 



*) Auch die annenische Tradition kennt den ersten mithradatisciien 
Krieg. König Ardasches von Armenien, berichtet Moses von Kboreoe, be- 
gnügte sich nicht mit dem zweiten Rang, der ihm im persischen (parthi- 
schen) Reich von Rechts wegen zukam, sondern zwang den Partherkönig 
Arschagan ihm die höchste Gewalt abzutreten , worauf er in Persien sich 
einen Palast bauen und daselbst Münzen mit eigenem Biidnifs schlagen liefs 
und den Arschagan zum Unterkb'nig Persiens , seinen Sohn Dicraa (Tigra- 
nes) zum Unterkönig Armeniens bestellte, seine Tochter Ardaschama aber 
vermählte mit demGrofsfiirsten der Iberer Mihrdates (Mithradates), dervoa 
dem Mihrdates, Satrapen des Dareios und Statthalter Alexanders über die 
besiegten Iberer, abstammte und in den nördlichen Bergen so wie über 
das schwarze Meer befahl. Ardasches nahm darauf den König der Lydier 
Kroesos gefangen, unterwarf das Festland zwischen den beiden grofsea 
Meeren (Kleinasien) und ging über das Meer mit unzähligen Schiffen, um 
den Westen zu bezwingen. Da in Rom damals Anarchie war, fand er nir- 
gends ernstlichen Widerstand, aber seine Soldaten brachten einander um 
und Ardasches fiel von der Hand seiner Leute. Nach Ardasehes Tode rückte 
sein Nachfolger Dicran gegen die Armee der Griechen (d, i. der Römer), 
die jetzt ihrerseits in das armenische Land eindrangen ; er setzte ihrem 
Vordringen ein Ziel, übergab seinem Schwager Mihrdates die Verwaltaog 
von Madschag (Mazaka in Kappadokien) und des Binnenlandes nebst einer 
ansehnlichen Streitmacht und kehrte zurück nach Armenien. Viele Jahr« 
später zeigte man noch in den armenischen Städten Statuen griechischer 
Götter von bekannten Meistern, Siegeszeichen aus diesem Feldzng. - 
Man erkennt hier verschiedene Thatsachen des ersten mithradatischej 
Kriegs ohne Mühe wieder, aber die ganze Erzählung ist augenscheinücH 
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hen konnte, war es schlechterdings nothwendig den kecken Offi* 
zier niederzuwerfen, der in Asien an der Spitze der demokrati- 
schen Armee stand, damit derselbe nicht, wie Sulla jetzt von 
Asien aus die italische Revolution zu erdrücken hofi^, so der- 
einst ebenfalls vonAsien aus derselben zu Hülfe komme. Bei Kyp- 
sela am Hebros erreichte SuUa der Bote, der Mithradates Nach- 
giebigkeit zu melden beauftragt war; allein der Marsch nach Asien 
ging weiter. Der König, hiefs es, wünsche persönlich mit dem 
römischen Feldherm zusammenzutreffen und den Frieden mit 
ihm abzuschliefsen; vermuthlich war dies nichts als ein schick- 
licher Vorwand um das Heer nach Asien überzufuhren und dort 
mit Fimbria ein Ende zu madien. So überschritt Sulla, begleitet i'^««« « 
von seinen Legionen und von Archelaos, den Hellespont; nach- '""*•^'*•• 
dem er am asiatischen Ufer desselben in Dardanos mit Mithra- 
dates zusammengetroffen war und mündlich den Vertrag abge- 
schlossen hatte, liefs er den Marsch fortsetzen, bis er bei Thya- 
teira miweit Pergamon auf das Lager des Fimbria traf und das s«"* «•»« 
seinige hart an demselben schlug. Die sulianischen Soldaten, an 
Zahl, Zucht, Führung und Tüchtigkeit den Fimbrianem weit 
überlegen, sahen mit Verachtung auf die verzagten und ^demora- 
lisirten Haufen und deren unberufenen Oberfeldherm. Die De- 
sertionen unter den Fimbrianem wurden immer zahlreicher. Als 
Fimbria anzugreifen befahl, weigerten die Soldaten sich gegen 
ihre Mitbürger zu fechten, ja sogar den geforderten Eid, treulich 
im Kampf zusammenzustehen, in seine Hände abzulegen. Ein 
Mordversuch auf Sulla schlug fehl; zu der von Fimbria erbetenen 
Zusammaikunfl erschien Sulla nicht, sondern begnügte sich ihm 
durch einen seiner Offiziere eine Aussicht auf persönliche Ret- 
tung zu eröfl&ien. Fimbria war eine frevelhafte Natur, aber keine ^^^^ 
Memme; statt das von Sulla ihm angebotene Schiff anzunehmen 



Tod. 



durcheinandergeworfen, mit fremdartigen Zusätzen ausgestattet und na- 
mentlich durch patriotische Fälschung auf Armenien übertragen. Ganz 
ebenso wird später der Sieg über Crassus den Armeniern beigelegt. Diese 
orientalischen Nachrichten sind mit um so gröfserer Vorsicht aufzunehmen, 
als sie keineswegs reine Volkssage sind, sondern theils mit den armeni- 
schen Traditionen die Nachrichten des Josephus, Eusebius und anderer den 
Christen des fünften Jahrb. geläufiger Quellen darin verschmolzen, theils 
auch die historischen Romane der Griechen und ohne Frage auch die eigenen 
patriotischen Phantasien des Moses dafür ansehnlich in Contribution gesetzt 
sind. So schlecht imsere occidentalische Ueberlieferung an sich ist, so kann 
die Zuziehung der orientalischen in diesem und ähnlichen Fällen , wie zum 
Beispiel der unkritische Saint -Martin sie versucht hat, doch nur dahin füh- 
ren sie noch starker zu trüben. 
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und zu den Barbaren zu fliehen, ging er nach Pergamon und fiel 
im Tempel des Asklepios in sein eigenes Schwert. Die Compro- 
mittirtesten aus seinem He«r begaben sich zu Mithradates oder 
zu den Piraten, wo sie bereitwillige Aufnahme fanden; die Masse 
der stellte sich unter die Befehle Sullas. — Sulla beschlofs diese bei- 
2Jj2l^^. ^^^ Legionen, denen er doch für den bevorstehenden Krieg nicht 
iMiten. traute, in Asien zurückzulassen, wo die entsetzliche Krise noch 
lange in den einzelnen Städten und Landschaften nachzitterte. 
Das Commando über dieses Corps und die Statthalterschaft im 
römischen Asien übergab er seinem besten Offizier Lucius Lici- 
nius Murena. Die revolutionären Mafsregeln Mithradats, wie die 
Befreiung der Sklaven und die Cassation der Forderungen, wor- 
den natürlich aufgehoben; eine Restauration, die freilich an vie- 
len Orten nicht ohne Waffengewalt durchgesetzt werden konnte. 
Es ward femer Gerechtigkeit geübt, wie die Sieger sie verstan- 
den. Die namhaftesten Anhänger Mithradats und Urheber der an 
den Italikern verübten Mordthaten traf die Todesstrafe. Die 
Steuerpflichtigen mufsten die sämmtUchen von den letzten fönf 
Jahren her rückständigen Zehnten und Zölle sofort nach Ab- 
schätzung haar erlege; aufserdem hatten sie eine Kriegsent- 
schädigung von 20000 Talenten (34 Mill. Thlr.) zu entrichten, 
zu deren Eintreibung Lucius Lucullus zurückblieb. Es waren 
dies Mafsregehi vou furchtbarer Strenge und schrecklichen Fol- 
gen; wenn man sich indefs des ephesischen Decrets und seiner 
Execution erinnert, so fühlt man sich geneigt dieselben als eine 
verhältnifsmäfsig noch gelinde Vergeltung zu betrachten. Dafs 
die sonstigen Erpressungen nicht ungewöhnlich drückend waren, 
beweist der Betrag der später im Triumph aufgeführten Beute, 
der an edlem Metall sich nur auf etwa 7 Mill. ThLr. belief. Die 
wenigen treugebliebenen Gemeinden dagegen, namentlich die fc- 
sel Rhodos, die lykische Landschaft, Magnesia am Meander wur- 
den reich belohnt; Rhodos erhielt wenigstens einen Theil der 
nach dem Kriege gegen Perseus ihm entzogenen (I, 753) Be- 
sitzungen zurück. Defsgleichen wurden die Chier für die ausge- 
standene Noth, die Dienser für die wahnsinnig grausame Mifs- 
handlung, die ihnen Fimbria wegen der mit Sulla angeknüpften 
Verhandlungen zugefügt hatte, nach Möglichkeit durch Freibriefe 
und Vergünstigungen entschädigt. Die Könige von Bithynien und 
Kappadokien halte Sulla schon in Dardanos mit dem pontiscben 
König zusammengeführt und sie alle Frieden und gute Nachbar- 
schaft geloben lassen ; wobei freilich der stolze Mithradates sich 
geweigert hatte den nicht von königlichem Blute stammenden 



DSR OSTEN UND KÖNIO MITKRABATES. 801 

Ariobarzanes, den Sklaven, wie er ibn nannte, persSdich vor 
sich zu lassen. Gaius Scribonius Curio ward beauftragt in den 
beiden von Mithradates geräumten Reichen die Wiederherstdlung 
der gesetzlichen Zustande zu überwachen. — So war man am 
Ziel. Nach vier Kriegsjahren war der pontische König wieder ein 
Client der Römer und in Griechenland, Makedonien und Klein^ 
asien ein einheitliches und geordnetes Regiment wieder herge^ 
stellt; die Gebote des Yortheils und der £hre vraren, wo nicht 
zur Genüge, doch zur Nothduril befriedigt; Sulla hatte nicht blofs 
als Soldat und Feldherr glänzend sich hervorgethan, sondern die 
schwere Mittelstrafse zwischen kühnem Ausharren und klugem 
Nachgeben auf seinem von tausendfachen Hindernissen durch- 
kreuzten Gange einzuhalten verstanden. Fast wie Hannibal hatte 
er gekriegt und gesiegt, um mit den Streitkräften, die der erste 
Sieg ihm gab, alsbald zu einem zweiten und schwereren Kampfe 
sich zu schicken. Nachdem er seine Soldaten durch die üppi- 
gen Winterquartiere in dem reichen Vorderasien einigermafsen s««* ■«"« 
für ihre ausgestandenen Strapazen entschädigt Ifatte, ging er im " ui*rin.**" 
Frühjahr 671 auf 1600 Schiffen von Ephesos nach dem Pei- es 
raeeus und von da auf dem Landweg nach Patrae, wo die Schiffe 
wiederum bereit standen, um die Truppiien nach Brundisium zu 
fähren. Ihm vorauf ging ein Bericht an den Senat über seine 
Feldzüge in Griechenland und Asien, dessen Schreiber von sei- 
ner Absetzung nichts zu wissen schien; es war die stumme An- 
kündigung der bevorstehenden Restauration. 
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Cinna nnd Salla 



**1SS« *^ Die gespannten und unklaren Verhältnisse, in deaen SaBa 
'"'s? bei seiner Abfahrt nach Griechenland im Anfang des Jahres 667 
Italien zurückliefs, sind früher dargelegt worden: die lialb er- 
stickte Insurrection, die Hauptarmee unter dem mehr als lialb 
usurpirten Commando eines politisch sehr zweideutiges Gei^ 
rals , die Verwirrung und die vielfach thätige Intrigue in der 
Hauptstadt. Der Sieg der Oligarchie durch Waffengewalt hatte 
trotz oder wegen seiner Mäfsigung vielßdtige Mifsvergnügte ge- 
macht Die Gapitalisten, von den Schlagen der schwerstea Fi- 
nanzkrise, die Rom noch erlebt hatte, &cbmerzlidi getroffen, 
grollten der Regierung wegen des Zinsgesetze», das sie erlassen, 
und wegen des italischen und asiatisdien Krieges, die sie nicht 
verhütet hatte. Die Insurgenten, so weit sie die Wafifea nieder- 
gelegt, beklagten nicht blofs den Verlust ihrer stolzen UßSam- 
gen auf Erlangung gleicher Rechte mit der herrschenden Bür- 
gerschaft, sondern auch den ihrer althergebrachten Verträge und 
ihre neue völlig rechtlose Unterthanenstellung. Die Gemeinden 
zwischen Alpen und Po war^i ebenfalls unzufrieden mit den ih- 
nen gemachten halben Zugestandnissen und die Neubürger und 
Freigelassenen erbittert durch die Cassation der sulpicischen Ge- 
setze. Der Stadtpöbel litt unter der allgemeinen Bedränguifs und 
fand es unerlaubt, dafs das Säbebregiment sich die verfassungs- 
mäfsige Knittelherrschaft nicht ferner hatte wollen gefallen las- 
sen. Der hauptstädtische Anhang der nach der sulpicischen Um- 
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wälzung Geächteten, der in Folge der ungemeinen Mäfsigong 
Sullas sehr zahlreich gebliehen war, arbeitete eifrig daran ihnen 
die Erlaubnifs zur Rückkehr zu erwirken; und namentlich einige 
reiche und angesehene Frauen sparten für diesen Zweck kerne 
Mühe und kein Geld. All diese Verstimmungen waren eigentUch 
ziellos oder Hefen hinaus auf Terhältnifsmäfsig untergeordnete 
Nebenfragen; aber sie nährten das allgemeine Mifsbehagen und 
hatten schon mehr oder minder mitgewirkt bei der Ermordung 
des Rufus, den wiederholten Mordversuchen gegen Sulla, dem 
zDm Theil oppositionellen Ausfall der Consul« und Tribunen- 
wahlen für 667. Der Name des Mannes, den die Mifsvergnüg- "i oiiwft. 
tea an die Spitze des Staats berufen hatten, des Lucius Cornelius 
Cinna, war bis dahin kaum genannt worden, aufser insofern er 
als Offizier im Bundesgenossenkrieg sich hervorgethan hatte, 
lieber Cinnas Persönlichkeit und seine ursprünglichen Absichten 
sind wir weniger unterrichtet als über die irgend eines anderen 
Parteiführers in der römischen Revolution. Die Ursache ist al- 
lem Anschein nach keine andere als dafs er ein ganz gemeiner 
und durch den niedrigsten Egoismus geleiteter Gesell war. Es 
ward gleich bei seinem Auftreten behauptet, dafs er gegen ein 
tüchtiges Stück Geld sich den Neubürgem und der Coterie 
des Marius verkauft habe, und die Beschuldigung sieht sehr 
giaubüch aus; wäre sie aber auch falsch, so bleibt es nichts desto 
weniger charakteristisch, dafs ein derartiger Verdacht, wie er nie 
gegen Saturninus und Sulpidus geäufsert worden war, an Cinna 
haftete. In der That hat die Bewegung, an deren Spitze er sich 
stellte, ganz den Anschein der Geringhaltigkeit sowohl der Be- 
weggninde wie der Ziele. Sie ging nicht so sehr von einer Par- 
tei aus als von einer Anzahl Mifsvergnügter ohne eigentlich po- 
litische Zwecke und nennenswerthen Rückhalt, die hauptsächlich 
die Rückberufung der Verbannten in gesetzücher oder ungesetz- 
licher Weise durchzusetzen sich vorgenommen hatte. Cinna 
scheint in die Verschwörung nur nachträglich und nur defshalb 
hineingezogen zu sein, weil die Intrigue, die in Folge der Be- 
schränkung der tribunicischen Gewalt zur Vorbringmig ihrer 
Anträge einen Consul brauchte, unter den Consularcandidaten 
für 667 in ihm das geeignetste Werkzeug ersah und dann als e? 
den Consul ihn vorschob. Unter den in zweiter Linie erschei- 
nenden Leitern der Bewegung fanden sich einige ßihigere Köpfe; 
so der Volkstribun Gnaeus Papirius Carbo, der durch seine stür- c«rbo. 
mische VoJksberedsamkeit sich einen Namen gemacht hatte, und 
vor allem Quintus Sertorius , einer der talentvollsten römischen sertoriM. 
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und m jeder Bi&»dit ein vörzilg^hl^r Mann, weMfer 
seit seiner Bewerbung um das Yolkstribunat mit SuBä pers'^ü^b 
n^feindet und durch diesen Hader in die Rdhen der MfsV(7- 
gndgten geführt worden war, wohin er seiner Art naeh 'keines- 
wegs gehörte. Der Proconsul Strabo aber, obwohl iteit der^Re- 
giening gespannt, war dennoch weit entfernt mit dieser Faetion 
sich einzulassen. — So lange Sulla in Italien stand, hi^t^ die 
AMbrach 4er y^j.]iQqp^^j^ aus guteu Gründen sich stiH. Als indef^ der ge- 

Bevoiaüon. füTc^ete Procottsul, nicht den Mahnungen des GonsüHr'CSimia, 
sondern dem dringenden Stand der Dinge im Osteü nachgebend, 
sich eingeschifllt hatte, legte Cinna, unterstützt von der Majorität 
des Tribunencoliegiums, sofort die Gesetzentwürfe tor^ wodurch 
man übereingekommen war gegen die suUanische Restäm^fon 
8ö von 666 theil weise zu reagiren; sie enthielten die pöKtifedie 
Gleichstellung d^ Neubürger um! der Freijgelassenen, wie Stilpi- 
cius sie beantragt hatte, und die Wiedereinsetzung der^ üy 'Folge 
der sulpicisdien Revolution Geächteten in den Voi^eii St^nd. 
In Masse strömten die Neubürger nach der Hanpt^tadt, udfi dort 
mit den Freigelassenen zugleich die Gegner einzuschü<:!]^erii vthd 
nothigenfalls zu zwingen. Aber auch die RegierungspartM war 
^tschlossen nicht zu weichen; es stand CoHsnl gegen -Geifsisni, 
Gnaeus Octavius gegen Lucius Cinna, und Tribun gegen THban; 
beiderseits erschien man am Tage der Abstimmung grofsenibe\\s 
bewaffiiet auf dem Stimmplatz. Die Tribüne von dei*-Sönätöpar- 
tei legten intercession ein; als gegen sie atrf dör'Rednerbülme 
selbst die Schwerter gezüdit wurden, brauchte O^feviüs gegen 

***£c^.^' ^^ Gewaltthät^ Gewalt. Seme geschlossi^en HaufeÄ bewaffiie- 
ter BÜnner säuberten nicht blofs die h^tijge Sträfse tind den 
Mfflrktplatz, sondern wüth<^n auch, d^r BefeMe ihtm uMtv 
gesinnten Führo^s nicht achtend, in grauenhafter M^^-gegen 
c^ versammeiten Massen. Der Marktplatz sdi^itoni ih flhit an 
diesem ,Oetaviust»g^V^vle^i>i«n»ais tot- oder nachhe*- -^Waf^hil- 
tausend schätirte man die Zahl der Leichen. ' €inna tief^'^^Skla- 
ven auf sidi dmdä Theilnahme an demf Kin^f dii^^FMMeit 2u 
erkaufen; aber sein Ruf war ebenso er(\ö4glo^ Mödfet gleifeHedes 
Markts das J^hr zuvor und es blieb den Führe W der Bfe^^iegnng 
nichts üi)^ ate ztl flüchten. Weiter gegen die Wftöpter der 
Verschwörung, so bnge ihr AnKjafar lief, zu verfahreö gat die 
Verfassmag kein Mittel an die Hand. AIMä «n vermüäilidi 
mehr loyaler als frommer Prophet hatte geweissa^, daf^ die 
Verbannung des Consuls Cinna und der sechs mit ihm hal- 
tenden Voikstribune dem Lande Frieden und Rtdie wiedergeben 
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werde; imd in Gemäfsheit dieses glücklich von den Orakelbe- 
wahrero aufgefangenen Götterrathschlags wurde durch Beschlufs 
des Senats der Consul Cinna seines Amtes entsetzt, an seiner 
Stelle Lucius Cornelius Merula gewählt und gegen die flüchtigen 
Haupter die Acht ausgesprochen. Die ganze Krise schien da- 
mit endigen zu sollen, dafs die Zahl der ausgetretenen Männer 
in Numidien um einige Köpfe sich vermehrte. 

Ohne Zweifel wäre auch hei der Bewegung nichts weiter ^f<» cmntntt 
herausgekommen, wenn nicht theils der Senat in seiner gewöhn- 
lichen Schlaflheit es unterlassen hätte die Flüchtlinge rasch wenig- 
stens zur Räumung Italiens zu nöthigen, theils diesen die Mög- 
lichkeit gegeben wäre als Verfechter der Emancipation der Neu- 
burger gewissermafsen den Aufstand der Italiker zu ihren Gun- 
sten zu erneuem. Ungehindert erschienen sie in Tibur, in Prae- 
neste, in allen bedeutenden Neuburgergemeinden Latiums und 
Campaniens und forderten und erhielten überall zur Durchführung 
der gemeinschaftlichen Sache Geld und Mannschaft. So unter- 
stützt zeigten sie sich bei der Belagerungsarmee von Nola. Die 
Heere dieser Zeit waren demokratisch und revolutionär gesinnt, 
wo immer der Feldherr nicht durch seine imponirende Persön- 
lichkeit sie an sich selber fesselte; die Reden der flüchtigen Be- 
amten, die überdies zum Theil, wie namentlich Cinna und Ser- 
torius, aus den letzten Feldzügen in gutem Andenken bei den 
Soldaten standen, machten tiefen Eindruck; die verfassungswi- 
drige Absetzung des populären Consuls, der Eingriff des Senats 
in die Rechte des souveränen Volkes wirkten auf den gemeinen 
Mann und den Offizieren machte das Gold des Consuls oder 
vielmehr der Neubürger den Verfassungsbruch deutlich. Das 
campanische Heer erkannte den Cinna als Consul an und schwor 
ihm Mann für Mann den Eid der Treue; es diente als der Kern 
um die von den Neubüi^em und selbst den bundesgenössischen 
Gemeioden herbeiströmenden Schaaren aufzunehmen und zu 
formiren; bald bewegte eine ansehidiche, wenn auch meistens aus 
Rekruten bestehende Armee sfch von Carapanien auf die Haupt- 
stadt zu. Andere Schwärme nahten ihr von Norden. Auf Cinnas 
Einladung waren diei das Jahr zuvor Veii)annten bei Telamon 
ao der etraskischiNi Küste gelandet Es waren nicht mehr als Hariu iah* 
etwa 500 Bewaffnete, gröfstentheils Sklaven der Flüchtlinge und ^''''*^' 
angeworbene numidische Reiter; aber Gaius Marius, wie er das 
JabüT zuvor mit dem hauptstädtischen Gesindel Gemeinschaft ge- 
macht hatte, liefs jetzt die Zwinghäuser erbrechen, in denen die 
Gutsbesitzer dieser Gegend ihre Feldarbeiter zur Nachtzeit ein- 

Röm. Gesch. Tl. S. Aufl. 20 
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sdilosseri, und die Waffen, die er diesen bot um sJcfi^cKö^J'rfeltrteit 
zu erfechten, wurden nicht verschmäht. Durch diese Itannsehaft 
und die Zuzöge der Neuburger, so wie der von aflen Seite» mit 
ihrem Anhang herbeiströmenden landflüchtigen Leute verstärkt, 
zahlte er bald 6000 Mann unter seinen Adlern und konnte vierzig 
Schiffe bemannen, die sich vor die Tibermundung legten und 
auf die nach Rom segelnden Getreideschiffe Jagd machten. Mit 
diesen stellte er sich dem ,Consul' Cinna zur Verfügung. Die 
Führer der campanischen Armee schwankten; die einsichtigeren, 
namentlich Sertorius, warnten ernstlich vor der allzuengen Ge- 
meinschaft mit einem Manne, der durch seinen Namen an die 
Spitze der Bewegung geführt werden mufste und doch notorisch 
ebenso jedes politischen Handelns unfähig wie von wähnsinnigem 
Rachedurst gepeinigt war; indefs Cinna achtete diese Bedenk- 
lichkeiten nicht und bestätigte dem Marius den Oberbefehl in Etru- 
rien und zur See mit proconsularischer Gewalt. — So zog sich das 
Gewitter um die Hauptstadt zusammen und es konnte nicht länger 
verschoben werden zu ihrem Schutz die Regierungstruppen heran- 
zuziehen.*) Aber die Streitkräfte des Metellus wurden in S«m- 
ßtmbos «wei- niura und vor Nola durch die Italiker festgehalten; Sträbo allein 
^*^°*i«g.^**^^ ^ar im Stande der Hauptstadt zur Hülfe zu eilen. Er ersdiien 
auch und schlug sein Lager am collinischen Thor; allein es 
schien nicht in seiner Absicht zu liegen die noch schwachen fa- 
surgentenhaufen, wie er dazu mit seiner starken und krieggewohn- 
ten Armee wohl im Stande gewesen wäre, rasch und völlig zu 
^'^^B^m " ^^^'<^^t^"- Vielmehr liefs er es geschehen, dafs Rom von deb In- 
"" "* surgenten in der That umstellt ward. Cinna mit seintetfi Corps 
und dem des Carbo stellten sich am rechten Tiberufer dem 
Janiculum gegenüber auf, Sertorius am linken Pompeius gegen- 
tiber gegen den servianischen Wall zu. Marius, mit seinem alK 
mählich auf drei Legionen angewachsenen* Haufen lief an dtm 
Küstenplätzen Latiums an und besetzte eine Ortschaft nach der 
andern, bis zuletzt sogar Ostia diircJi Verrath in söinfe ^i^sOt 
kam und, gleichsam zum Vorspiel der herannaheüderi Sch^cckcfn^- 
herrschaft, der wilden Rande von dem Feldherrn zu Mord und 
Plünderung preisgegeben ward. Die Hauptstadt schweftte, ßdbiön 
durch die blofse Hemmung des Verkehr«, in grofser Gefahr. Auf 



*) Die ^anze folgende Darstellung beraht wesentlich auf dem nen Huf- 
gefundcDen Bericht des Licinianns, der eine Anzahl früher tinbekatinter 
Tbatsachen mittheilt und vor allem die Folge und Verknüpfung deser Vor- 
gänge deutlicher, als bisher möglich war, erkennen läfst. 



Bfi^ (dj^ ^^tß^ wurden Mauern und Tbore \n Verth^id^V^gs* 
zii^tfipad g^seUt und das Bürgeraufgebot auf das Jai)ic{dum be- 
fehligt; Strabos ünthätigkeit erregte bei Vornehmen und Gerin- 
gen gleichn^äfsig Befreradung und Entrüstung. Der Verd^acbt, 
dafs er mit Cinna über seinen Anschlufs unterhandle, lag nahe, 
war indeXs wahrscheinlich unbegründet; ein ernstliches Gefecht, 
das er dem Haufen des Sertorius lieferte, und die Unterstützung, 
die er dem Consul Octavius gewährte, als Marius durch Einver- 
ständniXs mit einem der Offiziere der Besatzung in das Janiculum 
eingedrungen war und durch die es in der That gelang die In- 
surgenten mit starkem Verlust wieder hinauszuschlagen, bewiesen 
es, d^fs er nichts weniger beabsichtigte als sich den Insurgenten- 
fübrern anzuschliefsen oder vielmehr unterzuordnen. Vielmehr 
scheint seine Absicht gewesen zu sein der geängsteten haupt- 
städtischen Regierung und Bürgerschaft seinen Beistand gegen 
die Insurrection um den Preis des Consulats für das nächste Jahr 
zu verkaufen und damit das Heft des Regiments selber in die 
Hände zu bekommen. Der Senat war indefs nicht geneigt um verhandinn- 
dem einen Usurpator ?u entgehen sich dem andern in die Armefe^n^^'t^a'u 
zu werjen und suchte sich anderweitig zu helfen. Den sämmt- i*«"»'«™- 
lieben an dem Aufstand der Bundesgenossen betheiligten italischen 
Gemeinden, die die Waffen niedergelegt und in Folge dessen ihr 
altes Bupdnifs eingebüfst hatten, wurde durch Senatsbeschlufs 
nachträglich das Bürgerrecht verliehen.*) Es schien gleichsam 
officiell constatirt werden zu sollen, dafs Rom in dem Krieg 
gegen die Italik^r seine Existenz nicht um eines grofsen Zweckes, 
i>Qndern um der ^ige;nen Eitelkeit willen eingesetzt hatte: in der 
ersten augenblicklichen Verlegenheit wurde, um ein paar tausend 
Soldaten mehraufdieBeinezubringen,alles aufgeopfert, was indem 
BijLndp^ef}06senkrieg um so fürchterhch theuren Preis errungen 
wprcjen war, Ii;i.d^r.T{iat kainen auch Truppen aus den Gemeiur 
d^n, jdef^eQ di^se iHacbgiebigkeit zu Gute kam; abqr statt der ver- 
jäpro(;^cpen vielen Legippen betrug ihr Zuzug im Ganzen doch nicht 
noehr als höchstens zehntausend Mann. Wichtiger noch wäre es ge- 
wesen mit den Samniten undNolanem zu einem Abkommen zu ge- 
langen, um d|e Truppen des durchaus zuverlässigen Metellus zum 



*) S. 245 Dafs eine Bestätigung durch die Gomitien nicht stattfand, geht 
au3 Cic. Pkü. 12, 11| 27 hervor. Qer Senat scheint sich der Form bedient 
zu habeA.die Frist äes plautisch - papirischen Gesetzes (S. 237) einlach zu 
verläogero, was ihm nacli Herkommen (I, 290) freistand und thatsUchlicJi 
hinauslief auf Ertheilung des Bürgerrechts an alte Italiker. 
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Schutze der Hauptstadt verwenden zu können. Allein 4ie39P)|ixiten 
stellten Forderungen^ die an das caudinischeJoch erinnerten: Hjnct- 
gäbe des den Samnitcn abgenommen Beuteguts und ihrer (Je^sua- 
genen und Ueberläufer; Verzicht auf die samnitischer Sejts dea 
Römern entrissene Beute; Bewilligung des Bürgerreohteß an die 
Samniten selbst sowie an die zu ihnen übergetreteneii Jlpfner. 
Der Senat verwarf selbst in dieser Noth so entehrende Friedens- 
bedingungen, wies aber dennoch den Metellus an mit Zurück- 
lassung einer kleinen Abtheilung alle im südlichen Italien liegend 
entbehrlichen Truppen selber schleunigst nach Rom zu führeu. 
Man konnte es nicht wehren, dafs die Samniten den gegen sie 
zurückgelassenen Legaten des Metellus Plautius mit . seinem 
schwachen Haufen angriffen und schlugen, dass die nolaixiscl^e 
Besatzung ausrückte und die .benachbarte mit Rom verbündete 
Stadt Abella in Brand steckte; man mufste es gleichfalls bii^neh- 
men, dafs Cinna und Marius den Samniten alles bewilligten, was 
sie begehrten — was lag ihnen noch an römischer Ehre! — '. und 
samnitischer Zuzug die Reihen der Insurgenten verstärktjB,. Eifl 
empfindlicher Verlust war es auch, dafs nach einem für die Re- 
gierungstruppen unglücklichen Gefecht Ariminum von denjlnsur- 
genten besetzt und dadurch die wichtige Verbindung zwischeu 
Rom und dem Pothal, von wo Mannschaft und ZiJuhren erwartet 
wurden, unterbrochen ward. Mangel und Hunger stellten sich 
ein. Die grofse volkreiche stark mit Truppen besetzte Stadt war 
nur ungenügend mit Vorräthen versehen; und namentlich JMiarius 
liefs es sich angelegen sein ihr die Zufuhr mehr und mehr abzu- 
schneiden. Schon früher hatte er die Tiber durch eineSchiObrncl^e 
gesperrt; jetzt brachte er durch die Eroberung von Äntium, Lanu- 
vium, Aricia und andern Ortschaften die noch offenen Laflidverbjn- 
dungs wege in seine Gewalt und kühlte zugleich vorlaufig seme Flache, 
indem er, wo immer Gegenwehr geleistet worden war, diej .ge- 
sammte Bürgerschaft mit Ausnahme derer, die etwa die Staiit Ihm 
verrathen hatten,überdieKlingespringen liefs. Ansteckende Krioak-* 
heiten waren davon die Folge und räumten in den dicht um die 
Hauptstadt zusammengedrängten Heermassen fürchterlich ^uf — 
von Strabos Veteranenheer sollen 11000, von den Truppen de$ 
(jtr«boi Tod. Octavius 6000 Mann denselben erlegen sein. Dennoch verz|weifelte 
die Regierung nicht; und ein glückliches Ereignifs für sie war Stra- 
bos plötzUcher Tod. Er starb nicht an der Pest, sondern — angeb- 
lich wenigstens — an den Folgen eines in sein Feldherrnzelt ein; 
schlagenden Blitzes; die aus vielen Gründen gegen ihn erbitterten 
Massen rissen seinen Leichnam, von der Bahre, und schleiften ihn 
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äarch die Strafsen; was von seinen Truppen übrig war, vereinigte 
der ßonsul Octavius mit seiner Armee. Nach Metellus Eintreljen 
und Slrabos Abscheiden war die Regierungsarmee wieder ihren 
Gegnern wenigstens gewachsen und konnte am Albanergebirge 
gegen die Insurgenten zum Kampfe sich stellen. Allein die Ge- schwanken 
müther der Regierungssoldaten waren tief erschüttert; als Cinna "^^rJ^f '" 
ihnen gegenüber erschien, empfingen sie ihn mit Zuruf, als wäre 
er noch ihr Feldherr und Consul; Metellus fand es gerathen es 
nicht auf die Schlacht ankommen zu lassen, sondern die Truppen 
in das Lager zurückzuführen. Die Optimaten selbst wurden un- 
sicher imd unter sich uneins. Während eine Partei, an ihrer 
Spitze der 'ehren werthe, aber störrige und kurzsichtige Consul 
Octavius, sich beharrlich gegen jede Nachgiebigkeit setzte, ver- 
suchte der kriegskundigere und verständigere Metellus einen Ver- 
gleich zu Stande zu bringen; aber seine Zusammenkunft mit Cinna 
erregte den Zorn der Ultras beider Parteien: Cinna hiefs dem 
Harius ein Schwächling, Metellus dem Octavius ein Verräther. 
Die Soldaten, ohnehin verstört und nicht ohne Ursache der Füh- 
rung des unerprobten Octavius mifstrauend, sannen Metellus an 
den Oberbefehl zu übernehmen und begannen, da dieser sich 
weigerte, haufenweise die Waffen wegzuwerfen oder gar zum Feind 
zu desertiren. Die Stimmung der Dürgerschaft wurde täglich ge- 
drückter und schwieriger. Auf den Ruf der Herolde Cinnas, dafs 
den überlaufenden Sklaven die Freiheit zugesichert sei, strömten 
dieselben schaarenweise aus der Hauptstadt in das feindhche La- 
ger. Dem Vorschlage aber, dafs der Senat den Sklaven, die in das 
Heer eintreten würden, die Freiheit zusichern solle, widersetzte 
OctaVius siöh entschieden. Die Regierung konnte es sich nicht Romcapitu. 
veirbergen, dafs sie geschlagen war und dafs nichts übrig blieb **'** 
als mit den Führern der Rande wo möglich ein Abkommen zu 
treffen, wie der überwältigte Wanderer es trifft mit dem Räuber- 
hauptmänn. Roten gingen an Cinna; allein da sie thörichter Weise 
Schwiörigkerten machten ihn als Consul anzuerkennen und Cinna 
während dieser Weiterungen sein Lager hart vor die Stadtthore 
verlegte, so griff das Ueberlaufen so sehr um sich, dafs es nicht 
m^ht möglich war irgend welche Dedingungen festzusetzen, son- 
clern der Senat sich einfach dem in die Acht erklärten Consul 
unterwarf , indem er nur die Ritte hinzufügte des Rlutvergiefsens 
sich irti enthalten. Ginnä sagte es zu, aber weigerte sich sein Ver- 
sprecitien eidlich zu bekräftigen; Marius, ihm zur Seite den Ver- 
haridiririgen beitvohnend, verharrte im finsteren Schweigen. 

ÖieThore der Hauptstadt öfifheten sich. Der Consul zog ein Mwuniwh« 
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sciireekene tüü seiaeD Legioüea; aber Marius, spöttisch erionemd an das 
herrschafi. ^oj^tgesetz. Weigerte sich die Stadt zu betreten, bevor das Gesetz 
0& ihm gestatte und eilig versammelten sich die Bürger auf dem 
Markt um den cassirenden ßecMufs zu fassen. So kam er denn 
und mit ihm die Schreckensherrschaft. Es war beschlossen 
nicht einzelne Opfer auszuwählen, sondern die namhaften Män- 
ner der Optimatenpartei sämmtlich niedermachen zu lassen und 
ihre Guter einzuziehen. Die Thore wurden gesperrt; fünf Tage 
und fünf Nächte währte unausgesetzt die Schlächterei; einzelne 
Jüatkommene oder Vergessene wurden auch nachher noch täg- 
lich erschlagen und Monate lang ging die Blutjagd durch ganz 
Italien. Der Consul Gnaeus Octavius war das erste Opfer. Sei- 
nem oft ausgesprochenen Grundsatz getreu Ueber den Tod zu 
leiden als den rechtlosen Leuten das geringste Zugeständnifs zu 
machen weigerte er auch jetzt sich zu fliehen und im considari- 
schen Schmuck harrte er auf dem Janiculum des Mörders , der 

80 nicht lange säumte. Es starben Lucius Caesar (Consul 664), der 
gefeierte Sieger von Acerrae (S. 232); sein Bruder Gaius, dessen 
unzeitiger Ehrgeiz den sulpicischen Tumult heraulbeschworen 
hatte, bekannt als Redner und Dichter und als liebenswürdiger 

99 Gesellschafter; Marcus Antonius (Consul 655), nach dem Tode 
des Lucius Crassus unbestritten der erste Sachwalter seiner Zeil; 

97 Publius Crassus (Consul 657), der im spanischen und im Bun- 
desgenossenkrieg und noch während der Belagerung Roms mit 
Auszeichnung commandirt hatte; überhaupt eine Menge der an- 
gesehensten Männer der Regierungspartei , unter denen von den 
gierigen Häschern namentlich die reichen mit besonderem Eifer 
verfolgt wurden. Jammervoll vor allen schien der Tod des Lu- 
cius Merula, der sehr wider seinen Wunsch Cinnas Nachfolger 
geworden war und nun defswegen peinlich angeklagt und ypr die 
Gomitien geladen, um der unvermeidlichen Verurtheüung zuvor- 
'if^jkommen^ sich die Adern öflhete und am Altar des höchsten 
Jiq)iter, de;$sen Priester er war, nach Ablegung der priesterUchen 
&ap[binde, wie es die rehgiöse Pflicht des sterbenden Flamen 
mit sich brachte, den Geist aushauchte; und mehr noch der Tod 

io8.des Quintus Catulus (Consul 652), einst in besseren Tagien in 
dem herrlichsten Sieg und Triumph der Gelahrte desselben Ma- 
rius, der jetzt für die flehenden Verwandten seines alten CoIIegen 
keine andere Antwort hatte als den einsilbigen Bescheid: ,er 
Maritif iet.t«mufs Sterben*. Der Urheber all dieser ünthaten war Gaius Ma- 
^•'** rius. Er bezeichnete die Opfer und die Henker — nur ausÄahms- 
weise ward, wie gegen Merula und Catidus, eine Rechtsform beo- 
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bachtet — ; nicht selten war ein Blick oder das Stillschweigen, 
womit er die BegruTsenden empfing, das Todesurlheil, das stets 
sofort vollstreckt ward. Selbst mit dem Tode des Opfers rohte 
seine Rache nicht: er verbot die Leichen zu bestatten; e^ liefs 
— worin freilich Sulla ihm vorangegangen war — die Köpfte der 
getödteten Senatoren an die Rednerbiihne auf dem Marktplatz 
heften; einzelne Leichen liefs er über den Markt schleifen, die 
des Gaius Caesar an der Grabstatte des vermuthlich einst von 
Caesar angeklagten Quintus Varius (S. 236) noch einmal durch*- 
bohren; ej umarmte öffentHch den Menschen, der ihm, während 
er bei Tafel safs, den Kopf des Antonius überreichte, den selber 
in seinem Versteck aufzusuchen und mit eigener Hand umzubrin- 
gen er kaum hatte abgehalten werden können. Hauptsächlich seine 
Sklavenlegionen, namentlich eine Abtheilung Ardyaeer (S. 168), 
dienten ihm als Schergen und versäumten nicht in diesen Satur- 
nalien ihrer neuen Freiheit die Häuser ihrer ehemaligen Herren 
zu plündern und was ihnen darin vorkam zu schänden und zu 
morden. Seine eigenen Genossen waren in Verzweiflung über 
dieses wahnsinnige Wüthen; Sertorius beschwor den Consul 
demselben um jeden Preis Einhalt zu thun und auch Cinna war 
erschrocken. Al)er in Zeilen, wie diese waren, tvird der Wahn- 
sinn selbst eine Macht; man stürzt sich in den Abgrund, um vor 
dem Schwindel sich zu retten. Es war nicht leicht dem rasenden 
alten Mann und semer Bande in den Arm zu fallen und am we- 
nigsten Cinna hatte den Muth dazu; er wählte den Marius viel- 
mehr füi' das nächste Jahr zu seinem Collegen im Consulat. Das 
Schreckensregiment terrorisirte die gemäfsigteren Sieger nicht 
viel weniger als die geschlagene Partei; nur die Capitalisten wa- 
ren nicht unzufrieden damit, dafs eine fremde Hand sich dazu 
herlieh die stolzen Oligarchen einmal gründUch zu demüthigen 
und ihnen zugleich in Folge der umfassenden Confiscationen und 
Versteigerungen der beste Theil der Beute zufiel — sie erwarben 
in diesen Schreckenszeiten bei dem Volke sich den Beinamen der 
,Einsäckler'. Dem Urheber dieses Terrorismus, dem alten Gaius 
Marius hatte also das Verhängnifs seine beiden höchsten Wün- 
sche gewährt. Er hatte Rache genommen an der ganzen vorneh- 
men Meute, die ihm seine Siege vergällt, seine Niederlagen ver- 
giftet hatte; er hatte jeden Nadelstich mit einem Dolchstich ver- 
gelten können. Er trat femer das neue Jahr noch einmal an als 
Consul; das Traumbild des siebenten Consulates, das der Ora- 
kelspruch ihm zugesichert, nach dem er seit dreizehn Jahren ge* 
griffen hatte, war nun wirklich geworden. Was er wünschte, tot- 
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t^'^t(rQile]i^ ihm.g4rvvälii^t;^ber aueb jelzt nei^h mem4äk<aiim 
Snifxmiif ütiiißii isieidie viarhäiigBifsyalle Irodiiß. deir 1 Meüs&elit 
i\mb idie BrlWluög seiner . Wuasche zu verderkcm In: »aiftHi 
arsleQ^iCtoauiiitantbP Stolz, im sechsten das Gespött {seinec-Mtr* 
hiirprifilaiidyer; ietzt im siebentaa beladet imJ; dem Fitu^ealler 
E^Qi«m müjdem Häfs der gazizesi Nation; er* deriron Haas ^m 
rorUKdiei^tad^tige, kernbrave Mann« gebraudmarlct al& das wahn- 
wiizige Oberhaupt einer nijchlosen Räuberbande. Er selbst ^aobiett 
es jm Hallen. Wie im Taumel vergingen ihm dfe »Tage imd;dfes^ 
Nachts versagte ihm seine Lagerstatt die Ruhe, sa j^fs ^i^.aum 
Becher grilT um nur sich zu betäuben« Ein hitssigeä Fidxer ei^iif 
ihit; nach siebentägigem Krankenlager, in dessen wildeft Phan- 
tasien er auf den kleinasiatischen Gefilden die ^Schlachtend schlug,. 
86 deren Lorbeer Sulla bestimmt war, am 18. Jan. 666 i war- «r* öine 

Marina Tod. Leiche, Er starb über siebzig Jahre alt im YoUbeditZidessen, was 
er Mächt und Ehre nannte, und in seinem Bett&; aber die Neoie- 
sis ist mannichfaltig und sühnt nicht immer Blut mil) Blut. Od^ 
war es etwa keine Vergeltung, daXs Rom* und Italien bei der 
Nachricht von dem Tode des gefeierten Yolkserretter^ ]el8t aaf- 
athmeten wie kaum bei der Kunde von der Schlacht auf disnr sau- 
dischen Feld? — Auch nach seinem Tode zwar kamen einzdae 
Auftritte vor, die an die Schreckenszeit eriimertm; so madile 
zum Beispiel Gaius Fimbria, der wie kein anderer bei ilea maiia- 
nischen Schlächtereien seine Hand in Blut getaucbt hatte^ bei dem 
Leichenbegängnifs des Marius selbst einen Versuch, den ailgemein 
verehrten und selbst von Marius gesdionlen Ob^rpontifex Quin** 
9& tus Scaevola (Gonsul 659) umzubringen und kls^e dann, als 
dersdbe virn der empfangenen Wunde genas,; ihn peiBlftdi.an, 
we^eq des Verbrechens, wie er schersdialt sich: ausdrückte, .da& 
er sich nicht habe wollen ermorden lassen. Aber die Orgien «des 
Mordens waren doch vorüber. Unter d^n Votwand der Sold- 
zabli£ttg rief Sertorius die marianiscben Banditen zustam^, 
umskagelie sie mit seinen zuverlässigen keltischen Tr4äppen und 
liefs sie^ nach den geringsten Angaben 4000 an der ZaU, sämmt* 
lieb. niederhauen. 

^*"""a?***' Mit dem Schreckensregiment zugleich war die Tyrannis ge- 
8*7— kommen. Ginna stand nicht blos vier Jahre nach einander (667 
— 670) als Consul an der Spitze des Staats, sond^n er ernannte 
auch regelmäfsig sich und seine GoUegen ohne das Volk zu be- 
fragen; es war als ob diese Demokraten die souveräne Volfc&ter- 
Sammlung mit absichtUcher Geringschätzung bei Seite schdben. 
Kein anderes Haupt der Popularpai^tei vor- oder nachher hat eine- 
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SO H^fficbflmira absolute Gewalt inltaMen wieiii deiiJI'igrii&tdn) 
ThäldeFProvioaen so länge Zeit hindureh imd ik^ ung^t^rt^ 
besessea-^ie sie Cinna zu Thcai geworden kl;* abierve^iist iXKh* 
keifleF zu nennen, dessen Regiment so Yöllkommön «tchtigitffid^ 
ziellos gewesen wäre. Man nahm natürtich das von Sulpieiusi 
uimI später Ton Onna sdbst beantragte, den Neubui^gem ui>d'A&il' 
Freigelassenen glacbes Stimmrecht mitdenAllbärgern-zi»idiem«^i 
de Gesetz wieder auf und liefs dasselbe durdi einen ■Sebttjy[)e^ 
schlufs förmfich als zu Recht bestehend bestätigen (670)1 Man- 84 
ernannte Censor^ (668) um demgemafs sämmtliohe Italikef se 
in die fänfunddreifsig Bürgerbezirke zu vertheil^ — eine seit«' 
same Fügung dabei war es, dafs in Folge des Mangels von iahi- 
gen Candidaten zur Censor derselbe Philippus, der als Consul 
663 hauptsäcMich den Plan des Drusus den Italikem das Stimm- oi 
recht zu yerieihen hatte scheitern machen (S. 211), jetzt als 
Geosof sie in die Bürgerrollen einzuschreiben ausersehen ward. 
Man stiefs natürlich die von Sulla im J. 666 begründeten re- es 
actionären Institutionen um. Man that einiges um dem Proletariat 
sidb gefallig zu erweisen — so wurden wahrscheinlich die vor 
einigen Jahren eingefülulen Beschränkungen der Getreideverthei- 
lung (S. 227) jetzt wiederum beseitigt; so wurde nach dem Vor- 
schlag des Yoiksträuns Marcus Junius Brutus im Frühjahr 671 ss 
eine demokratische €olonie auf der ehemaligen capuanischen 
Domäne angesiedelt; so veranlafste Lucius Valerius Flaccus der 
jüngere ein Scbuldgesetz, das jede Privatforderung auf den vier- 
ten llieil ihres Nominalbetrags herabsetzte und drei Viertel zu- 
Gunsten der Schuldner cassirte. Diese Mafsregeln aber, die ein*^ 
zigen constitutiven während des ganz^ cinnanischen Regiments, 
sind ohne Ausnahme vom Augenblick dictirt; es liegt -^ und viel* 
leicht ist dies das Entsetzlichste bei dieser ganzen Katastrophe 
— ' derselben nicht etwa ein verkehrter, sondern gar kein poli*' 
ti8<ter Plan zu Grande. Man liebkoste den Pobel und v^ktzte 
ihn zugleidi in lachst unnöthiger Weise durch zwecklose Mifs-^ 
achtung d^ verfassungsmäfsigen Wablordnui^. Man konnte an^ 
der Capitalistenpartei einen Halt finden und schädigte M^e aufs 
Empfindlidiste durch das Schuldgesetz. Die eigentliche Stütze 
des Regiments waren — durchaus ohne dessen Zuthun '— die 
Neubürger; man liefs sich ihren Beistand gefallen, aber es ge- 
schah nichts um die seltsame Stellung der Sanmiten zu regeln, 
die dem Namen nach jetzt römische Bürger waren, aber offenbar 
thatsächlich ihre landschaftliche Unabhängigkeit als den eigent- 
lichen Zweck und Preis des Kampfes betrachteten und diese gegen 
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all und jeden zu vertheidigen in Waffen blieben. Man sohlug die 
angesehenen Senatoren todt wie tolle Hunde; aber nicht das ge- 
ringste ward gethan um den Senat im Interesse der Regierung 
zu reorganisiren oder auch nur dauernd zu terrorisiren; so da& 
dieselbe auch seiner keinesweges sicher war. So hatte Gaius 
Gracdius den Sturz der Oligarchie nicht verstanden, dafs der 
neue Herr sich auf seinem selhstgeschaffenen Thron verhalten 
könne, wie es legitime Nullkönige zu thun belieben. Aber diesen 
Cinna hatte nicht sein Wollen, sondern der reine Zufall empor- 
getragen; war es ein Wunder, daTs er blieb, wo die Sturmilulh 
der Revolution ihn hingespult hatte, bis eine zweite Sturmfluth 
kam ihn wieder fortzuschwemmen? 
Cinna und Dicselbc Verbindung der gewalligsten Machtfulle mit der 

vollständigsten Impotenz und Incapacitat der Machthaber zeigte 
die Kriegführung der revolutionären Regierung gegen die Oli- 
garchie, an der denn doch zunächst ihre Existenz hing. In IIa- 
itauenund üen gebot sie unumschränkt Unter den Altbürgern war ein 
ftt^di'eRrgie-sehr grofser Theil grundsätzlich demokratisch gesinnt; die noch 
mng. gröfsere Masse der ruhigen Leute mifsbilligten zwar die maria- 
nischen Greuel, sahen aber in einer oligarchischen Restauration 
nichts als die Eröffnung eines zweiten Schreckensregim^its der 
87 entgegengesetzten Partei. Der Eindruck der Unthaten des J. 667 
auf die Nation insgesammt war verhältnifsmäfsig gering gewesen, 
da sie vorwiegend doch nur die hauptstädtische Ajristokratie be- 
troffen hatten, und ward überdiefs einigermaüsen ausgelöscht 
durch das darauf folgende dreijährige leidlich ruhige Regiment. 
Die gesammte Masse der Neubürger endUch, vielleicht drei Fünf- 
tel der Italiker, stand entschieden wo nicht für die gegenwärtige 
Regierung, doch gegen die Oligarchie. — Gleich Italien hielten 
zu jener die meisten Provinzen: Sicilien, Sardinien, beide Gal- 
lien, beide Spanien. In Africa machte Quintus Metellus, der den 
Mördern glücklich entkommen war, dnen Versuch diese Provinz 
für die Optimaten zu halten; zu ihm begab sich aus Spanien 
Marcus Crassus, der jüngste Sohn des in dem marianischen Blut- 
bad umgekommenen Publius Crassus , und verstärkte ihn durch 
einen in Spanien zusammengebrachten Haufen. Allein sie mofs- 
ten, da sie sich unter einander entzweiten, dem Statthalter der 
revolutionären Regierung Gaius Fabius Hadrianus weichen. 
Asien war in den Händen Mithradats; somit blieb als einzige 
Freistatt der verfehmten Oligarchie die Provinz MakedonieD , so 
weit sie in Sullas Gewalt war. Dorthin retteten sich Sullas Ge- 
mahlin und Kinder, die mit Mühe dem Tode entgangen waren. 
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und nicht wenige entkommene Senatoren, so dafs bald in seinem 
Hauptquartier eine Art von Senat sich bildete. An Decreten ge- Mafsregein 
gen den oligarchischen Proconsul liefs es die Regierung nicht ^*^*'' ®""*' 
fehlen. SüIla ward durch die Comitien seines Gommandos und 
seiner sonstigen Ehren und Würden entsetzt und geächtet, wie 
das in gleicher Weise auch gegen Metellus, Appius Claudius und 
andere angesehene Flüchtlinge geschah; sein Haus in Rom wurde 
geschleift, seine Landgüter verwüstet. Indefs damit freilich war 
die Sache nicht erledigt. Hätte Gaius Marius länger gelebt, so 
wäre er ohne Zweifel selbst gegen Sulla dorthin marschirt, wo^ 
hin noch auf seinem Todbette die Fieberbilder ihn führten; 
welche Mafsregeln nach seinem Tode die Regierung ergriff, ward 
schon erzählt. Lucius Valerius Flaccus der jüngere * , der nach 
Marius Tode das Coösulat und das Commando im Osten über- 
nahm (668), war weder Soldat noch Offizier, sein Begleiter Gaius se 
Fimbria nicht unfähig, aber unbotmäfsig, das ihnen mitgegebene 
Heer schon der Zahl nach dreifach schwächer als die sullanische 
Armee. Man vernahm nach einander, dass Flaccus, um nicht von 
Sulla erdrückt zu werden, an ihm vorüber nach Asien abgezogen 
sei (668), dass Fimbria ihn beseitigt und sich selbst an seine Stelle se 
gesetzt habe (Anf. 669), dass Sulla Frieden geschlossen habe mit »^ 
Mithradates (669/70). Bis dahin hatte Sulla den in der Haupt- 86]* 
Stadt regierenden Behörden gegenüber geschwiegen; jetzt lief ein 
Schreiben von ihm ah den Senat ein, w^orin er die Beendigung 
des Krieges berichtete und seine Rückkehr nach Italien ankün- 
digte; die den Neiubürgem ertheilten Rechte werde er achten; 

*) Luciu^ Valerius Flaccus., den die Fasten als Consul 668 neooeD, ist bg 
' nicht der Consul des J. 654, sondern ein gleichnamiger jüngerer Mann, viel- loo 
leicht des Vorigen Sohn, feinmal ist das Gesetz, das die Wiederwahl zum 
CoDSulät untersagte, von c. 603 (S. 67) bis 673 rechtlich in Kraft gebliehen isi. si 
und es ist nicht wahrscbeioUch , dafs dasselbe, was für Scipio Aemilianns 
und Marius, auch für Flaccus geschah. Zweitens wird nirgends, wo der 
eine oder der andere Flaccus genannt wird, eines doppelten Consulats ge- 
dacht, auch nicht wo es nothwendig war wie Cic. pro Flacc. 32/ 77. l>rit- 
tens kann der Lucius Valerius Flaccus, der im J. 669 als Vormann des Se- ss 
oats, also als Gonsular in Rom thätig war (Liv. 83),^ nicht der Consul des 
J, 668 sein, da dieser damals bereits nach Asien abgegangen und wahr- 86 
scl^einlich schon todt war. Der Consul 654, Censor 657 ist derjenige, den loo. 97 
Cicero (ad ^tt. 8, 3,6) unter den 667 in Rom anwesenden Consularen s? 
fien^t ; er wdr 669 unfeweifeihaft der älteste lebende Altcensor und also ss 
geeignet zum Vorraann des Senats ; er ist auch der Zwischenkönig und der 
A^ite^rföhrer von 672. Dagegen ist der Consul 668, der in Nikomedeia um- ss. se 
kam (S. 295), der Vater des von Cicero vertheidigten Lucius Flaccus (pro 
/^toce. 25, 61 vgl. 23, 55. 32, 77). 
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Stnä^eccMöneti sieien zwar unvermeidlich, allein sie'würdäi 
nachtue Masswi; sondern die Urheber treffen. DJese Äükünff- 
gtmg sdhreckte Cinna aus seiner Unthätigkeit auf; wenn' er Ws- 
h^ DfChte gegen Sulla gethan hatte, als dafs einige MäiiiiscM 
anter die' Waffen gestallt und eine Anzahl Schiffe im adHatischen 
Me<Jre Versammelt worden war, so beschlofs er jetzt schleunigst 

Vergleicht- uarfi Orkcheuland überzugehen. Aber andrerseits weckte Süüas 
Tersa«h«. g^j.ßijj^jj ^j^g ^j^jj Umständeu nach äufserst gemäfsigt t\i nen- 
nen war, die Hoffnung der Mittelpartei auf eine friedliche Aus- 
gldchung. Die Majorität des Senats beschlofs nach dem Vor- 
schlag des älteren Flaccus einen Suhneversuch zu veranstalten 
und zu dem Ende Sulla aufzufordern sich unter Terbürgang 
sicheren Geleits in Italien einzufinden, die Consuln Cinna und 
Garbo aber zu veranlassen bis zum Eingang von Sullas Antwort 
die Rüstungen einzustellen. Sulla wies die Vorschläge jiicht un- 
bedingt von der Hand; er kam zwar natürlich nicht Selbst, aber 
liefs durch Boten erklären, dafs er nichts fordere als Wiedereiö- 
setzung der Verbannten in den vorigen Stand und gerichtlidiÄ 
Bestrafung der begangenen Verbrechen, Sicherheit übrigens 
nicht geleistet begehre, sondern denen daheim zu bringen ge- 
denke. Allein seine Boten fanden den Stand der Dinge inMen 
wesentlich verändert. Ginna hatte, ohne um jenen Senatsbe- 
schlufs sich weiter zu bekümmern, sofort nach aufgehobener 
Sitzung sich zum Heer begeben und die Einschiffung desselben 
betrieben. Aber die Aufforderung in der bösen Jahreszeit si* 
dem Meer anzuvertrauen rief unter den schon schwierigen Trup- 
pen im Hauptquartier zu Ancona eine Meuterei henor, deren 

cinnM [84 Opfer Ginna ward (Anf. 670), worauf sein College Garbo sich 

^*^" gehöthigt sah die schon übergegangenen Abtheilungen zurück- 

zuföhren und auf das Aufnehmen des Krieges in Griechenland 

carbo nnd die yerisiehtend Winterquartiere in Ariminum zu beziehen. Von 

rtt^ten^yLVen Bttt^rhandlUBgen konnte keine Rede sein : der Senat, jetet unter 
8«"*- Garboß ESnÖufe gestellt, wies Sullas Vorschläge zurüA ohne 
äuchi nttr Äe Böten nach Rom zu lassen und befahl ihm kurz- 
weg dfe Waffen niederzulegen. ^— Sulla war inzwischen nach 
Asien übergegangen, das Heer des Fimbria zu ihm übergetreten, 
der Führer durch seine eigene Hand gefallen — Ereignisse, die, 
äo ung^^tig öie für die Regierung an sich waren, doch ihr eine 
weitere Jahresfrist zu Rüstungen verschafften. Sie ward nicht 
versäumt •, es sollen bei Sullas Landung lOOOöO, später sogar 
die doppdte Zahl von Bewaffneten in Italien gegen ihn gestanden 
haben. Die Nation wollte, wie gesagt, in ihrer grofsen Majorität 
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iqn §}ß^ mclftg wissjen* Aber was gfig^n Siilla ges^b^ho-^^nfe 
am wenigstea durcK di^ herrschende Coteirk deAJM[apaipef j.v^ 
nicht so sehr ihrer Untbaten wegen veraJDßch^utt^^aJß: jM^ 
Schwäche^ wjd Nichtigkeit wegen verachtet ward. Ehj^^ j^i, ^ß 
es galt, «»ufste diese Faction die bisher usurpirte Beaetzung dft$ 
höchsten Amtes abgeben und für das entscheidend^. Jah£-6'^1 »s 
wieder Cpnsulwahlen veranstalten. Die Stimmen vereinigten: hißr 
bei sich nicht auf den bisherigen Consul Garbo noch auf ej^ea 
der fähigen Offiziere der regierenden Clique, wie Quintus Sertorr 
rius oder Gaiug Marius den Sohn, sondern auf Lucius Seipq 
und Gaius.Noi;bapus, zwei Incapacitäten, von denen keiner ^u 
schlagen, Seipio nicht einmal zu sprechen verstand und von de- 
nen jener nur als der Urenkel des Antiochossiegers, dieser als 
politischer G^ner der Oligarchie (S. 207) sich der Menge 
empfahlen,. Man wollte die Marianer nicht, aber noqh weniger 
Sulla ujid.eine oligarchische Restauration. — Gegen diese ita-smusschwie- 
lische Macfct hatte Sulla nichts in die Wagschale zu legen gls"*^* "**"""^* 
seine fünf Legionen, die auch mit Einrechnung einiger in Make- 
donien und im Peloponnes aufgebotener Zuzüge kaum auf 
40000 Mann sich belaufen mochten. Allerdings hatte dies Heer 
in siebenjährigen Kämpfen in Italien, Griechenland und Asien des 
Politisirens sich entwöhnt und hing seinem Feldherrn, der den 
Soldaten Alles, Schwelgerei, Bestialität, sogar Meuterei gegen die 
Offiziere nachsah, nichts verlangte als Tapferkeit und Treue ge- 
gen den Feldherrn und für den Sieg die verschwenderischsten 
Belohnungen in Aussieht stellte, mit allem jenem soldatischem 
Enthusiasmus an, der um so gewaltiger ist, als in ihm die edel- 
sten und die gemeinsten Leidenschaften oft in derselben Bru6t 
sich begegnen. Freiwillig schworen nach römischer Sitte die 
suUanischen Soldaten sich einander es zu fest zusammenzuhatten 
und freiwillig brachte ein jeder dem Feldherm seilten Sparpfen^ 
nig als Beisteuer zu den Kriegskastan. Allein so.an^ehiadich diese 
geschlossene Kernschaar gegen die feindlichen Stauen, ina Ge-* 
wicht fiel, so erkannte doch Sulla sehr wohl, dafs Italieot nioht 
nait fünf Legionen bezwungen werden konnte , weoa es im ent** 
schlossenen Widerstände einig zusammenhielt. Mh d^ Populäre 
partei freilich und ihren unfähigen Autokraten fertig zu Wjßfdeii 
wäre nicht schwierig gewesen; aber er sah sich geg^n^^r und 
mit dieser vereinigt die ganze Masse derer, die kein^ oligar- 
chische Schreckensrestauration wollten, und tor allen Dingeiv 
die gesammte Neubürgerschaft, sowohl diejenigen, die durch das 
julische Gesetz von der Theitoahme an der Insurrection sich hatr 
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wenigen Jahren Rom an denR^nd des Verderben^ gefühF|f}|at4e. 
Seine Mir». S:i41a übaFsah voUkominea die Lage der Verbfiltni^;se. und;, par 
*^"* wdt entierot von der blindei) Erbitterung ijnd der eigen^ai^oi^p 
Starrheit, die die Majorität seiner, Partei charakterisirten. Währ 
rend.das Staatsgebäude in yollen Flammen st^od, wäJl:a*ejDid map 
seine Freunde ermordete, seine Häuser zerstörl;^, seine F^vniUe 
ins. Elepd trieb, war er ungeirrt auf seinem Posteo.yerbUei)eo^ 
bis der Landesfeind überwältigt und die römi&che Grenze ge* 
sichert war. In demselben Sinne patriotischer ynd einsichtiger 
Mälsigung behandelte er auch jetzt die italischen. Verhältnisse 
und that, was er irgend thun konnte, um die Gemäfsigtecik und 
die Meuburger zu beruhigen und um zu vermeiden, daTs nicht 
unter dem Namen des Bürgerkrieges der weit ge{ahrlichepe Kfi^g 
der Altrömer und der italischen Bundesgenossen abenii^ls em-* 
porlodene. Schon das erste Schreiben, das Sulla an de^ fSeinat 
richtete, hatte nichts als Recht und Gerechtigkeit g€sfordert and 
eine Schreckensherrschaft ausdruckUch zurückgewiesen; im E^t 
klang damit stellte er nun allen denen, die npdi jet^l. vpn der 
revolutionären Regierung sich lossagen würden, unbedingt Be^ 
gnadigung in Aussicht und veranlafste seine Soldaten Mann Air 
Mann zu schwören, dass sie den Italikern durchaus als Fr^iinden 
und Mitbürgern begegnen würden. Die bündigsten Erklär^n^n 
sicherten den Neubürgem die von ihnen erworbenen politischen 
Rechte; so dafs Garbo defshalb von jeder it^schpn Stadt- 
gemeinde sich Geifseln wollte stellen lassen, was inde^ ^p der 
allgemeinen Indignation und an dem Widerspruch des Sinais 
scheiterte. Die Hauptschwierigkeit der Lage Sullas bestand, in 
der That darin, dafs bei der eingerissenen Warjl- und. Treulosig- 
keit die Nßubürger allen Grund hatten wenn niphi ßp :$men 
persönlichen Absichten, doch daran zu^wejfeln,< ober e^ ver- 
mögen werde die Senatsmajorität zum Worthalten nacih dem 
Siege zu bestimmen. 
suiiaun- [8s So erschlen Sulla im Frühling 671 mit seinen Legionen an 
'***ii^n.^**' der italischen Küste. Die revolutionäre Re^erung fand siph trotz 
der vierjähi'igen Vorbereitungsfri&t dennoch überrumpelt;, der 
Senat erklärte auf die Nachricht vpn der Landung, das Vaterland 
in Gefahr und übertrug den Consuln unbeschränkte Vollmacht; 
aber das Heer befand sich noch bei Ariminum und in dem ganzen 
vemttokung südöstlichen Littoral stand kein Mann unter den Waffen, G}eicb 
geno^rrind ^»^ «^s^e Stadt, bei der Sulla landete, die ansehnjiche Neub^ger- 
üeberiinfcr. gemeinde Brundisium, öfTnete ohne Widerstand dem oligarchir 



gched^^^c^ "die Thdre tmd d«m geg^braea B^ii^iel' folgte gai» 
Messapien uBd Apulien. hie Armee marschirte durch Vliese Ge^ 
gefiden wie durch Preundesland und hielt, ihres Eides eingedenk, 
dnrch^gig die strengste Mannszucht. Von allen^Seiten stf ömten 
die versprengten Reste der Optimatenpartei in das Lager Sullas. 
Aus den Ber gschluehten Liguriens, wohin er von Africa «ich ge-* 
rettet hatte, kam Quintus Metellus und ühemahm wieder, als 
College Sullas, das im J. 667 ihm übertragene und von der Re-» s? 
Tolution ihm aberkannte proconsulariscbe Gommando; ebenso 
erschien von Africa her mit einer kleinen Schaar Bewaffneter 
Marcus Grassus. Die meisten Optimaten freilich kamen als vor- 
nehme Emigranten mit grofsen Ansprächen und geringer Kampf- 
lust, so dafs sie von Sulla selbst bittere Worte zu hören beka- 
men über die adlichen Herren, die zum Heil des Staates sich 
wollten retten lassen und nicht einmal dazu zu bringen seien 
ihre Sklaven zu bewaffnen. Wichtigerwares, dafs schon üeber- 
\Mer aus dem demokratischen Lager sich einstellten. So er- 
scihien der feine und angesehene Lucius Philippus, nebst ein 
paar notorisch unfähigen Leuten der einzige Consular, der mit 
der revolutionären Regierung sich eingelassen und unter ihr 
Aemter angenommen hatte; er fand bei Sulla die zuvorkom- 
mendste Aufnahtne und erhielt den ehrenvolle und bequemen 
Auftrag die Provinz Sardinien für ihn zu besetzen. Ebenso wur- 
den Quintus Lncretius Ofeila und andere brauchbare Offiziere 
empDsingen und sofort beschäftigt; selbst PubUus Cethegus, einer 
der nach der sulpicidchen Erneute von Sulla geächteten Sena- 
toren, erhielt Verzeihung und eine Stellung im Heer. Wichtiger 
noch als diese einz^^ Uebertritte war d^ der Landschaft Pi-^ 
cenum, der wesentlich dem Sohne des Strabo, dem jungen 
Gnaeus Pompeius verdankt ward. Dieser, gleich seinem Vater pompein«. 
von Haus ans kein Anhänger der Oligarchie, hatte die revolutio- 
näre Regierung anerk-annt rnid sogar in Cinnas Heer Dienste g<v 
nommen; allein es ward ihm nicht vergessen, dafs sein Vater 
die Waffen gegen die Revolution getragen hatte und er sah sich 
▼ielfach angefeindet, ja sogar durch die Anklage auf Herausgabe 
der nach dier Einnahme von Asculum von seinem Vater wirklich 
oder angeblich unterschlagenen Beute mit dem Verlust seines 
sehr beträchtlichen Vermögens bedroht. Zwar wendete mehr als 
die Beredsamkeit des Consulars Lucius Philippus und des jun- 
gen Lucius Hortensius der Schutz des ihm persönlich gewogenen 
Konsuls Garbo den ökonomischen Ruin von ihm ab^ nber die 
Verstimmung blieb. Auf die Nachricht von Sullas Landung ging 
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ii«fi %ter;'iindiiieiii Bimdesgcmosseidärmge her die ^imtoitiH- 
«iciprietL.YerbiBdoii^n halte und pflaaMt&fl>AiMrt mii < (Oiiia < i ) 
«die Fdhsie.'deiS'optiAiatisdiffli Partei aufl fik ^meäleiis ymmkML' 
.Mtegem bcy^abote Landschaft. fiel ihm zn\ dm janf^Mutaamk^ 
wflehiflr.groJBHiliheUs mit ihm unier seinem Vater gidieBftteftle, 
•0teUt€f aieh-hereitwiffig unter den behersten Fulfferv dcr-^iieeh 
toieht dreiBBdawanzigjährig, ebenso sehr Soldat; ivie G^iaral 
wrar,' im R^ter^ecM den Sdnen yoraas^^iigle md föeiilig 
mit in den Feind ^bieb. Das picenis<^e FreifvilligeMorps 
wuchs bald auf drei Legionen; den aus der Hfiiuptstadtzur 
Dämpfung der picenisdien Insurreclion ausgesa^t^t Abhei- 
lungen unter €loelius, Gaius Albius Carrinas, Lucius ^üniofr Bru- 
tus Damasippus*) wufste der improvisirte Fdldbenr^dietunter 
denselben entstandenen Zwistigkeiten gesdiiokt benatzend ^ 'eich 
zu entziehen oder sie einzeln zu schlagen und mit' dism^ilatqit- 
beer Sullas, wie es scheint in Apülien, die Verbindung berTmdä- 
len. SuUa begrüfste ihn als Imperator, das heifst als dSätit im 
eignen Namen commandirenden und nidit ui^er, sondeTfir^i^n 
ihm stehenden Offizier und zeichnete den Jungting^ dttrcii JShreft- 
bezeugungen aus, wie er sie keinem sdner vor&c^ofeH Coolen 
erwies — vermuthlich nicht ohne die Nebenid)sicht der diarak- 
torlosen Schwäche seiner eigenen Parteigenossen cbimil; dm mdi- 
suuaincam.recte Züchtigung zukommen zu lassen. — Also moraKid» und 
K^iTJ^af und materiell ansehnlidi Torstärkt wandten Sidla und M^t^i» aus 
seipio. Apulien durch die immer noch insurgirtensamiBitise hgnJ&ap i odftu 
sich nach €ampanien. Hteher hatte auch die femdlif^ie Haiq^Mttcht 
sich begebe und es schien die £iKtsctaeidui% ^mr Mim immS»- 
sen. ikts Heer des Consuls Gaius Norbums stasd um Ci^iMi; "wo 
eb^ unter dessen Schutz die neue Coleni^iaitiiA^ iliiwiilnit- 
Buuasitgtam^gehen Pomp skä eoastf^urte. Bmw 41m «iiwit»>^ufili»r<^ 
votbVnua? piscitenSlraiilentehrlKkeBdeCkmsHjkn'arii»^'!^ 

kam; stand Suya der ^kss ^mrlMHitts gegcstUnr: ^lii letMl^'^kgt' 
•mittlffli^Tersueh, ckni ^Ba machte, ffhr^mr ito«,^iih mm 
an 9emm Beten skh v^ptfp. in frisi^ft' ^iitttWPuii|g üMril n 
seme kan^gew^c^^^n Scfam»»n sieh 'auf den f ( Blut- «ift ifcr 
geWait%^ Stoüs yfem ^&tge Tikm l»mk g«gc»t dMi^^ dter 
ebene «»flgesl^en Feind eenqmsgle detittd^^iß ^mfim^^ikth 



*) Nur an diesen kann hier gedacht wenden« da Marens Bniti^4imr \^- 
83 ter des sogenannten Befreiers im J. 671 Volkstribon war^ atso nf^t im 
FMe eommandife» konnte.' 



1m£' f^Mbaans nsiir slzt^m^« Mit d«i Rill ^^!fer Miw- 
sohafibmii in die revolittH^lite Cdlome fia^a und die Nea- 
knsg^taite Neeq|)eäs i»i werfen und cbft sidi blokirtw ^«i 
iassoi» Sidlas TFO}^pen, bisher niehl (^0 Beseiifiufis iiife 
sdiwftAeZaU mit den fetadlkhen Massea vergiekbead, bitten 
durebidiB^Q Sieg das VoUgeföhl imütäriseh^ Ueberieg«Dtei4 g«- 
w^onai; die Städte wunkn umstellt aoid I^Ha sethstvocklei auf 
dffl* appisch^i StraTse vor gegen Teamim^ wo^eij^staad. ^^^*;ritt'fiber' 
ihmJbot er, dbe <kr Kafiq)f begann, nedi einmal die Hand tarn 
Fiiedaa; es scheint in gi^m £rns^. Sdpie^ schwach, wie er 
war, ging dn^auf ein; ein Waffenstillstand ward geschlossen; 
zwischen Cales und T<»ffi&m kamen die beiden Feldherm, beide 
Glieder desrgleieben Adelsgesohteehts, beide gebildet und feii^e- 
sittet und Ittdgjlhfige CoMegen im Senat, persönlich ssasammen; 
man lie& sich auf^e einzelnen Fragen ^; seilen war man so 
weit, dafis Scipio^ ^en Boten nach Gapua abss^te, um die Mei- 
nung seines: College einzuholen. Inzwisdien mischten sich die 
Sollten beidear Lager; <tie Sultaner, von ihrem Feldherm reicli- 
lich n»t G«lde verseten, machten es d^i nicht allzu kriegslusti- 
gen R^nil«! bmsk Becher MsM begreiflidi, dafs es besser sei 
sie zu Kaoeeri^n als zu Feindcaä zu haben; vergeblich warnte 
Sertcmus den Feldäeirn diesem geMi»rlichen Verkehr ein Ende 
zu maEdea. Die Verständigung, die so ns^ geschienen, trat dodi 
niclA em; es yvm* Scipio, welche den Waffenstillstand kündigte. 
Aber SnUa behauptete, dafe es zu spat und der V^trag bi^eits 
abfMiydoiS«e& gewKaan sei; woraul SdfMH»» Soldaten, unter dinn 
Vofvi^i^d,. dafs ihr Feldherr den WaffssstiUetand wid^rechtlich 
aQ%eea^> m JMbsse ümtpa^ß» m 4At fein^icl^i Aeiben. Die 
Seei^ scfatafe mt.#iB«r tä^/mmmai ümmmm^ der die ^^omnaona- 
üsmim Qflfaieaa ?detS^Q]wlmmmpmm auB usiaheB haHma. SuHa 
Hefs<d^ Cimmi nuiiirdawi -sein Anl aiaderiulBgWy was m Ihat, 
\mA ihm mb9k smmmSMk imA aeiae fiftte«r cMui esooititeB, 
waim aie bi^hrten; aUn hmma inf ftdkek geaatet kfle Sei|9^ 
die ibhaeidsM «ain^ Würde mtrimt sta nftd begpMiB awb mme 
Tfwpjpeii ai»awwilciMHiaia l >Bn ^ ohfte JiMfefftifi^ilar flwvaa^ras Be* 
lang nji^sporkiitiaii« SnUa. und Ifaldias mbme» yfmbmfamüme 
in Csinilttlie^'Wd Mdlatt, ttiäideaEr^ zweiter Versuch wtj^^ir- 
banua «^ w vaistandSgan geaKBlt^ert war, Ciq^ide& Wiüt#r 
über blokirt. 

Die Erg^nisse des ersten Feldzugs waren für Sulla die Un- Rusiangeu 
terwerfüng von ApuHen, Picenum und Campanien, die Auflösuivg '"seucL^.'" 
dereinen, die Besiegung und Blokirung d^r andere» cousulari- 

RÖin. Gesch. II. 2. Aufl. 21 
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«dheaAn3iee.-S0hoiK traten die tjtofisclien Geiii€Ji»d)B|i,r^n^j|i0 

ieile füi! dich Partei zwischen ihren zwie&che0tDi?äl|g^«n>(zi}ff^iv 

-greifen-, zahlreich mit ihm in Unterhandhing und lietiesi» atfta>die 

Yoiai/der.GegeiipaPtei erworhenen politi$cbeaRiM^t04iirGh(:JevB)r 

Aicha Separütverträge von denr Feldherrn der Oligarobietg^tfäiiti^ 

rmi; Svülla b^fce die bestimmte £nrartung und trug aie^abstobtr 

4iiih ' zur Schau die revolutacmäre Regieniiig U denii.iiäelisten 

Feldzug niederwj^fen und wieder in Boi« einilieh^^zu[':k^QJ9en. 

«t-- Aber auch der Revolution schien die. Angst uj»djdie\üeni«feif- 

hmg neue Kräfte zu geben. Das Consulat Ciheenahd^^/j^^eialliffei' 

entschiedensten Führer, Garbo zum dritted MalundfG^ijiS'llairtUB 

der Sohn; dafs der letztere eben zwanziKJ&hfige^tftbKiaigesetz- 

»läfeig das Coosulat nicht bekleiden konnte, »cih|6tl^mailiiSi$t}>|i^ 

-nig wie jeden anderen Punct der YerfasHmg. • QuHQtius^^JirtQmus, 

der in dieser und in andern ADgelegenheiteni^eiae/iinb«^!!^»^ 

&ritik machte, wurde angewiesen, um« neue W^bttoge^dvo])- 

isundlunen, nach Etrurien und von da in seine Pr«^viii^^jfe4iefi- 

;tseitige Spanien abzugehen. Die Kassie zultiHeiiaBii&teiideriS^- 

jiftt dieEinsehmelzung des goldenen und sübernenTieliip^lgfträitbs 

der Hauptstadt verfugen; wie bedeutend der Eili:ag>lvafry<ei^eUt 

daraus , dafs nadb mehrmonatikher Kriegsfühpung dAVQU nmii 

ge«^ 4 MilL Thh*. (14000 Pfund GoM'und eOOOiPtod SMJ^r) 

vcnrräthig waren. In dem beträchtlioben Theiteillidiea^^i^Cip- 

. zwüngen oder freiwillig noch zu der Re9oltttton]MQU*.>wurdßii<die 

Rüstungen lebliaHt betrieben* Aus JEtrufinn, >W0 di$ Nenh^r^- 

gmneinden sehr zahlreii^fa waren, ufiddi»iä, Pogebktffcatneaiian- 

sehnliche neu gebildete Abtbeilitnfen>« AiQf;d^'R4tft(te$^«^abiifs 

• stelhfen 4ieaiaiiianisehe» yeteriHden.'i0'gf0fser Aiiizabl^cftvia^^ 

Hauptstadt düc Aber nkgendäwiird»inilUmphgegf»iSBll«*So 

leidensdaiafUteh geröstet wie'in.dem>in&uiigintqlt,$ami}iiM ^4)M 

' einzelnen^StFichfifll von Lutaifiieii. > . Bs» .Wi^t;ni«b^ iWem^i^^^- 

i ^ebenbeit gBgen> die iie«oiiitifinirei umischefi^eii^gi >äsi^jB%H' 

areifiher Zuzug! ati^^denoskistbien G<ge»etenuh«0'ns#iis vfiprai^iri^; 

iiwofal- aber begriff tnaU: dasidbst^d^lfsiietmi ¥Qii>$.ul^j»^|s|us^te 

> Oligainbie j^ich dk jetst faolisiditbestQhi^df'iiindBdtsftikidbe^^Ü»^ 

(istMidigkeit dieseir Gegenden nitiht 'S^igdbllen.ilag^eA'itfeff^^.f^ie 

die schluffie dnnaiiisdie R]Q§ieirung; undjdsinMii «ii^9cbt)^4i| d0in 

Jüampl gegen* SuUa nodi eifl«iaLdie,ttmlte ilii«iUtäit(d«t Sd^f^er 

gegen die Laüner. Für Samnibm. und:LaUoiii.^wstf^idil$l^rrI^i(eg 

so gut ein Nationalkampf wie die Krie^ .des fun^ton J^br)^!!«- 

derts; man stritt nicht um ein Mehr oder Minder ton poliU^ob^n 

Rechten , sondern um den lange verhaltenen Hafs dui'ob Scbotli- 



j^%iUiSd<Wrfifdl%iu!kg des G^nej^ ^u^b^Mefligen. »Es^^a^^iliK 
i*ötii''4iöiö-Wudckr, wenn diefter Thlsil'des Krieges einen giaa? 
vihöf^vn Charakter trug als die übrigen l^impfe , weiin hier keine 
YmäisMigäng reri^M, Itein Qaarttc^r gegeben o^ geti<minien, 
di^^Välfolgung bi& ^aofs Aeufser^De fei<tgese<^t 'Vrard. ^^So 'ttait 
itictn-d^n'^Feldzüg des J. 672 beidersi^its mit versliarkl^Sti^tt!- ss 
krSIVffli'iund gesfeig^ter Leidensclrnft an. Yor allein dievRevdlu^ 
lioös^warlPtlief Scheide weg: auf Carbos Antrag ächteten die römü- 
sidüiSfti Goniitien aile in* Sullas Lager befindlichen SeiiMl^ren. 
8alki9ehw^; br ^mödite' d€(nken, diiirs man im Voi^artidgich shiI^ 
'bel^'<fes:^ürth^ilispreche. 

• >' »Bie Ai»Aie«6'd«r:0|rtknaten theitte sich. Der Procönsul Äk«- suiia nach 
tdlud^erinahmiiesv ^slätst auf die picenische InsurreoUon) nadi MaH»^deir 
Obi^ilidf^iii'i^idvtfüdringen, während Sulla von Campanien aus »o^»- 
']gei'l4^^'iWegfii'g«gm'>die Haifptstadt marschirte. Jenem warf 
C^rbo >jBdd»)en(^egen^ der feindlichen Hauptarmee wollte Marius 
in''l.atiittn'ibeg<!^en« -Auf der latinischen Strafse heranrädcend 
traf8tilla"tittweik'8ig%ii» auf den Feind, der vor ihmzurückwidi 
'bfd'>n$ch;<d^ ^ogi^annten , Hafen des Sacer' zwi^hen Signia 8i«?t am Ha- 
Wöd'-deÄi Haaptwafffefaplatz d^ Marianer, dem festen Fraenedte.'*"^*'®*'"*''* 
Ü^ Btetitig Siariu^ sidi zur Sehlacht. Sein Heer war etwa 4OG0() 
M^QQ' Stark uifd er an wildem Grimme und p^sönlicher Tajtfer- 
keiüi^ii^eis Vaters^ rechter ^ohn; ab^ es waren nicht die wohlge- 
übt^il^ßhaarett ^ mit denen dieser sdne Sehlachten geschlagen 
h^fe^V^uad n^ch'tnindcnr durfte der unerC^hr^ie junge Mann mit 
d#n$ '0lt^ 'Miii^slheitstißr äieh vergleitiihi^« Bald wichen seine 
'Tnkp{$^t^deril^riiiä einer >Ab«häitingilo«hwätireud des Ge- 
ift^is^he&A^miig^ dii^Nled&nlage. • Ueber die Hlüfte 4er Maria- 
nefH^w^ren^todttoderi g^togen^ der^Udierredt^ weder im ^Stande 
•"di^ Mdi»u>^aiti^«)l04^ida& and»re>Ufer;der 'Eiber ;2a^ewümen, 
^4tidäil^ m > ^lecy ^biiilaiehbartbn i^eaMxtügen? «Scbutk^ anr^adiba; di e 
Uä^mi^dls^ '^^m^ikv^^mMmAff^Rimmi ^m^Msit hatte j uikcetifa^r 
i^t^l^^.' in!'^blg^'di98i«m'>^b<liirm dem dasettoi^^^^^ Demokrati. 

tleh' F^^aift^iLüclu^Brut!u«'Diama^ doirBäfelidfde z«iii*äiuniMi, ^'^^^'J^r^'^!' 
Vt^h^pcib^^alte i^idh^indeb vepsab&nleri ^iigedehei3«fi ^ 
'G4sgän)9^ter>fil0de»aüM«eben. Der Anri^g^ (ltnrdi:dende9r Sohn 
iidiig A^dMmgm ^ts\%l&twmehiM»atbbt; wand>vo&zogi8(n4Dania- 

^»etä]t''M3nne^'WU9deii(beit9 in der Sitzung selbst^ theils auf der 
lldöht K'«)»r Äem Raithhaiis iiieder^estöfsen. Trotz "der vorherge- 

''geitlg^rieti gründlichen A^fräümüng fanden sich doch noch ein- 
zelne "namhaftere Opfer: so der gewesene Aedil Publius Antistius, 

21* 
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lhrafl»#.GfliiB^!iad)Ov dcx^dha des Joitk9itiil»n.Vffeiindedi]^ 
hBiigaibü^nersideB Gf&oohete (&;'13i^^ imidetiifldiidfilnnTiiHfaas« 

ve)^Srd^an*MaTbt^>deirC€iDsik]ai?iiiioii» D<Mnkili0iifeidi}Hlir;aHemrdQr 

efaA*iMiirdige ?Ob«rpmedter.QuiniiiB Seaevoky der^dani'Oi^bidQS 

FimMa>iuir entgaageii war, «an jetzt während 'dtiTileUlwiiiJU;»^ 

f)feiidfer tRereiMea.m 4erJialJb deüi seiner Obhiil-^teitoiuieai 

VetilatenqpttlB^zu: verUtttea. Mit- s^mm6m''Mtlsel^^m^''^eig >dfts 

Mei^^die Leiefaen 'dieser kteten Ofifer des Tieorof^nlüis^^talfib 

Belagerung cfei Sipafoeii schleifi»! und sie io den FJiil» .werfeniH-tft AfeffiiiB 

"^"refte!' aufgelöste' iiaufett warf^osidi iB^dte nabea undifedtetf P^ünburger** 

^kke No^a nnd Fraeneete', er seib9i.iii«tMdei)-Kii&fise.d9|^i'd^ 

gpß&tefi Thei) der FiudiiliBge in di6iet8teiie..«SiiUdJbegii^igHt^cii» 

eben wie er das Jahr zixvor vor Ci4>ud getltanfaMerf nF^TiAö^ 

neste einen tüchtigen Of&sier, den Quiatits> Ofeltai iawlafteii4a>pfift 

ihit dem Auftrag, seine Kralle nicht an die BelagetUi^idf^ffQä^Q 

Stadt zu vergeude», sondern sie mit einer wdten41kiklidfi^ii9ii^D^ 

^Toms"^ siischkefs^ und sie^ruszuhungerni Ersdbst'rüokt&voAxf^^i^e? 

denen Seitra auf die Hauptstadt zu, welche er wie dieigiuiB^iUiQ'« 

geg^nd vom Feinde veriasseniandundoblSj^^GegeniifdEilili^aetol^; 

Kaum nahm er sich die Zeit das Volkdurdi «ine Aai^i\9icbfi^^.^e^ 

ruhigen und dienöthigsten Anor^ungenzutrefiett, ^Ad^is^po^ 

^fbrt weiter nereh Etrin-ien, um in Yadnindui^g mk IkldtoiÄi" 

get^cwbo'^rn ^^ ^^® Gegner audi aus N(»ditaj|i^n zo v€>r(aroä)e».)tttT+j jSJtaieHuB 

Norditauen. wioT üizwis^Bn atu . Flofs Aesis (Eßino l!iiiisqh(E»«^60iia And 

S9nigaglia),<där' dito piceniaehe Landsdiaft {VAU dJSfrfdUi^til 

PrerHiiK «ohaedv -aitf' Garbos Unterfieijhdllerfn .Gainriii^ t^fM^fKiu 

i#ut4uittfe>iüesengM€hiagen9 ateClariio aeUwst'iiiiltSffoor.i^rJks 

geään tArmeB heiiieikem > haM» ler^ itaB; wetICiire . Y<MMltftQ8W ai^ 

hlsn-' ilius8en."'!Mleinsauf • die^Ktcd^ii^bto v«nr<deriSii)itochtflil{^^ 

oei^afeh wal'Carb«; um seine Gonmmui^tioften iHA^gti mTmk-^ 

gc^ngenbie £iuf>die äaminigGliie.Ghaueisae^in^dareniKnotos^unnt 

Achnkmlii eiT'seintHauptquägirtier^am nelwieiKi uidi' vwr<^l«Nrt;tbaäa 

die' Fässe-.des' A{Mimin/rUMita<daS'PotJjtdr.'au behaUpt^B.gf^^tee; 

heiweh^emräehglBgiiglQn Marsch vcirsebiedeoeiAJMheikü^^ dam 

EtiMe in dieHisrfegeriethenv Sena gaUica^von Pompeiuftea(is^iBurmt 

imd von demselhen Garbod Nachhut in- einem) giattzen^^njleitetv 

carbo in ^^^ht zer8fu*engt vt^ard. VoaiäBfig erreiabte iodefe Garba.im Qmi' 

Zirkelten zen seinen Zweck und konnte selhk nach Etrurieagebeoy wahrend 

angegriffen. jg|. Cousular Norbauus im Pothal das Gommando übernahm ; bald 

aber sah er von drei Seiten zugleich., von Gallien., Uinhrien und 



r 



RiaiPffliB Sieb bMroht (B^cWb'gmg^iriitTdfar WMtg «g; A iib fl i im iii 
vi^rt8iiiiach)BAir6iiia}uiitdf«4Mkt!bei(F«lTeiitia<^^^ 

ini^ iMtoUf^adstlMiieaifineg;,' (em iiUtheUttiig auf^aer^gfoKeipfiiträfse 
BaebifbtieiitMt vco^ehen lief s: ^p jUdge Pompteids 'vmA^semid^ 
tti«g0ho0^e^^nd<NlBbe]ilmU^ Crassus» drangot oaud deoKiPiitenR 

ly&chte^tfisfiM^dilSpidetfani, wosisie Garbios UDterfddheF»^€ilr^ 
raia£^»siAIagwniiifl in' die 'Stadt rnnscUossen; icMtels gelaaigt-d^ 
dle'iMrf6 m- einet^ragB^schen Nacht ans derselben- zu en^iittheh 
unidk'WdiBei^gliMN^li'tiiobt obräe Verlust iznm Heer de& Garbo AvseÄh^ 
«adri^n.xSiiHaiselb^ rü<(^l&ron Rom aus in 2W^ HeerhattIcA 
iil>Strä4eil'eiifv'^von denen der eine an der Küste vorgebend bei 
Satlifaitf (zWiMiieii(di9n''Fla88en Ombrone und AH»egna) das ihin 
0ntg«^fieidAlli|]eBdel>06fpS'>»ehIfig, der zweite unt^ SuHas eigener 
PfÜiHm^iiflyiOlantttfaal auf die Armee des Garbo traf und nftßh 
eineiWiiglüddiobJbn'ßd^cbt mit dessen spanisdier R^terei ibm 
selbsriiKdfeei^G^efid vim Ghiusi eine Hauptschlacht liefi^rte. Sie 
efld%tlifi<jbiM ^eigentliche Bnstacheidnng, aber insofern doch zu 
6titf9teiil6ilrto6,:als*Suillis siegrelehes Vordringen g^emmt ward. 
W4hl%nd''^qdie/(^g«rebiS€iie Partei alle ihre Kräfte um Etrurieil umpf« um 
BdnßmMne'^ mskirtedie revekitionäre aller Orten die äufserste ^''^''''"*^* 
At/stvehgtuig ütn die^Blokade ton Praeneste ivL sprengen. Selbst 
dißr'^SlIftthalt^'^otf <äicäien' Mareiis Perpemia macAite sich dazu 
a1l^, 'ei'«6titelirtiiitd«fe <ntdit, i^k^' er nach Praenesle^gelanfte^ 
Eh^mitmmiig g)äckt^;4ieft»^deAi'rbii Garbo di^tacMiten eehralK 
&feliiMii«n '€i&rpS' nntKr ^IhreiiM; t(»i iea bev Spdletlum steheit4- 
d<fti ^fHu^Cfheii Vrtipfiien AberCMlen und^geiehlagen^tirdi^lMdrdf^ 
nrnigf Masgeltioi'ZuMir iind<ilf enterci demoratisirt^ ging ein- fPheil 
zir'Gflrt>^V^tj^'^ailde^i»'ntitii':ATiihinttin^ der^itfestoirmtiel'siiiM 
EhfiSlllihl^riIfMlbni;»m$f4ii^0ll<>afiarrfSddilal^^ Hier rbtadben 
did^ SlMditi^iüBter ! BißStiUB' i voii >%leaiäi/dieN iii^^ 
iftf^^ü^Mfeteti-^FeldbeiM Marcus' JüaitipoiliuB' auf v oime'tdal^ 
deriM^mai^s«li{fiMeil g«w<ei^%0itia]'wdre^}eogeti.in'Ca3nfyä6ieil^ 
wd Oa]Stf|i<iiodh>fHMii«iiP^^i(^ 'hM^^ eiiie AMbeihi%'der(ReM;zuB^ 
uülek<<fi^ta'^Wi(s1bh'«i^i^telm'aIsoV an^p^^ 
stäH^/ibttf l^raMiyddteiem' «IMfo 8th sichf^ 
^^^ 9ltie^'^ki^^'g«geti^€ari)o, seibist nadtLatmm-EiirttekiziidfiU«^ 
)r«tir,i(^<$^ef"#Pdeit"Bngii^sen vorwärts Praeneste^)€iine>wohlge>r 

i'iw 4yf^i^^ g^lÄfet, daft Sullft lA «eiK«iigi)arfl »tand, durch 1I«h Pi»Afa^ 
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dhfen V vei^bficii dds' Entsatzhfe^r Sidla ixt v^tt!mhm\iieiäefti^i' 
hütrttti mhem^khm ihi^n' festen Stenüngen^^^^^tmacifdeitf, 
t^ti €dl4)(r g«!3end^t, Dainasi|q>us mit zvl^eiLctgk^iieiirdas Eliiteirtai' 

Erfolge der heeT veTstärkt hatte. Aber während die 'ölöSpkfen Baiftenitaig«! 

oberuaucm tM d(!i* N^oTdeTm^ IhHün Zwedi in Latimn vfeifeMi^/'^j^öeüa 
Oberi^ßa^n di^^hwächung derStrdtkf äfte sehvrer^dKipftindeii^ 
Polhäi hatte bisher der Feldherr der Demokratie^' 6«aitiS'Noltbs^t(9 
die ^Oberhand behauptet, den Unterfeldhernt des-^IfatehB, 
Marcus Lncuilus mit ^b^legener Maefat angegrtffei]? und'* Um 
gten&thigt ' äich in Placiäilia einzni^chltBfs^, «nd^dartaffiskih 
gegen MeteHus sdbgt gewandt Bei Fav^ntia fard'er ^f/di^cODcmd 
griff am spaten Naehmittag mit seinen vom Man^ehuea^iiddeteü 
Truppen sofort an ; die Folge war eine Toltetdndigifi ^iMSrhige 
und die totale Aufitösung seines Corps, von denKnu^ieitwar/lbQiQO 
Mann nach Etmrien zurückkamen. Auf die Na<tiri(Ait^.TCiiB dieser 
Schladht M LueulJus aus Placentia ans und steU[»g'<dieb^^<M 
ihn zupuckgd^liebene Abtheilung bei Fidentia {t^i^clk&at^m^WBaL 
und Parma). Die lti(»nischen Trappen des Aibin^inmud IrateBtin 
Masse nber; ihr Führer machte seine anlefngüehe'Zdgermg^wledeir 
gut, indeni er die vornehmsten OIBzi^e der r^^oiütionäceaiAiOBce 
zu etneln Bankett bei sieh einlud und de'^däibeii laedteffitaaebeii 
Mels;'i3b§rhaaptschlof8, wer irgeiidiaiiiräurfilei,)et^td€»0Hi(Piie^ 
den. Ariminum geaieth mit aUen Yonttheii >Qndifi£iis8i9liindMI& 
tdlus Hand; Norbanus schiHte nach* Rhodos «idh «i»;tfdM gaiue 
Land ziwisehien Alpen und Apenninen erk^fniite-^9(tDt»tid]laten^ 

Etrurie» von jf^inent «ö.^ tt© btöiftr doft^ bes«lidftistmi«. TpofspenHlis&Ebili 
be.et>t. sidh'wend^'firü«! Aligtuff stnf EtPWieiir'didtiotttelitildbduift, (w» 
' die Ge^nei*'net«li'ddS' Feld beiu^^plwten.«' Als ^C^iidDidjii^ 
^ bei'€kt9ium di€fteiNa(^iii^ten^6f4kfe}t,«(veiW^iditt^l?lQBs^^ 
obiwehl '^' eine ^oek' imspier ansc^niüdie« iVrof^einiaBse , natei* 
^inöff/Blfighii^ hi^tter^ dutwitth 'oii disnniMA iiäiaiwhHstt sa^ixreBi 
H^up^iiaf^ieHuiifd'sebiilte'Baeh^AI^^ gtt^ 

%»^€fi!i^ ^mpp&s*heMpm^ih^hiä$i^ fidi^ij^l^ mU dem lAtr Mb\^ 

%este alleiii t^gSii^liek war (Apji^. I, 96); ^41^? <i]k4^^» sf^tttoH^ikditiifs 
tdem Boteaiaheof.dia Stmfse o^cib Eon fi£r#9*/9lapfl.:ti]4i99iZif»iil^(fli|s4 
Snljia auf d«rQuer£itraf8e, «die.vofi der latini^ch^Q , avf •4erj^4i^.§»mj^p 
herankamen, bei Valmontone nach Palestrina abhiei^t;; in diesepi Fallcom- 
municirte Sulla auf der praenestinischen, die Pein'de äiiF^ldf laliiflSblicn 
oder labibaius«h6n mit der Haa^tsta^, . • • •"' ^-'^'' 'irA-i^^^-^i 



Ami&tiWfmBi&m^9^^Mm^ halte ia9vvi&c|^qr):f)iei»ti»)^M|i(Y#|#n 

zttveKä$b4ttt«^|i.'«SQh(»i mherie:6ich clm Void^t d^rt.K^te^i'^n ^ 
scheiifrrfoi:dai!ni«e,untQr. Romfyekidv; iu w^digeap^ H^^^. z§g ^^ 

entBohlo[isen;^cb)die; Fuhrer d#8seU>eQ vp9 1?ra«ii^ie:.tib9|u^$^q derDemo^^ 
uA4'^t«ilr geaioaDfttep.fiaiEid aiif das nur mo^n ^taFkeAfT^g^ars^^<''' «uf Rom. 
entfetvnte RoitHi^iidizu wer&n. MilitariaGh ^^area-sie damit y^Rf 
\omn%\ämB' RäfikzugS(linl6,t die launische Strarse,,gerieth A\v^ 
die$eibMsbr9oh iQ SvilgaHand und in ^ Stadti die.dee Yertti^T 
Aigi^giimimjäm Hülfsixiittel dai^bat, eiogekeilt zwischen Metejlpi% 
HsidiStaUa^ ^itauheidegenefi Armeen, wurden sie uniehU^F .err 
dr#dktv//Aben£esnfaandeIte siohaucb nidit mehf u^i R^tümgi sonn 
teniiBiikx^tiiiäfßaclie bei diesem Zng naoh Rom^ dem leUtea 
WixIbauäbi^iKbf d^r.ldhdeüsehaftlid^en Revolutionäre und v<^f allem 
deff'iiientweifelgdett »abdlisahen Nation. Es war Erast^ was Ponr 
tiufitfT&n Teketai; dai¥ S«ifitgen' zurief i um der. Wolfe, idietltalion 
die*F«eiliett)gef^ubtjbibl6n^ h>s> zu werden, müs^eflnan de» WaJul 
veimii^toii^dnidßmri»ieifa&u«t{». Nie bat Rom in einerAirchtbar 
reii»(Aalfohffi9Mbvv«bt als^am^ 25. Oetober 672 ^ als Pontius, s« 
La]t!|MMiiit&', «(WiittSMl^Vi»^ auf der Jbtk^idßben. Strafst 

g€ligeDiBna;ibilr8ngeBoged|'8twaräne Y4ert«linieäe i^om^oe^Maiscbea 

di!S3{|r5t^ätaLit^$5^abi€akr^ diei3^^ 

Sto\ MüeüHTB^gmi mbti flmArv : wp . 4^mi{&odstrj^ich a^imt^^m 

«in JlmikbtniL(Ui}|siibeÜneft>f wa^ dQ]|;^ii<iräi9)iie«|de4P^ ^kxxinte 

eskin^i^cIclHiidiiiftgenib: den^flh^^ lijuDbttfoblls^^o QiQ^jp#ivi^i)T ' 

%Biffidil»i»di«iHt89deP'Sladtif»j8S'«^^ t<imi^}90sJ[ßi^ 

HiigB,r»«»tofeq?rjb^^ mg«ii£Uflri9n{ jUfdi^i9«icbti« /JQ^e 

einzige SmfftM^ätk ftallimgi bonthle^aiiif ^toi ifiitf%«f>(wimi»uf Bchucht .m 

^ iJ^s^mMiJ^om^i^AimfmA/^ '''"Thor.''''' 

BieHtuflil^faiiif; H<migl^H^lte{eäipitaii4S^odH9r|4^ 

zu Hülfe. Den sinkenden Muth der Bürgerschaft belebte im 

Laufe des Morgens das Erscheinen seiner ersten Reiter unter 

&ttyiis(^^«u»^ Ij^l^t^l^fbkn^ «IT selbst ^^1^ 
'wdhÄt^^9«4on(ito Wmiffp<^''der<^}^^ Aphy<»diie cvos deita 

cblfl||fc^tten Th*^ Porta Pia) die heihi^issifir Si6hlÄcM. 

^fl^e^SDntQfhieftbteli^^^ ni(C%.di^ jäuircfi '.^^h 

Gewaltmarsch erschöpften Trupf m^^Hrin 4fiPÄ5ip@fpf ^.Qc^.fe- 
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i^iftlläÄliiMokaQn^spatmiMaidiiiiktagdea'^ fiMiBeU»äit^ 

\tanjhiffilFfhMtii(tQi))!iiiid U Der UnkeMßlf^eliSQttasii^ldQQ^fietf' 
s4beibailGÜirtä» YtiA mntiäck bis ^a i^eSladtniiiiiiHii'^siaddaifoBiBi^ 
Qf^'^^asK^isMtd'dkiiStäidUi^^ ju jsdiliefg0iL;^J8ctioiiT hurtlifttii 

' scfi^M AÄtifti^uf.- deA reDhtsa Flügel» warf' > Mii3tsu6> Crafdsus'>^to' 
FkäOid/ iH»i; veif «igte ihn bis Aatemfite,' wodtund» Het laoafleBei 9^^ - 
g^'ikeil^'LQ&bekAmiuiid eki« Stunde^ ■naebSjwm to M Wiloigü iig 
aucb seilidrMiiteianin YoITUl»faen!ÜbevglileIi-lBOlltllcL•^ffi^ 
N^ifat ini^JKid» d^ lolgeadeB<Morgeitii9ard )Siifei6ht8iivcl*8lidi^ 
IJebeitiütt dner üJithoitiDg vo&SaOO'JMbiiilv dietMloi^MlkBWdii' 
fe&.gfigeit die > firöhisiieii . Kam^adcn* M^ftdtenv : wettS^etiäaufEigtifpt 
einZiri^ ifauB vrar gerettet. Die lBniig<äii^t£ainaB«tt,'>|^f(ldieii3S: 
Die oefange. nirj^eods doen Räekzi^ gabf wuFde>V4ll]stöh«l^'']|ii%ikfefte»^ 
'''\1aer' in ^ei* Sfihkeht gemackten Geraogenen^ua -i^40maavda»««M; 
dafunter dieCfcneraleDamasippus, €arriiiasf«iiidMißii*gf]hii«iioii|#^' 
wundeten I^entias/liefs SuUa am diittentTage nasfat^dr ^tUmbt 
in das slaitäaehe Meterhaas auf dem Marsfeldiföl»feii'«itfd ctewfiiißtr 
bis auf den letzten Mann niedeiiiaueD, eo dafa mati>ifci'4efli na*' 
hen Tempel der. Bellona, wo Sulla eben-dneiSemübstairaij^ ab*- 
hi<^ deutlidi das Klirre der Waffen ^tsMlnks BlöbiiMr^iapiltter^ 
beaden ^vamahm^ £8 war eiae^ gralaMelie^ tj^teotttiow^wdlai^ ^^^ 
hhM enlsclmldi^ wenden; aber efrist>]ii€iit^g^lr«cbli«tf9afSdbw6i-!< 
gen, dafjs diese selbeft Menschen, die)dartstairb8n\'3wi^efli»fti»^ 
berbande* über die^llaiuptstadt und 4tte^durgav^a{ftl bUif^fiBai 
warcül and sie^ weomide Zeitt^^eftinden iiMNtoi,^soi^äibyeeiifbhtelr^ 
haben) mirdm: als flcant^rad^fiiaffl feiflK:)S(Mtil]iidieiiii;i^^g^^'' 
B«i«cemBgen. sel^al^'2»^ilrBrnidhten> (inefiii&gent • 'H- 'iDamü^wati dcaf'iM^ ili dipr 
praeneste. HanfXteEKteiZtt^fiiide^ kMs^ 

aki si^tdeoA A]iBgatagf.dei^-Sdikeht^sN0D'ftflm(>fiQ9v!denvüA)iigr 'i^- 
McoieE'f^WfliiteeBKapibniiAes €avvn»S(M 
fubfii Die Söfaier) dar »Ckififfild i6dia»)Mai)iiiSFtad'^derogt0&^ 
Pniiliüß) «fiiälenv^ nadbdem ) eib > ^eiiai^ 
veii^lfbk whb;; siBb:.ein^.in:d«8:iandem Sdh^nnjt.t £äeiftl«R^>gali 
derdSodObwag aiob bin und ward duroh Cethegusiddi^n^stiifkt, 
d^'delf fiteg6rfur sieaueh jetzt Doeb Gnade wakeQ>las^en>weiMle/ 
Aber die Zeiten der Gnade vnairen verb^j Je; ^bedingter' SSulla' 
hiB2\mlßtJssien Augenblick den üeb^ra^efenden voliei V#zeHdufg> 
gewährt hatte, desto unerbittlicher erwies er sich gegen die Füh- 
rer und Gemeinden^ die ausgehalten hatten bis zuletzt. Yon den 
praenestinischen Gefangenen, 12000 an der ZahJ, wurden zwar 



PitNiibliiied eJWQ^0ii^fäb^F<iUe{t€Öfisi^ei)«^S(matfoiMii|^^^ 
lte6iid£tiBeiliiahd))aätiimoifioUeiSäm vimi^i&umtißi^itwka^ 

licfa^ttafid oaohrjfiohdii^hVdPgaiig jüeiiiiildi^ittht lükergfjj^ni^gtttoi 

eiiua]||jenittadismRdelen;sdb6ttihm:>'^adl;.'^ 
kcmi^diHactotiiad dieffieiite zu efltaiehelli. .iiki;Ual9Hrita1ieii ibrr^ 
b€9iiit%'frubentBlfla$^Ii&ierat£^t'UDd ira^ fiohett»t)£alpm #ri^ 
wilfi|raiiiJ[gdg6l)«anitDrd«n^'J>fo}a aber woFie terst rmi^. &1^4i^mi}8o] noIe. 
daprjStäiin^f)gaEiluiiit>u.Ai^^^ des FJ»eht^yoB' hier M dep'Jli^zle 
ii«€bi6bf Ige , »mnfaaftei j^ufarar t dar Ital&er, der .Insiirgtoteiicoit^ > 
siidiideaoft^A^gsimtoiMJsdipes 664 Gaius Papiüs Mutihis-y-^^-neo 
gayfi^QBbyofi (8jfeUieF< datÜBv zu (^ er verUeidet siBh^durc^^^ 
scUtchmrfiiadidteiiiiBr'tfiri flBieii Zfiiluchtsort zubänden gedacht« 
hatl(t(iliE SEtoibiBi VAT^ d«r* llbur des eigeaiin Hauses in sein 
ScMmBtl/ l¥Kasi4Batnniuai^ anlangt^ so erkärte der JMots^oF, dafs 
Ro9B diiiäit'.iluhsfliabcsi !f«erde, so lange SailsniiJBii hestehenind ; 
dafi»; (|ai!iiiiii;^dm3i«irankisehe Name von der Erde ^ vertagt tver^ 
devi^musaev'ttnd^Mrjfe mlicKefie Worte an dexi ror^Roin und in'Prae^ 
ne^ AeftogeaiHiiin^^diradUieher Wdse.wahr machte^rso scheint 
er ranobaoebeinfeB i^erfaeerungszug darch di«' Landseha^ ^nteiH - 
n«ü0ni€ift;vA0«ei3iidf>)iHerslMiirßit (674:^)' 4iiiid •die4>i6:-<datuail)lüt«u 
hMdfBft'imAi hMUkcfl0ijiiaBtechaft i&f ^die Eitödis nuhgei^naideltu 
zQr-phlAmi^i/dbveie^sjnMBiii igäblHli<si;is& .fibenso wffl*diin ihsir// 
bro^iTüdfücidluiih fMM^casi'CraisstisbarBt&eail ^liäng^i^ivefartdBii 
siiA) hl jSimirieil) Bofmlcooiutn undrtisai;fsaMem*Kd^iiiHibeKv^g<^^ 
licH«4i^^lieiTae<>'4aft ats denjRfistenvderitgfesd^ 
Hei^ 'i^ I vieffl.egk>ni9i>km •«icht satainatehei u^ 
za4)i^|'mftfl)lSidiaipbn^hh0h^;sodaiiti ^FiöaadämigewewbMfR Jraetoii/> 
Ga4liS((äNrEk>i(f»detoBi»dai;l4^jdetidmati^ ßondüB ^deitetiB(( 
Bei^rungmiidu»Ii;)bissemUiBh«iiäa dfitti»08&r>enadi?dcij8ddatiht'( 
?ivik',^Q^ioi^heti Th<»r/^695^vdie B«satzung»;gegäBt<fc^ Atenig)^9 
capilMlIptä. nAbbr^-in difödr>tentsetidiche^ 
recÄl[^iM>(dB£Kiegsatn«hi^Hdi^ Sollten sclnriafi ühenVerr^tb^uHd'« 
steiliigtQB;ihil9iiiailzi» (nachgiebigen Feldherrn v eine tmk der id4 f 
ink(doi»Hllegiei!uag> geschickte Reiterschttr bidi^-^ie gemäfsi^da*'! 
f<n^\ ' ■ . ,••.'-••-- . Wk 

•' '^ ^in andörerTVame kann wohl kaum in der Cormptel Liv. ?f9 mtam 
m Ä^Älwid bK* verlei^n ; vgl; Strabon 5, O^JO. ^ * .... 
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GapitpiMSoDFlabzidiendB * fiesalztidg: nkder. > Bts v^grcscfae Mm 
-^mBräeAmdk Itaüetit^^rertheilt imd alle UDsiGhereBOtftsehoJl^^ 
starken Besatzung^ belegt; unter der eisernen fi^ffid/deisuili- 
nischen Offiziere verendeten langsam^e lelzlnaZiuibiiigenHier 
revoktionären nnd nationalen Oppositioai.' / * - •'' 
Die Provin. Noch gab 68 In den Provinzen) z^ithim.^ Zwar» Sacdinim 

'''"' war dem Statthalter der revolutionären Regiesäng OimitasAfit»- 

83 nius raseh durch Lucius Phiüppus mtiiissien' Tv;i^4iini(<6l12) iiad 
awah das transalpinische &i^n lei&tete gelangen odm gas kei&ei 
Widerstand; aber in Sicilien, Spanien, Afriea schilt dk^iSadie 
der in ItaUen geschlagenen Partei noch hekaeswpeg^ verleireu Si- 
cilien regierte für sie der zuverlässige Siatljbaker.Maieiis^Pff- 
penna. Quintu& Sertoriu» hatte im diesseiiigaii S^aHnikidiePco- 
vinzialen an sich zu fe&seln und aus de» m Spanien, vattsasageß 
Römern eine nicht unansehnliche Armee' skh. zu/ faildl^iiigäwuijst, 
mit der er zunächst die Pyr^äenpässe speiten lieis;;>er haue 
auch hier wieder bewiesen, dafs, wo immenmaa-ibAhkisA 
er an seinem Platze und unter all den reV'oliitionMvniiBOapieitir 
ten der dnzige praktisch braudibare^Maan'iTiiafiviliirAfiiioaANar 
der Statthalter Hadrianus zwar, da er dasilevolutiomrenalln 
grundlich betrieb und den Sdaven die Freihinl-äKusfikeidHSi ai^ 
fing, bei einem durch die römiscfa^n Kauf lemte (mm. Dlioa aage- 
zettelten Auflauf in s^er An^swohnuBg übfirMen und nülfici' 

88 nem Gesinde verbrannt worden (672); iiuoM» hidl diePröriM) 
in der Gnnas Schwi^eraohn, der. junge^tlahlge GnaensBoaiitiQS 
Ah^obarbus, den Oberbefehl uberna^v niobt&.dest« weniger 
zu der revolutionären Regiening. £s \tBr4Bogai:'TbB4li»rt as 
die Propaganda auch in die Clientdsl^ales ]>kiiiiidie&)iiiid'M»h 
retamen getragen worden. Deren legili!iie.RBgentBfifiüeil4i5alfi.i 
des €aada, imd Bogud, des fi»echu& Shiftn^ liMleiiiizwaQ'flDt 
SuUa; aber mit Hülfe der Ckrsaner .wav jener dumhiden^demo* 
kratiaefaeii Prätendenten Hiarbas v«om .Throii ^gestoMi wordefi 
und ähnliche Febden bewegten glokMJis da« mäurctooisclie 
Reich. Aueh jdec aus Itadien geflüchtete üonsiil Eßixho verwate 
auf der Insel Kossym (Panteikpia>.zwi8dbe]iiA6rioa odad'Sicäia 
unschlüssig, wie es scheint, ob «^ nach rAeg}!|^a''aicA«£födi^® 
oder in einer der treue» Provinzen' versuehBn^«»ile(d0D>&a]8|>f 
Spanien. ZU emeuem. — Sulla sandte nada. Spanien tdien ßaiUB^Anoias 
und dea Gatus Yalerius Fbcms, als Stalthalter ja^ien^ep pastF 
ti^n, diesen der £brot>rovinz. Dt»s scfawimge^GeichaflrdiePy' 
renäenpässo mit Gewalt sich zu ^öffiira^ard üimewdsäitf^^ 
spart, da£8> der von Scaloiiiis dort entgegeBgfiitefite (kmM^^^ 
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densflibiHirisioli^ Veitiefen^-'S^oükis^ ]tielim>'6<dniiiabob dmk i^idi im' sertoriuB 

AWiflitiingto ^AügBrngaen ttnd: sdiiflle m Jifeii^artbagff ddi/eiii>^ 
wohin, wufste er selbst ofiic^t^vieHeiobtioiidieiafrioaidsohe Kosten 
oilen(üaeh dai/kanansdien buseli)^ nur ir^niiwo bili, wöhiil Sui- 
las^f lyuB üOrabf r^ioiiei. uSpanim^untarwaT^^^ 

suflan&cbeiiffileftiiftea (um 673)'iiiid F]acciisr>fbdit^iolilicb'iDil) si 
den Eä\tm%, Machi^ven ü^httr waa^wchiriei'imäiBkdex^^ 
scbafi^Kettaberetn- {tölAy. -^I^idt SrciUcüi zunäobst waad ^Gnaeuä so] siemen. 
PoiniiEävscals PrvpraetioF gesandt uod die ins^l; akP^mpeius mit 
ISOISegeinföndiliedllB LegioBen sieb an der Küste zeigte^ vmi Fer-^ 
peBfiatiöhDnifiqgBinvriyr'gergamt. Pompeius scbickte Ton dorl 
cm:fiesehwadeniiiacb&osdyra, das die daselbstverweilenden ma^ 
n&m9c^vi'MGkißse0t^oh} Marcus Brutus und die übrige wur4 
deBffeofortyBgeKiohtet; den Consul Carbo aber hatte Pompeius 
beiiihkniiv<istibtt selbst nach Lilybaeon zu führen, um ihn hier, 
HiseittgedealkkideS'iogeißihiiicher Zeit ihm von eben diesem Manne 
ziX/<Theikgew6rdiHifin:tSdiützes (S. 819), persönlich dem Henker 
sa*iiüberiiefeiiil'(6j|^2). Von hier weiter beordert nach Africa, 82] Africa. 
Cdierwand Pompeiuar^e Ton Ahenobaihus und Hiarbas gesam- 
mdikiai«2iieht »bedeutenden Streitkräfte mit seinem weit ^hlrei- 
cberMLiHeisF in« offener Fektechlaeht und, die Begrüfsung als Im- 
peratm^fvoriänifi^ abkfanend, gab er so^eicfa das Zeichen zum 
Sturm >aUfd»s>^iBdliofaeLsgen So ward er an einem Tage der 
FdmJb Hei7;i'Abeinobarbil9: wai' ui^r den OefaMenai; mit Hölfe 
des Ki&Big»<Bogud ward'Ifiarbasiin Baihi ergriffen und gelödtet 
ai]d/:Hieiiipisallian'9^i]ffi 'angestMDnites Reich • wioder eingesibtzt; 
eMäigrofeetßazaia-gdg^a' die ßewoliher der Witele, tjqu denen 
eine Anzahl gaetiiliadfen* von Matuis als ineiatieiükananterSlaiiHaie 
Hiemt^sal. untergeben ^wurden,» steUie auch hier die ^esunlfiene 
AdblmgiideS'TöiirisclKDlMam^S'Wiederbcr^iBi^ 
PompeiuariiandiHig iikfAdjaea; war alles'{miBMe^74%)^^i>erlSeb 8o 
Bai. wies ifait^an santfieec Hüfiiülösen, wdrinifdie^ Andeutung ^la^ 
daüfr er.nidit ^zum/Timilij^h gelassen werden :8efid, 'a«tf iwelchen 
er ;ah«ifti&eroedeiptliiiheii Beemter dem Hisrkomnsen mefa'keinftn 
ApBspiiaidif:mdclienrfdüv0»i • Dar Feldherr groSte fammlieh; üe S/^-^ 
datimdaut; es sdüen<«iBe7r Asgenbliok, als werde die- aMcaasische 
AffBBBe gegen dMfi Seifiit>ire?t)kfa'en und Sulla gegen seinen Voän^ 
tefln»to<;zu.FeM6'4nelien. Ißdefs Sulla gab nach und Heljsden 
jungto Jimn^sieh bertthmed' der einsige Romer zu sein, der eher 
Triuin^ti^(i2.Mfara^7&) als Si^iatorgewordad war; ja bei 7» 




88ä viBRi«d mc9i: K%f4«fiL ix. 

,6IQbklitsheS i^idldcht nicht« ohne emige Itötile; dhh'\ 
den ,Grofsen'. ^j. v. 

Abermalige " ' Äti(* itti Ost^i hötteH öach Söfes Ein^Mffiitf^'lmfrüh- 
^*;;;;*^*;;^^]^«8 1i!kg=6Tt ^6 'Waffen nicht gemht. Die ReistÄuratföri'^er alten 
init Miufrlda.^rhät!liiBe'und die Unterwerfung einzehii^r Stäfelt^' köiStete m 
**'• in ItaHen Äa auch in Asien noch manchen blutigen' Eäna5)f; m- 
raentlibh gegen diiB ^eie Stadt Mytüene mtiTste Lud^'tucbflas, 
na^liAditi er alle milderen Mittel erdch6pfr hätte, endS6h Trop- 
})en führen und seihst ein Sieg in «Ibeiem 'Fe!d«f mehte dem 
eigeüÄinnigen Widerstand der Bürgerschafft feein Etidfe. '^ Mitt- 
lerweile war der rtoiische •Statthalter von Asfert LtiölAs Mtirena 
mit dem König Mithradates in neu^ y<$rwii^bIuBgä& g^then. 
Dieser hatte sich nach dem Frieden beschäftigt seine tiiifdi in 
den nördlichen Provinzen erschütterte Herrschaft wieder zu be- 
festigen; er hatte die Kolchier beruhigt, indem er seinen tüch- 
tigen Sohn Mithradates ihnen zum Statthalter setzte, dann diesen 
selbst aus dem Wege geräumt und rüstete nun zu einem Zug in 
sein bosporanisches Reich. Die Behauptung des Archelaos, der in- 
zwischen bei Murena eine Freistatt hatte suchen müssen (S.297), 
dafs diese Rüstungen gegen Rom gerichtet seien, bewog Murena 
unter dem Vorgeben, dafs Mithradates noch kappadokische 
Grenzdistricte in Besitz habe, mit seinen Truppen sich nadi 
dem kappadokischen Komana in Bewegung zu setzen und die 
88 pontische Grenze zu verletzen (671). Mithradates begnügte sich 
bei Murena und, da dies vergeblich war, bd der römischen Re- 
gierung Beschwerde zu führen. In der That erschienen Beauf- 
tragte Sullas den Statthalter abzumahnen; aUein er fugte sich 
nicht, sondern überschritt den Halys und betrat das unbestritten 
pontische Gebiet, worauf Mithradates beschlofs Gewalt mit Ge- 
walt zu vertreiben. Sein Feldherr Gordios mufste das römische 
Heer festhalten, bis der König mit weit überlegenen Streitkräften 
herankam und die Schlacht erzwang; Murena ward besiegt und 
mit grofsem Verlust bis über die römische Grenze nach Phry- 
gien zurückgeworfen, die römischen Besatzungen aus ganz Rap- 
padokien vertrieben. Murena hatte zwar die Stirn wegen dieser 
Vorgänge sich Sieger zu nennen und den Imperatorentitel anz«- 
82 nehmen (672) ; indefs die derbe Lection und eine zweite Mah- 
^^^j nung Sullas bewogen ihn doch endlich die Sache nicht weiter x« 
ter Friede, trcibeu i dcr Friede zwischen Rom und Mithradates ward erneuert 
Mytiiene [81 (673). — Uebcr diese thörichte Fehde war die Bezwingung der 
genommen. MytUenacer verzögert worden; erst Murenas Nachfolger gelang 
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nehmen (675). n'^glui/) fBb ^® 

tti>4pii%PstßBj^,g^; der StÄ?il/ttöttßr>»iedte»Kfltoftiftinii^jt^^ 

eÜ5f|j)^<|[(^^pgt>Q})i6iQfawte«Wl*^ -sollte, ;iftb4eii')|ft(teAt 
tep4hM^^,il|emj^ si^l^;9^ÄiWßrfcder>Jftwiyitiguttg ^^fJt^^üiflgn 
*ßiW«Shi4i?Sr Sfthir^r^^ 4ßT . BäadigiMPtg der ißevpjjjjiqra «8jungft|| 

i^r<vij^>Aii^i^^!ä9^ SQcialm und pyQliti^Gh^sf 

Qf^4Bfi*&' fti*j^gß^iflgWi^(»'mQchte?, mufste denanäehs^^sfeh e»tn 

i\ -i »: "^ ^Ki n 2 / ^ 't» j > *i j ."^ h i? 1 ; ) • I if 
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KAPITEL X. 



Die suUanische VerfÄsSttitg. 
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tion. 



Pie Resuara- [J jq ^j^ ^«it, dls dlo erateFeidft€hkßht ziskicheiiRraittn) md 
83 Römern geschlagen ward, in der Naebt des €^ Jiib>671^'tf«q' 
ehrwürd^e Tempel, den die Köaige emofateti, dieijange Freürtit 
geweiht, die Stürme eines halben Jahrtausend versdioiitlial^, 
der Tempel des römischen Jupiter aii£ dem Capitol in FlammeD 
aufgegangen. £s war kein Anzeichen, aber »wwM em AUdd des 
Zustandes der röraischeo Verfassung» Aiuoh diese bedurfte wm 
Neubaues. Die Revolution zwar war besieget, aber e6 feidte M 
vi^, dals damit von selber das alte Regiment -wieder «iob her- 
gestellt hatte. AUerdings meinte die i!lila8Be>? der-Afisieioratie, 
dals jetst nach' dem Tode der beiden revolutiond]»» >Oonsulo 
es gingen werde die gewöhnlft^e Bi^liUbUiig8iiviiM!<su Te^ 
anstalten und es dem -Senat zu «iberla«sen^" was < ihm auf Beloh- 
nung der'.mgreidien Armee,, zur Bestrafung der^^sdnMg«^ 
Revoluüonire, . etwa auoh ztirVerbülUng »ähiilidic^'Aafibrüchie 

fweiter i^orderlieb erscheinen werde. AUeiii 'Sulla; iü di^^sen 
Hasidenv der Sieg für den AugenbUdk a)le>Maoht veriiiHgt hattie, 
uptheiite richtiger über die Verhältnisse und Qye*PePS6&efl. ^ 
^Aristokratie Roms war in ihrerbesten-E^ocbe« nicht hisau8g^ 
kommen über ein halb grofsartiges halbbomiites'FesIbaltenaD 
den überlieferten Formen; wie sollte das si^bwerföUige oolieg^ 
]igcbe Regiment dieser Zeit eine umfiassande Staatsreform ener- 
gisch und Gonsequent durdizuführen vermögen?* Und eben jeUl 
nachdem die letzte Krise fast alle Spitzen des Senats weggerafH 
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hatte, war in demselben die zu einem solchen Beginnen erforder- 
liche Kraft und Intelligenz weniger als je zu finden. Wie unbrauch- 
bar durchgängig das aristokratische Vollblut und wie wenig Sulla 
über dessen Nichtsnutzigkeit im Unklaren war, beweist die That- 
sache, dafs mit Ausnahme des ihm verschwägerten Quintus Metel- 
Ins er sich seine Werkzeuge sämmtlich auslas aus der ehemaligen 
Mittelpartei und den Ueberläufern aus dem demokratischen Lager 
— so Lucius Flaccus, Lucius Philippus, Quintus Ofella, Gnaeus 
Pompeius. Sulla war die Wiederherstellung der alten Verfassung so 
sehr Ernst wie nur dem leidenschaftlichsten aristokratischen Emi- 
granten; aber er begriff wohl auch nicht in dem ganzen und vol- 
len Umfang — wie hätte er sonst überhaupt Hand ans Werk zu 
legen vermocht? — , aber doch besser als seine Partei, welchen 
UDgeheuren Schwierigkeiten dieses Restaurationswerk unterlag. 
Als unumgängtich betrachtete er theils umfassende Concessionen, 
so weit Nachgiebigkeit möglich war, ohne das Wesen der Oligar- 
chie anzutasten, theils die Herstellung eines energischen Repres- 
siv- und Präventivsystems; und er sah es deutlich, dafs der Se- 
nat iwie.erwar jede Coneession verweigern oder verstümmeln, 
jedem systematischen Neubau pai^lamentariscfa ruiniren werde. 
Hatte Sulla schon naoh der sulpicischen Revolution ohne viel zu 
fragen in ider einen und d^ andern Richtung durchgesetzt, was 
er für.nöthig erachtete, so war er auch jetzt unter weit schärfe- 
ren QodgeBpaaiE^ren Verhältnissen entschlossen die Oligarchie 
md£ki mk^ son^m ttotz der Oligarchen auf eigene Hand zu re- 
dtaorireii^ SuUai aber war nicht wie damals Consul, sondern suiu Regent 
blQf&'Hiit proconsulariscber, das heilst rein militärischer Gewalt ''**" ***"• 
au»gj|6tatt0t; er* bedurfte einer unter mogiidist strenger Einfeal- 
tung der ^erfassungsmäf sigieh Formen ihm zu übertragenden, aber 
doch auHsL^erdentiielien Gewalt, um Freunden und Feinden seine 
Refol^m.su.^royiren^ In dnem Sdireiben an den Senat eroff'- 
nete er.deapisdl^env dafs es /ihm unumgänglich scheine die Ord- 
nung des Staates in die Hände einea einzigen mit unumschränk:- 
ter Sfcicbtvollkomi»«ifeeit ausgerüsteten Mannes zu legen und 
4ars er sich für geeignet haäte diese schwierige Aufgabe zu erföK 
fen. Diesap Vors<5hlag^ so unbequem er Vielen kam, war unter 
4^!j<?bWialtenden UmsiSnden ein Refehi. Im Auftrag des Senats 
bracht« der. Vormann desselben, der Zwiscbenkönig Lucius Va- 
leriuSuKlaCjGüS deir Vat€ar, als interimistischer Inhaber der höch- 
stfin Gewalt bei der Bürgerschaft den Antrag ein, dafs dem Pro- 
consul loieius Cornelius Sulla für die Vergangenheit die nach- 
tr^gUclie Rilligung aller von ihm als Consul und Proconsul voll- 
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.tbmlt weFdjBO soHe vbet tehm^mxA EigmÜkwa^^Ä^iBiii^S^'iV^ 
eß^lj^t wd Jeizter lostan^ zu erk^aen» mä deu.BimU^^fiß^^^ 
uB^h Gutduaken zu ^cbaU^u, die Grenzen Bom^,,i^jißf|^i;. 4^ 
.Staatsf nach Erme$gea zu verschieben, initaU^ Si$^dj^g/e^^ 
du&uloß^n oder zu gründen^ über dieProviozea uad,diQT|ii}4t49r 
gigen Staaten zu verfügen, das bodiste Imparimii, ji^ipuita^.d«^ 
Volkes, zu .vergeben und Proconsuln und Propr^aetpi;^ Wußf- 
jiiennen, endiiäi. durch neue Gesetze für diaJ2«ukJ42A.dfQtf^at 
zu ordnen; dafs es in sein eigenes Ermessen gesteUit W^rd^n 
soile, wann er seine Aufgabe gelost. und e^ an.^er.Z^c^ orachte 
dies aufserordentliche Amt niederzulegen; da£s^ndlic^,.^fH^]i|)^ 
desselben es xon seinem Gutfinden abbangen^sojle diß ^^}|t|{^e 
höchste Magistratur daneben eintreten ader ^ii^jcb ridiei;i,aR| ^^^ 
sen. Es versteht slch^ dafs die Annahme .ohjote Wid^J^r^i^ii 
82 stattfand (Nov. 672) und nun erst erschien der.n^ue Stf^p.d^ 
Staates, der bisher als Proconsul die Haupt^dt zn k^t^eUp, Nß^y 
mieden hatte, innerhalb der Mauern von Rom., Pen Kapi^jmid 
die äufserlichen Insignien, wie zum BdapieL di^ rTieia}ndi|j{^tp;{ig 
Lictoren, mit denen aufser seiner bewaffnen £lsip^jt^.3i^ i^ipb 
umgab, entlehnte dies neue Amt von der seit dem b^nni)^]^y.hftn 
Kriege thatsächlich abgeschafllen Dictatur (I, 19^1; \j^ ^U^i 
war diese neue ,Dictatur zur Abfassung von Gei^etzeja ^^ucA lUf 
Ordnung des Gemeinwesens', wie die ofificielle.Titula^ijyrTl^^tet, 
ein ganz anderes als jenes ehemalige der, Zeit ipw} ^^^C^fppfi- 
tenz nach beschränkte, die Provocation an die Bürgerschaft^ nidit 
ausschliersende und die ordentliche Magistiratur nic^^^anfiuIU' 
rende Amt. Es glich d^bsselbe viel m^hp de^i 4^ ^^l^nmkgM^ 
zur Abfassung von Gesetzen', die ^eichfadls al§ a^ffefo^de^j^bß 
Regierung anit unbeschränkter Machtvofll^flimenJi^t^MOtf^ ,)B^ 
seitigung der ordentlichen Magistratur auljjetijet^ftji^ 'uoü 
thatsächlich. wemgstens ihr Amt ßls ein der Zeitn^tj j^^Jpj^^oj^- 
t^s. verwaltet hatten. Oder vielmehr dieS; nJß^e ^n^jpßij^^^ßin^r 
auf eijöem VolksbeachiuXs ruhenden,, duncl^ kein« Be|i:i^jfi]|^g,uäd 
Collegialitä.t eingeengten absoluta Gewalt, )vai;piicih^ 
das alte Königthum, das ja eben ,aucJbL beruhte. i^iJÜtd^r (f eie;^ y^er- 

Sflichtung der Bürgerschaft einem aus ihrpi;, Mitte ajs.^^lißolijjtß^i 
ierrn zu gehorchen. Selbst von Zeitgenossen .wi.r^?^^' -p^ 
fertigung Sullas es geltend gem?icht» daJh ein ^ßi^.^^^im 
als eine schlechte Verfassung*) und vermuthljcfi w^rd ivic^ der 

*) Satüu est uU regibus quam uUmab's legibus (ßd Herenn.2,26), 
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B!cti!dtoi%t«I Yiür gewählt tiih anzudeuten, dafs, wieWe ehemalige 
'DicfcMxii* feiöe Yieffach beschenkte (!, 283: 260. 285); so IBese 
neUff ' eihe" voBstSiidige Wiederaufnahme der könfgHch^ Gewalt 
in 8i(* löhthalte. So fiel denn seltsamer Weise Söflas Weg artidi 
hiei- zttsanrtneh mit dem, den m so ganz anderer Absieht *€»üs 
Grattäius eahageschfegen hatte. Auch hier mufste die conservatfve 
Partei VoÄ ihren Gegnern borgen, der Schirmherr der oligarchi- 
seheil Verftiösnöß selbst auftreten als Tyrann, um die ewig dfö- 
hendä'IVraÄbfe abzuwehren. Es war gar viel Niederlage in diesem 
letzten Siegfe det^ Oligarchie. 

'SttBa hafte die schwierige und grauenvolle Arbeit des Re- Execnuonen. 
stauratfonswerkes nicht gesucht und nicht gewünscht; da ihm 
aber keine andere Wahl blieb, als sie gänzlich unföhigen Händen 
ztf flbej^Wssen oder sie selber zu übernehmen, grill' er sie an 
mit iffi'cfesi<^htdtyser Energie. Vor allen Dingen mufste eine Fest- 
stellung hinsichthch der Schuldigen getroffen werden. Sulla 
war an sl^h zum Verzeihen geneigt. Sanguinischen Tempera- 
menfe i^ie er war, konnte er wohl zoi'nig aulbrausen und der 
niocKte sich hüften, der sein Auge flammen und seine Wange 
sich färben sah; aber die chronische Rachsucht, wie sie Marius 
in Seiner greisenhaften Verbitterung eigen war, war seinem 
leichten Naturell durchaus fremd. Nicht blofs nach der Revo- 
lution "ton 666 War er mit verhältnifsmäfsig grofser Milde auf- «» 
getreten (8. ^57); auch die zweite, die so furchtbare Gräuel 
verübt ^und ihn persönlich so empfindlich getroffen hatte, halte 
ihn nicht aus dem Gleichgewicht gebracht. In derselben Zeit, 
wo det Henker die Körper seiner Freunde durch die Strafsen der 
Hauptstadt ' schleiflie , hatte er dem blutbefleckten Finibria das 
Leberi zu' retten gesucht und da dieser freiwillig den Tod nahtn, 
BefeM^eg^ben seine Leiche anständig zu bestatten. Bei der Xati- 
dung^'iit ItalfeA hatte er brnstlich sich erboten zu vergeben und 
zu viETgesfe'eti toid kelnerj der seinen* Frieden zu machen kam, \var 
zurückgewiesen \vörd.en.' Noch nach den ersten Erfolgen hatte 
er in dieseni Öinne mit Xudu$ Scipio verhandelt; dieRevolülidn^'- 
partei war es geW^se)[ij'die diese Verhandluugen nicht blofs äb- 
gebrpfchfen, j^biw'erö ttgjch' denselben, im letzten Äugenblicke yör 
mrertt' Stufig, ^die Mordthaten abermals und grauenvoller als Je 
wted^r aufgenolpthen. Ja zur Vernichtung der Stadt Rom sich mit 
dem tiralten Laridesfeind verschworen hatte. Nun war es genug. 
Kftift ^ein^i* neuen Ämtsgewalt erklärte Sulla unmittelbar nach 
Uebernahme der Regentschaft als Feinde des Vaterlandes für vogel- 
frei isämmtliche Civil- und Militärbeamte, welche nach dem, Sullas 
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Behauptung zuf(dge reclit8bestan<)ig abg^cUoäseneD^fVcirtffi^iDit 
Scipio. ncK^h für die Revolution thätig gewesen waomv und von 
ilea ül^igen Burgern diejenigen, die in auffallender Wieise ^e^ 
selben .Vorsi)hub gelban hätten. Wer ein«) dieseK VogelWeD 
tödtet^, warDicht hlols straffrei wie der Henker, deriDiS^nnngs^ 
^iäfsig eine Execution vollzieht, sondern erhielt aucltfär die ffin* 
riohtuQg eine Vergütung von 12000 Denaren (d400 Thk:); jeder 
dagegen, der eines Geachteten s'idt annahm, senkst defnathste 
Verwandte, unterlag der schwersten Strafe. Das Vermdgei der 
Geachteten verfiel dem Staat gleich der Feindesbeute; ihre Kin- 
der und Enkel wurden von der politischen LauCbafan aus^Bchbs* 
sen, dennoch aber, insofern sie senatorischen Stande waren, ver- 
pflichtet die senatorischen Lasten für ihr^ Theil zu ibernehmeo. 
Die letzten Bestimmungen fanden auch Anwenddngauf dieGfiter 
und die Nachkommen derjenigen, die im Kampfe für düi Revo- 
lution gefallen waren; was selbst über dk ira ohesten RecUlg^ 
gen solche, die die Waffen gegen ihr Vaterland getragöi hatto, 
geordneten Strafen noch hinausging. DasSchreddichstebdieäeffl 
Schreckenssystem war die Unbestimmtheit der aufgeställicii Ka- 
legorien, gegen die sofort im Senat remonstrirt ward und der 
Sijdla selber dadurch abzuhelfen suchte, dafs er die Namen der 
Geächteten öffentlich anschlagen liefs und als letzten T^mia für 
A«ch- [81 tjen Schluss der Aechtunssliste den 1. Juni 673 festsdfete. So 
sehr diese täglich anschwellende und zuletzt bis auf 4709 INaineii 
steigende Bluttafel*) das gerechte Entsetzen der Menge war, so 
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*) Diese Gesaromtzahl giebt Valerius Maximus 9, ^,1. Nftch AppjW 
b.c. t, 95 wurden von Sulla geächtet gegen 40 Senatoren, wozu nacliträg- 
üch noch einige hinzukamen, und etwa 1600 Ritter; nach Ploras 2, 9 (ds^ 
aus Augustin de civ, dei 3, 28) 2000 Senatoren und Ritter. Nach Plutarch 
Süll. 31 wurden in den ersten drei Tagen 520 , nach Orosios 5, 21 in den 
ersten. Tages 580 Namen in die Liste eingetrug^n» Zm'mhßH'tlHieseä 
Berichten ist ein wesentlicher Widerspruch uichi vorhaoddAj ds jadieiU 
nicjbt blofs Senatoren und Kitter getödtet wurden ^ theiis die UOt Monate 
taiig offen blich. Wenn an einer andern Stelle Appiau 1, 1^ als ▼•« S«IIi 
getödtet o4er verbannt anrührt 15 Consulare, 90 Senatoren, 3600 Bitter, 
s') sind hier, wie schon der Zusammenhang zeigt, die Oj^r des Bürger- 
kriegs überhaupt und die Opfer SuUas verwechaelt. * Dieluofasäbn Consn- 
102. «9 liire sind Quintus Catulus Consul 652, Marcu3 Antonius 655, PoMiosCraS' 
«7. «6. «4. 90 sus 657, Quintus Scaevola 659, Lucius^omitius 660, Lucius Caestr664, 
88.87-84. 87 Quiutus Rufus 666, Lucius Cinna 667-^67 0, Gnaeua Octavius W, t««« 
87.88.8Ö.84. Mcrula 667, Lucius Flaccus 668, Gnaeus Carbo 669. 670. 672, fiaiusi» 
8«! 83. 82 banus 671, Lucius Scipio 671 , Gaius Marius 672, von denen viorzebn ge- 
tödtet, einer, Lucius Scipio, verbannt wurde. Wenn dagegen dcrliviani- 
sehe Bericht bei Eutrop 5, 9 und Orosios 5, 22 als im Bundesgenossen "" 



j 



Dlt; BYJLLANISCHE VEftPAä^UNG. 



^3« 



war jdoicb äamit der: reinen S^^ergenwillkür etwa^ g^teüert; E^ 
warl.Trenigstei» irieht persönlicher Groll dfes Regehljeö, detti^dfö 
Makse die6«r Opfer fiel; $$ein grimitiiger Hafs richlelö sie!* einz^ 
gegcöi die^ Marier, die Urheber jener scheufslifehen M^taeleiert 
von W7 wad 672. Auf seinen Befehl ward da^ Grab des Sle^ri^ s; 
von A^uaeSiäxtiae wieder aufgerissen und die Asche' d^feöelbeh ilö 
den Anio gestreut, die Denkmäler seiner Siege über Afriteahei* 
und Deutsdie ttmgesturzt, und, da ihn selbst so wie seinen^öhn 
der T«d seiner Rache entrückt hatte, sein AdoptiVneffe MärißU^ 
Maiius Gratidiaiiu^, der zweimal Praetor gewesen und bei del* 
röaÜBGhim Bürgerschaft sehr beliebt war, an dem Grabe des b'eM- 
jammernswerthesten der marianischen Schlachtopfer, des Catu- 
Insv ontef den gFäusamsten Martern hingerichtet. Auch sonst 
hf^te'det* Tod sdUo& die namhaftesten der Gegner hingerafit; von 
den Futa^rii waren nur noch übrig Gaius Norbanus, der in Rho- 
dos Hand an^^ißh selbst legte, während die Ekklesiä über seine 
AusUeferung berietfa; Lucius Scipio, dem seine Bedeutungslosig- 
keit «tid wohl aueh seine vornehme Geburt Schonung verschafilen 
imd di6 Er4aubnifs in säner Zufluchtsstätte Massalia seine Tage 
in Rühe beschliefsen zu dürfen; und Quintus Sertorius, der land- 
Mchtig an der mauretanischen Küste umherirrte. Aber dennoch 
hänfke» sidh am servilischen Bassin, da wo die jiigarische Gasse 
in den Marktplatz einmündet, die Häupter der getödteten Sena- 
toren/ wdche hier öffentlich auszustellen der Dictator befohlen 
hatte, raid rdf aiem unter den Männern zweiten und dritten 
Ranges hielt der Tod eine finichtbare Ernte. Aufser denen, die für 
ihre Dienste in der oder für die revolutionäre Armee ohne viele 
WaW, zuwfeilen wegen eines einem der Offiziere derselben gemach- 
ten Vorschusses oder w^eii der mit einem solchen gescblosseneü 



88 



Mr^^Uties vfes^taSticmm^tt) aüglebl 24 CotifttdAre, 7 Pi^oWet-y^Q 
AieditioiQr, 200 Senatoren^ so sind iiier tbeils die iiA itaH&öheU KHe^ ge^^ 
tftiiea^h Mäauer" mitgezählt, wi« di^ Consalare Anlas Albii)!Bst:oDstrl^5&, 99 
Utas Bidius 656, Pnbliai» Lupus 664, Ludus Cato 665', t6eils vielleidlt es. 
Qnkltiis M«teUas Ntimidicus (S. 207), Manius AquiUms, Gaius MaHüis der 
Valxrr^ Goa^s^StiHboy die i&an aUenfolls auch als Offer dieser Zeit ansefaeif 
koBDtie', odei^ ander« Münner, deren Schicksal uns nicht bekannt ist. Von 
den vierzehn getodteteo Gonsttlaren sind drei, Hufus, Cinna uud Fläccus 
durdi Mflitärrev^lfen , dagegen acht sullanische, drei, mariainische Consa- 
lare als Oj^fer der'Gfeg^cttpartei gefallen. Nach der Vcrgleichung der oben 
angegebenen Ziffern galten als Opfer des Marius 50 Senatoren und 1000 " 
Ritter-f als Opfer des Sulla 40 Senatoren und 1600 Ritter; es giebt dies 
einen wenigstens nicht ganz willkürlichen Mal^stab zur Abschätzung des 
Umfangs der beiderseitigen Frevel. 

22* 
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€astfreuhcfechaft in die Liste eingetragen Wurden, traf trattfenüi* 
3^ne Capilalisten, die über die Senatoren zu CericHf geseäiSieil und 
iü marianisfcheii Conliscationen speculirt hatten, ,die'Ein^eftler*, 
die Vergeltung; etwa seehzelmhimdert der «ogehatkritiöti Ritter'*) 
^reü auf der Aechtungsliste Terzeichnet: Eheh'so böMta'<!ie 
gewerbMfsigen Ankläger, die schwerste Ceifsel'def l^oWitoeri, 
die sich ein Geschäft daraus machten die Männer seüatöWschen 
Standes ror die Rittergerichte zu ziehen— , wie geht i^s nurzu', 
fragte bald darauf ein Sachwalter, ,dars sie tms die Gmtihtsbänke 
gelassen haben, da sie doch Ankläger und Richter töteHugent' 
Die wildesten und schändlichsrten Leidenschaften rasten viefe Mo- 
nate hindurch ungefesselt durch Italien. 'In dö' Mäuitetäfltw 
es ein Keltentrupp, dem zunächst die EtecütioneTi äuföetbgcn 
wurden, und zu gleichem Zweck durchzogen sullariiSche Sblcfeten 
und Unterofiiziere die verschiedenen Districte ItaBeiis ; iaBiFstuicii 
jeder Freiwillige war ja willkommen und \ornehÄici ünä'riiederts 
Gesindel drängte sich herbei, nicht blofs um die' Möi^ÄprSiniezo 
verdienen, sondern auch um unter demDeckriiatfteldöl^pMürschen 
Verfolgung die eigene Rachsucht oder Habsucht zu befriedigen. 
Es kam wohl vor, dafs der Eintragung in die Aechturig^te 
Ermordung nicht nachfolgte , sondern voranging. Ein 
zeigt, in welcher Art diese Executionen erfolgten. M Lärinuni, 
einer marianisch gesinnten Neubürgerstadt, trat ein gewisser 
Statins Albius Oppianicus, der um einer Anklage wegeii Mordes 
zu entgehen in das sullanische Hauptquartier entwichen war, 
nach dem Sieg auf als Commissarius des Regenten, setzte die 
Stadtobrigkeit ab und sich und sein« Freunde an deren Stelle 
und liefs den, der ihn mit der Anklage bedroht hätte, öebsl 
dessen nächsten Verwandten und Freunden ächten und tödlen. 
So fielen Unzählige, darunter nicht wenige entschiedene Anhän- 
ger der Oligarchie, als Opfer der Privatfeindschaft oder ihres 
Reichthums; die fürchterliche Verwirrung und die sträfliche 
Nachsicht, die Sulla wie überall so auch hier gegen die ihm 
näher Stehenden bewies, verhinderten jede Ahndung auch nui' 
confiscaüo. dcr hiebci mit untergelaufenen gemeinen Verbrechen. — In ähn- 
licher W^eise ward mit dem Reutegut verfahren. Sulla wirkte aus 
politischen Rücksichten dahin, dafs die angesehenen Bürger sich 
bei dessen Ersteigerung betheiligten; ein grofser Theil drängte 
übrigens freiwillig sich herbei, keiner eifriger als der junge Mar- 

*) Einer von diesen ist der in Ciceros Rede frir Piiblius Quinclias öfter 
gpcnannte Sexttis Alfenus. 
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cus (^assus^ Upter den obwaltenden Umständen war die ärgste 
Scblei^erwirthschaß nicht zu vermeiden, die übrigens zum Tbeii 
scho^ aus f der römischen Weise folgte die vom Staat eingejsoge- 
neu Vefipögen ^egen eine Aversionalsumme zur Realisirung zu 
verkaufen; es kaifn noch hinzu, dafs der Regent theils sich selbst 
nicht v.ei;*gafs, theils besonders seine Gemahlin Metella und an- 
dere ihm nabe stehende vornehme und geringe Personen , selbst 
Freigelände und Kneipgenossen, bald ohne Concurrenz kaufen 
liefs,, bald Urnen den Kaufschilling ganz oder theilweise erUefs — 
so soll zum Beispiel einer seiner Freigelassenen ein Vermögen von 
6 Mill. (429000 Xhh-.) für 2000 Sesterzen (143 Thlr.) erstanden 
haben und eiqerseinerUnterollßzieredurchderartigeSpeculationen 
zu einem yermögen von 10 MiU. Sesterzen (715000 Thh*.) gelangt 
sein.. Der, Unwille war grofs und gerecht; schon während Sullas 
Regentschaft fragte ein Advokat, ob der Adel den Bürgerkrieg 
jiur geführt habe um seine Freigelassenen und Knechte zu rei- 
chen. Leuten m machen. Trotz dieser Schleuderei indefs betrug 
der Gfesammterlös aus den confiscirten Gütern doch nicht weni- 
ger als. 350 MiU, Sest. (24 Mill. Thlr.), was von dem ungeheuren 
.Umfang dieser hauptsachlich auf den reichsten Theil der Bür- 
gerschaft fallenden Einziehungen einen ungefähren Begriff giebt. 
Es war durchaus ein fürchterliches Strafgericht. Es gab keinen 
Prozßls, keine Begnadigung mehr; bleischwer lastete der dumpfe 
Schrecken auf dem Lande und das freie Wort war auf dem 
Markte der Haupt- wie der Landstadt verstummt. Das oligarchi- 
sche Sclireckensregiment trug wohl einen andern Stempel als 
das revolutionäre; wenn Marius seine persönliche Rachsucht im 
Blute seiner Feinde gelöscht hatte, so schien Sulla den Terro- 
rismus man möchte sagen abstract als zur Einführung der neuen 
Gewaltherrschaft nothwendig zu erachten und die Metzelei fast 
gleichgültig zu betreiben und betreiben zu lassen. Aber nur um 
so entsetzlicher erschien das Schreckensregiment, indem es von 
der conservativen Seite her und gewissermafsen ohne Leiden- 
Schaft auftrat; nur um so unrettbarer schien das Gemeinwesen 
verlorein, indem. der Wahnsinn und der Frevel auf beiden Seiten 
im Gleichgewicht stan.dcin. 

In der Ordnung der Verhältnisse Raliens und der Haupt- Aufrechthai- 
stadt hielt Sulla, obwohl er sonst im Allgemeinen alle während JiXnen Bär' 
der. Revolution vorgenommenen nicht blofs die laufenden Ge- »errechte. 
Schäfte erledigenden Staatshandlungen als nichtig behandelte, 
doch fest an dem von ihr aufgesteUten Grundsatz, dafs jeder Bür- 
ger einer italischen Gemeinde damit von selbst auch Bürger von 
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Aoin sei'; ai6 Unterschiede zwisdien BQi^rn vM itMi^HStf'BttlH 
desgenössen, zwischen Altbürgern bessern und Neubür^D be* 
schränkteren Rechts waren und blieben beseit^. NiBrtlefi Frei- 
gelassenen ward das unbeschränkte Stimmrecht abermals ent^ 
zogen und (ur sie das alte Verhältnifs wiederhergesfc^t. Deri arh 
stokrätischen Ultras mochte dies als eine grofse Concession 
erscheinen; Sulla sah, dafs den revolutionären Föhrem jene 
mächtigen Hebel noth wendig aus der Hand gewundeö werdert 
mufsten und dafs die Herrschaft der Oligarchie durch ^ie Ve^ 
mchrung der Zahl der Bürger nicht wesentfich geföhrdot ward. 
Strafgerichte Abcr mit dicscr Nachgiebigkeit im Princip verf)and sJdi das har- 
'nroemSIT-^ teste Gericht über die einzelnen Gemeinden, das SüBas Äeauf- 
**" tragte, gestützt auf die überall hin vertheilten BesatsniDgen, ifl 
sämmtlichen Landschaften Italiens abhielten. Mahche'Mt^ 
wurden belohnt, wie zum Beispiel die erste Gemeinde, dreBich 
an Sulla angeschlossen hatte, Brundisium, jetzt die für diesen 
Seehafen so wichtige Zollfreiheit erhielt; mehrere bestraft. Den 
minder Schuldigen wurden Geldbufsen, Niederr^sung der Mau- 
ern, Schleifung ihrer Burgen dictirt; den hartnäekigsteri Gögnero 
confiscirte der Regent einen Theil ihrer Feldmark, zum Theil 
sogar das ganze Gebiet, wie denn dies reehtliöh ätllerdiDgB afe 
verwirkt angesehen werden konnte, mochte man nun sie als Sftr- 
gergemeinden behandeln, die die Waffen gegen ihr Väteriatad ge- 
tragen, oder als Bundesstaaten, die dem ewigen PriedeflSf^rtrag 
zuwider mit Rom Krieg geführt hatten. In diesem Falle ward 
zugleich allen aus dem Besitz gesetzten Bürgern, tfbe^aücfcniff 
diesen ihr Stadt- und zugleich das römische Bürgeitecht aber- 
kannt, wogegen sie das schlechteste latinische empfingen'*): Man 
vermied also an italischen Unterthaiiengemehüden gerifigew» 
Rechts der Opposition einen Kern zu gewähren; die helmath- 
losen Exproprifarten mufsten bald in der Ma'sse des Prüretariat» 



. » I »■ 



*) B. 1, S. 391. Es kam hiebei noch die eigenthamliche Ärscliweroog 
hinzQj'daTs das latibiscbe Recht sonst regehnttfsif^ eben wie dad f en>^^' 
sehe die Mitgliedschaft in einer bestimoiten latiniscfaen oder pere|^iu*<^^ 
Gemeinde in sich schlofs, hier aber — ähnlich wie bei den sjpÜjteren Frei- 
ffelassenen latinischen und dediticischen Rechts — ohne ein solches eigenes 
Stadtrecht auftrat. Die Folge war, dafs diese Latiner die an die St^dtve^ 
Tassung geknüpften Privilegien entbehrten, genau geaomm^n ancfi nicht te- 
stiren konnten, da Niemand anders ein Testament errichten kanft «Is o^ck 
dem Recht »einer Stadt; wohl aber konnten sie aus römischen .Testament» 
erwerben und unter Lebenden unter sich und mit Romern oder Latinprn 
in den Formen des romischen Rechts verkehren. 



j 



an die Sold»- 
ten. 



si^ifVi^i^Qi;««* -fo Caioßfuaion ward . okbt bk^^ siph yob 

sett)^^aräte))t, die dei^okratische Cplonie Capua aufgehoben uiia, 
dieHoÄHltfieEaTi den Staat zucfickgegebca, soädera auch,.\vabr- 
seheioli^cb« um diese Zeit, der Geoneiode Neapolis die lo^el Aeuar 
ria (I^ia) eatzogem. la Latium wurde die gesamrote Mark der 
grorscift/und reichen Stadt Praeneste und vern9Uthlicb auch die 
von IVrba eiogezogcö, ebenso in Umbrien die von Spoletium, 
SulaioiQ d^ paelignisdien Landschaft ward sogs^ geschleift« 
Aber y^r alfem schwer lastqte des Regejiten eiserner Arm auf 
den beiden Landschaften, die bis zuletzt und noch nach der 
Schlacht «m coUinischen Thor ernstlichen Widerstand geleistet 
hatteQ^ auf £trurien und Samnium. Dort traf die Gesammtcon- 
fiscatian.aiaeHBibje der ansehnlichsten Communen, zum Beispiel 
FloreQtia,^ Facsulae, Arxetium, Volaterrae. Von Samniums 
Schicksal ^ard schon gesprochen; hier ward nicht confiscirt, 
sondern das Land für immer verwüstet, seine blühenden Städte, 
gelbst Aeßferfi^a, öde gelegt und die Landschaft der bruttischen 
und lucaniscbeQ gleichgestellt. — Diese Anordnungen über das Assignutioiiea 
italische ßoden^genthum stellten theils diejenigen römischen Do- 
manjalländereien, welche den ehemaligenBundesgenossengemein- 
den 2UX Nutzniefsung übertragen waren und jetzt mit deren Auflö- 
suog am die römische Regierung zurückfielen, theils die eingezo- 
genesQ Feldmarken der straffälligen Gemeinden zur Verfügung des 
Regenten; uod er benutzte sie um darauf die Soldaten der siegrei- 
cbei^Aiimeie ^n&as^ig m machen. Die meisten dieser neuen Ansied- 
kiDgeß kamen nadi Etrorien,. zum Beispiel nach Faesulae und Ar- 
retiom« andere mch Latium und Canipanien, wo unter andern 
Praenestß und Pompeü suUanische Colonien wurden ; Samnium 
wieder, zu bevölkern lag, wie gesagt, nicht in der Absicht des Re- 
genten... Ein groXäerTbeil dieser Assignationen erfolgte in graccha- 
nischetT' Weise, sodaTs die Angesiedelten zu einer schon bestehen- 
den Stadtgemeinde hinzutraten. Wie umfassend die Ansiedlung 
war, zeigt dieZahl der vertheiltenLandloose, die auf 120000 ange- 
geben wird; wobei dennjoch einzelne Ackercomplexe. anderweitig 
verwandt wurden, wie zum Beispiel derDianentempel auf dem Berg 
Tifata mit Ländereien beschenkt ward, andere, wie die volaterra- 
nische Mark und ein Theil der arretiniscben, unvertheilt blieben, 
andere endlich nach dem alten gesetzlich untersagten (S. 127), 
ab^ jetzt wieder auftauchenden Mifsbrauch von Sullas Günstlin- 
gen nach OccupationsrechC eingenommen wurden. Die Zwecke, 
die Sulla bei dieser Colonisation verfolgte, waren mannigfacher Art. 
Zunächst löste er damit semen Soldaten das gegebene Wort. Per- 



3^4€ YTessamB. bcjgdl KAvnmi s; i 



UDO diie/^^eanaßagtesL Goausdritalitveii zusammenjIirafeA lindi^dfirii ge^ 
88 möijs. er- selbst «dien in J.466 dks Gnandimg «ineü AnaaUitoBj^ 
ledilenaaigeQrdaethaitBx die^aUjdterackeriiaitmdiQDiüeiBbcsiizer 
ifi)Itäliei|.chEiDd^fcZ^sehlagBng grofsefferBe^tziingeni viikiiSeilcp'dec 
RegieniDg fcin veraoehren; wie erosüich ihm hieiuift^gekgfenliiaurf 
2dgtTdftS'ern^ueirte.yeFb(^ des ZusaismenBchlagensi AQriA:€keiH< 
\ba8QT^ Eotllieh und ¥or allem sah er in dies«& angB«iededtoi£o^ 
daten g^fdisam steh^ide' Besaizimgeai, die «utihfeni 'Eigeiir 
tliuiiisreGht zugleich seiüe neud Verfassung sehifmen «wusdeo; 
weMiaib aucb^ wo nicht die ganze Mark eingeflog^'Tvard'^i mm 
zum Beispiel in Pooapeii, die Colonisten niclit »it der^tait^&t. 
noiiinfie ?ersd)moLE(»i, sondern die AltbürgeriundidieCaioilislan 
als zwei in demselben Mauerring yereinigte Burgevsohaltenioon- 
stituirt worden. Im Uebrigen erfolgten diesd Cdönialgriimiiin- 
gen auf dieselbe Rechtsgrundlage hin und in derseUiea ihiütärin 
sehen Form wie die bisherigen; dafs sie nitbtr wie die Mteven 
geradezu, sondern nur mittelbar auf einem Gesetz ibesidtteily ior* 
sofern sie der Regent auf Grund der defsfalligen ClausAl deis Ta^ 
lerischen Gesetzes constituirte, machte rechtlich keiflea E^tekr- 
schied. Nur in sofern, als der Gegen^tz des Sdidaleii mid lies 
Bürgers, der sonst eb^ durch die Colonisirung der SoJdatai 
aufgehoben ward, bei den sutlanisohen Gokmi^si noch oaoh ifai«r 
Ausführung lebendig bleiben sollte und blieb, und als diese Gofa>« 
nisten gleichsam das stehende He^ des Senal8iJ[)ikk(en, iofst es 
sich reäitfertigen, dafs man sie im Gegensatz ; gegen die ^itfirot 
Die eorneii. ais Militärcolouieu bezeichnet. — Dieser factiscben Consiikiiiiuig 
YaMeB^rfn' ^iner stehenden Armee des Senats verwandt ist die MaJ^sr^l des 
Born. Regenten aus den Sclaven der Geäcliteten über 10000 der jüng- 
sten und kräftigsten Männer auszuwählen und aasgesammt frei- 
zusprechen. Diese neuen Cornelier, deren bürgerliche Existenz 
an die Rechtsbeständigkeit der Institutionen ihres Patrons ge- 
knüpft war, sollten eine Art von Leibwache für die 01igar<£ie 
sein und den städtischen Pöbel, auf den nun einmal in der Haupt- 
stadt in Ermangelung einer Besatzung zunächst alles ankam, ihr 
lieherrschen helfen. 
Beseitigung Dlcsc aufserordcntlichen Stützen, auf die zunächst der Re- 

«cheifinstitu. gent die Oligarchie lehnte, schwach und ephemer wie sie wohl 
tionen. auch ihrcm Urheber erscheinen mochten, waren doch die einzig 
möglichen, wenn man nicht zu Mitteln greifen wollte, wie die 
förmliche Aufstellung eines stehenden Heeres in Rom und der- 
gleichen Mafsregeln mehr, die der Oligarchie noch weit eher «in 



Sa)^ dmlemide Fiinidament'der 0JräeQttil^len:R6^e]pHlgsgQl^^ den 
OtigavciiidiiiufeteiiDstoriii^h der^ l^net sein imksemermdigesteigiBirrh 
toitiBd^se ioönemtrirteii Crewaiit, dalSs er aa^jedeni'ldDaQliieniAiiiir^l 
grifis{Mmet. den «liofat oapga&isirten G^egnens überidgto igisg^sübin-f i 
$tsBdivDe»^ev£i^ Jäli^e hindUFcfa befolgteSyilemd^^ 
nen-'VFar <zkI Ende« Die gra^ßhische Verkäsung, iaadugesdiDiitim 
der'«r8i£iDsciileaiisGfa€2i Reform yod 6€6, ward^jefzti^oii Grand; s» 
aus beseitigt Seit £aios Graci^iis.hatte>die Regierung denlt^harapU' 
stltHisc^en Fioiietartat das Rechte der Erneute gtetchsäm zugei- 
st£mden:andea;abg^kau£l^ dötch regelmäfsige GetreidererÜheflun^ 
geo itn^diein dev Hiauptstadt domicilirten Böpgeir; Sulla i6)^bafit& 
(KesdJienabi Durch die Verpachtung der Zdinten ttnd Zölle >der 
Pro^nr Asia iftiRoiti halte Gaiaa Gracchus den Capitalistenfitand 
ofgaausirtund limdiFt; Sulla hob das System der Mittelsmännep 
auf-Ukidi T)erwiaidblte> die bisherigen Leistungen der Asiaten in 
fe^te 'Abgab^'W^ehe nach den zum Zweck der Nachzahlung 
der Rücldstande entworfenen Schätzungslisten auf die einzelnen 
Bezirice umgelegt wurdra. *) Gaius Gracchus hatte durch lieber^ 
gäbe der G«schwQrne»posten an die Männer yom Rittercensus 
dem sGapkaU&tenstand «ine indirecte Mitverwaltung und Mitre- 
gierung erwirkt , die nidit selten sich stärker als die officielle 
Verwalluag Dnd Regi^ung erwies; Sulla schallte die Ritter-^ 
gerichtet ab und stellte die senatorischen wieder her. Gaius 
Graeehus od^ doich die gracchische Zeit hatte d&a Rittern 
eiaen Soliderstand bei den Volksfesten eingeräumt wie ihn 
schon ' seit län^rer Zdi die Senatoren besafsen (I, 766); Sulla 
hab ihn auf Und wies die Ritter zurück auf diePlebejerbänke.**) 



'^} .Däfe Sullas Umlage der Hickständigen fS^f Jalii'eszi^ler und der 
Kriegskosteo auf die. Gem^iaden von Asia (Ap{»an Mithr. 62 und sonst) 
auch für die Zukunft mafsgebend war, zeigt schon die Zurückführung der 
Eintheilung Asias in vierzig Districte auf Sulla (Cassiodor chron. 670) und 
die Zugrundelegung der sullanischen Reparlition bei späteren Ausschrei- 
bungen (Ca^. pro Flacc. 14, 32), ferner dafs bei dem Flottenbau 672 die 
hiezu verwandten Summen an der Steaerzahluag (ex peeunia vecUgali po- 82 
pulo Romano) gekürzt werden (Cic. Ferr. l. 1, 35, 89). Geradezu sagt 
endlich Cicero (ad Q. fr. I, 1, 11, 33), dafs die Griechen ,nicht im Stande 
waren von sich aus den von Sulla ihnen auferlegten Zins zu zahlen ohne 
Steuerpächter*. 

**) S. 108. üeberliefert ist es freilich nicht, von wem dasjenige Gesetz 
erlassen ward, welches die Erneuerung des älteren Privilegs durch das ro- 
scische Theatergesetz 687 nöthig machte (Becker-Friedländer 4,531), aber e? 
nach der Lage der Sache war der Urheber dieses Gesetzes unzweifelhaft, 
Sulla. 



Der ItMlßFistoidt dur^h Gaiö8-(kaQdiu8 politisch' (H>Q^Mrt,nw^ 
Ipr seiae politiscbe Existenz durch Sulla, üabedaigt,; ungeibailt 
uod auf die Dauer sollte der Seaat die höchste »Ma^iB ^es^ir 
gebupg, Verwallung und Gerichten öberkcMsaiaien und auchaisDs^ 
lieh nicht Wofs ab privilegirter, Bondern ^Is .einzig priväegirter 
Stand auftreten. 
Beorganiga- Vox allem mufste zu diesem Ende die Regierungsbehörde 

^^''^'ntta. ** ergänzt und selbw unabhängig gestellt werden. DurÄ die leg- 
ten Krisen war die Zahl der Senatoren f^irchtbar^usaBomeoge- 
schwunden. Zwar stellte Sulla den durch die ßittergiaieliteVef* 
bannten jetzt die Rückkehr frei, wie dem Consular Pubiius Ru- 
tilius Rufus (S. 209), der übrigens von der Eriauhaifs konen 
Gebrauch machte, und dem Freunde des Drusus ßaius Coto 
(S. 226); allein es war dies ein geringer Ersatz fif di«.lücke», 
die der revolutionäre wie der reactionäre Teivoirismu& ittdieÄei- 
tiche^Er Tn*" '^^^ dcs Scuats gcrlsseu hatte. Defshalb wui^de nach ♦Sullas Au- 
**" Lug? " Ordnung der Senat abermals aurserord^tiiebej? Weis« «rgäßzi 
durch etwa 300 neue Senatoren, weldbe die Diatrictversaianihfflg 
aus den Männern vom Ritter c^sus zu ernenne» hatte ußd die 
sie, wie begreiflich, vorzugsweise theils aus denjöngerenjlfäsineri 
der senatorischen Häuser, theils aus suUanischeaOffiriöreauad 
anderen durch die letzte Umwälzung Emporgekommeitöii «öslas. 
Eintritt in ^bcr Buch fur die Zukunft ward die Aufnahme in den.Seaataeu 
durch Te geordnet und auf wesentlich andere Grundlagen gestellt. Nach 
Qnaestur. ^^p bisherigen Verfassung trat man in den Senat ein entweder 
durch censorische Berufung, was der eigentliche ilod c(rdÄfttliclie 
Weg war, oder durch die Bekleidung eines der drei curulischen 
Aemter: des Consulats, der Prätur oder der Aedilität, an welche 
seit dem ovinlschen Gesetz von Rechtswegen Sitz und Stimme 
im Senat geknüpft war (I, 763); die Beüeidupg aines niederen 
Amtes, des Tribunats oder der Quaestur gab wohl etnea fa^^** 
sehen Anspruch auf einen Platz im Senat, insofern die ceflso- 
rische Auswahl vorzugsweise auf diese Männer sich lenkte, aber 
keinesweges eine rechtliche Anwartsdbaft. Von diesen beiden 
£intrittswegen hob Sulla den ersteren auf «ind änderte den 
zweiten dahin ab, dafs der gesetzliche Eintritt in den Sen^t statt 
an die Aedilität an die Quaestur geknüpft und zugleich die Zaal 
der jährlich zu ernennenden Quaestoren auf zwanzig*) ^^^"^ 



*) Wie viele Quaestoren bis dahin jährlieh gewählt wurden, «t »'<*] 

867 bekannt. Seit 487 gab es deren acht: zwei städtische, zwei Militär- m» 

vier Flottenquaestoren (I, 388. 398); wozu aber dann die in den viierA«»' 



itfmd.'T&AMt hing es mit^t immmm, mäh 'die Mfe^ deH'C^i 
äoreii -rechtlich zustehende^ obwohl thatsädilich laugst nicht 
m^itrin "ihrein urspfünglidüen ^nstlichen Sinn geübte Befngnifi^ 
bei €l«n von fünf zu fonf Jahren stattfindenden ReTisiohea jeden 
Senator unter Angabe yon Gründen von der Liste zu streichen 
(I, 767), für die Zukunft wegfiel. Die bisherige factische ünab- 
setsfoärkeit der Senatoren ward von Sulla rechtlich festgestellt. 
Die GesaDämtzähl'der Senatoren, die bis dahin verihüthlich die 
alte Normalzahl von SOO nicht viel überstiegen und oft wohl fiicht 
emmai erreidit hatte, ward dadurch beträchtlich, vielleieht durch- 
schnittUeh um das Doppelte erhöht*), was auch schon die durch 
die üebertraigung der Geschwornenfunctionen stark vermehrten 
Geschäfte des Senats nothwendig machten. Es ward ferner der 
Settat damit durchaus auf directe Volkswahl gegründet, indem 
sowbMdie aufserordentlich eintretenden Senatoren als die Quae- 
stoTäs emaiint wurden von den Tributcomitien; so dafs, wenn 
d0r8eli)>e iscbon bisher mittelbar auf den Wahlen des Volkes ge- 
miit hatte (I, 28&), er jetzt soweit einem repräsentativen Regi- 
ment sich näherte, als dies mit dem Wesen der Ohgarchie und 
den Begriffen des Altm>thums überhaupt sich vertrug. Aus 
einem nur zum Berathen der Beamten bestimmten Collegium 
war im Lauie der Zeit der Senat eine den Beamten befehlende 
und 8elbsU*egierende Behörde geworden; es war hiervon nur 
eine consequente Weiterentwicklung, wenn das den Beamten ur- 
sprüngltch zustehende Recht die Senatoren zu ernennen und zu 
cassiren densdben entzogen und der Senat auf dieselbe recht- 



tern bescbäfti^teu fünf Quaestoren (I, 518) — Sicilien hatte deren zwei — 
hinzugetreten sein müssen. Denn die Flottenquaestoren in Ostia, Cales und 
80 weiter gittgen kelneswef^s ein und anch die Militarquaestoren konnten 
nicht anderweitig yerwepd«t werden, da sonst der Gensul, wo er als Obe]> 
feldherr auftrat, ohne Quiiestor gewesen sein würde. Danach g^ab es auf 
jeden Fall schon vor Sulla mehr als acht, vielleicht, wenn hier nicht in ein- 
zelnen Fällen in anderer Weise geholfen worden ist, dreizehn Quaestoren. 
*) Von einer fe^en Zahl der Senatoren kann genau genommen nber^ 
hau^t nicht die Bede sein. Wenn auch die Censoren vor Sulla jedesmal 
eine Liste von 300 Köpfen anfertigten, so traten doch zu dieser immer noch 
diejenigen NichtSenatoren hinzu, die nach Abfassung der Liste ein curuli- 
scheäi Amt bekleideten ; und nach Sulla gab es so viele Senatoren als gerade 
Quaesterier am Leben waren. Wohl aber ist abzunehmen, dafs Sulla den 
Senat auf ungefähr 5 — 600 Köpfe zu bringen bedacht war; und diese Zahl 
ergiebt sich, wenn jährlich 20 neue Mitglieder von durchschnittlich 30 Jah- 
ren eintraten und man die durchschnittliche Dauer der senatorischen Würde 
auf 25 •— 30 Jahre ansetzt. In einer stark besuchten Senatssitzung der ci- 
eeronisehen Zeit waren 417 Mitglieder anwesend. 
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Uph^ Grundl^e gestallt wurde, mf welcher, die Ji^t^evalt 
BeseiuguBs sßlher rulite. Die exorbitante BefugnijCs der Censprpu, dielüili- 
■cfcinTchfti. liste ^u revidiren und. nach Gutdünken Namen zu streichen oder 
**"seMt **" zuzusetzen Vertrug in der That sich nicht mit einer geordneten 
pligarchischen Verfassung. Indem jetzt durch die Quaestoi;enwaM 
fijir eine genügende regehnäfsige Ergänzung gesorgt vvarcl,\Mir- 
den die censorischen Revisionen überflüssig und d^ wesenüiclie 
Grundprincip jeder Oligarchie, die Inamovibilität undtebens- 
iäpglichkeit der zu Sitz und Stimme gelangten Glieder des Her- 
renstandes, consolidirt durch die wenigstens factische Beseitigung 
der Censur. 
Bflttimmnn. Hiusichüich der Gesetzgebung begnügte sich SuDa die m 

lieh der [88 J, 000 getroflenen Bestimmungen wieder aufzunehfli^eiDi und die 
"*'''''"^'"' legislatorische Initiative, wie sie längst thatsächlich tfem Senat 
zustand, ihm wenigstens den Tribunen gegenüber gesetzDch zu 
sichern. Die Bürgerschaft Mieb der formell^ Souverän; allein 
was ihre Urversammlungen anlangt, so schien es dem Regentea 
nothwendig deren Namen zwar sorgfaltig zu conserviren, aber 
jede wirkliche Thätigkeit derselben noch sorgfältiger, ^u verhüten. 
Sogar mit dem Bürgerrecht selbst ging Sulla in der geringschät- 
zigsten Weise um; er machte keine Schwierigkeit weder den 
Neubürgergemeinden es zuzugestehen noch Spanier unil Kelten 
in Masse damit zu beschenken; ja es geschah, wahrscheinTicli 
nicht ohne Absicht, schlechterdings gar nichts für die Feststel- 
lung der Bürgerliste, die doch nach so gewaltigen Ümwäkungen 
einer Revision dringend bedurfte, wenn es überhaupt der Regie- 
rung noch mit den hieran sich knüpfenden Rechtsbefugnissen 
Ernst war. Geradezu beschränkt wurde dies legislatprische Coin- 
petenz der Comitien übrigens nicht; es war auch nicht nölhig, 
da ja in Folge der. besser gesicherten Initiative des, Senats das 
Volk ohnehin nicl^t leicht wider den Willen des Senats in die 
Vervyaltung, das Finanzwesen und die Criminaljurisdiclion ein- 
greifen konnte und seine legislative Mitwirkung wesentlich wie- 
der zurückgeführt ward auf das Recht zu Aenderungen der Ver- 
l*assung Ja. zu sagen. — Wichtiger war die Betheiligung der Bür- 
gebchaft bei den Wahlen, deren man nun einmal nicht entbeh- 
ren zu können schien, ohne mehr aufzurütteln, als Sullas oben- 
hin sich haltende Restauration aufrütteln konnte und wollte. 
cooputioB Diie UebergrilTe, welche die Revolution sich hinsichtlich der Prie- 
coUe^n"wie'. s^^'^wahlen erlaubt hatte, wurden beseitigt; nicht blofs das do- 
derher- [104 mitischc Gcsctz von 650, das die Wahlen zu den höchsten Prie- 
«^'**"*- steramtern überhaupt dem Volke übertrug (S. 195), sondern 
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äuchj xH'elSterfe gleichartigen Verfügungen hirisichtfii;^ Äds ^Öbei'- 
jjohmet und des Öbercurio (I^ 800) wurden ton SiÜIä cassiil 
and' den Priestercöllegien das Recht der Selbstergärizung in fe^^^^^ \ ' ■*' 
ner Tirspränglicfien XJnbeschräriktheU zurückzugeben. Hinslcli|t- 
Kch der Wahlen zu den Staatsänitem aber blieb es M Gänz^ii 
bei der bisherigen Weise; aufser insofern die sogleich zu'6twä{/- 
nende peue Regulirurig des mflitärisehen Commandos allerdih^ 
auch eine sehr wesentliche Beschränkung der Bürgerschaft,']^ gd- 
wissermafsen die tleberlragung des Vergebungsrechts der Feld- 
hermstelleii Ton der Bürgerschaft auf den Senat folgeweise in sich 
schlofs. Es scheint nicht einmal, dafs Sulla die früher ver§ucht6 
Restauration der servianischen Stimmordnung (S. 256) jetzt wie^ 
der aufnahm, sei es nun, dafs er es überhaupt als gleichgültig 
betrachtete, ob die Stimmabtheilungen so oder so zusammenge- 
setzt seien, Bei es, dafs diese ältere Ordnung ihm den geföhrli- 
chen Eiiiflufs der Capitalisten zu steigern schien. Nur die Quali- ^f/^;^^'*"^ 
ficatiorien wurden wiederhergestellt und theilweise gesteigert, uficaüonei. 
Die zur Bekleidung eines jeden Amtes erforderliche Altersgrenze 
ward aufs Neue eingeschärft; ebenso die Bestimmung, dafs jeder 
Bewerber um das Consulat vorher die Praetur, jeder Bewerber 
um die Praetur vorher die Quaestur bekleidet haben müsse, wo- 
gegen es gestattet war die AediKtät zu übergehen. Mit besonde- 
rer Strenge wurde, in Hinblick auf die jüngst mehrfach vorge- 
kommenen Versuche in der Form des durch mehrere Jahre hin- 
durch fortgesetzten Consulats die Tyrannis zu begründen, gegen 
diesen Mifsbrauch eingeschritten und verfügt, dafs zwischen der 
Bekleidungzweierungleicher Aemtermindestens zwei, zwischender I 

zweiiiaaligen Bekleidung desselben Amtes mindestens zehn Jahre j 

verfliefsen sollten; mit welcher letzteren Bestimmung die ältere ! 

Ordnung vom J. 412 (I, 285) anstatt der in der jüngsten ultra- a*« ] 

oligarchischen Epoche beliebten absoluten Untersagung jeder i 

Wiederwahl zum Consulat (S. 67) wieder aufgenommen ward. I 

Im Ganzen aber liefs Sulla den Wahlen ihren Lauf und suchte | 

nur die Beamtengewalt in der Art zu fesseln, dafs, wen auch immer | 

die unberechenbare Laune der Comitien zum Amte berief, der j 

Gewählte aufser Stande sein würde gegen die Oligarchie sich I 

aufzulehnen. j 

Die höchsten Beamten des Staats waren in dieser Zeit that- Schwächung 
sächhch die drei Collegien der Volkstribune, der Consuln und '^'' bu^i^'*'^* j 
Praetoren und der Censoren. Sie alle gingen aus der sullani- ; 

sehen Restauration mit wesentlich geschmälerten Rechten her- j 

vor; vor allem das tribunicische Amt, das dem Regenten als ein j 



zwar auch für da&iSenataüegiment uQen(bebrfithe&, aberUc)aä»d( 
als yon d^r Revolutioa erzeugt und stets gendgt ^^ledeor ftevdln^ 
tionmaus sieb zu erzeugen, strenger und davlernden^Ffäsehiog 
hediirftiges W^rkzeiag erschien. Von dem Redhte idk' Amhfaand^ 
lullen der Magistrate durch Einschreiten zu cassirenv den Con^ 
travenienten eventuell zu brüchen und dessen ^reüen&Bckffafaii^ 
zu veranlassen .war die tribunicisehe Gewalt ausgegangen; dies 
bheb (ten Tribimen auch jetzt, nur dafs auf detn MifsbräUch des 
latercessionsrechtfi^ eine schwere die bQrgeriidie Enaimz^d- 
niäMg vernichtende Geldstrafe gesetzt ward. Die weiteHe fie&g^ 
nifs des Tribuns mit dem Yolke nach Gutdünken zu verhafideb, 
theils um ihm Mittheilungen zu machen, th^ilä um Gesetze zhf 
Abstimmung vorzulegen, war der Hebel gewesen, dnmhideö die 
Gracchen, Saturninus, Sulpicius den Staat umgewälzt. jhatteo^ 
sie ward nicht aufgehoben, aber wohl von ;€iner voi^fagig bei 
dem Senat nachzusuchenden Erlaubnifs abhängig gefriackt*). 
Endlich wurde hinzugefügt, dafs die Bekleidung deiTribuftab 
m Zukunft zur Uebernahme eines höhei^n Amtes un^ihtg^ma*: 
eben solle .— eine Bestimmung, die wie so manehss AWeue ift 
Sullas Restauration wieder auf die altpatdcisdien S&tßii!^ 
zurückkam und, ganz wie in den Zeiten vcir der IssäBBsm^ dtf 
Plebejer zu den bürgerlichen Aemtern, das Tribunat «taer*' uiid 
die curulischen Aemter andrerseits incompätibel ierkliHcL k£ 
diese Weise hoffte der Gesetzgeber der OügardiiB Ar Dema* 
gogie dem Tribunate wehren und alle dirgeirigefl-nöd auf* 
strebenden Männer von demselbeo femhaheA, dageg* <ia9t 
selbe als Werkzeug des Senats, sowohl zur Verinitteluilg slwisebcn 
diesem und der Bürgerschaft, als auch voffkonUBendeii'FallBZ«'' 
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*) Daraufgehen die oft seltsam mifsreMtaHdöfi'iw'WottedMl*»?"^** 
bei Sallast (AiVt 1, 45, 11 Krits): papukts Jüamanus. v , ea«fto#v ^ -'♦*'* 
ag^itandi, worauf Tacitus (ö?/n.3,27) anspielt: statin, tunUdU LöMfo^ 
Uonihus neque multo post tribunis reddita Hcentia quoquo vellempQp^""^- 
i^tandt. Dafs die Tribüne nicht überhaupt das Recht verloren lint dem 
Volke zu veriiandeln, zeigen deutlicher als Gic; dt^, 3, 4, 10 mftoA^ 
aus dieser Zeit erhaltenen Volksschlüsse, dleiea?^ XXqu^f,^^^ 
das Plebiscit de Thermmsibtis, welches letztere aber auch in der pi»^ö|*" 
formel sich bezeichnet als de senatus sentenUa erlassen. Dafs die Consaln da- 
gegen auch nach der sullanischen Ordnung ohne vorgängigen Senatsheschlms 
Anträge an das Volk bringen konnten, be\^eist nicht biofs das StüM'^*'*: 
87 gen der Quellen, sondern auch der Verlauf der Revolutionen von ^P^ "°" 
78 676, deren Führer eben aus diesem Grund^e nicht Tribüne; sondern Consuifl 
gewesen sind. Darum begegnen auch in dieser Zeit consularische GeseUe 
über administrative Nebenfragen, wie zum Beispiel das Getreidegesetz ^o» 
78 681, für die zu auderu Zeiten sicher Plebiscite eingetreten sein würdeD. 



?6ed»rbMtuiig der Magistratur, noeh fernor benutzen zii kennen ; 
und'^M dife fiNsrrscfaaüt des Königs und später der röpubükani- 
^ßMnSdimtm über die ßärgerschaft kaum irgendwo so klar zu 
Tage tritt ^Wi« in deni Satze, dafs sie auäsdilieMch das Recht 
haben öffentii^b zum Volke zu reden, so zeigt sieb die jetzt zu- 
erst 'rex^ffieh festgest^te Oberherrlichkeit des Senats am be^- 
stimmtesten io dieser von dem Vormann des Volkes für jede 
Verhandlung itiit demselben vom Senat zu erbittenden Erlaubnifs. 

Aueh Gonisaliit und Praetur, obwohl sie von dem aristokra-«®*«^*»*"»»« 
tis(^:eäi Regenerator Roms mit günstigeren Augen betrachtet ^^\mte?'**° 
>vurd^ als das dürch^Ris verdächtige Tribunat, entgingen doch' 
keineswegs xlem Mifstrauen gegen das eigene V^erkzeug, welches 
dordbafus dieOligarehie bezeichnet. Sie wurden in schonenderen 
Formeii, labep is &ehr fühlbarer Weise beschränkt. Sulla knüpfte 
kieo* aadieGeschaftstheilung an. Zu Anfang dieser Periode bestand consuiarisch- 
daf Alf die folgende Ordnung. Den beiden Consuln lag immer <?J^p^[^^^^^^^ 
noolt^wie ehemals der Inbegriff der Geschäfte des höchsten Am-suurung toV 
tes überhaupt, so jetzt deijenige Inbegriff der höchsten Amtsge- ®""*' 
schälte ob, für welchen nicht gesetzlich besondere Competenzen 
ii^t^stelH waren. Dies letztere war der Fall mit dem städtischen 
Geviditsweäeö, womit die Consuln sich nach einer unverbrüch- 
lich festgehaltenen Regel nieht befassen durften, und mit den da- 
m£ds bestehenden überseeiscfaen Aemtern: Sicilien, Sardinien 
und; den beiden Spanien, in denen der Consul wohl das Com- 
mando föhren konnte, regelmäfsig aber nicht führte. Im ordent- 
lichen Lauf ^r Dinge wurden demnach sechs Specialcompe- 
teB2eft, die beiden hauptstädtischen Gerichtsvorstandschaften und 
die vier überseeisi^en^Aemter unter die sechs Praetoren verge- 
ben, woneben den beiden Consuln kraft ihrer Generalcompetenz 
die {ieitungdep- hauptstädtischen nicht gerichtlichen Geschäfte 
imd das miütärische Comniando in den festländischen Besitzun- 
gen oblag. Da diese Generalcompetenz also doppelt besetzt war, 
blieb der Sache nach der eine Consul zur Verfügung der Regie- 
rung, tmd für gewöhnliche Zeiten kam man demnach mit jenen acht 
höchsten Jahresbeamten vollständig, ja reichlich aus. Für auTser- 
ordentliche Fälle bKeb es femer vorbehalten theils die nicht mi- 
litärischen Competenzen zu cumuliren, theils die militärischen 
zu prorogiren« Es war nicht ungewöhnlich die beiden Geridits- 
vorstandschaften demselben Praetor zu übertragen und die regel- 
mäfsig von den Consuln zu beschaffenden hauptstädtischen Ge- 
schäfte durch den Stadtpraetor versehen zu lassen; wogegen es 
verständiger Weise möglichst vermieden ward mehrere Comman- 
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dosriB d^rs^en H^d m terdnigea. WefhBlfvkhn^W^^t^ 
^ aos, xiafs im imKt&risdien Ifiiperkim ^s* kdü fätetiiegtltim 
ged)^ also dasselbe, obwohl gesettüeh befristet, docli noi;lr^ll!^ 
Eintritt des Endtermines Von Rechtswegen fortdauerte;' ^Öfedttf 
Niaehfoi^ ersdbieii imd dem Vorgänger das Comiftiaft^J^iäS)- 
nahm.oderv was dasselbe ist, dafs der cotemandirefifdeOMisÜ'^M^r 
Praetor nadi Abtanf seiner Amtszeit bis zur Ablöäong an Giitisuls 
oder PraetoTs Statt weiter fungiren konnte und wijftte. öer Efö- 
QuTs des Senats auf diese Geschäftsvertheiiungbestatidilartt; daf$ 
es observanzmäfsig von ihm abfaing entweder die RegM #dteit, 
ateo die sechs Praetoren die sechs Speciaieompeteiii^eil' ubt6r sieh 
verioosen und die Consuhi die festländischen nidit ge^ichtlkhen 
Geschäfte besorgen zu lassen, oder irgend eine Abwekihungvon 
derselben anzuordnen, etwa dem Consul ein aiigetibite)^l<^'%e^ 
sonders wichtiges überseeisches Commando zuzuweisen' öder 
eine aufserordentliche militärische oder gerichlHche Comi^^^o^, 
zum Beispiel das Flottencommando oder eine wichtige €riiMnri^ 
Untersuchung, Unter die zur Yertheilung koininend<ehC»tia^9^^2eil 
aufzunehmen und die dadurch etwa weiter nötMg werdtfeäisftf Cu- 
mulationen und Prorogationen zu veranlassen — wobSöl iftbrigens 
ledigUch die Absteckung der jedesmaligen consulariseheli und 
respectiv praetorischen Competenzen, nicht die Bez^ehnung der 
für das einzelne Amt eintretenden Personen dem Senate zustand, 
die letztere viehnefar durchgängig durch Vereinbanmg o^¥ fcoo- 
sung der concurrirenden Beamte erfolgte. Die Büt^gersc^äiH^'^iff 
hieii^ei nicht weiter ein, als däfs sie in der alleren Zeit t^cfhl 
veranlafst ward die in der Prorogation enthaltene thalsät^hhche 
Verlängerung des Commandos durch besonderen Oemeibde* 
sdilufs zu regularisiren (I, 290); was indefs miehr 4fM':ikS^^ 
als dem Bnchsiaben der Verfassttög nach' nothweädig war^Ad 
bald iti Verg^seiiheit gerieth. Im Laufe des siebenteh' Jähirhcm'^ 
derts traten nun alhnähiich zu den bestehenden seohsSpeiftüeoln- 
petenzen sechs andere hinzu: die fünf neuen Statthalterschaften 
von Makedonien, Afriea^ A^, Narbö und fiHikienr und ^ie^or- 
standschaft in dem stehenden CommissionsgelHdit wegen ^Er- 
pressungen (S. 68). Mit dem immer mehr sich ausdehnen- 
den Wirkungskreise der römischen Regierung säeg überdies die 
Zahl der aufserordenthchen militärischen oder prozessüaUiSdieii 
Comnnssionen, die der Senat einein Oberbeamten anvertrauen 
zu musswi glaubte. Detinoch wurde die Zahl dör ordentlichen 
höchsten Jahrbeamten ntdit vermehrt; nnd es ktflnen also auf 
acht jährlich zu ernennende Beamte, von allem andern abgesehen, 
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r^tj^lH^fWfir ,f#.nidbt. Ziiffdl^. dafd m9ia dies I)efiGit.8i6h jäurläeh 
eiFS^Qri\i}}eft.<.>P§m BticdbsUbeit^ei: Ver&8$uBgVfsiiiar8* Gelitte 
4ie.s3ipmÜ^ctbeft{hocb&t«fi^^^ j»hp iuriJahr iloB'tUetüfiärrl 

ger^^i^fti^i^aimt werdenv »ach der neuen Oriomig oi^rttid^ 
9ae]Ai\.vVQ^49\»g,:der.üufolge die antsf^beiid^o LäckeBiweseifet44 
UphjdUTQb Pj^orogäüon au&ge£(illt und deo geseC^liCh^ em <Ja1i)i 
fiif){p^^eB;£)edailm ia. der Re^ vom Senat em zweites! Jabp 
zug^log^ s^b Sefiad^a dasselbe abeiraueb i^rwragert-^rde!,! 
wujcä^ fGlk:Wi€biig9teD s^dlucrativ^ten Stellen im Staate nicbt 
mahFiYPQ dei? Büjcg^&ebailt, sondern aus mtes durcb die ßiii^ 
^$<j]i£(ft^ wählet) gebildeten Concurrententiste vom ^nat besetzt.^ 
Uei^l^WWl £19 d^bei,:da unter diesen Stellen die überseeischen' 
Ca9i^^il&|^&.die e^tr^glkhsten vor allem gesucht waren, den<^ 
jeuigei\iJ^Qai»t^^ .diBfibr; Amt entweder rechtlich oder doch that- 
saicbliQb'^.die.Hsiikptstadt fesselte, also den beiden Vorstdiem 
der :^Mtischßi^ .Geriobtsbarkeit und häufig auch den Gonsuln, 
oaich; .Aji^^uf uh(!^ JUi)^^^ ein überseeisches Commando zu 
übert^rag^i iwas;jQ(|tt dem Wesen der Prorogation sich mck in- 
saf^ri^ (iie^lbfug-, als; di<$ Amtsgewalt des in Rom fungirenden 
Stadtpra^tors /und« die d^s Propraetors in der Provinz wobl an- 
ders hßwgimi. aber vni^bt eigentUcb eine andere war. — Diese coMuiarisch. 
VerbmtojsaeJäRd 'Sulla y^r und sie lagen semer neuen Ordnung c^lTpeteMw- 
zu Gruiivl^* . D^ C^puedgedanke derselben war die vollständige «^"^jj™»«,»*«'» 
S<bek}HJ^g 4^, pplitij^cbisn Gewalt, welche in den Btirger-, und Jtt^en. 
der ^nilitl^i^ebcai^ WfAch» m den Nichtborgerdistricten regierte scheMungder 
uAd ,diß..dwrpbgöngigefir«ti?©dtuög der.Dauw.des höchsten Am- „nddermm. 
tes y.oQ .oinemi J[ahre.aul«z?wei, von denen das eBsterc den**^»^^^j^°- 
b^eriic)9^ , : 49a ' :^9Ua den '^^^^ 

>$r^d«.. ftäyimliab <tvai^n! die hitogerli^ätie und die militärische Ge- 
w^ytl -^tdM^^'l&ilgdtiSK^o&i durch die Ver^aBsfmg^esfcbiedeai'' 
un4 .4^d^>'j€^e('aA^iidem Pemeriaiii^ wo diese ifoegami^V^Heffit 
imHifiit.nM^h ibiidt ideraelbe Maim die; höchste ^po1i^is<dle «mdi 
die. hcii^iM^ i9iiiVSi*iäche< Ma^hi ia / seiner Ifond- ^eri^igt.' 
Künftig sollte 4^r.£Qna\üiiiQd Praetor mit Rath raid .Bür^r- 
scbaft verhandeln, ,d«R Proowsul^iind' Propwietor die Afmee. 
comnftiandil^^i Jmi^iij ^ber^ jedei la^tärische, diesem jede' po^ 
litische Thatigk^ti gßsettzUx^' ah^8chnitteln seinj Dies Mhrte^ 
zunächst zu dtiir».palitis€iH»i Trennung der norditaliscken Land"*' 
Schaft von dem eigentlidiea Italien. Bisher hatt^ diese^en 
wohl. in emem nationalen Gegensatz gestanden, insofern Nord- ^i"^°^*^j]; 
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▼Ins einge- italieii Yorw^gcffid-von UgUFem und Kelten, Mittel- imdi'SüjiUt^ 
richtet, j.^ von' ftaükern bewohnt ward; allein poliösoh unil aiknmftt 
stt'ativ ^tand das gesammte festländische Gebret des-FotniBchea 
Staute» van der Meerenge bis an die Alpen mit EinschlulB äeril^ 
lydsdbenBesiteiiBgeD, Bärger-, latinisohe nnd Nicbtitaükergi^mein^ 
den ohne Unterschied, im ordentlichen Laufe der Dinge. unti» 
der Verwaltung der in Rom eben Amgirenden höchsten Beam- 
ten, wie denn ja auch die Coloirialgröndungen sich durch' dies 
ganze Gebiet erstreckten. Nach Sullas Ordnung wuirde da& 
eigentliche Italien, dessen Nordgrenze zugleich statt des Aesisder 
Rubico ward, als ein jetzt ohne Ausnahme von romiscdieD Bur- 
gern bewohntes Gebiet den ordentlichen römischen Obrigkeiten 
untergeben, und dafs in diesem Sprengel regehnälsig kein«^ Trop- 
pen und kein Commandant standen, einer der Fundameniaisatze 
des römischen Staatsrechts; das Keltenland diesseit der^iilpen 
dagegen, in dem schon der beständig fortwärenden lEinMe der 
Alpenvölker wegen ein Commando nicht entbeut* werden kramte, 
wurde nach dem Muster der älteren uberse^chen^ Gommandos 
als eigene Statthalterschaft constituirt*). Indem nun^ndlidi die 
Zahl der jährlich zu ernennenden Praetor^ von sechs auf jadit 
erhöht ward, steUte sich die neue Geschäftsordnung dahin, dafs 

*) Für diese Aonabme giebt es keinen anderen Beweis^ als dafs das 
italische Keltenland eine Provinz in dem Sinne, wo das Wort einen ge- 
schlossenen und von einem jährlich erneuerten Statthalter verH'«ltete< 
Sprengte! bedeutet, in den älteren Zeiten ebenso ^entsefaieden nioki ist wie 
allerdings in der caesarischen es eine ist. — Nicht viel anders sXeht es mit 
der Vorschiebung der Grenze ; wir wissen, dafs ehemals der Aesis, zu Cae- 
sars Zeit der Rubico das Keltenland von Italien schied^ aber nicht; wann die 
VorrÜckungstattfknd. Man hat zwar daraast, daHiMärottflT^retttiAs VarröLn- 
cuIlusalsPropraetor indemDistrtct zwischen Aesis>ii9{lA<tiiioo eineQnsnnneH 
gulirung vornahm (Orellitn^^r. 570), geschlossen, daTs derselbe wenjgstans im 
76 Jahre nach Lucullus Praetur 679 noch Proviuzialland gewesen sein mlisse, 
da auf italischem Boden der Propraetor nichts zu schafiTen habe. Dies- ist filr 
gewöhnliche Zeiten allerdnigs richtig, obwohl es keinesweglB unbedingt 
gilt; nur innerhalb des Pomerium hört jedes prorogirte Imperium von sel- 
ber auf, in dem sullanischen Italien dagegen besteht zwar regelmäfsig ein 
wirksames militärisches Imperium nicht, ist dasselbe aber dodi nicht bonsti- 
tnlioneil unmögiieh. Es könnte also Lnrnllus immernoch «ufBerordentlinfaer 
Weise hier als Propraetor fungirt haben; allein es bedarf einer »«lehen 
Annahme nicht. Eben dieser Lucullus war schon, vor der snHanischeii 
82 Reorganisation 672 als commandirender Offizier in dieser Gegend tintig 
(S. 325) und wahrscheinlich, eben wie Pompeius, von Sulla mit pmpraeto- 
8S. si rischer Gewalt ausgestattet; in dieser Eigenschaft wird er 672 oder 673 
(vgl. Appian 1, 95) die fragliche Grenze regulirt haben, sa dnfe hieraus a«f 
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üiejähflieku zu erüenneikden zehn h^bsten BeasDte» . ^väbretMl 
iliüresiearst^D Amtjahrs als Consula oder Praetoren den bauplstid'^ 
tischet i Geschäften — die beiden Consuki der Aegiermig und 
Verwaltung^ zwei der Praetoren der Civilrechtspflege« die übdgcB' 
sedbs der reorganisiften Criminaljustiz — sich widmeten; während 
ihres zweite Amtjahrs als Proconsuln oder Propraetor^ das 
Comnl^ando in emer der zehn Statthalterschailda : Siciiien, 8ar<>^ 
dinten, beiden Spanien, Makedonien, Asia, A£rica, JNarbo, KUi* 
ki^Q und dem itafiseben Kehenland übernahmen. — Es ward 
hiemit znnächst an die Stelle des bisherigen unordentlichen und^essere ord- 
zu aHeai liioglichen schlechten Manövern und Inlriguen einladen- """chäfte. * 
den SchalDieDs in der Theilung der Aemter eine klare und feste 
Regel gesetzt; dann aber auch den Ausschreitungen der Beam* 
tengeWalt nach Md^ichkeit vorgebeugt und der Einflufs der ober* 
sten Regiemogsbebörde wesentlich gesteigert. Nach der bishe- 
rigen Ordnung ward das Gebiet rechtlich nur unterschieden in 
die Stadt, wie der Mauerring sie umschlofs, und die Landschaüt 
aufserbaib des Pomeriuni; die neue Ordnung setzte an die Stelle 
der Stadt das neue fortan als ewig befriedet dem Commando 
entzogene Itahen*) und ihm gegenüber das festländische und 
üli^seeische Gebiet, die von jetzt an sogenannten Provinzen. 
Nach der bisherigen Ordnung war derselbe Mann sehr häufig 
zwei, oft auch mehr Jahre in demselben Amte verblieben; die Steigerung 
neue OrdnuQg beschränkte die hauptstädtischen Aemter wie die %eua/s.'** 
Slatthalterposten durchaus auf ein Jahr und die specielle Verfü- 
gung, dafs jeder Statthalter binnen dreifsig Tagen, nachdem der 
Nachfolger in seinem Sprengel eingetroffen sei, denselben un- 
feldbar zu verlassen habe, zeigt sehr klar, namentlich wenn man 
damit noch das früher erwähnte Verbot der unmittelbaren V^ie- 
derwahPdes gewesenen Beamten zu demselben oder einem ande- 
ren Völköamt zusammennimmt, was die Tendenz dieser Einrich- 
tungen, war: es war die alterprobte Maxime, durch die einst der 
Senat ^as Konigthum sich dienstbar gemacht hatte, dafs die Be- 



die rechtUehe Stellung der Landschaft nicht geschlossen werden darf. Ba* 
^egen'ist es ein bemerkenswertber Fingerzeig, dafs SnUa das römisohe 
Pomeriom vorschob {Seneca de brev, vitae 14; Dio 43, 50), was nach rö- 
raiscbem Staatsrecht nur 4em gestattet war, der nicht etwa <lie Reichs-*, 
sondern die Stadt«, d. h. die itatiscbe Grenze vorgerückt hatte (I, 91). 

*) Die italische Eidgenossenschaft freilich ist viel älter (I, 399); aber 
sie ist dn Staatenbund, nicht, wie das sallaoiscbe Italien, ein innerhalb des 
roBii sehen Einheitsstaats abgegrenztes Gebiet. 
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schränküng der MägifitMur derCompeteiixiMich cferrDembkrHtie, 
die der Zeit nach der Oligarchie zu Gute komme, N&ch'ddTtlas- 
herigen Ordnung hatte Gaius Marias zugleich lak HMipt dis Se- 
nats un^ls Oberfeldherr des Staates awitirt; waiöfer^eBfiiir 
seiner eig;enen Ungeschicklichkeit zuzuschräfeen hatle/idhaife ihm 
die Oligarchie zu stürzen mifslang, so schien nunr dafÄTv gesorgt, 
dafs nicht etwa ein klügerer Nachfolger den&dben Hebel besser 
gebrauche. Nach der bisherigen Ordnung hatte aifch' di^ vom 
Volke unmittelbar ernannte Beamte eine näihtaristhÄ Stellung 
haben können; die sullanische dagegen behielt dtesö din vom 
Senat durch Prolongation der Amtsfrist in ihrer AiHtsgöwrait be- 
stätigten Beamten ausschliefslich vor. Zwar wör diese «Prolonga- 
tion jetzt stehend geworden, wrard aber dennoch den Ätisipidwumd 
dem Namen, überhaupt der staatsrechtlichen Pormuüroiig' nach 
auch ferner als aufserordentliche Fristerstreckung bebatidelt 
Es war dies nicht gleichgültig. Den Consul oder den ftraetw 
konnte Niemand oder höchstens doch nur die »Böiigerschalt sei- 
nes Arotes entsetzen; d^ Proconsul und den PröpTÄetor er- 
nannte und entliefs der Senat, so dafs durch dieSöV^^fö^ngÄe 
gesammte Militärgewalt, auf die denn doch zuletzt aües stfakaai, 
formell wenigstens vom Senat abhängig wurde; ' -^ 
Beseitiguug Dafs cndllch das höchste aller Aemt^, die CenstiP; niciu 

förmhch aufgehoben, aber in derselben Art beseitigt waa^d, vne 
ehemals die Dictatur, ward schon bemerkt; Praktisch' k«ntiic 
man derselben allenfalls entrathen. Für die Ergän2faiig dfö Se- 
nats war anderweitig gesorgt. Seit Italien Ihatsichli^^' ^sÄeüerfrei 
war und das Heer wesentlich durch Wferbutig gebildet ward, hatte 
das V^zeichniÜs der Steuer-^ und Dienstpflichtigen in dör' Haupt- 
sache seine Bedeutung verloren; und wenn iti der Ritteritste und 
dem Verzeichnife dar Stimmberechtigten' ünolrdnung^inrlfs, so 
mochte man dies nicht gerade ungern sehen. Es bHbbön also 
nur die laufenden Finanzgeschäfte, welche wie bisher in den 
häufigen Fällen, wo die Censorenwahl unterblieben war, die 
Consuln als einen Theil ihrer ordentlichen Amtsthätigkeit' über- 
nahmen. Gegen den wesentlichen Gewinn, dafs der Magistratui^ 
in den Censoren ihre höchste Spitze entzogen ward, kam nicht 
in Betracht und war für die Alieinherrschaft des höchsten Re- 
gierungscollegiums vollkommen gleichgültig, dafs, um die AmW- 
tion dei» jetzt vo viel zahlreicheren Senatoren zu befriedßgen, Äe 
Zahl der Pontifices von acht (I, 272), die der Augurn von neun 
(I, 272), die der Orakelbewatrer vt^n zehn (I, 269) auf je ftmf- 



der Censur. 



DIB SÜX.LANISCH£ VJERFASSÜNG. 357 

üdmyidie liBr Schmaugherren von drei (I, 841) auf siebea v«p- 
naehrtiwapd/' 

- In dfmJFiaanzwesen staod schon nach der bisherigen Ver- ^^«|^'^^^"^^ 
täsßUBg die entscheidende Stimme bei dem Senat; es handeUe 
sich danach hier nur um die Wiederherstellung einer geordneten 
Verwaltung. Sulla hatte anfänglich sich in nicht geringer Geld- 
notb befanden; die aus Kleinasien mitgebrachten Summen waren 
für den. Sold des zahhreidien und stets anschwellenden Heeres 
bald Terausgabt. Noch nadi dem Siege am coUinischen Thor 
hatte der Senat, da die Staatskasse nach Praeneste entführt wor- 
den war, sich zu Nothschritten entschliefsen müssen. Verschie- 
dene Bauplatze in der Hauptstadt und einzelne Stucke der cam- 
panischen Domäne wurden feilgeboten, die Clientelkönige, die 
befreiten und bundesgenossischen Gemeinden aufserordentlicher 
Weise in Contribution gesetzt, zum Theil ihnen ihr Grundbesitz 
und ihre Zölle eingezogen, anderswo denselben für Geld neue 
Privilegien zugestanden. Indefs der bei der Uebergabe von Prae- 
neste TOi^fumlene Rest der Staatskasse von beiläufig 4Mill.Thlr., 
die bald beginnenden Versteigerungen und andere aufserordent- 
licbe Hülfsquellen halfen der augenblicklichen Verlegenheit ab. Für 
die Zukun^ aber ward gesorgt weniger durch die asiatische Ab- 
gabenrefodrm , bei der vorzugsweise die Steuerpflichtigen gewan- 
nen und die Staatskasse wohl nur nicht verlor, als durch die 
Rückgabe der campanischen Domäne, wozu jetzt noch Aenaria 
gefügt ward (S, 343), und vor allem durch die Abschaffung der 
Komvertheilungen, die seit Gaius Gracchus wie ein Krebs an den 
römischen Finanzen gezehrt hatten. 

Dagegen ward das Gerichtswesen wesentlich umgestaltet, Beorgamsa. 
theils aus politischen Rücksichten, theils um in die bisherige ^cbtswesens. 
sehr unzulängliche und unzusamm^hängende ProzeXslegisla- 
tion grölsere Einheit und Brauchbarkeit zu bringen. Aufser den Bisherige 
Gerichten, in denen die ganze Bürgerschaft auf Provocation von ^'^''""«f- 
dem Unheil des Magistrats hin entschied, gab es in dieser Zeit 
ein doppeltes Verfahren vor Geschwomen. Das ordentliche, wel- ordentliche, 
ches^ in allen nach unserer Auffassung zu einem Criminal- oder 
Civilprozefs sich eignenden Fällen mit Ausnahme der unmittelbar 
gegen den Staat gerichteten Verbrechen anwendbar war, bestand 
darin, dafs der. eine der beiden hauptstädtischen Gerichtsherrn 
die Sache instruirte und ein von ihm ernannter Geschwomer auf 
Grund dieser Instruction entschied. Der aufserordentliche Ge- 
schwornenprozefs trat ein in einzekien wichtigen Civil- oder Cri- 
minalfallen, wegen welcher durch besondere Gesetze anstatt des 
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Eihzelgeschwöriien ein eigener Geschwornerih6*f%^$t^tt'M%rdöii 
stehende und^ar. DiescF Art waren theils die für einzelne Falle* coÄSÄfilftHöfi 
^'"u^cr" Specialgerichtshöfe (z.B.S. 144. 177); theils die stehfeöfd^^ti'e^m^ 
inissionalgerichtshöfe , wie sie für Erpressungen (S, 68),' für 
Giftmischerei und Mord (S. 106), Tielleicht audi für Wjrtilbe- 
stechüng und andere Verbrechen im Laufe des siebenten Juhr^ 
^^"oTcht'** hunderts niedergesetzt worden waren; theils endlich der lf<lf der 
Hundertundfünf- oder der Huudcrtmänner, auch von dein bei 
dem Eigenthumsprozefs gebrauchten Lanzensehaft das ScbÄftge- 
richt (hasta) genannt. Die Entstehungszeit und Veranlassung 
dieses Schaftgerichts, das in den Prozessen über römisch^ Erbe 
competent war, liegen im Dunkeln, werden aber Termuthiilöb un- 
gefähr dieselben sein, wie wir sie bei den gleichattigein QriiiiiDal- 
commissionen finden. Ueber die Leitung dieöfer^TeWtJlrietfetten 
Gerichtshöfe war in den einzelnen Gerichtsordnungen Ws^ieden 
bestimmt; so standen dem Erpressungsgerieht ein Prä<?dr^*^e«i 
Mordgericht ein aus den gewesenen Aedilen besonder« ^rndlrirter 
Vorstand, dem Schaftgericht mehrere aus den gewesfeWra Q^ä^- 
toren genommene Directoren vor. Die Geschwornen 'Wui^dto *nir 
das ordentliche wie für das aufserordentliche Verfahi*eö'itf'6e- 
mäfsheit der gracchischen Ordnung aus den nicht senalori^en 
Männern von Rittercensus genommen; nur för das Schaft^icbt 
wurden von jedem der fünfunddreifsig Bezirke nach freier Wahl 
drei Geschworne ernannt und aus diesen hundertundfönf Man- 
sniianischc nem der Hof zusammengesetzt. — Sullas Reformen -waren haupt- 
"**" *°°*"' sächlich dreifacher Art. Einmal vermehrte er die Zahl der G«- 
schwornenhöfe sehr beträchtlich. Es gab fortan besöfader^ C^ 
schwornencommissionen für Erpressung; förMord mitEinseUa/s 
von Brandstiftung und falschem Zeugnifs; für WaMbestecÄuog; 
ferner für Hochverrath und jede Entehrung des römischt^n Na- 
mens; für Ehebruch; für die schwersten BetrugsföUeiTebtaitfeiifs- 
und Münzfälschung; für die schwersten Ehrverletzungen; itömisnt- 
lieh Realinjurien und Störung des Hausfriedens ; vielleicht aneh 
für Unterschlagung öffentlicher Gelder, ftir Zinswucher tind an- 
dere Vergehen; und für jeden dieser alten oder neuen Gferichls- 
höfe ward von Sulla eine besondere Criminal- und CrihiiÄö^fjro- 
zefsordnüng erlassen. Uebrigens blieb es den Behörden ntibe- 
nommen vorkommenden Falls für einzelne Gruppen von Ver- 
brechen Specialhöfe zu bestellen. Folgeweise wurden hied«[rch 
theils die Volksgerichte, theils der ordentliche GeschworneApro- 
zefs wesentlich beschränkt, indem zum Beispiel jenen die^lioch- 
verrathsprozesse , diesem die schwereren Fälschungen uäd In- 



iil^iiab.eQits^^en .wur4e|); bievon a))geseheD indefs ward ^ beiden 
loßt^Ut^, nichts geändert. Was zweitens die Oj^erleitung der 
Cierjebte aolapgt, so standen, wie schon erwähnt ward, jetzt für 
die L*4tung der verschiedenen Geschwornenhöfe sechs Prätoren 
isuv Di£{)osition, aufsor denen noch für einzelne Höfe besondere 
Dirigenten ernannt wurden. In die Geschwornenstellen traten 
dritten^ statt der gracchischen Ritter wieder die Senatoren ein ; 
nur iu d^m Schaftgericht bUeb, so viel wir wissen, die bisherige 
Ordnung bestehen. — Der pohtische Zweck dieser Verfügungen, 
deyr bisherigen Mitregierung der Ritter ein Ende zu machen, hegt 
klar zu Tage; aber ebenso wenig läfst es sich verkennen, dafs 
dieselben nicht blofs pohtische Tendenzmafsregeln waren , son- 
djern hier der erste Versuch gemacht wurde dem seit den ständi- 
sche» Kämpfen immer mehr verwilderten römischen Criminalpro- 
zefc .und Criminakecht wieder aufzuhelfen. Von dieser sullani- 
.is^c^jen G^ese^zgebung datirt sich die dem altern Recht wesentlich 
.unbekannte 3<;heidung von Criminal- und Civilsachen in dem 
S'mUf den wir noch heute damit verbinden ; und die Gesammtheit 
der ^ull^rvischen Quaestionenordnungen läfst sich zugleich als das 
er^te rOmische Gesetzbuch nach den zwölf Tafeln und als das 
erpte ^berh^upt je besonders erlassene Criminalgesetzbuch be- 
zeichne. Aber auch im Einzelnen zeigt sich ein löblicher und 
liberaler Geist, So seltsam es von dem Urheber der Proscriptio- 
nen; klingen mag, so bleibt es darum nichts desto weniger wahr, 
dafs. er die Todesstrafe für politische Vergehen abgeschafft hat; 
denn da naph römischer auch von Sulla unverändert festgehal- 
tener. Si^ta nur das Volk, ni^ht die Geschwornencommission auf 
Verlust des Lebens oder auf geföngUche Haft erkerinen konnte 
(S. 106), so. kam die Uebertragung der Hochverrathsprozesse 
von der Bürgerschaft an eine stehende Commission hinaus auf 
die AbschalTung der Todesstrafe für solche Vergehen, während 
and/^r^its in der Beschränkung der verderbhchen Specialcom- 
missionen für die einzelnen Hochverrathsfölle, wie die varische 
(S. .226) im Bundesgenossenkrieg gewesen war, gleichfaDs ein 
Fortschritt zum Bessern lag. Die gesammte Reform ist von un- 
gemeine^i und dauerndem Nutzen gewesen und ein bleibendes 
Denkmal des praktischen, gemäfsigten, staatsmännischen Geistes, 
der ihren Urheber wohl würdig machte gleich den alten Decem- 
virn als souveräner Vermittler mit der Rolle des Gesetzes zwischen 
die Pai'teien zu treten. — Als einen Nachtrag zu diesen Crimi- roiLeifa-e. 
nal^setzen mag man die polizeilichen Ordnungen betrachten, 
durch welche SuUa, das Gesetz an die Stelle des Censors stellend, 
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glitte, %9Jit^n4f^tf^?3^.SJ#'^mler,eiö3pb^ 
stßllupg, ii^uer Mai^LunalsätzQ anstatt der alten läag^t.vers^Jiiolkiiad 
f\i^j;!j(4i^^s,4e\ Begrabnissen und sonst m h^clfeinr 

keiji vereuchte. , . , - .-.la-^ ; «- 

Da. römische , \ Endl^ch ist yvmxx nicht Sullas, doch daaL.Werfc;der:öiiJtom- 
Mnnicipaiwe- ^^^^^ Eppche dic Entwicklung, eines selbststlndigen« rßHiis^ea 
Jjfupiciß^Wßsens. Dem Alterthum ist der GejJanke dkC^emßinde 
aU«in untATgeordnetes politisches Ganze dem bohren SUiatsgirn* 
zen organisch einzufügen ursprünglich fremd ; Stadt und Sii^atläJlt 
in d(^r ganzen hellenisch -italischen Welt noth wendig zusammen 
und anders ist es nur in der orientahscben Deapolia In&<tfern 
giebt es in Griechenland wie in Italien von üaus ans ein eigepes 
M^niqipalwesen nicht. Vor allem die romischß Politik bieltimit 
der ihr eigenen zähen Consequenz hieran fest^ noch im s^chfiten 
Jahrhundert wurden die abhängigen Gemeinden jtaliens ealwedep^ 
um ihnen ihre municipale Verfassung zu bewirbren, al&<fon»dL 
souveräne Nichtbürgerstaaten constituirt, odear,tX^mnjst6]i3iim^ 
sches Burgerrecht erhielten, zwar nicht gehindert dicbitälaifi)^ 
meinwesen zu organisiren, aber doch der eigenilichmuniGipiden 
Rechte beraubt; so dafs in allen Bürgercoloniisn und Buffgermu- 
nicipien selbst die Rechtspflege und da3.Bau]nreseß< v<m den^n^^ 
mischen Praetoren und Censoren verwalt^at^w^di^ DasHÄdiste» 
wozu man sich verstand, war durch eilten von^Rom aus eraätn^ 
ten Stellvertreter (praefecPus) des Gei;ichtab^nrn ;wäiigsl;eii6'die 
dringendsten Rechtssachen an Ort und Steile erledigmizu lasBoi 
(I, 394). Nicht anders verfuhr naan iR,deB Pr^ovinxen^ «ufeer 
dafs hier, an die Stelle der bauptstädis^nJNbiorden dec^Slatt^ 
halter trat. Indcn freien, das h^ifst fpr«mßlLso$uyieran0n«StifilteD 
w^rd djie Civil- und Crinunayuris^diction^on den Municipalbeaui« 
t^Q nach den Localstatuten v^walt^.; nur da£$:£r6iikh^ ma mcfak 
ganz besondei*e Privilegien entg^ßnstanden> jedeEKömterialßiKlä- 
ger oder Beklagter verlangen kpontß geina ^acheiviMr itakscheo 
Richtern nach italischem Recht entschi^i^ zusehen. Für die ge- 
wahnlichen Provinzialgemeinden war der römisebeStalthallas^ie 
einzige regelmäßig6Gericht3behörde,der.diß Ini^trwrung aUfürPxo'^ 
zf^se pblag. Es war schon viel, wenn« wie in Sicilien, in demFali^ 
dafs d^r Beklagte ein Siculer war, ein einheimisicher Ge&ohmror- 
ner gegeben und nach Ortsgebrauch entschieden werden mufsle; 
in den meisten Provinzen schont auch diesvom Gutßadendes 
instruirenden Beamten abgehangen zu haben. — Im siebenten 
Jahrhundert ward diese imbedingte Centralisation de» ölfentlidiffl 
Lebens der römischen Gemeinde in dem einen Mittelpunct Rom 



we&i|sl«iis:fäp1ta}i^ii aufgegeben. Seil^diei^ «Inei einzige it^cftiscbe 
G«iiiöliiil& war uod das Stadtgebiet vom Arnus jand Rabiccl Bis 
hin^ asr' ^lischen Meerenge reichte (S. 854), muJ^te nfiaTi Wöäl 
sich entschliefsen innerhalb dieser grofsen wiedei^m kl^iner^ 
StadCgemeinden zn biMen. So ward Italic nach V^ürger- 
gemekMben orgaiiisirt und bei dieser Gelegenheit wohl zugleich die 
dnrch ihren Umfang geßihriichen gröfseren Gaue, so w^it dies 
nidit sdion früher geschehen war, in mehrere kleineare Stadtbe- 
zirke aufgelöst (S. 223). Die Stellung dieser neuen ¥ott- 
biirgergemetoden ' war ein Compromifs zwischen deljedigen,' 
die ihnen bis dahin als Bundesstaaten zugekommen war, und 
derjenigen,' tlie ihnen als integrirender Theil der römischen 
Gemeinde naöh ilterem Recht zugekommen sein würde. Zu Gründe 
lag ink Gaszenr die Verfassung der bisherigen formell souveränen 
latiikischen, oder auch, insofern deren Verfassung in den Grund- 
z«l|^ d^ römischen gleich ist, die der römischen altpatricisch- 
coHSulamchen^Gemeinde; nur dafs darauf gehalten ward für die- 
selben ibislitutionen in dem Municipium andere und geringere 
Nameii zu verwenden als in der Hauptstadt, das heifst im Staat. 
Eine. Bürgervarsammlung tritt an die Spitze mit der Befugnifs 
GemetHdesftatierte 2U eriassen und die Gemeindebeamten zu er- 
nennen. ^ Ein Gemeind^ath von hundert Mitgliedern übernimmt 
die Aolle des römischen Senats. Das Gerichtswesen wird verwal- 
tet v»n vier Gerichtsherren, zwei ordentlichen Richtern, die den 
beiden Consuln, zwei Marktrichtern, die den curuHschen Aedilen 
entsprechen^ Die Censurgeschäfte, die wie in Rom von fünf zu 
fünf ^hr' sich erneuerten und allem Anschein nach vorwiegend 
in der Leitung der Gemeindebauten bestanden, wurden von den 
hödisten^emeindebeamten, also den beiden ordentlichen Gerichts- 
herm mit übemoxninen, welche in diesem Fall den auszeichnen-' 
dett'Titel der ,Ger!cht8herren mit censorischer oder PflnQafhrge- 
walt^ abnahmen. Die Gemeinde^asse verwalteten zwei Qu^storen. 
Für das Sacralwesen sorgten zunächst die beiden der ältesten la-' 
tinisGhen Verfassung allein bekannten Collegien priesterlicher Sach- 
verstindlgen, di« municipalen Pontifices und Augurn. — Was verhaunif» 
das Verhältaifs dieses secundären politischen Organismus zu dem ^Zm^lum' 
primären des Staates anlangt, so standen im Allgemwnen alle po- s**** 
litiscfaen Befugnisse J^em wie diesem zu und band also der Ge- 
meindebeschlufs und das Imperium der Gemeindebeamten den 
Gemeindeburger ebenso wie der Volksschlufs und das consula- 
rische Imperium den Römer; allein im Collisionsfall wich die Ge- 
meinde dem Staate, brach also der Volksschlufs den Stadtscblufs, 



h»Uß bd: der Volfcsscbätzwng und Volksb^ateijruog: je^ei? Sj(e^ 
büi^er von Rechtswegen sicä zu melden und zasteuerja« ^^i^)e 
dafs die etwanigen städtisdien Schätzungen und Steuern 49))ei)]|e* 
ruck^ichtigt worden wären, durften öffentliche Bauten s^woji! von 
den römischen Beamten in ganz Italien als au^h von d^ städti- 
schen in ihrem Sprengel angeordnet werden und was dessen 
mehr ist. Eine förmliche Competenztheilung fand wohl nur in 
der Rechtspflege statt, wo das reine Concurrenzsystem zu der 
gröfsten Verwirrung geführt haben würde; hier wurden im Cri- 
minalprozels vermuthlich alle Capitalsachen, im Civilverfabri^n die 
schwereren und ein selbstständiges Auftreten des dii^igirenden 
Beamten voraussetzenden Prozesse den hauptstadtischen ßebör- 
den und Geschwornen vorbehalten und die italischen Stadtgerichte 
auf die geringeren und minder verwickelten oder auch ^ehr. drin- 
fe"*iSSScf g^ödß*^ Rechtshändel beschränkt. — Die Entstehung dieses üa- 
piams. lischen Gemeindewesens ist nicht überliefert Es ist -w^hr^^^v^* 
lieh, dafs sie in einzelnen Anlangen und Ausnahm^eßtiixuioun' 
gen zurückgeht auf die grofsen Bürgercolonien, die am Endendes 
sechsten Jahi^hunderts gegründet wurden (I, 777); weyai^tens 
deuten einzelne an sich gleichgültige formelle Differenzea zwi- 
schen Bürgercolonien und Bürgermunicipien darauf bin, dafs <he 
neue damads praktisch an die Stelle der latinische^ IretendQ Bür- 
gercolonie ursprünglich eine andere staatsrechtliche ^Stellaogigie* 
habt bat als sie den weit älteren Bürgermunicipien zukam, ynd 
diese Bevorzugung kann wohl nur bestanden hfiben in ^iner 
der latiniscben sich annähernden Gemeiadeverlassung, wie sie 
späterhin sämmtlichen Bürgercolonien wie {lürgennunicipieQ 
zukam. Bestimmt nachweisen läfst sich die neue Ordnung. zu- 
erst für die revolutionäre Colonie Capua (S. 313) and k^em 
Zweifel unterliegt es, dafs sie in vollem Umfang, erst. ^eoitrat, 
als sämmtliche italische Nichtbürgergemeindent in Folge des 
Bundesgenossenkriegs als Burgergemeinden organisirt.wiejrden 
mufsten. Ob schon das julische Gesetz, ob. die Censoren^von 
86 668, ob erst Sulla das Einzelne geordnet hat> läfst sich nicht 
entscheiden; die Uebertragung der censorischen Geschäfte auf die 
Gerichtsberrenscheintzwarnach Analogie dersullanischen dieCen- 
surbeseitigenden Ordnung eingeführt zu sein, kann aber auch ei>en- 
so gut auf die älteste latinisdie Verfassung zurückgehen, die ja 
auch die Censur nicht kannte. Auf alle Fälle ist diese, dem 
eigentlichen Staat sich ein- und unterordnende Stadtverfas^j^«^ 
eines der merkwürdigsten und folgenreichsten Erzeugnisse der 
sullanischen Zeit und des römischen Staatslebens überhaupt 
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SlrfaTuttd Staat in eititmder zu fügfeß hat ÄHferdfage^ döft Afeer- 
tftirm ebenso wenig vermocht, als es vermoeht bat das repi^en^ 
talive Regiment und andere grofse Grundgedanken unseres heu- 
tigen^taatslebens ans siehzu entwickehi; aber es hat seine po^ 
Msche Entwicklung bis an die Grenze geführt, wo dieselbe die 
gegebenen Mafse überwächst und sprengt, und ror allem ist 
dies in Rom geschehen, das in jeder Beziehung an der Scheide 
und an der Verbindung der alten und der neuen geistigen Welt 
steht. In der sullanischen Verfassung ist einerseits die ürver- 
sammlung und der städtische Charakter des Gemeindewesens 
Rom fast zur bedeutungslosen Form zusammengeschwunden, an^ 
drerseats in Italien die innerhalb des Staates stehende Gemeinde 
schon ToUständig entwickelt; bis auf den Namen, der freilich in 
solchen Dingen die Hälfte der Sache ist, hat diese letzte Verfassung 
der freien Republik das Repräsentativsyslem und den auf den 
Gemeinden sich aufbauenden Staat durchgeführt. — Das Gemein* 
döweöen in den Provinzen ward hiedurch nicht geändert; die Ge- 
meindebehörden der unfreien Städte blieben vielmehr, von be- 
sondren Ausnahmen abgesehen, beschränkt auf Verwaltung und 
Polizei, wovon aUerdings eine gewisse Jurisdiction, zum Beispiel 
über verbrecherische Sclaven, nicht zu trennen war. 

Dieses war die Verfassung, die Lucius Cornelius Sulla der Eindruck der 
Gemeinde Rom gegeben hat. Senat und Ritterstand, Bürger- Re^rgLntl" 
sdbaft und Proletarfat, Itaiiker und Provinzialen nahmen sie hin, «on. 
wie sie vom Regenten ihnen dictirt ward , wenn nicht ohne zu 
grollen, doch ohne sich aufzulehnen; nicht so die sullanischen 
Offiziere. Das i^öitaiscfae Heer hatte seinen Charakter gänzlich ver- oppo.itiün 
ändeart. E& war allerdings durch die marianische Reform \Weder ^*"' ^^*''~«- 
schlagfei-tiger und militärisch branchbarer geworden als da es 
vor den Mauern von Numantia nicht focht; aber es hatte zugleich 
sich aus einer Bürgerwehr in eine Lanzknechtschaar verwandelt, 
welche dem Staat gar keine und dem Offizier nur dann Treue be- 
wies, wenn er verstand, sie persönlich an sich zu fesseln. Diese 
völlige Umgestaltung des Arme^istes hatte der Bürgeriirieg in 
gräfölicher Weise zur Evidenz gebracht: sechs Generale, Albmus 
(S. 247), Cato (S. 247), Rufus (S. 260), Flaccus (S. 295), Cinna 
(S. 316) und Gaitts Garbo (S. 329) waren während desselben ge- 
fallen von der Hand ihrer Soldaten; einzig Sulla hatte bisher es 
vermocht der gefährlichen Meute Herr zu bleiben, freilich nur in- 
dem er allein Ihren wilden Begierden den Zügel scbiefsen liefs 
wie noch nie vor ihm ein römischer Feldherr. Wenn defshalb 
ihm der Verderb der alten Kriegszucht Schuld gegeben wird , so 



ii^t -di^ ni^t gerade uiiri^tig, abef tfeuMcfeui^eihtV eif^^ä» 
ebetf der erste römische Beamte; der seiner iwäHariscaieat^ifflad 
poliöschen Aufgabe nur dadurch zu geöfigen änt Staöd^j««^-, 
däfe er auftrat als Condotlier. Aber er hatte die MiK^dietator 
m'cht'äbemommen um den Staat der SoUätcfsea-uotep^doig^^za 
maeh€«if, soiK^ei^^ieimrfir um alles im Staat, vor altem dberdafi 
Heer und dieO^iere, unter die Gewalt der büi^gepIidM*! Ä^ 
ming zurückzuxwingen. Wie dies offenbar 'vrard, erhob »sida ge- 
gen Ihn eine Opposition in seinem eigenen Stab; Mochte den 
übrigen Borgern gegenüber die Oligarchie d^ Tyri^Beii spiden; 
aber dafs auch die Generale, die mit ihrem guten ^Sdiwert' d^ 
verlorenenS^atwieder eingesetzt hatt^,ihm Jetzt ^nweigeriic^n 
Gehorsam zu leisten aufgefordert wurden, scbieti unertrSl^efa. 
Eben die beiden Offiziere, denen SüHa da» meiste VeUtraue» «ge- 
schenkt hatte, wiedersetzten sich der neuen Ordnung -d^n Dinge. 
Als Gnaeus Pompeius, den Sulla mit der Eroberung ^on^icäiBti 
und Africa beauftragt und zu seinem Tochtermamie^erkoreti 
hatte, nach Vollzug seiner Aufgabe vom Senat den Befehi^riMt 
sein Heer zu entlassen, unterliefs er es tni gehorsamentiHMl'wmg 
fehlte an offenem Aufstand. Quintus Ofella, dessleh iesüemiAu»- 
harren vor Praeneste wesentlich der Erfolg' des letetelI^ilffid 
schwersten Feldzuges verdankt ward, bewarb «ioh'tn ebenso reffe- 
nem Widerspruch gegen die neu erlassenen Ordnungen uiÄdss 
Consulat, ohne die niederen Aemtm* be^leld^ zuhaben^ Wi 
Pompeius kam, wenn nidit eine herzhehe Aussöhnung, doch ein 
Vergleich zu Stande. Sulla, der seinen Managenng' kannte ^nn 
ihn nicht zu furchten, nahm die Impertinenz: hin v^e Potnpeius 
ihm ins Gesieht sagte, dafs mehr Leute »sich um (Mb auf^^nde 
Sonne kümmerten als um die untergeheiide, und bewilfigte dem 
eitlen Hohlkopf die leeren Ehrenbezeugungen, an detieni sein 
Her^hing (Si 331). Wenn er- hier sich läfsädi' zeigtest soihfewies 
er dagegen Ofeila gegenüber, da^fis er flieht der« Mann, vtfar: sich 
von sein^ Marschällen imponiren zu lassen: so w» «diesör jfei>- 
fas^ungswidHg als Bewerber aufgetreten war,' liefet ihn Sidh auf 
däentlichem IM^rktplatz niedermachen und setzte s^&nn deferver- 
saiumelten Bürgerschaft auseinander, dafs •'die l^at ärufüseinen 
Befehl und warum sie vollzogen sei. So v%rsttti»nite'<2iBiarifi6r 
jetzt diese bezeichnende Opposition des HauptqnartiHrs. gegen die 
i^ieue Ordnung der Dinge; aber sie blieb bf^tebeniand gab ikn 
praktischen Commentar zu Sullas Wortenj.äafs dafs, was er dies- 
mal gethan, sich nicht noch einmal wiederholen lassen* <wei:de* . 
wiederhev- Eincs blicb noch Übrig -— viellcicM d^ Scfawßföte WD 



alhmi> diefZni^lekfiArwg 4ef j^Qsjai^ «teiinng der 

feeaetaKöhen fiitoep. l^e ward dadiBPch «rieichtert, .daf$, Sulla ""mSer 
füesesietete Ziel nie wsde» Augm.verlorm hsitte^/ Obwohl daq Ordnung. 
TaleriscbeGöfeeta ihm absolute Gewalt uad jeder i^einei? V«rordb 
nnngeai&eBelseskiHjtft ^egebesi, hatte er deoDOch dieser excrrbiT 
iaMea'Befugt)i& sich Aur bei Mafsregeln bedieat, die voja* vor-^ 
ubeligdbeiidQr Bedeutmig waren und wo die BetheiüguDgRatkund 
Bilrger8cbail:blal9jiut2loi3 compromittirt haben witrde^ nanneutT 
äfih bei dcfn Aecbtungm. Regelinäfsig hatte ^er schon selbst die- 
jenigiea BestaaEOflitlng^n beobachtet, die er für die Zukunft voiv 
schriebe D&fs) das Yolfc befragt ward, lesen wir iu dem Qvi^r 
storeligesets&v das; zum Thetl noch vorhanden ist, und von andern 
Geäe^zeurMi. Bv dem Aufwandgesetz, und denen über die Conus- 
caüooen^der/Fuldmsrken, ist es bezeugt. Ebenso ward bei wich* 
ligeriGto^AdisDiristrätiyacten, wie die Entsendung und die Zurück- - 
beruf^äig'der afcicaeischen Armee und die Ertheilung städtischer 
Fnsibriefe waren^ der Senat vorangestellt. In demselben Sinn 
üti^id'SililaifK^boa fi»r 673 Consuln wählen, wodurch wenigstens si 
die^ebiasige ofiieielle Datirung nach der Regentschaft vermieden 
waiäv'idöoh blieb die Macht noch ausschliefslich bei dem Re^ 
genten nmd ward die Wahl auf secundäre Persönlichkeiten ge- 
leitet« -Aber iiohoa 674 liefs Sulla die ordentliche Verfassung so 
^e4ec T0^tandig in Wirksamkeit treten und verwaltete als Con- 
sul in^nüeinscliaft mat seinem Waffengenossen Quintus Metellus 
den) Staate Vüabread' er die. Regentschaft zwar noch Ijdbehielt, 
.tHaep. vorläufig ruhen« IK^fSi Er begriff es wohl, wie gefährlich es 
ebeartfnt^ seine eigenen Insititutionen war <iie Militärdictatur m 
VereWigeni Ba die neuen Zustande sieh haltbar zu erweisen schie- 
oieti "und^on^ den; neueii^Einriohtungen zwar manches^, nament«- 
üeh i&*dei> Gdonffiirung,nooh: zurück, aber doch das Malzte und 
-Wichtigste Tt^pilensdel war, so liefs er den Wahlen für 675' fr^ii 79 
Lauf« lehnte die. Wiederwahl zum Gonaulat als miü seinen eige*- 
nen OrdritUBigen umrereiabar.d), uad legte, bald nachdem die»""» legtdie 
neuäa <]loiisida Publros.Serväius und Appius Glauidius ibr Aalt "**^*der"" 
angetri3ten•llfttten,^ im Anfang des J. 675 die Re^eatschaft nieder. 79 
E»:ergriff selbst starre Herzen, als der Mann^ der bis dahiamit 
dem L^ea. imd dem Eigenthum von Millionen nach Willkür ge- 
schaltet hatte, auf dessen Wink so viele Häupter gefallen waren, 
dem in jeder Gasse Roms, in jeder Stadt Raliens Todfeinde 
wohnten, und der ohne einen ebenbürtigen Verbündeten, ja ge- 
nau 'genommen ohne den Rückhalt einer festen Partei sein tau- 
send Interessen und Meinungen verletzendes Werk der Reorga- 



rakter. 



niß^lioBb de8xSli9a4efik %xk Ende geführt bat!«', ^; diQsi«r)I^ig[aiif 
d^ Marlfitfilailiz «dear Haiiptetaidt trat, akb i&aiitöriJllaebtffiHejfrei-f 
wUtig begab.;. amebew^Soeteu Bcgteiti^ ve^abftdlAedejte^i seiee 
Gerichl^eoer i^tliefe uod die dichtgedi^ngle Büegersdmft au^ 
f^rdßi^e ;su reden, weon eiaer von ihm Reohemchaft[,be^& 
Attefi schiwieg; Sulla stieg ber^ von der RednerböhBie mA zu 
FiiT», ßuv vaa de&^elnigea begleitet, giog er imtlen durch ^\m 
jenen Pöbel, der ihm vor acht Jahr^ das Haus geschleift batte, 
zurück nach seiner Wohnung. 
Sullas cha. J)ie Naohüvelt hat weder Sulla selbst noch jgeia'Rew- 
gaoisationswerk richtig zu würdigen verstanden, wiesieileaa 
unbillig zu sein pfl^t gegen die Persönlichkeiten, dieiddni Slraai 
der Zeiten sich entgegenstemmen. In der T^t j$t SiiUa/einevon 
den wunderbarsten, man darf vielleicht sagen eine. eisizigeDr- 
- scheinung in der Geschichte. Pbysisch und psychifidi eifi Saß* 
gulniker, blauäugig, blond, von auffallend welTs^r, aber bäjdielr 
leidenschaftlichen Bewegung sich rothender Gesfichtefatbe^ M^ 
gens ein sdiöner, feurig blickender Mann, scMm erniditAen 
bestimmt dem Staat mehr zu sein als seine Ahiii^v die Seit seir 
nes Grofsvaters Grofsvater Publius Cornelius Rufinusi (Consul 
464, 477), einem der angesehensten Feldh^^r« und zugleidi dem 
prunkliebendsten Mann der pyrrhischen Zeit, in Stdluu^eB zwei- 
ten Ranges verharrt hatten. Er begehrte yom Leben äiebts als 
Iieiteren Genufs. Aufgewachsen in dem Raffinement des bil- 
deten Luxus, wie er in jener Zeit auch in ^en minder ireichen 
senatorischen FamiUen Roms einheimisch :vi^r; bemiohti^e er 
rasch und bebend sich der ganzen FuUe sianllch geistiger Ge- 
nüsse, welche die Verbindung hellenischer Feinheit undrösti* 
sehen Reichthiims zu gewähren vermochten. Im adlichinviSalon 
und unter dem Lagerzelt war er gleich willknmineB all! ■ ange- 
nehmer Gesellschafter und guter Ki«nerad; voi'öehmennd'geriflge 
Bekannte fanden in ihm den theikiehmenden Freund uojiies be- 
reitwilligen Helfer in der Noth, der sein Gtold. weit üeberseffl^ 
bedrängten Genossen als seinem reichen Gläubiger göiiale. bei- 
densehaftlich huldigte er dem Becher, noch leidenschaftUdier den 
Frauen; selbst in seinen späteren Jahren war er nicht mehr Re- 
gent, wenn er nach vollbrachtem Tagesgeschäft sich zur Tafel 
setzte. Ein Zug der Ironie, man könnte vielleidit sagen der Borf- 
fonnerie, geht durch seine ganze Natur. Noch als Regent befahl 
er, während er die Versteigerung der Güter der Geäcliieten lei- 
tete, für ein ihm überreichtes schlechtes Gedicht zu seinem Preis« 
dem Verfasser eine Verehrung aus der Beute zu verabreiche» «ö^r 
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UmB^Ugmg'j'^^^ er gdöbei^ihu nieitah vt^d^er za beäin^ü 
At^ti^r j^idif der)!Bövigidrsc)i^Ole}]ds Hinricbltßig reoMt^gt^^ ge^ 
^Tcteifa e^V^ifi^feöi ep dai Leuten em^ Fabel erzählte rdn 4imf 
A^ker^Aiann Qiid den Läusen. Es ist bezeichnend, dafs«riseine^ 
Ges^flien^g^m unter den Schauspidem sich adswählte imd^ es 
Ikbte "nicht bldfs mit Quintus Rosctns, dem römischen Tabna, 
sondern- auch mü viel geringeren Bähnenleuten beim Weine zu^ 
sit2^ wie er d^im atudi selbst nicht schlecht sang und sogar zur 
Aufföhrung in seinem Zirkel selber Possen schrieb. Doch ging in^ 
dieseiif l^tigen ßäcchal^alien ihm weder die körperliche noch die 
gd^Cige Spannkraft verloren; noch in der ländlichen Mufse seiner 
Ic^ztetf /ahre lag er eifrig der Jagd ob, und dafs er aus dem er- 
oh&ttJeii Athen die* aristotelischen Schriften nach Rom brachte, 
beweist' dodi wohl Mr sein Interesse auch an ernsterer Lecture; 
f}m ispecifi^die Rom^rthum stiefs ihn eher ab. Von der plumpen 
Morgue, die4ie rMnisehenGrofsen gegenüber den Griechen zu ent- 
wickeln lif^bten, und v^on der Feierlichkeit beschränkter grofser Män- 
ner batte-SnUa flnchts; vielmehr liefs er geni sich gehen und machte 
sich niditS' 'daraus zum Scandal mancher seiner Landsleute in 
griechiilcheii Städten in griechischer Tracht zu erscheinen oder 
axi<^ i^eine Freunde- zu veranlassen bei den Spielen selber die 
Reiinwäg^ zu lenken. Noch weniger war ihm von den halb 
patricKischen V halb egoistischen Hoffnungen geblieben, die in 
Läntl(!rn'ft^ier Verfassung jede jugendliche Capacität auf den po- 
litisdien Tummelplatz locken; in einem Leben, wie das seine 
\«ar, schwankend ssmsohen leidenschaftlichem Taumel und mehr 
als ndcbternem Erwachen , verzetteln sich rasch die Illusionen. 
Witnschen und Strd)^ mochte ihm eine Thörheit erscheinen in 
einer -Weit, die doch unbedingt vom Zufall regiert ward und wo 
wenn ^erbanpt auf etwas, man ja doch auf nichts spannen 
konnte ak auf di^.£%n Zuialt. Dem aUgemeinen Zuge der Zeit zu^ 
gleich dem Ui»glauben und dem Aberglauben sich zu ergeben» 
f oligte aui^ er. Seine wunderliche Gläubigkeit ist nieht der ple- 
bejische K&hlerglaube des Marins, der von d^n Pfaffen fQr G^ld 
sidi wahrsagen mid seine Handlungen durch ihn bestimmen lälst; 
noch weniger der finstre Verhängnifsglaube des Fanatikers; son- 
dern jener Glaube an das Absurde, wie er bei jedem von dem 
Vertrauen auf eine zusammenhängende Ordnung der Dinge durdi 
und dui^h zurückgekommenen Menschen nothwendig sich ein-- 
stellt; der Aberglaube des glücklichen Spielers, der sich vom 
Schicksal privilegirt erachtet jedesmal und überall die rechte 
Nttnimer zu werfen. In praktischen Fragen verstand Sulla sehr 



^ yi^T^s pucya. kapitbi. \. 

wphljmt 4^D iUifordeni^god der Rdigi^ iit|ius<dK^i«bv^4^^^ 
derv Als 6f die Sciiatzkainmern der.griechi&obeQ.T«inf^9l^e6ip4f»k 
i\\}£&erie ePp d^fs es deipjepigen nimmerioehr f^Ulen l^^llÄ^^iAw 
die Oötter selber die Ka»se füIUeo. Al^ die delphJjsehßPf iP^Qüar 
ihm jby^ichtet^» dafs. sie sieh scheuten dje verlstfigt^B )Sfi)|aU0 
zu senden, da die Zither des Gottes hell geklimgeii^ 9)8<4^j^^ 
berührt, liefs er ihnen zurücksagen, daXs man sje nua umso 
mehr schicken möge, denn offenbar stimme dec- &^t.ßein€iii 
Vorhaben zu. Aber darum wiegte er nicht wenigfir g«m ^ieh in 
dem Gedanken der auserwäblte Liebling der Götter zu ^em^ff^z 
besonders jener, der er bis in seine späten Jahre YOf* aU^ den 
Preis gab, der Aphrodite. In seinen Unterhai tungen> wie in sei- 
ner Selbstbiographie rühmte er sich vielfach. des Verk^ir% den 
in Träumen und Anzeichen die Unsterblichen mit ihm ^^^p^^gen. 
£r hatte wie wenig Andere ein Recht auf s^e Th^^teOtil^jz zu 
sein; er war es nicht, wohl aber stolz auf sein i^iQzigilirei&es 
Glück. Er pflegte wohl zu sagen, dafs jedes impirovi^irCe Q^gin* 
nen ihm besser ausgeschlagen sei als das planmäfsig ^gel^ie-, 
und eine seiner wunderlichsten Marotten, die Zahl, dedr-'in. d^ 
Schlachten auf seiner Seite gefallenen Leute regeim^aig a)s noU 
anzugeben, ist doch auch nichts als die Kinderei eine» GiaGki»- 
kindes. Es war nur der Ausdruck der ihm natürlichen Stipioiungt 
als er auf dem Gipfel seiner Laufbahn migeiangt und all ame 
Zeitgenossen in seh windelnder. Tiefe unter sich sehend, di« Be- 
zeichnung des Glücklichen, Sulla Felix, als förmlict^mi A^oam^ 
annahm und auch seinen Kindern entsprechende Be&enuttpgeD 
«che Lauf*'" ^^^'®S^®- — Nichts lag Sulla ferner als dei* plannMif#ige EfargeiÄ, 
baim. Er war zu gescheit um gleich den Dutz^dm^oki^ft^ 'mr 
ner Zeit die Verzeichnung seines Namen^ in, die -cpn^^t^iri^dQiii^ 
Register als das Ziel seines Lebens zubetrachtep^ m g)Öi|ibg^* 
tig und zu wenig Ideolog um sich mit d^ Reform des tt^stäim 
Staatsgebäudes freiwillig befassen zu mögen* Er bli^b^fWiL'^^ 
hurt und Bildung ihn hinwiesen,, in dem Krejus^dervoriMiinauen 
Gesellschaflt und machte wie üblich die.Aemti$Fi?arrieF«e 4iWeh) 
Ursache sich anzustrengen hatte ^r nicht und üb6rliefs.4i<^ den 
politischen Arbeitsbienen, an denen es ja nicht fehlte. Safiährte 
107 ihn im J. 647 bei der Verloosun^ der QuästOi*stellf>n d^.. Zufall 
nach Africa in das Hauptquartier des Gaius M^irius^ JDertii&yer-< 
suchte hauptstädtische Elegant ward von d^m. raula^it haiirischen 
Feldherrn und seinem erprobten Stab.nicht zum bebten, emf^^an-- 
gen. Durch diese Aufnahme gereizt machte Su)ia, furchdQs und 
anst(^llig wie er war, im Fluge das Wafienbandwerk, sich zu eigen 
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TM'^tH^ekeKe auf dem v^rviregenen Zug nach lÄaTiretanien zu- 
eilt* jebft '^igefithämliche Verbindtmg von Keckheit uml Vfer- 
sehtoit^lltelt, wegen deren seine Zeitgenossen von ihm sagten, 
daft er halb Löwe, halb Fuchs und der Fuchs in ihm geföhrlicher 
als der Löwe sei. Dem jungen hochgebornen brillanten OHfizier, 
der anerkannt^nnafsen der eigentliche Beendiger des lästig^ä 
namtdischen Krieges war, öffnete jetzt sich die glänzendste Lauf- 
bahn; er nahm auchTheil am kimbrischen Krieg und offenbarte 
in der Leitung des schwierigen Verpflegungsgeschäftes sein 
ungemeines O^anisationstalent; nichts desto weniger zogett 
ihn «uch jetzt die Freuden des hauptstädtischen Lebens weit 
mehr an äAs Kiieg oder gar Politik. In der Praetur, welches Amt 
er, nachdem er sich einmal vergeblich beworben hatte, im J.661 oa 
iibeiTiahm, fugte es sich abermals, dafs ihm in seiner Provinz, 
der unbedeutendsten von allen, der erste Sieg über König Mi- 
thradates und der erste Vertrag mit den mächtigen Arsakiden so 
wie deren erste Demüthigung gelang. Der Bürgerkrieg folgte. 
SuUa war es wesentlich, der den ersten Act desselben, die ita- 
lische frtswi*ection, zu Roms Gunsten entschied und dabei mit 
dem Degen das Gonsulat sich gewann; er war es ferner, der als 
Consttl den sulpicischen Aufstand mit energischer Raschheit zu 
Boden schlug. Das Glück schien sich ein Geschäft daraus zu 
machen den alten Helden Marius durch diesen jüngeren Offizier 
zu verdunkeln. Die Gefangennehmung Jugurthas, die Besiegung 
Mithradats, die beide Märiüs vergeblich erstrebt hatte, wurden in 
untergeordneter Rolle von Sulla vollführt; im Bundesgenossen- 
krieg, in dem Marius seihen Feldhermruhm einbüfste und abge- 
setzt ^ard, gründete Sulla seinen militärischen Ruf und stieg 
empöt isttm Oo^näulat; die Revolution von 666, die zugleich und ss 
vor dllem «^ persönlicher Conflict zwischen den beiden Gene- 
rölen i^ar, ^tidfgte mit Marius Aechtung und Flucht. Fast ohne 
CS 3SU wollen war Sulla der berühmteste Feldherr seiner Zeit, der 
Hort der Oligarchie geworden. Es folgten neue und ftirchtbarere 
Krisen, der niithradatische Krieg, die cinnänische Revolution:' 
Sullas Stern blifeli immer im Steigen. Wie der Capitain, der das 
brennende Schiff nicht löscht, sondern fortfährt auf den Feind 
zu feöem; hairle Süila, während die Revolution in Italien tobte, 
in Asifen unerschöttert aus, bis der Landesfeind bezwungen war. 
Mit diesem Iffertig zerschmetterte er die Anarchie und rettete die 
Hatiptstadt vor derBrandftickel der verzweifelnden Samniten und 
Revolutiottäre. Der Mönient der Heimkehr war für Sulla ein 
äterwälligender in Freude und in Schmerz; Sulla selbst erzählt 
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in seinen Memoiren, dafs er die erste Na^lit in- Rom It^to'Ätip 
häb^ züthun können und wohl mag man es giauben. 'Äfei'w 
ittftr noch war seine Aufgabe nicht zu Ende, seiil Slem^iifl w«ji 
terem Steigen. Absoluter Selbstherrscher wie nur Je ^itJ fiöni^ 
und dodh stets eingedenk den Boden des formellen Rechts nkfclt 
zu verlassen, zügelte er die iiltrareactionare Partei, veitiicht«te 
die äeit vierzig Jahren die Oligarchie einengende gracöhi*öhe'Ve^ 
fasfeung und zwang die der Oligarchie Concurrenz rftathööden 
Mächte der Capitalisten und des hauptstädtischen Proletariats 
und entilich den im Schofse seines eigenen Stabes erwachSeöeo 
üeberrauth des Säbels wieder unter das neu befestigte Gesell 
Selbstständiger als je stellte er die Oligarchie hin, Ifegte^ie Be- 
amtenmacht als dienendes Werkzeug iftihre HSode, ^rgrfiehihf 
die Gesetzgebung, die Gerichte, die militärische öiiniiinaliBidle 
Obergewalt und gab ihr eine Art Leibwache iti den^befrtit^ 
Sklaven, eine Art Heer in den angesiedelten ÄßfilSircolömsteii. 
Endlich als das Werk vollendet war, trat der' Sdlöpfer^teNkk 
vor seiner Schöpfung; freiwillig ward der absOltt^'S^Bthcal^ 
scher wieder einfacher Senator. In dieser gant^en \m%m Äii<^ 
rischen und politischen Bahn hat Sulla nie eiliö S<6hfacbtv«p* 
loren, nie einen Schritt zurückthun müssen and un^'rrt voö 
Feinden und Freunden sein Werk geführt bis an' das selbstge» 
steckte Ziel. Wohl hatte er Ursache seinen -Stern sftr prttsefi. 
Die launenhafte Göttin des Glücks schien hier eiöiiJÄl'dl^Laönfi 
der Beständigkeit angewandelt und sie darin sidi gefafUen'aw ha* 
ben auf ihren Liebling an Erfolgen und EMetf t\x häüft»^ -Wffs er 
begehrte und nicht begehrte. Aber die Geschichte wird gfefocWef 
gegen ihn sein müssen als er es gegen sidi sölber wäritfnd^Äniö 
eine höhere Reihe stellen als in di^ der blofst^Fa^^tBfl ** 
Sulla und Fortuna. — Nicht als w'äre die sull«fnisMi6?<ei*faÄl5Uiig«äfl Wtsfk 

politischiBr Genialitat, wie zum Beispfel *e fei^chiscne«Dä m 
caesarische. E^ begegnet iii ihr, wie dies ja «uoh fecÄofidisWe* 
sen der Restauration mit sich ' bi^ingt,' auch nicht ein'stäatß* 
männisch neuer Gedanke^; alle ihre wesentlwiisteö Itfötö«^ 
der Eintritt in den Senat durch Bekteidung-tf er Qufiritur, die 
Aufhebung des censorischen Rechts dki Seöator 9m äem RMh« 
zu stofsen, die legislatorische Initiative deS'Senat^^die^^er^n^* 
lung des tribunicischen Amtes in ein Werkzeug dfesSenats auf 
Fesselung des Imperiums, die Erstreckittig del* Aiöfedaiier wf 
zwei Jahre, der üebergang des Commandos von dem^Volksma* 
gistrat auf den senatorischen Proconsul oder Propraetor, seifet 
die neue Crirainal- und Municipalordnung sind nicht von Sulla 
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g!3&di9ff4^]|e,. sondern früher schon aus dem oligarchUchea Beglr 
iQ<9ntei|twickelte und durch ihn nur regulirte^formulirte und fi^irtQ 
InsjUtutionon» Ja selbst die seiner Restauration anliafleadenQräUie], 
die Aecbtungen.und Confi&cationen, sind sie, verglichen mit den 
Tbaien der'JSasica, Popillius, Opimius, Caepio up.d so weiter, 
etwa^ ^anderes als eine rechtliche Formulirung der hergebrachtem 
oligorcbisoben Weise sich der Gegner zu« entledigen? Heber die 
romisebe Oli^rchie dieser Zeit aber giebt es kein Urtheil als uner- 
bitlli^ und rücksichtslose Verdammung; und me alles ^dere 
wa» ihr anbangt ist davon auch die sullanische Verfassung vollstaur 
dig mitbetr^flen. Aber man versündigt doch sich nicht durch ein 
von der Genialität des Bösen bestochenes Lob an dem heiligen 
Geist der Geschicbte, indem man daran erinnert, dafs die sul- 
lanidßbe. Verfassung weit weniger Sullas persönliches Werk war 
als das Wierk der seit Jahrhunderten als Clique regierenden und 
mit jedem Jahr' m^ehr der greisenhaften Entnervung und Ver^* 
bissianfa^ I verfallenden römischen Aristokratie. Sulla hat den 
Staat raor^ganisirt, aber nicht wie der Hausherr, der sein zerrüt- 
tetes. GeweSfe und Gesinde nach eigener Einsicht in Ordnung 
briagtv sondern wie der zeitweihge Geschäftsführer, der seiner 
Anweisung geitreu nachkommt; es ist flach und falsch in diesem 
Falle ,die sehlieisliche und wesentliche Verantwortung von dem 
Geftchaftaherrn ab auf den Verwalter zu wälzen. Man schlägt 
Sullai fiedeulung viel zu hoch an oder findet vielmehr mit jenen 
scbaKtdeFhaften,riue wieder gutzumachenden und nie wieder gut- 
gemmhtim Proskriptionen, Expropriationen und Restaurationen 
vidy'?itloid)t'Si<J) sä»,, w^nn man sie als das Werk eines zufallig 
an die pSpitse * dns. Staats gerathenen Wütberichs ansieht. 
AdelsibateA Waren diaa und Restaurationsterrorismus, Sulla 
abef/niohimehridabei^lsvmit dem Dichter zu reden, das hia*- 
ter dam bewu&ti^ Gedankaaunbewufst herwandelnde Richtbeil. 
Di^ifie-BoUe^liat SuHa jnit.wupderbarer, ja dämonischer VoUkom- 
meidimt.äurflbgefübrt und innerhalb der Grenzen , die sie ihm 
gexDgeni/niebtUa&^oXsartig, sondern selbst nützlich gewirkt. 
Nie yrhieti hat^in^ gesunkfene und stetig tiefer sinkende Aristo- 
kratie, »wiie dk nömi^che. damals war^ einen Vormund gefunden, 
deris^ w/ie SuU^^ ^bne jede Rücksicht auf eigenen Machtgewinn 
für sici.^n Degen des Feldherrn und den GriiTel des Gesetz- 
geber» i;u4uiiren willig und iahig war. Es ist freilich ein Unter- 
schied y ob ein Offizier aus Bürgersinn das Scepter verschmäht 
oder aus ßlasirtheit es wegwirft; aber wenn man nur auf die 
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Abwesenheit d^s-poUtbcfaeh EgmsHHis siebt, io \et4iuiÜS(!^ 
wcrth der i)«m üebeQ Washmgtoa genaimt 2ü irercteD. ' AMr ^iiiiM 
blob die Anstokratie, das gesainrote Laad wiürd itfiirmdir 
digv ds<lie Nachwelt gern sich eingestand. Suib'lHitdkr Hblisdie 
Revohition^ in soweit sie berahte auf der ZurQcbsetsung'eiiib^er 
iniilderi berechtigter gegen ando^ besser bereditigie' Bfürieie« 
definkiY gesddossen und ist, mdem er sich imd seine "iPl^ftö 
zwffiig die Gleichbereditigung aller Itafito^ Tor dem Geseik 'ani»^ 
erkennen, der wahre und letzte Urheb«! der voUto> staaäicftieii 
Einheit Italiens gewoi*den — ein Gewimi, der mit 6ndioBei^'¥(oti 
und Ström^i Yon Blut dennoch nicht zn täeuer eiicflutt-ifa^ar. 
Aber Sulla hat nodi mehr gethan. S^t länger als ^nefmhdben 
Jahrhundert war Roms Madit im Sinken und'die^ AnaPcbt^-^Aak 
sdbst in Permanenz; denn das Regiment ides> ScaiMst'tliit'iddr 
gracchischen Verfassung war Anarchie und ga» dcitP R^iai^^t 
<]linnas und Carbos eine nodi weit ärgere MeisterMigkeitJ AkrcA 
grauenvolles Bild sich am deutlichsten in jenem ebens)y'viBrwh*iv 
ten wie naturwidrigen Bundnifs mit den Samniten widerspiegelt^ 
der unklarste, unerträglichste, heilloseste ^&t d^fbairen pdhtt^ 
sehen Zustande, in der That der Anfang des Endes. fisvsCteieht 
zu viel gesagt, wenn man behauptet, ^fs das lange uateriköhlld 
römische Gemeinwesen nothwendig hätte zudamm^slirie09nfis^ 
sen, wenn nicht durch die Intervoitioa in Asien Und (inftaiien 
Sulla die Existenz desselben gerettet hatte. Man kami «darüber 
streiten, wie gut oder wie schlecht das yon Snlla aaf]gefiiiiHe Ge^ 
baude angelegt war; aber es ist eine arge Gedankralosigik^ldar- 
über zu übersehen,, dals ohne Sulla höchst Walni^ieinikftj'der 
Rattplatz selbst von den Flutb^ wäre fortgerissen wofdeu. 
Freilieh hal Sullas Verfessimg so wänig Bestitod gehabt wi^ die 
CroHiweils und es war nicht schwer zu sehen, dfl£s sein^Bim^kein 
solider war/ Abo^ aueh cKeser Tadel trifit zunädiist nicht Solla. 
Der Staatsmamd baut nur was ^ in dem ihm Mge^ci^nea 
Kreise baoen bann^ Was ein conservativ- Gesinnter thian kofifite 
um die ake Verfassung zu retten, da^ hat Sulla gethan; -und 
geahnt hat er es selbst, dafs er wohl dne Festung,' aber«l<eine 
Besatzung zu schaffen vermöge und d^ grenzentose Nlebtij^eit 
der Oligarchen jeden Versuch die OligarcUe zu retten Vergeblich 
machen werde. Seine Verfassung glich emem in das brimdende 
Meer hineingeworfenen Nothdamm; es ist kdn Vorwurf fir den 
Baumeister, wenn ein Jahrzehend später die Fluthen den natur- 
widrigen und von den Geschützten selbst nicht vertheidigten Bau 
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y.tire^UafUg^n. Der Staatsmaan \^rd iiieixt der HinweisiiQg auf 
kiNtet «töUiche Bifizelreform^i, ziim* Bei^id des asiatiseheii 
SleUenwdSieiis und d^ Oinlinaljustiz^ b^lürfen, um Sidlas ephe^ 
mkrQHKesläluraftiaii nicht geringschätzig abzufertigen, sondern 
wird'darin eine riditig entworfene und unter unsäglidien Schwie-4 
ligkeitetf im Grofsea und Ganzen consequent durchgeführte Re^ 
c^rgioäsation des römischen Gemeinwesens bewundem und den 
Itettor ft^ms', den Vollender der italischen Einheit unter, aber 
doch iauch nebien Gromwell stellen. — Freilich ist es nicht blofs ün«ittuchkeit 
der ^Staatsmann, der im Todtengericht Stimme hat; und dei^ üKchuchklit 
Menscb wird in jene Bewunderung nicht einstimmen. Sulla hat ''g*he'n^E°-* 
seine :Gewalthwrschaft nicht blofs mit rücksichtsloser Gewalt^ 8t»ur»tion. 
saAikett begoündißt,' sondern dabei auch mit ^ner gewissen c^ni- 
sohen fOffenfaeit: die Dinge beim rechten Namen genannt, durch 
die<er es (unwied^bringlich verdorben hat mit der grofsen Masse 
der Schwaißhherzigen,'die mehr vor dem Namen als vor der Sache 
sieb entsetzen, durch die er aber allerdings auch dem sittlichen 
Urtbeil' wegen der Kühle und Klarheit seines Frevels noch empö- 
render erseheint als der leidenschaftliche Verbrecher. Aechtun- 
gen, J^ohnungen der Henker, Güterconfiscationen, kurzer Pro- 
25cfe ^egen unbotmälsige Offiziere waren hundertmal vorgekom- 
men und die stumpfe politische Sittlichkeit der antiken Civili- 
satiDB' hatte für diese Dinge nur lauen Tadel; aber das freilich 
war unferhort^ idli die Namen der vogelfreien Männer öffentlich 
aageseUagen und: die Köpfe öffentlich ausgestellt wurden, dafs 
dea Banditen: eine feste Summe ausgesetzt und dieselbe in die 
ößbntbdien Kassebüoher ordnungsmälsig eingetragen ward, dafs 
das eingezogene Gul: gleich der feindlichen Beute auf offenem 
Markt unter den Hammer kam, dafs der Feldherr den wider- 
spenstigen Ofßzier geradezu niedermachen liefs und vor allem 
Volk -sich BUi der That bekannte. Diese öffentliche Verhöhnung 
der Humanität ist auch ein politischer Fehler; er hat nicht weni^ 
dasu beigetragen spätere revolutionäre Krisen im Voraaa zu Terr4 
giften, und nodi jetzt ruht deswegen verdiaitermafsen ein finstrer 
Schalten auf dem Andenken. des Urhebers der Proscriptionen. -— t 
Mit Beebt. darf man ferner tadeln, dafs Sulla, während er in alleni 
vnchtigeii Fragen rücksichtslos durchgriff, doch in untergordne- 
teUi namentlich in Personenfragen sehr häufig seinem sangui- 
nischen Temperament nachgab und nach Neigung oder Abnei^' 
gmig. verfuhr. Er hat, wo er wirklich einmal Hafs erapfend, wie 
gegen di^ Mari«r, ihm zügellos auch gegen Unschuldige den 
Lauf gelassen und. von sich selbst gerühmt, dafs Niemand besser 
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als er Freunden und Feinden vergolteh habe**). ESr vferÄfclimähte 
es nicht, bei Gelegenheit seiner Machtstellung ein* kblös^^iäle^Tei'- 
mögen zu sammeln. Der erste absolute Monarch des i*örtiiÄC&<m 
Staats bewährte er den Kernspfuch des Absolutismus, daJfe dea 
Fürsten die Gesetze nicht binden, sogleich an den voiaihm selbst 
(erlassenen Ehebruchs- und Verschwendurigsgesetzön. Verderb- 
licher aber als diese Nachsicht gegen sich selbst ward dem StaM 
sein läfsliches Verfahren gegen seine Partei und seinen Kreis. 
Schon seine schlaffe Soldatenzucht, obwohl sie zum Theil durch 
politische Nothwendigkeit geboten war, läfst siclrhieher rechnen; 
viel schädlicher aber noch war die Nachsicht gegen' seinen poli- 
tischen Anhang. Es ist kaum glaublich, was er gelegöhtJidi' hin- 
nahm; so zum Beispiel ward dem Lucius Murena för^Äe cS^th 
die ärgste Verkehrtheit und Unbotmäfsigkeit eriilteneh NieHer- 
lagen (S. 332) nicht blofs die Strafe erlassen, solidem Srtrcfr der 
Triumph zugestanden; so wurde Gnaeus Pompeius,' d^-^icb 
noch ärger vergangen hatte, von Sulla noch verschwfeiideri^clier 
geehrt (S. 331. 364). Die Ausdehnung und die ärgkt^h Pkvel 
der Aechtungen und Confiscationen sind wabrscheinlicli Weniger 
aus Sullas eigenem Wollen, als aus diesem freilich ifl seihe<*-Stel- 
lung kaum verzeihlicheren Indifferentismus hervorgegangen. 
Dafs Sulla bei seinem innerlich energischen uftd doch dabei 
^gleich gültigen Wesen sehr verschieden, bald unglaüblteh 'na<ih- 
sichtig, bald unerbittlich streng auftrat, ist begreiflich.' Die' tau- 
sendmal wiederholte Rede, dafs er vor seiner Regentsehiafft ein 
guter milder Mann, als Regent ein blutdurstiger WüthericS 'ge- 
wesen sei, richtet sich selbst; wenn er als Regent das Gegenthöil 
der früheren Gelindigkeit zeigte, so wird man vielmehr sagen 
müssen, dafs er mit demselben nachlässigen Gleichwrath strafte, 
mit dem er verzieh. Diese halb ironische Leichtfertigk^t gehl 
überhaupt durch sein ganzes politisches Thun. Es' ist' immer, 
als sei dem Sieger, eben wie es ihm gefiel sein Verdienst ilin" den 
Sieg Glück zu schelten, auch der Sieg selber nichts werlh; als 
habe er eine halbe Empfindung von der Nichtigkeit und Vergäng- 
lichkeit des eigenen Werkes; als ziehe er nach Verwalterart das 
Ausbessern dem Einreifsen und Umbauen vor und lasse sich am 
Ende auch mit einer leidlichen TJebertünchung der Schäden 
genügen. 



') EuripidesMedeia807: 

Es soll mich keiner achten schwächlich und gerin{^, 
Gutmüthig nicht; ich bin gemacht aus anderm Stoff, 
Den Feinden schrecklich und den Freunden liebevoll. 
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., , yfi^.er nun aber war, dieser I)on.Juan der Politik war ein smia nach 
3}aiia aus einem Gusse. Sein ganzes Leben zeugt von dem inner- '*""J"tJ!**'^" 
liehen Gleichgewicht seines Wesens; in den verschiedensleii La- 
g^ lA^eb Sulla unverändert derselbe. Es war derselbe Sinn, der 
nach de^ glänzenden Erfolgen in Afrika ihn wieder den haupt- 
städtischen Müssiggang suchen und der nach dem Vollbesitz der 
absoluten Macht ilw Ruhe und Erholung Onden liefs in seiner 
ciunanischen Villa. In seinem Munde war es keine Phrase, dafs 
ihm die öffentlichen Geschäfte eine Last seien, die er ab warf i so 
wie. er durfte und. konnte. Auch nach der Resignation blieb er 
völlig, sich gleich, ohne Unmuth und ohne Affectation, froh der 
öflenÜich^ijL Geschäfte entledigt zu sein und dennoch hie und da 
eit^eifend, wo die Gelegenheit sich bot. Jagd und Fischfang 
un4 die Abfassung seiner Memoiren füllten seine mussigen Stun- 
den; dazwischen ordnete er auf Bitten der unter sich uneinigen 
.Bürg.ej:,die inneren Verhältnisse der benachbarten Colonie PuteoH 
ebenso sicher und rasch wie früher die Verhältnisse der Haupt- 
.stadtf S^ine letzte Thätigkeit auf dem Krankenlager bezog sich 
•auf die Beitreibung eines Zuschusses zu dem Wiederaufbau des 
capitplinischen Tempels, den vollendet zu sehen ihm nicht mehr 
.vergg^nnt vyar. Wenig über ein Jahr nach seinem Rücktritt, im sniiaa toä. 
sechzigsten Lebensjahr, frisch an Körper und Geist ward er vom 
Tode ereilt; nach kurzem Krankenlager — noch zwei Tage vor 
seineoi Tode schrieb er an semer Selbstbiographie — raffte ein 
Bluteturz*) ihn hinweg (676). Sein getreues Glück verliefs ihn 78 
auqh ioa Tode nicht. Er konnte nicht wünschen noch einmal in 
den, wicjer^wärtigen Strudel der Parteikämpfe hineingezogen zu 
we^rden und spine alten Krieger noch einmal gegen eine neue Re- 
volution, führen zu müssen; und nach dem Stande der Dinge bei 
seinem, Tode in Spanien und in Italien hätte bei längerem Leben 
ihm.dieSjkaum erspart bleiben können. Schon. jetzt, da von sei- ®""*" ^«"**** 
»er ffderlichen. Bestattung in der Hauptstadt die Rede war, wur- *"**** 
den .z^Ireiche Stimmen, die bei seinen Lebzeiten geschwiegen 
hatten,' dort gegen die letzte Ehre laut, die man dem Tyrannen zu 
erweisen gedachte. Aber noch war die Erinnerung zu frisch und 
die Furcht vor seinen alten Soldaten zu lebendig; es wurde be- 
schlossen die Leiche nach der Hauptstadt bringen zu lassen und 
dort die Exequien zu begehen. Nie hat Italien eine grofsarti- 
gere Trauerfeier gesehen, üeberall wo der königlich geschmückte 



*) Nicht die Phthiriasis, wie ein anderer Bericht sagt; aus dem einfa- 
chen Grunde, dafß eine solche Krankheit nur in der Phantasie existirt. 
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Todte hindurchgetragen ward, ihm vorauf seine wohlbekannten 
Feldzeichen und Ruthenbündel, da schlössen die Einwohner und 
vor allem seine alten Landsknechte an das Trauergefolge sich an; 
es schien als wolle das gesammte Heer um den Mann, der es im 
Leben so oft und nie anders als zum Siege geführt hatte, noch 
einmal im Tode sich vereinigen. So gelangte der endlose Lei- 
chenzug in die Hauptstadt, wo die Gerichte feierten und alle Ge- 
schäfte ruhten und zweitausend goldene Kränze als letzte Ehren- 
gaben der treuen Legionen, der Städte und der näheren Freunde 
des Todten harrten. Sulla hatte, dem Geschlechtsgebrauch der 
Cornelier gemäfs , seinen Körper unverbrannt beizusetzen ver- 
ordnet; aber andere waren besser aJs- er dessen eingedenk, 
was vergangene Tage gebracht hatten und künftige Tage 
bringen mochten — auf Befehl des Senats ward die Leiche 
des Mannes, der die Gebeine des Marius aus ihrer Ruhe ^yn Grahe 
aufgestört hatte, den Flammen übergeben. Geleitet von allen Be- 
amten und dem gesammten Senat, den Priestern und Priesterin- 
nen in ihrer Amtstracht und der ritterfich gcorüü^tetjen ddliclen 
Knabenschaar gelangte der Zug auf den großen Marktplatz ;-auf 
diesem von seinen Thaten und fast von dem Ktange nopl seiner 
gefürchteten Worte erfüllten Platz ward dem Todten die Lefehen- 
rede gehalten und von dort die Bahre auf den Schidtem der Se- 
natoren nach dem Marsfeld getragen, wo der Sokekeriiwsffenin'-' 
richtet war. Während er in Flammen loderte ^ hielten ^Hitter 
und die Soldaten d^ Ehrenlauf um die Xeichev'<if«^'A&ehe aber 
des Regenten ward auf dem Marsfeld neben den^ Gräbern der al- 
ten Könige beigesetzt und ein Jahr häidurdi' kaben >di^ r^ffii- 
sehen Frauen um ihn geträllert. .' im 
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"^ .,X)a*s Gemeinwesen und seine Oekonomie. 



innen. 



•Ein neiiözigÄhriger Zeitraum, vierzig Jahr tiefen Fadens, ^JJjj^*^°*'^ 
fünfzig: «id^. faßt permanenten Revolution liegen hinter uns. Es ^tL^nt^^ 
ist dit88e Epoche die ruhmloseste, die die römische Geschichte •»«^■«» ""* 
kennt. Zwar, wuffd^a in westlicher und östlicher Richtung die Alpen 
überschrittenes. 160» 169) und gelangten die römischen Waffen 
auf der spanisdben Halbinsel bis zum atlantischen Ocean (S. 18), 
auf. der Makedonisch'* griechischen bis zur Donau (S. 169); a|ber 
es waren im.Ganzen wenig fruchtbare Lorbeeren. Der Kreis der 
.auswärtigen Vöikersishaftenin der WiUkir, der Botmäfsigkeit, der 
Herracbaft. oder*4eif Freundschaft der römischen Rüi^erachaft^ *) 
ward nicht wesentlich erweitert; man begnügte sich den Erweib 
einer besseren Zeit zu realisiren und die in loseren Formen der 
Abhängigkeit an Rom geknüpften Gemeinden mehr und mehr in 
die volle ünterthänigkeit zu bringen. Hinter dem glänzenden Vor- 
hang der Provinzialreunionen verbarg sich ein sehr fühlbares 
Sinken der römischen Macht. Während die gesammte antike Ci- 
vilisation immer bestimmter in dem römischen Staat zusammen- 
gefafst, immer allgemeingültiger in demselben formulirt w^ard, 
fingen zugleich jenseit der Alpen und jenseit des Euphrat die von 
ibr ausgeschlossenen Nationen an aus der Vertheidigung zum 
Angriff überzugehen. Auf den Schlachtfeldern von Aquae Sextiae 

*) Exterae naiiones in arhitratu dtcione potestate amidtiave populi 
RoTnani (lex repet. v. 1), die officieUe Bezeichnung der nicht italischen Ün- 
terthanen und dienten im Gegensatz der italischen , Eidgenossen und 
Stammverwandten' (som nominisve Latim), 
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und Y^ceBae, von Cbaeroneiausd Orehomeiios ,wtaod^Y4h^^r 
8teD Schläge desjenigen Gewitters vernoxsipan, da^,ül^er.4iy^i^ 
lisGh*griechische Welt zu briogen die gernoaBiscbe^ I§t4m|[^g lind 
die asiatischen Horden bestinimt waren und di»S6e^,lQtzieSid4p^ 
pfes Rollen £ast noch bis in unsere Gegenwart binekkreicixt. ,Aber 
auch in der inneren Entwickelung trägt diese Epoche denselbea 
Charakter. Die alte Ordnung stürzt unwiederbringlich zuseun- 
men. Das römische Gemeinwesen war angelegt als ein^ «Stadt^ 
gemeinde, welche durch ihre freie Bürgerschaft sich selber die 
Herren und die Gesetze gab, welche von diesen wohlher^eaeB 
Herren innerhalb dieser gesetzlichen Schranken mit konigUcher 
Freiheit geleitet ward, um welche theils die italische Bidgenpsr 
senschaft als ein Complex freier der römischen wesentüofa. gJbicV 
artiger und stammverwandter Stadtgemeinden, theils die. anj^r- 
italische Bundesgenossenschaft als ein Complex gneQbis<?ber 
Freistädte und barbarischer Völker und Herrschaften; beide ??on 
der Gemeinde Rom mehr bevormundet als beherrscht, iu zwie- 
fachem Kreise sich schlössen. Es war das letzte £rgebi)if& der 
Revolution — und beide Parteien, die sogenannte Yerfi^^siLBgS' 
wie die sogenannte demokratische Partei, hattea daza milg^wi^ ^ 
und trafen darin zusammen — , dafs am Schluls dei^ gegenwärti- 
gen Epoche von diesem ehrwürdigen Bau, d^r. am Anfang der- 
selben zwar rissig und schwankend, aber dodh noch aufrecbl 
gestanden, jetzt kein Stein mehr auf dem andern gebUebea W2ff. 
Der souveräne Machthaber war jetzt entweder ein einzdixecMdOD 
oder die geschlossene Oligarchie bald der Voniehmen, b£^ der 
Reichen. Die Bürgerschaft hatte jeden, wirklichen Antheil^ani Re- 
giment verloren. Die Beamten waren unselbsitstandige W^rkzßUfc 
in der Hand des jedesmaligen Machthabers. Die Stadtgem^inde 
Rom hatte durch ihre widernatürliche Erweiterung. siob, gelber 
• zersprengt Die italische Eidgenossens(iiait war au%ßgaQgen in 
die Stadtgemeinde. Die aufseritalisdie Bundesgeni>3ß(H)schafl 
war im vollen Zug sich in eine Unterthanenschaft zu y#^rwaü5kdeln. 
Die gesammte organische Gliederung des römischen Gem^nwe- 
sens war zu Grunde gegangen uBd nichts übrig geblieben als 
eine rohe Masse mehr oder minder disparater Elemente. Der 
Zustand drohte in volle Anarchie und in innere und äufsere Auf- 
lösung des Staats überzugehen. Die politische Bewegung lenkte 
durchaus nach dem Ziele der Despotie; nur darüber noch ward 
gestritten, ob der geschlossene Kreis der vornehmen Famihen 
oder der Capitalistensenat oder ein Monarch Despot sein solle. 
Die pohtische Bewegung ging durchaus die zum Despotismus 
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fiihi*cfedeft Wege: der Grundgedanke des freien GemeinweseDS, 
dafs die ringenden Mächte gegenseitig sich auf mittelbaren Zwaög 
beschl*änkeä, war allen Parteien gleichmäfsig abhanden gekoi»- 
inen und hüben und driiben fingen zuerst dieKnittel, baW audi die 
Schwerter an um die Herrschaft zu fechten. Die Revolution, in- 
sofern zu Ende, als die alte Verfassung von beiden Seiten als de- 
finitiv beseitigt anerkannt und Ziel und Weg der neuen politischen 
Entwickelung deutlich festgestellt war, hatte doch für diese Re*- 
organisation des Staates selbst bis jetzt nur provisorische Lö- 
sungen gefunden; weder die gracchische noch die suilanisdie 
Constituirung der Gemeinde trugen einen abschliefsenden Cha- 
rakter. Das aber war das Ritterste dieser bittern Zeit, dafs dem 
klarsehenden Patrioten selbst das Hoffen und das Streben sich 
versagten. Die Sonne der Freiheit mit all ihrer unendlichen Se- 
gensfalle ging unaufhaltsam unter und die Dämmerung senkte 
sich über die eben noch so glänzende Welt. Es war keine zuföUige 
Katastrophe, der Vaterlandsliebe und Genie hätten wehren können; 
es walleh uralte sociale Schäden, im letzten Kern der Ruin des 
Mittelstandes durch das Sklavenproletariat, an denen das römische 
Gemeinwesen zu Grunde ging. Auch der einsichtigste Staatsmann 
war in der Lage des Arztes, dem es gleich peinlich ist die Agonie 
zu verlängern und zu verkürzen. Die ruhige Retrachtung konnte 
zwar sich darüber nicht tauschen, dafs Rom um so besser be- 
rathen war, je rascher und durchgreifender ein Despot auftrat 
und alle Reste der alten freiheitlichen Verfassung beseitigte; und 
der innere Vorzug, der Aer Monarchie unter den gegebenen Ver- 
hältnissen gegenüber jeder Oligarchie zukam, lag wesentlich eben 
darin, dafs 6itt solcher energisch nivellirender Despotismus von 
einiercollegisrtischenRehörde nimmermehr geübt werden konnte. 
AUehi diese kühlen Erwägungen machen keine Geschichte; nicht 
der Verstand, rmr die Leidenschaft baut für die Zukunft. Man 
mufste eben abwarten, wie lange das Gemeinwesen fortfahren 
werde flicht leben und nichtsterben zukönnen und ob es schliefs- 
lich an einer mächtigen Natur seinen Meister imd, so weit dies 
möglich war, semen Neuschöpfer finden oder in Elend und 
Schwäche zusammenstürzen werde. 

Es bleibt noch übrig die Ökonomische und sociale Seite »« staais. 
dieses Verlaufs hervorzuheben, insoweit dies nicht bereits frü- 
her geschehen ist. — Der Staatshaushalt ruhte seit dem Anfang 
dieser Epoche wesentlich auf den Einkünften aus den Provinzen. 
In der römischen Landschaft ward die Grundsteuer, die stets nur italische 
neben den ordentlichenDomanial-und anderen Geföllen als aufser- 



di^pll^))^ Af^be Torg^kommeii war», seit 4teiviS«Jilddil>toiiiV9dnl 
i^cjtit.T^^ s^rbf^ben^ 50 daJDs (Ke uiibediogte fimaädt^eosrfeoi- 
Ije^it sJ^ m Teri;3u$piUQg£ipiarsigeß Varr^bt ^ pdmsdhe&'Gisitd^ 
l^p^iL^es.b^Uiachjtet zu werdien anfing. Die R«g9liett> dcsiStotSf 
Wüe das^ Sgl^HMnopol (I, 773) und das MünzreelM;, ^nodeti^JireoB. 
»überhaupt je, so wenigstens JQUt nicht ate Einnahnn^liraUcsi'be" 
haod^U Auch die neue firbscbafitssteiijBr (I, 8ä&)ite&-lakan:im* 
dej. siji^inden od^r schaffte sie ?ielleicht geradezu 0(b. Oentnadi 
zpg die römische Staatskasse aus Italien ebsädiefaiieh 4^8 lües-^ 
seitigen Galliens nichts als tbeils die DomanMgefaUe^ namsiltlkh 
von dem campanischen Gebi^ und den Gol(%rubea lini «Inande 
der Kelten, tbeils die Abgabe von den FroilsM^siingett.^ttiid den 
nicht zu eigenem Verbrauch des Einfühirersini dal rämiacbe 
Stadtgebiet zur See eingehenden Waaren, wekbe beide iw-esehtr 
lieh als Luxussteuem betrachtet werden können; und ftUevdiigs 
durch die Ausdehnung des römischai Stadt- undUugleidk ixiit* 
gebiets auf ganz Italien, wahrscheinlich mit fiinscMufs tfos äj^t&^ 
ProTinziai- seitigcu GaUicus, ansehnlich gesteigert werden mnätesL ^^Inf deo 
einkünfie. pfQyinxea nahm der römische Staat zunächst als Pkifrat^igelH 
Domauiaige- thum lu Auspruch theils in den nach Kriegsreebt ^emichtetoB 
Staaten die gesammte Mark, theils in den^eDigen Staute, wo. die 
romische Regierung an die Stelle der ehemaligt^flerracliar §eitre* 
ten war, den von diesen innegehabten Grundbesitz,) krall<fipekbes 
Rechts die Feldmarken von Leontinoi, KarlhagovKilrtiitby 4as 
Domanialgut der Könige von Makedonien, Pergamöd und fij^^ene, 
die Gruben in Spanien und Makedoni/m als römiscbe Diomiiien 
galten und, ahnlich wie das Gebiet von Capua,.viiMi^dfetiTAfiälach<m 
Censorep an, Privatunternehmer gege^ Abgabe^^ Ertragsqu^te 
oder einer bestimmten Geldsumnie verpachtet wurd^;r Olafs 
Gaius,Gracchus noch weiter ging, dasgesainmte.ProviiisuaUaod 
als JDfpjpaane ansprach und zunächst für die Provinz AMa »diesen: 
Sat3 insofern praktisdh durchfurte, als er den Bodenz^iint^'die 
IJut^ und Jlafengelder daselbst reditlich :motivirte dmxh das.Gi- 
genthumsrecht des römischen Staats an Acker, Wiese und-Küste 
der ProyjlBi^j.u^ocht^ diese nun friiher dem Könige (Hier Ptivaten 
gehört haben, ward bereits früher (S. 109. ti5) mi^^dRödiW, — 
Nutzbare Staatsregalien scheint es in dieser Zeit auch den Pro- 
vinzen gegenüber noch nicht gegeben zu haben; die üntersaguog 
des Wein- und Oelbaues im transalpinischen 'GäIHipä kam der 
Staatskasse als solcher nicht zu Gute. Dagegen Wurdett dirftiite 
und indirecte Steuern in grofsem Uinfang erhoben; Die als voll- 
ständig souverän anerkannten ClienteIstaaten,,als,Q zum Beispiel 



GädegÜ^PÄ^röchtMi steöerfrti und dürd* ihl^ä'VÖrti-ä^ nÜr 
MOfÜitMt^ di«f Irliiiis^ä Republik' m 'Krie|^dzä'tet^'#69g^ dtilt'ch^ 
iJtgetoäfelgö'StdteisgeMer festen Anzahf^^^^^ 
MannBöhafteir-aW ihre K«öst^n, th^fils,' wie^ n^tül^lf^, ImW&Alfä^l' 
dttrdiüimfserordeöäiclie ' fflitlf leistüng jeder Art ' iu littfers tüiiiJK^ 
Daft'äM^e •fe-öfWiteiä^bfet dagegen, selbst ifilt EiösciMiife^ de^- steue«. 
Fpoistädle^:iinterlÄi^ dttrehgfirigig der Bestenerun^ Und'iiiir Hib^ 
mk röwfeißheffl BiUigierwiBhl betiehenen Städte, Wie'NäÄö.rtiii* 
dfe «^eciell «»it^d^ S^teuerfrelheit b^cbienkteii Geih'eindeh fctW-' 
tarn ünmum^; wte Kentori^a in Sicilien, waren hJervon ätföge^ 
nocmtfen; Dib dire€tei^ 'Abgaben bestanden theil^, wie inSiciiieil 
uüd^SÄfdiüieöi in^^^n^m' Aörecht auf den Zehnten*) der Garben 
imdi'biwifeiligeöJFeldfiwht«! wie der Trauben und Oliven, ode^, 
wtoA äaps'b^iiid 2Ur Weide lag, einem entsprechenden Hutgeld;* 
th^üi;, ^wieiti^Mätedonien; Aöhaia, Kyrene, dem gröfsten Theil 
vOB'Africa, Mden Sp^trien, n^ch Sulla auch in Asia, in einer von 
jeder. 'dn^i^nen Gemeinde jährlich nach Rom zu entrichtenden' 
f^tennGeldsumme (Stipendium, tributum), welche zum Beispiel 
für ganz Itfäktfedbnien 600000 (170000 Thh«.), für die kleine In- 
sel Gyiiw^ >b«i>Andf^ 150 Denare (43 Thlr.) betrug und allem 
Ansoheki Mdh ii» Ganzen niedrig und gerhager als die vor der 
röii^schen fiferrsehöfteiitrichtete Abgabe war. Jene Bodenzehh-'; 
ten nnc^HulgeWef verdang der Staat gegen Lieferung fester Ouan-"' 
ütöten^K^tnbdei) festcrGkdöumiäen an Privdtnnternehmer; die- 
ser G^W^gaben' Wegen bi^lt er sich an die eiti^elnen Gemeinden 
und libertiiöfs^ es dfeseh> dWi Betrag- nach den von der ihomisöhen ^ 
Rflgi^rung^im Allgferiieinen festgesteitten Principieh auf dieSteuei'-^' ; 
pfli€^g6l] mtepdifüN^ tirirdWen diesen einzuziehen*).' Bie'fh'^ 'zöue. 
direct^n «Abgabe bestanden^ abgesehen von den uiiteri^eordne^ '; 
tcÄ?Cliausiferefe-; BfÖK^en'-' uhd Canalgeldem, wesentlich iridi^n^' 
Zaifen/ DiöZölle d^^AltetfhÖmswaiieri w^ nieht aüsödiiicfMchdöiJli * 

• ^vDilser'Stenerzehiteti, dea dei» Staat von dem PHvat^randöigeÄ-^' 
thnm QPh^t^tfityolil.«ii unjbeüsclieidep ^Ton dem £i^eathünerzehBtea,!ddii . 
er auf das DomaDiaUapd Legt, Jener ward in Sicilien verpachtet' aod sl;ai\4^' 
ein fiir aliemäl fest; diesen verpachteten die Censoren in Rom und regu- 
lirtcn die zu Entrichtende ^rtragsquote und die sonstigen Bedingungen 
nach EpineÄsen (-Cie* r*rr. 3,6^ 13. 5, 21, 53; de l agr, 1, 2, 4. 2, 18, 48); 
Während die Geii^ur ruhte, traten Datpfflich, äbnlieh wie in. Rom die Gon* " 
suln, fiir die Censoren in Sicilien die Praetoren ein (Cic. f^en: 3, 49, 117 ; . 
vgl. Becker-Marquardt 3, 2, 142). 

**) Das Verfahren war wie es scheint folgendes. Die römische Regie- 
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sebr y^rw{ißgiEnid'HafeA^, sdUsOBr Landgrenzzolle dolid$«.zitf ,E^ 
bf^tong liesUnunteii ein- und ausgebf^eisi Waat^o; «od imv^ 
von ieder GemeiBde in ihren Häfen UBd ihrem Gtbietißdch £r? 
inesfien erhoben. Die Romer erkannten dies auch im Allgemei- 
nen insofern an, als sich ihr ZoUgebiet nicht weiter^ erstreckte als 
der r6mij»che Burgerb«sirk und die. Reichsgrenze kei|ie$weg«B 
Zollgrenze, ein allgemeiner Reidiszoll also nnbekaont war; 
nur auf dem Wege des Staatsvertragea ward in den (liieBtel^ 
gemeinden für den römischen Staat wohl duri^aufi ZoUfrei- 
heit, für den römischen Bärger vielfach wenigstens Zollbegöß'- 
stigung ausbedungen. Daneben aber wurden einzekie grö- 
fsere Gebiete innerhalb des Reiches als besondere römische Zol^ 
districte constituirt, in welchen die einzelnen mit Immunität k- 
liehenen Gemeinden als eigene kleinere Zollbezirkei^dafirliwar 
ren. So bildete Sicilien schon seit der karthagischen Zeit emm 
geschlossenen Zollbezirk, an dessen Grenze von aUen 9UB-UBd 
eingehenden Waaren eine Abgabe von 5 Procent vom Wertli er- 
hoben ward; so ward an den Grenzen von Asia in Falge des 
sempronischen Gesetzes (S. 109) eine ähnliche AbgdDO von 21 



rung bestimmte zunächst die Gattung und die HSbe der Abgabt: so zoffl 
Beispiel ward in Asien für Rom auch nach Salta noch die zehnte Garbe e^ 
hoben (Appian6.ctt;.5, 4); so steuerten nachCaesarsVer^rdnang die Juden 
jedes andere Jahr ein Viertel der Aussaat (Joseph. 4, 10, 6 vgl. 2, 5); so 
ward in Kilikien und Syrien später 1 vom Hundert des Vermögens (Appim 
Syr. 50) und auch in Africa eine wie es scheint ähnliche Ahgabii entrichtet, 
wobei übrigens das Vermögen nach gewissen : Präsumtionen , s. 0- o>^ 
der Gröfse des Bodenbesitzes, der Zahl der ThUröffmingen, de/^Kop&aU 
der Kinder und Sklaven abgeschätzt wordep zu sein S4;heiDt [exactio c<^ 
piturn. atque ostiorum Cicero ad fam. 3, 8, 5 von Kilikien; ^o()0? ^nlrj 
yjf Atä rotg aoifiaatv AppianPim. 135 für Africa). WTach dieser Nom wurde 
von den Geneeindebehördeii unter Oberaofsicht des rönisehea ßtattbiHefC 
(Cic. ad Q,/r. 1, 1, 8; SC. de Mclep, 22. 23) festgestellt^ ver steuer- 
pflichtig und was von jedem einzelnen Steuerp/lichtigen zu leisten sei {im- 
perata ^nixewaha Cic. ad Att 5, 16); wer dies nicht rechtzeitig entrich- 
tete, dessen Steuerschuld ward eben wie in Rom verkauft, d. h. einem Un- 
ternehmer ittit einem Zuschlag zur Eioziehüng übertragen {eendiUo tribü' 
forum Cic. ad fam. 3, 8, 5 ; mva^ ommum vmditas., ders, ad. Att. 5, iß)- 
Der Ertrag dieser Steuern flofs in die Kassen der Hauptgemeinden, »i« 
zum Beispiel die Juden ihr Korn nach Sidon zu senden hatten, und von die- 
sen Kassen wurde sodanh der festgesetzte Geldbetrag nach Rom abgefiftrt. 
Auch diese Steuern also wurden mittelbar erhoben und der Vcrinittler be- 
hielt, je nach den Umständen, entweder einen Theil des Ertrags der Steuer 
für sich oder setzte aus eigenem Vermögen zu; der Unterschied dieser Er- 
hebung von der anderen durch Publicanen lag lediglich, dafs dort die Ge- 
meindebehörde der Contribuablen, hier römische Privatunternehmer de» 
Vermittler machten. 



neu. 
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Pro*eöt< erhoben ; so ^ ward in ähnlicher Weise die Provinz Narbo, 
au^-^^MidMch- der Fe^dmÄrk der römischen CölöBie; als römiK 
schiel^ ZMlbezirk orgattisirt. Bei diesen Einrichtungen toag aulber 
den fiskalischen Zwecken auch die löbliche Absicht mitgewirkt 
habeüderans den mannigfaltigen Commnnalzöilen iiriTermeid- 
lieh entstehenden Verwirrung durch gldcbmäfsige GrenzzoUregU;^ 
lirung zu steuern. Zur Erhebung wurden die Zölle gleidi den 
Zehntferf ohne Ausnahme bsi Mittelmänner verdungen. 

Hieraufwaren die ordentlichen Lasten der römischen Steuer- Brhebangt. 
pdichtigenbeschrliDkt, wobei ubrlgensnichtübersehenwerden darf, ^**'**"' 
dafs die Erhebungskosten höchst beträchtlich waren und die Con- 
tribuablen unverMltnifsmäl^ig mehr zahlten als die römische Re^ 
gierung empfing. Denn wenn das System der Steuereinziehung 
durch -Mittelsmänner, namentlich durch Generalpächter schon 
an sich von allen das verschwenderischste ist, so ward in Rom 
nodi durch die geringe Theilung der Pachtungen und die unge- 
heure Association des Capitais die wirksame Concurrenz aufs 
Aeufterste erschwert.— Zu diesen ordentlichen Belastungen aber B«qui.itio. 
kommen iioch erstlich die Requisitionen hinzu. Die Kosten der 
Militärverwaltung trug von Rechtswegen die römische Gemeinde. 
Sie versah die Commandanten jeder Provinz mit den Transport- 
mittdn und allen sonstigen Bedurfnissen; sie besoldete und ver- 
sorgte die römischen Soldaten in der Provinz. Nur Dach und 
Fach, Holz, Heu und ähnliche Gegenstände hatten die Provinzial- 
gemeinden den Beamten und Soldaten unentgeltlich zu gewäh- 
ren; ja die freien Städte waren sogar auch von der Winterein- 
quartierung — feste Standlager kannte man noch nicht — regel- 
mäfsig befreit. Wenn der Statthalter also Getreide, SchifTe, Skla- 
ven zu deren Bemannung, Leinwand, Leder, Geld oder anderes 
bedftrfte, so stand es ihm zwar im Kriege unbedingt und nicht 
viel anders auch in Friedenszeiten frei solche Lieferungen nach 
Ermessen und Bedörfnifs von den Unterthanengemeinden oder 
den souveränen Clientelstaaten einzufordern, allein dieselben wur- 
den, gleich der römischen Grundsteuer, rechtlich als Käufe oder 
Vorschösse behanddt und der Werth von der römischen 
Staatstasse sogleich oder später ersetzt. Aber dennoch wurden, 
wenn nicht in der staatsrechtlichen Theorie, so doch praktisch 
diese Requisitionen eine der drückendsten Belastungen der Pro- 
vinzialen; um so mehr als dieEntschädigungsziffer regelmäfsigvon 
der Regierung oder gar dem Statthalter einseitig festgesetzt ward. 
Es begegnen wohl einzelne gesetzliche Beschränkungen dieses 
geiahrlichen Requisitionsrechts der römischen Oberbeamten — 
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'so' die schon ^erwähnte Vbrsclirift, dafs in'SpaAiSfa^^'Ä t^jj- 
tnanndirfch Geti'eiderecjpiisitiönen nicht hiehr als 'diel WJ&ig^e 
Garbe eötzogen und auch hiefiir der Preis iliclit ein'sdlfig att^gÄ- 
'ttächt wörd&i dürfe (f, 659); die Bestiramung eiiifes Wfaxtaal- 
quatitatns des Ton dem Statthalter für seine und seines Cefol^^s 
»fedörMsse zu requirirenden Getreides; die Törgangige Anord- 
nung einer festbestimmlen und hochgegriflfenen VergQtung Wr 
das Getreide, das wenigstens in Sicilien häufig für die Bedürf- 
nisse der Hauptstadt eingefordert ward. Allein durch dergleichen 
Pestsetzungen wurde der Druck jener Requisitionen auf die öe- 
könomie der Gemeinden und der Einzelnen in den Provinzen 
wohl hie und da gelindert, aber keineswegs beseitigt. In aufser- 
' ordentlichen Krisen steigerte dieser Druck sich unvermei(fllch 
und oft ins Grenzenlose, wie denn auch alsdann, sei es ntffi, dals 
die Lieferungen in der Form der Strafzulegung oder in der der 
erzwungenen freiwilligen Beiträge erfolgten, die Vergütung 
84i3 häufig ganz wegfiel. So zwang Sulla im J. 670/1 die Weinasiati- 
schen Provinzialen, die allerdings sich aufs schwerste gisiga Rom 
Vergangen hatten, Jedem bei ihnen einquartirten Gewi^lDen m- 
zigfachen (16 Denare = 31 Thlr.), jedem Centürio ffltifundsieb- 
zigfachen Sold zu gewähren, aufserdem Kleidung und Ti6ch nebst 
dem Recht nach Belieben Gäste einzuladen ; so schrieb dersefte 
Sulla bald nachher eine allgemeine Umlage auf die diente!- and 
Unterthanengemeinden aus (S. 357), von deren Erstattung na- 
oemeinde- lürfifch kciuc Rcdc War. — Femer sind die Gemeindelasten nicht 
aus den Augen zu lassen. Sie müssen vcrhältnifsmäfslgsehr an- 
sehnHch gewesen sein*), da die Verwaltungskosten, dief Instand- 
haltung der öffentlichen Gebäude, überhaupt alle CiVHäiisgaben 
von den städtischen Budgets getragen wurden'un,d diö römische 
ttegierung lediglich das Militarwesen aus ihrer Kasse zn bestrei- 
ten übernahm. Sogar von diesem Militärbudget aber v^^p^ 
Hoch beträchtliche Posten auf die Gemeinden abgewälzt - so 
die Anlage- und Unterhaltungskosten der nichtitalischcn'MDitar- 
strafsen, die der Flotten in den niühtitaKschen Mfecreii, ja selbst 
zu einem grofsen Theil die Ausgaben für das Heerireski, inso- 
fern die Zuzüge der Clientelstaaten wie die Contingente der ün- 
terthanen auf Kosten ihrer Gemeinden innerhalb ihrer Provinz 

. ' •:,:•' 

*) Beispielsweise eotricbtete io Jttdaea an deto VblksftirsteÜ die Stadt 
Joppe 26075 riknUche Schdiel Koro, die iii»>igeii ia4ett4Je d^CB^arto: 
wozu dann noeb der Teuspelschofs uod di^ fiir fUe Aeiier J)f^t»iwite«4<^ 
nische Abgrabe kamen. Auch in Sicilien ward neben, dem rönisdieD ^^' 
ten eine sehr ansehnliche Gemeindeschatzung vom Vermögen erhoben. 



/Jfhpij^^j^ JQ Afr'ica^ Africaner lajuliea uad äq vi^lle^ jip Je<lf}pi 
Jiieljiet)igpp,jC)rt immer häufiger anfingen mit vemencl^ zu ^er- 
de» {&! 91,)t Wenn nur die Provinzen, nicht aber. Jlalie,p Ärejpje 
Abgal^n^ an die. .Regierung entrichtete^ so, war dies |$o,.lai?^ yyo 
mobi/polilisch, doch finanziell billig, als Italien die LaS:teatU^d 
K^&iexi4<i^]^liii(irwe«en8 alleintrug; seit dies aber. au%egebi?n ward, 
wiiren;die Provinzialen auch finanziell entschieden pruegravirt, -r- 
£nmich ißt das grofse Kapitel des Unrechts nicht zu: vergesseip, ErpreMu». 
durch das die, römischei) Beamten und Steuerpächter in der maa- *'"* 
nigfaltig^ten .Weise ..die Steuerlast der Provinzen steigerten. 
Maa, mochte jedes Geschenk, das der Statthalter nahm, gesetz- 
üctti.^Kjefpr^rstes Gut behandeln und selbst das Recht zu kaufen 
ibmdurciiiies^izbeschränken vseine öiTentlicheThätigkeitbotihm, 
wenq er Unrecht thiun wollte^ dennoch der Handhaben mehr als 
genug.,.. Oie Einquartierung der Truppen; die freie Wohnung 
der Beam^tep upu <les Seh warmes von Adjutanten senatorischen 
ode^ Ritterraoges^ von Schreibern, Gerichtsdienern, Herolden, 
Aerzteii uoJd Plalfen; das den Staatsboten zukommende Recbt 
unenteeltlicher Beförderung; die Approbirung und der Trans- 
port jler schuldigen Naturallieferungen; vor allem die Zwangs- 
v«rkaiife uqd die Requisitionen gaben allen Beamten Gelegen- 
heit au^ (kn ll^rovinzen fürstliche Vermögen heimzubringen; und 
das Stehlen ward immer allgemeiner, je mehr die Controle der 
Regierung si<^ ^l^ «null erwies und die der Capitalistengerichte 
sogar als g^fahrlieh allein für den ehrlichen Beamten. Die 
durch die Häufigkeit der Klagen über Beamtenerpressung in den 
Provinze«! vf ranlafste Einrichtung einer stehenden Commission 
für .derglei<;hfin. Fülle, im X 605 (S. 68) und die rasch sich 149 
fol^enclen^ upd diß Strafe stets steigernden Erpres3uiig$gesetse 
zeigen^ wie. die Pl^thmesser den Wasserstand, die immer wach- 
sende Höhe desUebels, — Unter all diesen Verhältnissen konnte 
selbal/epe nominell sehr xnäfsige Besteuerung eflectiv äufserst 
druckend werden, CebrigeQs bleibt es dennoch. sehr zweifeihall, 
ob nicht. der, ökonomische Druck, den die Halisehen Kaufleute 
und Banquiers auf die, Provinzen äbteQ, weit ßchw^rer auf dei>- 
selben- lastete als die Besteuerung mit allen daran hängenden 
Mifsbrauchen. 

- Fassen wiif zinaipmea, so war die Einnahme, welche Born Finamieiiei 
ausden ProvifiSfA feogv nicht eigentlich eine Besteuerung der ^*'"u"!'** 
l)nteillian<>n in dem Sinn, den wir jetzt damit verbinden, son- 
dern vielmehr überwiegend eine den altischen Tributen vergleich- 
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-iHire<fl€l)ifng; iv(mii defr führend)^ Staat die K^^m dei^ V^rOtete^ 
selben übernommenen Kriegswesens bestritt. Danaus ^klliitCdlch 
auch die auifallende Geringfügigkeit des Roh- wie des Behier- 
trags. Es ßndet sich eineAngabe, wonach die römische Einnahiüe, 
Termuthlich mit Ausschlüfs der italischen Einkünfte und de& von 
den Zehntpächtern in Natur nach Italien abgelieferten Ge^tr^ides, 
«3 bis zum J. 691 nicht mehr betrug als 200 Mill. S«sterzen 
?(14300000 Thlr.); also nur zwei Drittel der Summe, die der Kö- 
nig von Aegypten jährlich aus seinem Lande zog. Nur auf den ersten 
Mick kann das Verhältnifs befremden. Die Ptolemaeer exploitirten 
das Niithal wie grofse Plantagenbesitzer und zogen ungeheure Sum- 
men aus dem von ihnen monopolisirten Handelsverkehr mit dem 
Orient; das römische Aerar war nicht viel mehr als die Bundes- 
kriegskasse der unter Roms Schutz geeinigten Gemeinden, Der 
Reinertrag war wahrscheinlich verhältnifsmäfsig noch geringer. 
Einen ansehnlichen Ueberschufs lieferten wohl nur Sictlien, wo 
das karthagische Besteuerungssystem galt, und vor allem Asia, 
seit Gaius Gracchus, um seine Getreidevertheitung mogMch zu 
machen, daselbst die Bodenconfiscation und die allgemeine Do- 
manialbesteuerung durchgesetzt hatte; nach vielfältigen Zeugnis- 
sen ruhten die römischen Staatsfinanzen wesentlich auf den Ab- 
gaben von Asia. Die Versicherung klingt ganz glaublich, dafis die 
übrigen Provinzen durchschnittlich ungefähr so viel kosteten als 
sie einbrachten; ja diejenigen, welche eine bedeutende Besatzung 
ei*forderten, wie beide Spanien, das jenseitige Gallien, Makedo- 
nien, mögen oft mehr gekostet als ertragen haben. Im Ganzen 
blieb dem römischen Aerar allerdings in gewöhnlichen Zeiten «n 
Ueberschufs, welcher es möglich machte die Staats- und S^dt- 
bauten reichlich zu bestreiten und einen Nothpfennig aufzusam- 
meln; was aber, wenn man die Ziffer dieser Beträge mit dem 
weiten Gebiet der römischen Herrschaft zusammenhält, tiehnehr 
für die Geringfügigkeit des Reinertrags der römischen St«u«*n 
spricht. In gewissem Sinne hat also der alte ebenso ehren wferthe 
wife verständige Grundsatz: die politische Hegemonie nicht als 
nutzbares Recht zu behandeln, eben wie die römisch -italische 
so auch noch die provinziale Finanzverfassnng beherrscht. Was 
die römische Gemeinde von ihren überseeischen Ünterthanen 
erhob, ward der Regel nach auch für die militärische Sicherung 
der überseeischen Besitzungen wieder veraasgabt; und wenn 
diese römischen Hebungen insofern die Pflichtigen schwerer trä- 
fen als die ältere Besteuerung, als sie grofsentheils im Ausland 
verausgabt wurden, so machte dagegen die Ersetzung der vielen 
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lEj^f»^ Heiireü uad Heem durch mßn ekizigen HermfUt^fteöie 

.tt^atratisirte Militärverwaltung eine sehr ansehnliche ^kanom^ 
sehe £rspdrnirs m^lich. Aber freilich erscheint dieser Grundsatz 
mer besseren Vorzeit in der Provinziaiorganisation doch von 
vorn herein innerlich zerstört und durchlöchert durch die zahl- 
reichen Ausnahmen, die man davon sich gestattete. Der hiero- 
Bkch-karthagische Bodenzehnte in Sicilien ging weit hinaus über 
den Betrag eiiies jährlichen Kriegsbeitrags. Mit Recht ferner 
sagt Scipio Aemilianus bei Cicero, dafs es der römischen Bür- 
gerschaft übel anstehe zugleich den Gebieter und den Zöllner der 
Nationen zu machen. Die Aneignung der Hafenzölle war mit dem 
Grundsatzderuneigennützigenllegemonie nicht vereinbar und die 
Höhe der Zollsätze so wie die vexatorische Erhebungsweise nicht 
geeignet das Gefühl des hier zugefügten Unrechts zu beschwich- 
tigen. Es gehört wohl schon dieser Zeit an, dafs der Name.des 
Zöllners bei den östlichen Völkerschaften als gleichbedeutend mit 
dem des Frevlers und des Räubers gebraucht ward; keine Be- 
lastung hat so wie diese dazu beigetragen den römischen Namen 
besonders im Osten widerwärtig und gehässig zu machen. Als 
dann aber Gaius Gracchus und diejenige Partei an das Regiment 
kam, die sich in Rom die populäre nannte, ward die politische 
Herrschaft unumwunden für ein Recht erklärt, das jedem der 
Theilhaber Anspruch gab auf eine Anzahl Scheffel Korn, ward 
die Hegemonie geradezu in Bodeneigenthum verwandelt, das 
YoUst^digste Exploitirungssystem nicht blofs eingeführt, son- 
dern mit unverschämter Offenherzigkeit rechtlich motivirt und 
proclamirt. Sicher war es auch kein Zufall, dafs dabei eben die 
beiden am wenigsten kriegerischen Provinzen Sicilien und Asia 
das. härteste Loos traf. 

.Einen ungefähren Messar des römischen Finanzstandes die- ^'^^ Finana«n 
ser Zeit gewähren, in Ermangelung bestimmterer Angaben noch '^"^J^em*** 
am ersten die öffentlichen Bauten. In den ersten Decennien die- 
ser Epoche wurden dieselben in gröfstem Umfange betrieben und 
Tor allem die Chaussees^lagen sind zu. keiner Zeit. so energisch 
gefördert worden. In ItaUen schlofs sich an diegrofse vermuthlich 
schon ältere Südchaussee, die als Verlängerung der appischen von 
Rom. über Capua, Beneventum, Venusia nach denHäfen vonTarenl 
und Brundisium lief, eine Seitenstrafse an von Capua bis zur si- 
cilischen Meerenge, ein Werk des Publius Popillius Consul 622. 132 
An der Ostküste, wo bisher nur die Strecke von Fanum nach 
Ariminum als Theil der flaminischen Strafse cJiaussirt gewesen 
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war (I, 533), wurde die Küstenstrafse südwärts biß n^chB^pun^- 
rfum, nordwärts über Hatria aiu Po bis nach Aquileia verlangieÄ 
und wenigstens das Stück von Ariminum bis Hatria yon deip 
eben genannten Popillius in dem gleichen Jahr angelegt. . Auch 
die beiden grofscn etrurischen Chausseen, die Küsten- oder au- 
relische.Strafse von Rom nach Pisa undLuna, an der uritef' an- 
1S3 derm im ). 631 gebaut ward, und die über Sutrium und ClusiuAi 
nach Arretium und Florentina geführte cassische, die nicht vor 
171 5B3 gebaut zu sein scheint, dürften als römische Staatschausseen 
erst dieser Zeit angehören. Um Rom selbst bedurfte es neuer 
Anlagen nicht; doch wurde die mulvische Brücke (Ponte Molle), 
auf der die flaminische Strafse unweit Rom die Tiber überschritt, 
109 im J. 645 von Stein hergestellt. Endlich in Norditalien, das bis 
dahin keine andere als die bei Placentia endigende flaminisch^ 
148 aemilische Kunststrafse gehabt hatte, wurde im J. 606 die groise 
postumische Strafse gebaut, die von Genua über Derton^,. wo 
wahrscheinlich gleichzeitig eine Colonie gegründet ward,. weiter 
über Placentia, wo sie die flaminisch-aemilische Strafse aufnähn\, 
Cremona und Verona nach Aquileia geführt wurde unc^ also 
das tjTrhenische und das adriatische Meer mit einander ver- 
los band; wozu noch die im J. 645 durch Marcus Aemilius iScau- 
rus hergestellte Verbindung zwischen Luna und Genua hinzu- 
kam , welche die postumische Strafse unmittelbar mit Rom ver- 
knüpfte. In einer andern Weise war Gaius Gracchus für das ila- 
hsche Wegewesen Ihätig. Er sicherte die Instandhaltung der 
grofsen Landstrafsen, indem er bei der Ackervertheilun^g längs 
derselben Grundstücke anwies , auf denen die Verpflichtung der 
Wegebesserung als dingliche Last haftete; auf ihn ferner pder 
doch auf die Ackertheilungscommission scheint, wie die Sitte die 
I^eldgrenze durch ordentliche Marksteine zu bezeichnen, so a'uch 
die der Errichtung von Meilensteinen zurückzugehen; er sorgte 
endlich für gute Vicinalwege, um auch hiedurch den Ackerbaö zu 
fördern. Aber weit folgenreicher noch war die ohne Zweifel eben 
in dieser Epoche beginnende Anlage von Reichschausseei^ in den 
Provinzen: die domitische Strafse stellte nach langen Vorberei- 
tungen (I, 646) den Landweg von Italien nach Spanien sieber 
und hing mit der Gründung von Aquae Sextiae und Narbo eng 
zusammen (S. 162); die gabinische (S. 169) und die egnatische 
(S. 40) führten von den Hauptplatzen an der Ostküste des adria- 
tischen Meeres, jene von Salona, diese von Apolionia und Dyrrha- 
chion, in dasBinnenland hinein — Anlagen, überderenEntstehung 
zwar in der trümmerhaften Ueberlieferung dieser Epoche keine An- 
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^^eVu fiiaden ist, die aber nichts desto weniger mitdengaJUscKeapi; 
aalmätischen, makedonischen Kriegen dieser Zeit unzweifelhafi; m 
Züsammeöhang standen und für die CentralLsirung des Staats 
und die Civiüsiruhg der unterworfenen barbarischen Districtc vofi 
der gröfsten Bedeutung geworden sind. — Wie für die Strafsen 
war man wenigstens in Italien auch für die grofsen Entsuni- 
pfungsarbeiten thatig. So ward im J. 594 die Trockenlegung leo 
der pomptinischen Sumpfe, diese Lebensfrage für Mittelitalien, 
mit grofsem Kraftaufwand und wenigsten^ vorübergehendem Er- 
folg angegriffen; so im J. 645 in Verbindung mit den norditali- 109 
sehen Chausseebauten zugleich die Entsumpfung der Niederungen 
zwischen Parma und Placentia bewerkstelligt. Endlich that die 
Regierung viel für die zur Gesundheit und Annehmlichkeit der 
Hauptstadt ebenso unentbehrlichen wie kostspieligen römischen 
Wasserleitungen. Nicht blofs wurden die beiden seit den J. 442 s« 
und 492 bereits bestehenden, die appische und die Anioleitung, sea 
im J. 610 von Grund aus reparirt, sondern auch zwei neue Lei- 144 
tungen angelegt: im J. 610 die marcische, die an Güte und Fülle 144 
des Wassers auch später unübertroffen blieb, und neunzehn 
Jahre nachher die sogenannte laue Quelle. Welche Operationen 
die römische Staateasse, ohne vom Creditsystem Gebrauch zu 
machen, mittelst reiner Baarzahlung auszuführen vermochte, 
zeigt nichts deutlicher als die Art, wie die marcische Leitung an- 
gelegt ward : die dazu erforderliche Summe von 1 80 MilL Sester- 
zen (in Gold fast 13 Mill. Thlr.) ward innerhalb dreier Jahre dis- 
ponibel gemacht und verwandt. Es läfst dies schliefsen auf eine 
sehr ansehnliche Reserve des Staatsschatzes, die denn auch schon 
im Anfang dieser Periode fast 6 Mill. Thlr. betrug (I, 775. 824) 
und ohne Zweifel beständig im Steigen war. — Alle diese That- 
Sachen zusammengenommen lassen wohl auf einen verhäjtniismä- 
fsig befriedigenden Stand der römischen Finanzen dieser Zeit 
gchliefsen. Nur darf auch in finanzieller Hinsicht nicht uberr 
sehen \yerden, dafs die Regierung während der ersten zwei Dritte^l 
dieses Zeitabschnitts zwar glänzende und grofsartige Bauten ausr 
führte, aber dafür andere wenigstens ebenso nothwendige Aus- 
gaben zu machen unterliefs. Wie ungenügend sie für das Mili- 
tärwesen sorgte, ist bereits hervorgehoben worden: in den Grenz- 
landschaflen, ja im Pothal (S. 167) plünderten die Barbaren, 
im Innern hausten selbst in Kleinasien, Sicilien, Italien die Rau- 
berbanden. Die Flotte gar ward völlig vernachlässigt; römische 
Knegsschiffe gab es kaum mehr und die Kriegsschiffe, die man 
durch die Unterthanenstädte bauen und erhalten liefs, reichten 
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riicht aus, so dafs man nicht blofs schlechterdings keinen Se^kHfeg 
zii fuhren, sondern nicht einmal den Piraten das Händwerit sitf fe-^ 
g^ii im Stande war. In Rom selbst unterblieben eine itenge^ött 
nothwendigöten Verbesserungen und namentlich die Wasserbatiten 
würden seltsam vernachlässigt. Immer noch besafs diöHauptstäfdt 
keine andere Bracke über die Tiber als den uralten hölzernen Steg, 
der über die Tiberinsel nach dem Janiculum führte* immer noch 
liefs man die Tiber jährlich die Strafsen unter Wasser setzen und 
Häuser, ja nicht selten ganze Quartiere niederwerfen, ohne etwas 
für die Uferbefestigung zu thun; immer mehr liefs man,' wie ge- 
waltig auch der überseeische Handel sich entwickelte, dife an sich 
schon schlechte Rhede von Ostia versanden. Eine Regierung, die 
unter den günstigsten Verhältnissen und in einer Epoche' Vier- 
zigjährigen Friedens nach aufsen und innen solche PfiFehteff f^r^' 
säumt, kann vielleicht Steuern schwinden lassen utid dentfddi' 
einen jährlichen Ueberschufs der Einnahme über die Änü^gitm 
und einen ansehnlichen Sparschatz erzielen; aber eine derai*tige 
Finanzverwaltung verdient keineswegs Lob wegen ihi^cr nur 
scheinbar glänzenden Ergebnisse, sondern vielmehr dieselben 
Vorwürfe der Schlaffheit, des Mangels an einheitlicher Leitung, 
der verkehrten Volksschmeichelei, die auf jedettl andern politi- 
schen Gebiet gegen das senatorische Regiment dieser Epoche er- 
Die Finanzen hoben werdcu mufsten. — Weit schlimmer gestalteten sich'na- 
" f^LT^' türlich die finanziellen Verhältnisse, als die Stürme der Revolufion 
hereinbrachen. Die neue und, auch blofs finanziell betracMet, 
höchst drückende Belastung, die dem Staat aus der durch Gailis 
Gracchus ihm auferlegten Verpflichtung erwuchs den hauptstädti- 
schen Bürgern das Getreide zu Schleuderpreisen zu terabfölgen, 
ward allerdings durch die in der Provinz Asia neu eröffneten Ein- 
nahmequellen zunächst wieder atisgeglichen. Nichts desto we- 
higer scheinen die öffentlichen Bauten seitdem fast ^äiizlich im 
Stocken gekommen zu sein. So zahlreich die erweislicher Maf^n 
von der Schlacht bei Pydna bis auf Gaius Gracchus angelegten 
öffentlichen Werke sind, so werden dagegen aus der Zeit nach 
1*2 632 kaum andere genannt als die Brücken-, Strafsen- und Ent- 
109 sumpfungsanlagen, die Marcus Aemilius S^urus als Censor 645 
anordnete. Es mufs dahingestellt bleiben , ob dies die Folge der 
Kornvertheilungen ist oder, wie vielleicht wahrscheinlicher, die 
Folge des gesteigerten Sparschatzsystems, wie es sich schickt 
für ein immer mehr zur Oligarchie erstarrendes Regiment und 
wie es angedeutet ist in der Angabe, dafs der römische Reswve- 
9» fonds seinen höchsten Stand im J. 663 errdchte. Der fürchter- 
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lifib^.lQsurreotipns- und Revolutionssturm in YerbinduQg mit 
dem (uarjährigea Ausbleiben der kleinasiatischen Gefälle war die 
eraite »»di dem hannibalischen Krieg wieder den röraischea Fi- 
nanzen zugemuthete Feuerprobe; sie haben dieselbe nicht be- 
standen. Nichts vielleicht zeichnet so klar den Unterschied der, 
Zeiten, als dafs im hannibalischen Krieg erst im zehnten Kriegs- 
jahre, als die Bürgerschaft den Steuern fast erlag, der Sparschatz 
angegrilTen (I, 622), dagegen der Bundesgenossenkrieg gleich 
von Haus aus auf den Kassenbestand fundirt ward und, als schon 
nach zwei Feldzugen derselbe bis auf den letzten Pfennig ausge- 
geben war, man lieber die öffenthchen Platze in der Hauptstadt 
versteigerte (S. 244) und die Tempelscbätze angriff (S. 322), als 
eine Steuer auf die Bärger ausschrieb. Indefs der Sturm, so arg 
er war, ging vorüber; Sulla stellte, freilich unter ungeheuren na- 
mentlich den Unterthanen und den italischen Revolutionären auf- 
gebürdeten ökonomischen Opfern, die Ordnung in den Finanzen 
wieder her und sicherte, indem er die Getreidespenden aufliob, 
die asiatischen Abgaben aber wenn auch gemindert doch beibe- 
hielt, dem Gemeinwesen wenigstens in dem Sinn einen befriedi- 
genden ökonomischen Zustand, als die ordentlichen Ausgaben 
weil unter den ordentlichen Einnahmen blieben. 

In der Privatökonomie dieser Zeit tritt kaum ein neues Mo- Pnv.tökono- 
ment hervor; die früher dargelegten Vorzüge und Nachtheile der ™*** 
socialen Verhältnisse Italiens (I, 805 — 835) werden nicht verän- 
dert, sondern nur weiter und schärfer entwickelt. In der Boden- Bodenwirth. 
wirthschad sahen wir bereits früher die steigende römische Capital- 
macht den mittleren und kleinen Grundbesitz in Italien sowohl 
wie in den Provinzen allmählich verzehren, wie die Sonne die Re- 
genti'ppfen aufzehrt. Die Regierung sah nicht blos zu ohne zu 
wehren, sondern förderte noch die schädliche Boden theiiungdurcli 
einzelne JMafsregeln, V9r allem d^irch das zu Gunsten der grofsen 
italischen Grundbesitzer und Kaufleute ausgesprochene Verbot def 
transalpinischen Wein- und Oelproduction. *) Zwar wirkten so- 
wohl die Opposition als die auf die Reformideen eingehen(je 
Fraqtioa der Conservativen energisch dem Uebel entgegen; indem 
die beiden Gracchen die Auftheilung fast des gesammten Doma- 



"*) S. 159. Damit mag auch die Bemerkung des nach Gato und vor 
Varro lebenden römischen Landwirlhs Saserna (bei Colum. 1, I, 5) zu- 
sammenhangen, dafs der Wein- und Oelbau sich beständig weiter nach 
Norden ziehe. — Auch der Senatsbesehlufs wegen Uebersetzung" der ma* 
goniscbto ßücher (S. 78)i|;ehSrt hieher. 



3828 V. ^ ; JWBBPDEa^HCHU'' KAw?rBi.<XE«30 ?^.a 

niaÜanSdfii/dirGtisdtaten) gabefi tste dsiii l^sadt^^6iMci 
lisUie 'Bauern; iiidem;Su^a llbOOOO CokfiiSteil.ktltatiesKiiMpiiie^: 
d^tB^ ^<gäfi£teier wenigstcsas einen Theil der vbia^derJlffiToliiiida: 
unii'voa ihm selbst jn die Reihen der itaHscbenBauBracfaafttge'i'. 
ria^imieki Lücken; allein dem durch stetigen Abilufs.skhlieei'eiMien 
G(#f6 ist nicht durch Eiiii^Ghöpfen audh beträGhÜidi8P;li»beii, 
sondern inur dnrdh Herslellung eines steligen Zuflusses» siuhelfen, 
wdfihc^ vidfach versucht ward , aber nicht gelang. Id ^aem ¥¥0- 
vinxeonan gar geschah nicht das Geringste^ um den dortigan 
Bauernstand vor dem Auskaufen durch die römischeiLSpecailatiten 
zu retten; die Provinzialen waren ja blofs Menschen und ikeine 
Partd. Die Folge war, dafs mehr und mehr auch die aufsn^ita-* 
lische Bodenrente nach Rom flofs. Uebrigens war diePlaiitagen» . 
wirthschaft, die um die Mitte dieser Epoche selbst^ in einz^ynen 
Landschaften Italiens, zum Beispiel in Etrurien bereits ilarch- 
aus überwog, bei dem Zusammenwirken eines energisdiea itüd 
rationellen Betriebs und reichlicherOeldmittel in ihrerÄrt zohteher ^ 
Blüthe gelangt. Die italische Weinproduction vor allem, dielheils 
die Eröffnung gezwungener Märkte in einem Theil der Provinzoi, 

161 theils das zum Beispiel in dem AufwandsgesctK von 593 ausge-* 
sprochene Verbot der ausländischen Weine in Italien auch künst- 
lich förderten, erzielte sehr bedeutende Erfo%«; der Amioeerund 
der Falerner fingen an neben dem Thasier und €hier g^iffit zu 

121 werden nnd der ,opimische Wein' vom J. 633^ der römische 
Elfer, blieb im Andenken lange nachdem der letzte J^ttgigeieert 
Gewerbe. War. -^ Yo» Gewerbeu und Fabrication ist ntchlBiiu sagen ^ als 
dafs die italische Nation in di^er Hinsiobt in eiaeir jn 'Bai4isäEei 
grenzebden Passivität bdiarrte. Man zei^toite wohl diekcHan- 
tbkohen Fabriken, die Depositare so mancher wer4hvioUea ge- 
Weitblicken Tradition, aber nicht um selbst; ähnlidie Fabriken. zti 
gründen , sondern um zu Schwindelpretsen zu^oimen^iikanfen, 
wak die griechischen Häuser an koriBthisßhen Thon^odet Ku^fef*- 
gefifsen und ähnlichen , alten Arbeiten^ in sieh schlössen. Was 
vonGewerken noch einigermafsen gedieh^ wie zism Beispiel die m\i 
dem Bauwesen zusammenhängenden, trug für das: Gemeinwesen 
defshalb kaum einen Nutzen, weil auch hier bei jeder gtöfseren 
Unternehmung die Sklavenwirthschafl sich ins Mittd legte; wie 
denn zum Beispiel die Anlage der marcischen Wasserleitung in 
der Art erfolgte, dafs die Regierung mit 3000 Meistern zugleich 
Bau- und Lieferungsverträge abschlofs, von denen dann jeder 
mit seiner Sklavenschaar die übernommene Arbeit beschaflle« — 
Geld verkehr Dic gläuzcudste oder vielmehr die allein glänzende Seite der romi- 

and Handel. ° O 
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schln JEMrat^fli^ Asft t ist der Geldi^Miehr us A ^tenfibnddi^ > Ann 
dentSqMtze ^Steilen die Damanial^ und dieiSteuerfäbßhUiiigeB,>tiuitfoi[ 
clie'«uiigr«i£ser; vklieicht der gröfsere Tiieii derrdiDisefaeit>SiaatlSr«i< 
eini^loiito in die Tasche der römisclien CapitafIste]iL^flo&; Duc;', 
Geldverkehr' ferner war im ganzen Umfang des römiäofaehiStaatsrr 
von d^Römiern monopoitsirt; jeder inGalMen umgasetzteFfeBnig^- > 
heifst es in einer bald nach dem £nde dreser Periode lieiaüs^'' 
gegebenen Schrift^ geht dsrch die Buchear der römisdieoi Kaof^'^ 
leaie, und so war es ^hne Zweifd uberaJL Wie das Zusiamnien^. / 
wirlcen der rohen ökonomischen Zustände und der rucksichls- I 
losen Benutzung der politischen Uebermacht zu Gunsten der Pri<^ ' 
vatinteressen eines jeden vermögenden Römers eine wucherHche - 
Zinswirthschait allgemein machte, zeigt zum Beispiel die Behand> 
lungder von SuHa der Provinz Asia 670 auferlegten Kriegssteuer, 64 
die die römischen Capitalisten vorschössen : sie schwoll mit ge- 
zahlten und nicht gezahlten Zinsen in vierzehn Jahren auf das 
Sechsfadie ihres ursprünglichen Betrags an. Die Gemeinden 
mufsten ihre öffentlichen Gebäude, ihre Kunstwerke und Kleine- 
dioi, die Aeltern ihre erwachsenen Kinder verkaufen, um dem 
römischen Gläubiger gerecht zu werden; es war nichts Sdtenes, 
da£s der Schuldner nicht blofs der moralischen Tortur unter- 
worfen, sondern geradezu auf die Marterbank gelegt ward. Hie- 
zu kam endlich der Grofshandel. Italiens Ausfuhr und Einfahr 
waren sehr beträchtlich. Jene bestand vomämlich in Wein und 
Oel, womit Italien neben Griechenland fast ausschliefslich — die 
Weinproduetion in d^ massahotischeai und turdetanischen Land«- 
sdiafi hann damals nur gering gewesen sein — das gesammte Mit- 
telmeerg^ikt versorgte; italischer Wein ging in bedeutenden Quan- 
titäten, nach den balearischen Inseln und Keltiberien, nach Africa, 
das nur Acker- und Weideland war, nach Narbo und in das innere ? 
Gallien. Bedeutender noch war ^ Einfuhr nach Italien, wo da* . 
mals all^ Luxus skh coneentrirte und die meisten Luxusartikel, * 
Speisen, Getränke, Stoffe, Schmuck, Bucher, Hausgeräth, Kunstr . 
weite, über See eii^führt wurden. Vor allem aber der Sklaven*- i 
handel nahm in Folge der stets steigenden Nachfrage der rö- ;. 
mischen Kaufleute einen Aufschwung, dessen gleichen mauticn : 
Mittdraeergebiet noch nicht gekannt hatte und der mit dem Auf- 
blihen der Piraterie im engsten Zusammenhang steht; alle Län- 
der und alle Nationen wurden dafür in Contribution gesetzt, die 
Hauptfangplätze aber waren Syrien und das innere Kleinasien 
(S. 73). In Italien coneentrirte die überseeische Einfuhr sich vor-otti»,p«teou. 
zugsweise in den beiden gro&en Emporien am tyrrhenischen 
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Meer Ostia und Puteoli. Nach Ostia, dessen Rhedewen^^laiigt«, 
das aber als der nächste Hafen an Rom für weniger w^rlli^afie 
Waaren der geeignetste Stapelplatz war, zog sidi die futr 4ie 
Hauptstadt bestimmte Kerneinfuhr, dagegen der LuKUshandd mit 
dem Osten überwiegend nach Puteoh, das durch seinen guf^D 
Hafen für Schiffe mit werthvoUer Ladung sich empfahl und in 
der mehr und mehr mit Landhäusern sich füllenden Gegend von 
Baiae den Kaufleuten einen dem hauptstädtischen wenig nach- 
stehenden Markt in nächster Nahe darbot Lange Zeit ward dieser 
letztere Verkehr durch Korinth und nach dessen VeroiGhtuDg 
durch Delos vermittelt, wie denn in diesem Sinne Puteoli bei Lu- 
cilius das italische ,Kleindelos^ heifst; nach der Katastrophe aber, 
die Delos im mithradatischen Kriege betraf (S. 285) und von der 
es sich nicht wieder erholt hat, knüpften die Puteolaner directe 
Handelsverbindungen mit Syrien und Alexandreia an und ent- 
-wickelte damit ihre Stadt immer entschiedener sich zu dem ersten 
überseeischen Handelsplatz Italiens. Aber nicht blofs der Gewinn, 
der bei der italischen Aus- und Einfuhr gemacht ward, fiel we^ent- 
Heb den Italikem zu; auch inNarbo concurrirten sie im keltischen 
Handel mit denMassalioten und überhaupt leidet es keinen Zweifel, 
dafs die überall fluctuirend oder ansässig anzutreffende romi- 
sche Kaufmannschaft den besten Theil aller Speculatioaen für 
sich nahm. 
capitaiisten- Fasscu wir diese Erscheinung^i zusammen, so erkennen 
oUffMchie. ^Ij. ^jg j^^ hervorstechenden Zug der Privatwirthschall dieser 
Epoche die der politischen ebenbürtig zur Seite gehende finan- 
zielle Oligarchie der römischen Capitalisten, In ihren jfländen 
vereinigt sich die Bodenrente fast des ganzen Italiieiors und der 
besten Stücke des Provinzialgebiets , die wucherliche Rente des 
von ihnen monopolisirten Capitals, der Handeisgewion au^ dem 
gesammten Reiche, endlich in Form der Pachtontzung ein sehr 
beträchtlicher Theil der römischen Staatseinkünfte. Die imnxer 
zunehmende Anhäufung der Capitalien zeigt sich in dem Steigen 
des Durchschnittsatzes des Reichthums: 3 Mill. Sest. (214000 
Thlr.) war jetzt ein mäfsiges senatorisches, 2 Mill. ( 143000 Thlr.) 
ein anständiges Rittervermögen; das Vermögen des reichsten 
131 Mannes der gracchischenZeit, des Publius Crassus Consul.623, 
ward auf 100 Mill. Sest. (7 Mill. Thlr.) geschätzt. Es ist kein 
VVunder, wenn dieser Capitalistenstand die äufsere Politik vor- 
wiegend bestimmt, wenn er aus Handelsrivalität Karthago rnid 
Korinth zerstört (S, 23. 48), wie einst die Elrusker Alalia, die 
Syrakusier Caere zerstörten, wenn er dem Senat zum Trott die 
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GtCindttng von Narbo aufrecht erhält (S. 163). Es ist ebfebfaHä^ 
keiii Wander, wenn diese Capitalistenoligarchie in der inneren' 
Politik der AdelBoligarchie eine ernstliche und oft siegreiche Con*-' 
curren2 miacht. Es ist aber auch kein Wunder, wenn niinirte' 
reic!he Leute sich an die Spitze empörter Sklavenhaufen stelleü 
(S. 131) und das Publicum sehr unsanft daran erinnern, dafs? 
aus dem eleganten Bordell der Uebergang zu der Räuberhöhle 
leicht gefunden ist. Es ist kein Wunder, wenn jener finanzielle 
Babelthurm mit seiner nicht rein ökonomischen, sondern der 
politischen Uebermacht Roms entlehnten Grundlage bei jeder 
ernsten politischen Krise ungefähr in derselben Art schwankt wie 
unser sehr ähnlicher Staatspapierbau. Die ungeheure Finanz- 
krise, die im Verfolg der italisch- asiatischen Bewegungen 664 fg. 90 
über den rönnschen Capitalistenstand hereinbrach, die Bankerotte 
des Staats und der Privaten , die allgemeine Entwerthung der 
Grundstücke und der Gesellschaftsparten können wir im Einzel- 
nen nicht mehr verfolgen; wohl aber lassen im Allgemeinen kei- 
nen Zweifel an ihrer Art und ihrer Bedeutung ihre Resultate: 
die Ermordung des Gerichtsherm durch einen Gläubigerhaufen 
(S. 247), der Versuch alle nicht von Schulden freien Senatoren 
aus dem Senat zu stofsen (S. 248), die Erneuerung des Zins- 
maximum durch Sulla (S. 256), die Cassation von 75g aller For- 
derungen durch die revolutionäre Partei (S. 313). Die Folge Mu<?hung 4« 
diesier Wirthschaft war natärhch in den Provinzen allgemeine 
Verarmung und Entvölkerung , wogegen die parasitische Bevöl- 
kerung reisender oder auf Zeit ansässiger Italiker überall im Stei- ^tawk« *« 
gen war. In Kleinasien soll^ an einem Tag 80000 Menschen '**" ' 
italischer Abkunft umgekommen sein (S. 283). Wie zahlreich 
dieselben auf Delos waren, beweisen die noch auf der Insel vor- 
hand^en Grabsteine und die Angabe, dafs hier 20000 Fremde, 
meistens italische Kaufleute, auf Mithradates Befehl getödtet wur- 
den (S. 285). In Äfrica waren der Italiker so viele, dafs sogar 
die numidische Stadt Cirta hauptsächhch durch sie gegen Ju- 
gurtha vertheidigt werden konnte (S. 140). Auch Gallien, heifst 
es, war angefüllt mit römischen Kaufleuten; nur für Spanien 
finden sich, vielleicht nicht zufällig, dergleichen Angaben nicht. 
In Italien selbst ist dagegen der Stand der freien Bevölkerung in 
dieser Epoche ohne Zweifel im Ganzen zurückgegangen. Aller- 
dings haben die Bürgerkriege hiezu wesentlich mitgewirkt, welche 
nach allgemein gehaltenen und freilich wenig zuverlässigen An- 
gaben 100000 bis 150000 Köpfe von der römischen Bürgerschaft, 
300000 von der italischen Bevölkerung überhaupt weggeralk 
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haheri Äbffen; äBer^ schlinomer wirkten iev ÖkonbtptSjfi§1^\niJ3fe 
Mittelstandes und die mafslose Ausdehnung der tcaüfjfnatdiii^clieB 
Emigration, die einen grofsen Theil der itaHscheü JfdgTömrwih- 
rend ihrer kräftigsten Jahre im Ausland zu verweifen Tetrfnl'ärste. 
AMittnder in Elften Ersatz sehr zweifelhaften Werthes gewährte dafilr die freie 
Italien, pgrgjgjtjgcjje helleuisch - orientalischc Bevölkerung, die al^ könig- 
liche oder Geraeindediplomaten, als Aerzte, Schulmeister, Pfaffen, 
Bediente, Schmarotzer und in den tausendfachen Aemtem der 
Industrieritter- und Gaunerschaft in der Hauptstadt, als Händlö* 
und Schiffer namentlich in Ostia, Puteoli und Bmndisiiün ver- 
weilten. Noch hedenklicher war das enorme Steigen der Sklaven- 
menge auf der Halbinsel. Die italische Bürgerschaft zäfalte nach 
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8«^ 170 der Schätzung des J. 684 910000 waffenfähige Männer- wobei, 
"'^*"' um den Betrag der freien Bevölkerung auf der Halbinsel zu er- 
halten, die in der Schätzung zufallig üebergangeneii, di«'Stiitiner 
in der Landschaft zwischen den Alpen und dem Pö* töid die 
in Italien domicilirten Ausländer hinzu, die ausw^rl^ do- 
micilirten römischen Bürger dagegen abzurechnen "siid! Es 
wird demnach kaum möglich sein die f^eie Bevölkierupg der 
Halbinsel höher als auf 6 — 7Mill. Köpfe anzusetzen. Wönn die 
damalige Gesammtbevölkerung derselben der gegenwärtigen gleich- 
kam, so hätte man danach eine Sklavenmasse von 13-^44 Mill. 
Köpfen anzunehmen. Es bedarf indefs solcher trüglichen Be- 
rechnungen nicht, um die gefahrliche Spannung dieser Viriiält- 
nisse anschaulich zu machen; laut genug reden die pa^rlielYen 
Sklaveninsurreclionen und der seit dem Beginn der ReVolutioQ 
am Schlüsse eines Jeden Aufstandes erschallende Aiiltuf an die 
Sklaven die Waffen gegen ihre Herren zu ergreifen und die Frei- 
heit sich zu erfechten. Wenn man sich England vorst^U^ mit 
seinen Lords, seinen Squires und vor allem seiner Qtjl aber die 
Preeholders und Pächter in Proletarier, die ArheJter unrf Matro- 
sen in Sklaven verwandelt, so wird man ein ungefähres" Bild der 
däm*äligen Bevölkerung der italischen Halbinsel gewinpen'.| ^ 

ic«uiwe«en. Wie tm klarcu Spiegel liegen die ökonomischen Verhältnisse 

dieser Epoche noch heute uns vor in dem römischen Münzwe- 

•oid und Sil- sen. Die Behandlung des Münzwesens zeigt durchaus deh ein- 
***"■• sichtigen Kaufmann. Seit langer Zeit standen Gold und Silber 
als allgemeine Zahlmittcl neben einander, so dafs zwei* zum 
' '^ Ziveck allgemeiner Kassebilanzen ein festes Werthverliältnifs 
zwischen beiden Metallen gesetzlich normirt war (I, 824),. aber 
doch regelmäfsig es nicht freistand ein Metall für das andere zu 
geben, sondern je nach dem Inhalt der Verschreibung in Gold 
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o^r ^öNjPi zu ,«?l?tea war.. Ajnf, diesem Wßg« iwrdefr di0.grp,t 
^en tJ^ljelstande vermieden, die sonst an die Aufstellung eines 
doppdtea Werthmetalls unvermeidlich sich knüpfeai; diestf^rk^q 
tioldkrisen, wie denn zum Beispiel um 600 in Folge der Ent- i^o 
deckiing der tauriskischen Gokllager (S. 166) das Gold ge^q 
Silber auf einmal in Italien um 33^ ^ abschlug, wirkten wenig-; 
stens nicht direct auf die Silbermünze und den Eleinverkehr ein^ 
Eüs lag in der Natur der Sache, dafs. Je mehr der überseeisclke 
Verkehr sich ausdehnte, desto entschiedener das Gold aus dßr 
zweiten in. die erste Stelle eintrat^ was denn auch die Angaben 
über die Slaatskassenbestande und die Staatskassenge^chäfle her 
bestätigen; aber die Regierung liefs sich dadurch nicht bewegen 
das Qpld auch; in die Münze einzuführen. Die in der Noth des 
hannib^lischen Krieges versuchte Goldprägung (I, 621) hatte 
man langst >yieder fallen lassen; die wenigen Goldstücke^ die 
Sulla als Regent. schlug, sind kaum mehr gewesen als Gelegen- 
heitsmunzen für seine Triumphalgeschenke. Nach wie vor cir- 
culirte als wirkliche Münze ausschliefslich das Silber; das Gold 
ward, mochte es nun, wie gewöhnlich, in Barren umlaufen oder 
ausländisches oder allenfalls auch inländisches Gepräge tragen, le^ 
diglich nach dem Gewicht genommen. Dennoch standen Gold und 
Silber als Verkehrsmittel gleich und die betrügliche Legirung des 
Goldes wurde gleich der Prägung falscher Silbermünzen rechtlich 
als Münz vergehen betrachtet. Man erreichte hiedurch den uner- 
inefslichen yortheil lei dem wichtigsten Zahlmittel selbst die 
Möglichkeit derMünzdefraude und Münzveruntreuung abzuschnei- 
den. Uebrigens war die Münzprägung ebenso reichlich wie muster- 
haft. Jlehr als drei Jahrhunderte hindurch ist das römische Sil- 
berstuck vollkommen gleich schwer und gleich fein geblieben; 
eine legirung fand nicht statt; die Kupferprägung blieb be- 
schränkt auf die in Silber schlechterdings nicht herzustellenden 
Kleinwerthe von einem As (5 Pf.) und darunter; die MüQzsortea 
waren nach einem einfachen Princip geordnet und in der damals 
kleinsten Münze, dem Sextans (| Pf.) hinabgeführt bis an die _ j, 
Grenze der fühlbai'en Werthe. Es war ein Münzsystem, das an 
principiefler Verständigkeit der Grundlagen wie an eisern stren- 
ger Durchführung dersell)en im Alterthum einzig dasteht und 
auch in der neuern Zeit nur selten erreicht worden ist. Doch hat 
auch dies seinen wunden Fleck. Nach einer im ganzen Alterthunr «eichcafrf*. 
gemeinen, in ihrer höchsten Entwickelung in Karthago auftreten- 
de« (I,. 474) Prägeweise gab auch die römische Regierung mit 
den guten silbernen Denaren zugleich kupferne mit Silber plat- 



lirte au9f weidhe gleich jenen ^osaaMeai iiiei^Qn'iiiiifales'ipl 
nichte waren als ein unsenu Papiergeld analoges^Zeifdiei^gdyiiBit 
Zwangscours und Fundining auf die Staatskasse ^ in Hofem aud 
diese nicht befugt war die plattirten Stücke zuiruiekKaweiseB. 
Eine officielle Falschmünzerei war dies so wenig wie «bsere Pa- 
piergeldfabrication, da man die Sache ganz offen betn^: Marcos 
9i.Drusus beantragte 663, um die Mittel für seine Komspendeu zu 
gewinnen, die Emission von einem plattirten auf je siebt» 8il- 
Wne neu aus der Münze hervorgehende Denare; allein nichts 
desto weniger bot diese MaTsregel nicht biofs der privaten Falseb- 
münzerei eine bedenkliche Handhabe, sondern sie Mefs auch das 
^Publicum absichtlich darüber im Ungewissen, ob es Silber- oder 
Zeichengeld empfange und in welchem Gesammtbetrag das letz- 
tere in Umlauf sei. In der bedrängten Zeil des Bdi^ckri^es 
und der grofsen finanziellen Krise scheint man der Piattiruflg^ 
so über die Gebühr bedient zu haben, dafs zu. derFiildozkrise 
eine Münzkrise sich gesellte und die Masse der falschen und fac- 
tisch entwertheten Stücke den Verkehr hödist unsicher machten. 
Defshalb wurde währenddes cinnanischen Regiments Ton dsn 
Prätoren und Tribunen, zunächst von Marcus MariusGtatidiautts 
(S. 339) beschlossen das sämmtliche ZeicheDgeld durch Silber- 
geld einzulösen und zu dem Ende ein Probirbureau einzuricht^o. 
In wie weit die Aufrufung durchgeführt ward, ist nicht überlie- 
ProviMiai. fert; die Sitte selbst blieb bestehen. — Was die Proviozen an- 
langt, so ward in Gemäfsheit der grundsätzliche Besehigoog 
der Goldmünze die Goldprägung nirgends, auch in den Cüente|- 
staaten nicht gestattet; so dafs die Goldprägung in dieser Zeit 
nur vorkommt, wo Rom gar nichts zu sagen hatte, wi6 mmei^ 
lieh bei den Kelten nordwärts von den Cevennen. Bit Süberprah 
gung dagegen ging in den Provinzen in der bi^erigen Weise 
fort: die kleinasiatischen Freistädte schlugen aath ftrder per- 
gamenische Cistophoren, Rhodos und Massalia ihre Ilraeiunen, 
Makedonien seine attischen Tetradrachmen, und «^st wenn, wie 
in Makedonien, die römischen Beamten bei der Prägung sich be- 
theiligten, so geschah diese darum nicht weniger nach dem land- 
A0«breitung üblicheu Müuzfufs. Doch fing auch hier das römische Silbergeld 
^MfuTinlr an sich Eingang zu verschaffen. Zwar in den Osten, wo die Zahl 
den rroTiu- der selt alter Zeit münzenden Staaten und die Masse der umlau- 
fenden Landesmünze sehr ansehnlich war, drang der Denar ni^bt 
ein; nur an der seit langem mit Italien in lebhaftem Verkehr ste- 
henden dalmatisch -illyrischen Küste und auf der von dort in das 
goldreiche Dacien führenden Strafse, im Banat und SiebenbürgeDi 
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tetg^iierii I^naifaiide^äilerer Vä*grdbung, dagegieii &icbt in den 
weätäcä und östlich «Dgrenzenden Landschaften. Anders war es 
im Westen. In Sidlien hatte die Prägong in edlen Metallen mit 
kaum neiinenswerthen Ausnahmen mit der Einziehung des syra- 
kusamadben Reiches im J. 542 aufgehört; spätestens in dieser su 
Epoche muTs daselbst ferner die Landesmünze aufgerufen und 
durch die römische ersetzt worden sein, da im Beginn der nächsten 
nachweislich die letztere das einzige in Sicilien geltende Courant 
ist. Aehnlich mag die römische Münze in Sardinien und Africa 
früh alleinige Geltung erlangt haben, um so mehr als in Folge 
des karthagischen Zeichengeld Systems es hier kaum eine Landes- 
munze gab; doch läfst bis jetzt sich die Epoche der Einführung 
des römischen Courants hier noch nicht flxiren*. In Spanien hatte 
der römische Denar theils selbst, theils in den spanischen auf rö- 
mischen Fufs geschlagenen Münzen schon im sechsten Jahrhun- 
dert sich eingebürgert (I, 654). Aufser der nicht sehr verbreite- 
ten empontanisch-rhodischen Münze, die in den Pyrenäen und 
in Aquitanien gangbar war, war die einzige im Münzwesen wie 
im Handel ernstlich mit den Römern concurrirende Stadt im 
Westen Massalia, das theils durch seine Münzen, theils durch sei- 
nen Hünzfufs westlich bis nach Aquitanien, östlich über Ligurien 
und die Po- und Etschthäler herrschte*) und nach Norden hin 
ohne Concurrenz sich über das barbarische Land verbreitete. 
Die Römer selbst mufsten, als sie in diesem Gebiet sich ansässig 
machten, dem dort herrschenden System sich bequemen und, 
um eine für das cisalpinische Gallien brauchbare römische Münze 
zu haben, die massaliotische Drachme als Yictoriatus oder | De- 
nar in ihr Munzsystem einfügen. Aber in dieser Epoche be- 
schränkte Rom wie den massaiiotischen Handel durch die Grün- 
dung vonNarbo, so den massaiiotischen Münzfufs durch Wieder- 
abschaffung des Yictoriatus (nach 637, etwa um 650), wodurch nr. loo 
die norditalisohe Landschaft dem römischen Münzfufs unterwor- 
fen ward. Die Romanisirung des unterworfenen Landes äuTsert 
fast zuerst sich in der Ausbreitung der römischen Münze. 



*) lo der weiten Lücke zwiscbeo Tirol, wo auch bei Trient die letzten 
massaiiotischen, nnd Siebenbürgen, wo Münzen von Dyrrhachion und Apol- 
lonia sich finden, scheinen weder jene, noch diese, noch altrömische Vor- 
zukommen; dagegen erscheinen merkwürdiger Weise hier, z.B. bei Hohen- 
mauten in Steiermark, bei KuUa in dem kroatischen Militärgrenzland, ägyp- 
tische Potinniünzen gemischt mit einzelnen sicilischen und unteritalischen 
Kupferstücken. Bestand noch im siebenten Jahrhundert hier ein directer 
Handelsverkehr mit Alexandreia? 
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*"'"*' bällois^^. «kb gesUtleo gMifstfo, ist im Altgel|lai«lell'bmM^m0^ 

.niesgfüDi die . Sleiger,iiDg aber dl» RallUiaiaeiitf^ '4jBr( JIimM^ ^ 

Efc^s und der Leere im Basondern zu verfolgefiiHi«iito:i/%ibiii'- 

8teiff«ade (reutich JOOGh sehr lehrreich. Verscbwendudg' uniiiis^Uctoitfie- 

^""^^"""'.nufs waur die Losung überall, bei den PaFiieiiif»;aK^giA{i«ri«ivbfi 

^en Liciniern und Metellera ; nicht der feiDe LtMui^r d^f^diciBilifte 

der Civili&ation ist, sondern derjenige, der iader verkMpnMBden 

hellenischen Civilisation Kleinasiens und Ahsatmir^» ßith 

wickelt hatte, der alles Schöne und Bedeutende jsiBr 

entadelte und auf den Genufs studirte mit einer mAtl^ebgeR^I^)- 

danterie, einer zopfigen Diftelei, die ihu deot ^qU<^ wib dem 

Yoiksfeste. gpistig frlscheu Menschen gleich ekelhaft madstU Wa^ diOLiV^tk»^ 

feste anlangt, so wurde, es scheint um die Mitte :dii§«e;fi iabihimr 

derts, durch einen von GnaeusAufidius beamtragteAfittrlomAittüs 

die in der catouischen Zeit untersagte (I, S^) £i«;|ubr fihtrstiNh 

scher Bestien furoilich wieder gestattet, wodurch. dan]|:diie Tlm^ 

hetzen in schwunghaften Betrieb kamen und eifi Hai»|)lllmßt der 

108 Burgerfeste wurden. Um 651 erscheinen in der^ötei^tcbw AneiM 

•9. 98 zuerst mehrere Löwen, 655 die ersten Ele|^faaiyi6Q*;;f(6€rif«lsefs 

Sulla als Praetor schon hundert Löwen auftreten^ D^iffk^be §itt 

von den Fechterspielen. Wenn die Altvordern die JBiÜer/gfpW 

Schlachten öflenüich ausgestellt hatten, so fingen dise^tliiilielr.flo 

dasselbe von ihren Gladiatorenspieien jzu thun< and mit/^okbon 

Haupt- und Staatsactionen der Zeit sich selber fß^ A%^ NacbluMn- 

men zu verspotten. Welche Summen dafür uftd. für- diß.iP«^b^ 

nifsfeierlichkeiten überhaupt aufgingen, kann man |iuß.^deisi ite* 

187.176. 162 stament des Marcus Aemilius Lepidus:(CoBÄvi.567, 5^7*9 iittjöflä) 

abnehmen; derselbe befahl seinen Kindern, da die wakrb^fle W»te 

Ehre nicht in leerem Gepränge, sondern inder:£rinR^99^fO!die 

eigenen und der Ahnen Verdienste besiehe, .aul\6eiipie-jft|(M^ttoiBg 

nicht mehr als 1 Mill. Asse (71000 Thir.) zurvei|rfvei^d^4;^iieb 

BauwMen. dcr Bau- und Gartenluxus war im Steigen; das.prac^vtidi&t^uad 

namentlich wegen der alten Bäume des Gartais bertÜHpla Sladi- 

•1 haus des Bedners Crassus (f 663) ward mit den BiUuneiiAttf 

6 Mill. Sest. (42S000 Thlr.), ohne diei$e auf die iiilfW..|^cdiaUt, 

während der Werth eines gewöhnHchen Wohnhauses in Rom 

etwa auf 60000 Sesterzen (4300 Thlr.) angeschlag en w e r d en 

kann'^). Wie rasch die Preise der Luimsgrugdstödfe* stkgcir. 



*) To dem Haase, das Sulla als junger Maon bewohnte, atahtie er far 
das Erdgeschofs 3000, der Miether des obero Stockes 2O00 Sesteri<ea 
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derfisSatchfen fi»' 75000 S«sterzen (5000 Thir.), Laciiis lüeül- 
liiis ßöttsAl 080 um den dreiunddreifsigfaoheB Preis erstand. Die ?« 
Väl»nbaüteittind das raffinirteLand- und Badeleben machten Baiae 
ti0d'f(beriiBttpt die Umgegend des Golfs von Neapel zürn Eldo- 
rado ^e^ vomeimien Mui^iggangs. Die Hasardspiele, bei denen Bpiei*. 
es lü^ioeewegs mehr wie bei dem altitaiischen Knöchelsptel um 
Nüsse ging, wurden gemein und schon 639 ein censörisches ns 
Edict dagegen erlasBen. GazestofTe, die die Formen mehr zeig- 
ten ads TerhüHten, und seidene Kleider fingen an bei Frauen und Kieidang. 
seS>M bet-llfäimem die aken wollenen Röcke zu Terdrangen. Ge- 
gen die pas^de Verschwendung, die mit ausländischen Parfü- 
merien getrieben ward, «temmten sich vergeblich die Aufwand- 
ges^tze» Aber der eigentliche Glanz- und Brennpunkt dieses vor- 
ikeiitneii Lebens war die Tafel. Man bezahlte SchwindeJpreise — Tafei. 
\tts 100000 Sesterzen (7000 Thlr.) — für einen ausgesuchten 
Kodi; man baute mit Rücksicht darauf und versah namentlich 
die Lundhinser an der Küste mit eigenen Salzwasserteichen, tun 
Seeliädie und Austern Jederzeit frisch auf die Tafel liefern zu 
können; man nannte es schon ein elendes Diner, wenn das Ge- 
flügel ganz und nicht blofs die erlesenen Stucke den Gasten vor- 
gelegt wurden und wenn diesen zugemuthet ward von den ein- 
zelnen -Gemhten zu essen und nicht blofs zu kosten; man bezog 
für sehwtsres Geld auslirndische Delicatessen und griechischen 
Wdn, der bei jeder anständigen Mahlzeit wenigstens einmal her- 
umgereicht werden mufste. Vor allem bei der Tafel glänzte die 
ScHaar der Lutussklaven , die Kapelle, das Ballet, das elegante 
Mobiliar, die goldstrotzenden oder gemäldearlig gestickten Tep- 
piehe,'die Purpurdeeken , das antike Bronzegeräth, das reiche 
Silb^esehirr. Hiegegen zunächst richteten sich die Luxusge- 
setz^, die'hänfiger (593. 639. 605. 673.) und ausführKcher als »ei tu. s». 
Je ergingen: eine Menge Delicatessen und Weine wurden darin *^ 
gftnzHch untersagt, für andere nach Gewicht und Preis ein Maxi- 
munf festgesetzt, el)enso die Quantität des silbernen Tafelge- 
seliirrä gesetzlich beschränkt, endlich allgemeine Maximalbeträge 
der gewöhnlichen und der Festtagsmahlzeiten vorgeschrieben, 



Mieibe 0Plat&neh iS^i^. 1), was za f des gewöhnlichen €apitalzinses capita- 
llsirt ungefähr den obigen Betrag ergiebt. Dies war eine wohlfeile Woh- 
nung. Wenn ein hauptstädtischer Miethzlns von 6000 Sesterzen (400 Thlr.) 
für das Jahr 629 ein hoher genannt wird (Vell. 1, 10), so müssen dabei be- i25 
sondere Umstände obgewaltet haben. 

Rom. Gesell. II. 3. Aufl. 26 
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161. 81 zum Bcispid 593 von 10 und 100 (16 Cr. und 5^ Thlr:)^ 6% 
von 30 und 300 Sesterzen (1 Thlr. 18 Gr. und 16* Thlr.)- Zur 
Steuer der Wahrheil mufs leider hinzugefügt werden, da& T<m 
allen yornehmen Römern nicht mehr als drei, und zwar keines- 
wegs die Gesetzgeber selber, diese stattlichen Gesetze befolgt ha- 
ben sollen; auch diesen dreien aber beschnitt nicht das Gesetz 
miborgeräth. des Staatcs den Küchenzettel, sondern das der Stoa. Es lohnt 
der Mühe einen Augenblick noch bei dem trotz all dieser Gesetze 
steigenden Luxus imSilbergeräth zu verweilen. Im sechsten Jahr- 
hundert war silbernes Tafelgeschirr mit Ausnahme des altherge- 
brachten silbernen Salzfasses eine Ausnahme; die karthagischen 
Gesandschaften spotteten darüber, dafs sie in jedem Hause, wo 
man sie eingeladen, dasselbe silberne Tafelgeräth wiedergefun- 
den hätten (if, 474). Noch Scipio Aemilianus besafs nicht mehr 
als 32 Pfund (900 Thlr.) an verarbeitetem Silber; sein Treffe 

181 Quintus Fabius (Consul 633) brachte es zuerst auf 1000 (28000 

91 Thlr.), Marcus Drusus (Volkstribun 663) schon auf 10000 Pfund 
(280000 Thlr.); in Sullas Zeit zählte man ra der Hauptstadt be- 
reits gegen 150 hundertpfündige silberne Prachtschüsseln, von 
denen manche ihren Besitzer auf die Proscriptionsliste brachte. 
Um die hiefür verschwendeten Summen zu ermessen, mufs man 
sich erinnern, dafs auch die Arbeit schon mit ungeheuren Prei- 
sen bezahlt ward, wie denn für ausgezeichnetes Silbergeräth Gaius 

96 Gracchus den fünfzehn-, Lucius Crassus Consul 659 den acht- 
zehnfachen Metallwerth bezahlte, der letztere für eiö Becherpaar 
eines namhaften Silberarbeiters 100000 Sesterzen (7150 Thlr.) 

Ehe. gab. So war es verhältnifsmäfsig überall. — Wie es um die Ehe 
und Kinderzucht stand, zeigen schon die gracchischen Ackerge- 
setze, die zuerst darauf eine Prämie setzten (S. 85). Die Schei- 
dung, einst in Rom fast unerhört, war jetzt ein alltägliches Ereig- 
nifs; wenn bei der ältesten römischen Ehe der Mann die Frau 
gekauft hatte, so hätte man den jetzigen vornehmen Römern vor- 
schlagen mögen, um zu der Sache auch den Namen zu haben, 
eine Ehemiethe einzuführen. Selbst ein Mann wie Metellus Ma- 
ccdonicus, der durch seine ehrenwerthe Häuslichkeit und seine 
zahlreiche Rinderschaar die Bewunderung seiner Zeitgenossen 

1«! war, schärfte als Censor 623 den Bürgern die Pflicht im Ehe- 
stande zu leben in der Art ein, dafs er denselben bezeichnete als 
eine drückende, aber von dem Patrioten pflichtmäfsig zu über- 
nehmende ölfentliche Last*). — Allerdings gab es Ausnahmen. 

*) ,Wcnn wir kounteu, ihr Bürger — hiefs es in seiner Rede — wür- 
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XAß landstQdtBcbeo Kreide, nameQtlich die der gr^rseren.Giit$))e-i>» H«ueiü«- 
-ßiteer, hatten die alte ehrenwerthe latinii^che Nationalsitte treuer "^'«1^^.°* 
ttewahrt. In der Plauptstadt aber war die catonische Oppositipn 
y^ujp Phrase geworden; die moderne Richtung herrschte souverän 
und) wenn auch einzelne fest und fein organisirte Naturen, wieSci- 
pio Aemilianus, römische Sitte mit attischer Bildung zu vereinigen 
wuJbten, war doch bei der grofsen Menge der Hellenismus gleich- 
bedeutend mit geistiger und sittlicher Yerderbnifs. Den Rückr 
schlog dieser socialen Uebelstande auf die politischen Verhält- 
nisse darf man niemals aus den Augen verlieren, wenn man die 
romische Revolution verstehen will. Es war nicht gleichgültig, 
dafs von den beiden vornehmen Männern, die im J. 662 ?is 92 
oberste SUtenmeister der Gemeinde vorstanden, der eine dem 
landi^rn ölfentlich vorrückte, dafs er einer Muräne, dem Stolz sei- 
nes Fischteichs, bei ihrem Tode Thränen nachgeweint habe, und 
dieser wieder jenem, dafs er drei Frauen begraben und um keine 
eine Throne geweint habe. £s war nicht gleichgültig, dafs im 
J. 593 auf offenem Markt ein Redner folgende Schilderung eines lei 
senatorischen Civilgeschwomen zum Besten geben konnte , den 
der angesetzte Termin in dem Kreise seiner Zechbrüder findet. 
,Sie spielen Hasard, fein parfümirt, die Mätressen um sie herum. 
,Wie der Tag sich neigt, lassen sie den Bedienten kommen und 
,beifsen ihn auf der Dingstätte sich umhören, was auf dem Markt 
,vorgefa]len sei, wer für und wer gegen den neuen Gesetz- 
,yorsGhlag gesprochen, welche Districte dafür, welche dagegen 
,gestimmt hätten. Endlich gehen sie selbst auf den Gerichtsplatz, 
^eben früh genug um sich den Prozefs nicht selbst auf den Hals 
,zu ziehen. Unterwegs ist in keinem Winkelgäfschen eine Gele- 
,genheit«. die sie nicht benutzten, denn sie haben sich den Leib 
,voll Wein geschlagen. Verdrossen kommen sie auf die Ding- 
,stätte und g^ea den Parteien das Wort. Die, die es angeht, tra- 
,gen ihre Sache vor. Der Geschworne heifst die Zeugen auftre- 
,{ea; er selbst geht bei Seite. Wie er zurückkommt, erklärt er 
^es gehört zu haben und fordert die Urkunden. Er sieht hin- 
sein in die Schriften; kaum hält er vor Wein die Augen auf. 
, Wie. er sidi dann zurückzieht das Urtheil auszulallen, läfst er 



,dea wir freilich aUe von dieser Last uns befreien. Da aber die Natur e» 
,so eingerichtet hat, dafs weder mit den Frauen sich bequem noch ohne die 
,FraueB überhaupt sich leben läfst, so ziemt es sich auf dauernde Wohl- 
,fahrt mehr zu sehen als auf kurzes Wohlleben^ 

26* 
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,zu seinen Zechbrüdern sich vernehmen : „was gehen mich die 
„langweiligen Leute an? warum gehen wir nicht lieber einen 
„Becher Süfsen mit griechischem Wein trinken und essen dazu 
„einen fetten Krammetsvogel und einen guten Fisch, einen veri- 
„tablen Hecht von der Tiberinsel?'' Das alles war freilich sehr 
lächerlich; aber war es nicht auch sehr emsthail, dafs derglei- 
chen Dinge belacht wurden? 
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KAPITEL XII. 



NationalitSt. Religion. Brziehang. 



In dem grofsen Kampfe der Nationalitäten innerhalb des AUeinherr. 
weiten Umfangs des römischen Reiches erscheinen die secundä-tt^^rimä 
ren Nationen in dieser Zeit im Zurückweichen oder im Ver-*«« Heiiciiia. 
schwinden. Die bedeutendste unter allen, die phoenifcische, em- 
pfing durch die Zerstörung Karthagos die Todeswunde, an der 
sie sich langsam verblutet hat; Die Landschaften Italiens, die ihre 
alte Sprache und Sitte bis dahin noch gewahrt hatten, Etrurien 
und Samnium, wurden nicht blofs von den schwersten Schlägen 
der sullanischen Reaction getroffen, sondern die politische Nirel- 
lirung Italiens nöthigte ihnen auch im öffentlichen Verkehr die 
lateinische Sprache und Weise auf und drückte die alten Landes- 
sprachen herab zu rasch verkümmernden Volksdialekten. Nir- 
gends mehr erscheint im ganzen Umfang des römischen Staates 
eine Nationalität als befugt mit der römischen und der griedii- 
schen auch nur zu ringen. Dagegen ist extensiv wie intensiv die 
latinische Nationalität im entschiedensten Aufschwung. V^ie Latiniimni. 
seit dem Bundesgenossenkrieg jedes italische Grundstsück jedem 
Italiker zu vollem römischem EÜgen zustehen, jeder itäische 
Tempelgott römische Gabe empfangen kann, wie in ganz Italien 
mit Ausnahme der transpadanischen Landschaft seitdem das rO^ 
mische Recht mit Beseitigung aller anderen Stadt- und Land** 
rechte ausschliefslich gilt: so ist auch damals die römische 
Sprache die allgememe Geschäfts- und hdli gleichfalls die allge«> 
meine Sprache des gebildeten Verkehrs auf der ganzen Halbinsel 
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vpn den Alpen bis zur Meerenge geworden. ATber sie belü^i^ntte 
sich schon nicht mehr auf diese natürlichen Grenzen. Die in' Ita- 
lien zusanjmenströmendeCapitalmasse, der Reichlhum seiner Pro- 
ducte, die Intelligenz seiner Landwiithe, die Gewandtheit seiner 
^aufleute fanden keinen hinreichenden Spielraum auf der Halb- 
insel; hiedurch und durch den öffentlichen Dienst wurden die Ila- 
liker massenweise in die Provinzen geführt (S. 395). Ihre pri- 
vilegirte Stellung daselbst privilegirte auch die römische Sprache 
und das römische Recht, selbst wo nicht blofs Römer mit ein- 
ander verkehrten (S. 360); überall standen die Ilaliker zusam- 
men als festgeschlossene und organisirte Massen, die Soldaten 
in ihren Legionen, die Kaufleute jeder gröfseren Stadt als eigene 
Gesellschaften, die in dem einzelnen provinzialen Gerichtsspren- 
gel domicilirten oder verweilenden römischen Bürger als , Kreise* 
(conventus civium Romanorum) mit ihrer eigenen Geschwornen- 
liste und gewissermafsen mit Gemeindeverfassung; und wenn auch 
diese provinzialen Römer regelmafsig früher oder später nach 
Italien zurückgingen, so bildete sich dennoch allmählich aus ihnen 
der Stamm einer festen theils römischen, theils an die römische 
sich anlehnenden Mischbevölkerung der Provinzen. Dafs in Spa- 
nien, w^o das römische Heer zuerst stehend ward, auch zuerst 
171 eigene Provinzialstädte itahscher Verfassung, Carteia, 583 (S. 4), 
187 Valentia 616 (S. 17) später Palma und Pollentia (S. 18) organi- 
sirt worden sind , ward bereits erwähnt. Wenn das Binnenland 
öoch wenig civilisirt war, das Gebiet der Vaccaeer zum Beispiel 
noch lange nach dieser Zeit unter den rauhesten und widerwär- 
tigsten Aufenthaltsorten für den gebildeten Italiker genahnt wd, 
so bezeugen dagegen Schriftsteller und Inschriftsteine, dafs schon 
um die Mitte des siebenten Jahrhunderts um Neukarthago und 
sonst an der Küste die lateinische Sprache in gemeinem Gebrauch 
war. In bewufster Weise entwickelte zuerst Gaiüs Gracchus den 
. Gedanken die Provinzen des römischen Staats durch die italische 
Emigration zu colonisiren, das heifst zu romanisiren und legte 
Hand an die Ausführung desselben; und obgleich die conseirvative 
Opposition gegen den kühnen Entwurf sich auflehnte, die ge- 
machten Anfänge gröfstentheils zerstörte und die Fortführung 
hemmte, so blieb doch die Colonie Narbo erhalten, schon an sich 
eine bedeutende Erweiterung des lateinischen Sprachgebiets 
und noch bei weitem wichtiger als der Merkstein eines grofsen 
Gedankens, der Grundstein eines gewaltigen künftigen Baues. 
Der antike Gallicismus , ja das heutige Franzosen thum sind von 
dort ausgegangen und in ihrem letzten Grunde Schöpfungen 
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des Gaius Gracchus. Aber die lateinische NationaHtat erfülKe 
nicht biofs die italischen Grenzen und fing an sie zu iiberschrei- 
tea , sondern sie gelangte auch in sich zu tieferer geistiger Be- 
gründung. Wir finden sie im Zuge eine klassische Litteratur, 
einen eigenen höheren Unterricht sich zu schaffen; und wenn 
man gleich im Vergleich mit den hellenischen Klassikern und der 
hellenischen Bildung sich versucht fühlen konnte die schwäch- 
liche italische Treibhausproduction gering zu achten, so kam es 
doch, namentlich in einer auch bei den Hellenen geistig tief herab 
gekommenen Zeit, für die geschichtliche Entwickelung zunächst 
weit weniger darauf an , wie die lateinische klassische Litteratur 
und die lateinische Bildung, als darauf, dafs sie neben der grie- 
chischen stand — wohl durfte man das Wort des Dichters auch 
hier anwenden, dafs der lebendige Tagelöhner mehr ist als der 
todte Achill. — Wie rasch und ungestüm aber die lateinische Heiieninmus. 
Sprache und Nationalität vorwärts dringt, sie erkennt zugleich 
die hellenische an als durchaus gleich, ja früher und besser berech- 
tigt und tritt mit dieser überall in das engsteBündnifs oder durch- 
dringt sich mit ihr zu gemeinschaftlicher Entwickelung. Die ita- 
lische Revolution, die sonst alle nichtlatinischen Nationalitäten 
auf der Halbinsel nivellirte, rührte nicht an die Griechenstadte 
Tarent, Rhegion, Neapolis, Lokri (S. 239). Ebenso blieb Mas- 
salia, obwohl jetzt umschlossen von römischem Gebiet, fortwäh- 
rend eine griechische Stadt und eben als solche fest verbunden 
mit Rom. Mit der vollständigen Latinisirung Italiens ging die 
steigende Hellenisirung Hand in Hand. In den höheren Schichten 
der italischen Gesellschaft wurde die griechische Bildung zum 
integrirenden Bestandtheil der eigenen. Der Consul des J. 623, 
der Oberpontifex Publius Crassus erregte das Staunen selbst der 
geborenen Griechen, da er als Statthalter von Asia seine ge- 
richtlichen Entscheidungen, wie der Fall es erfordierte, bald in 
gewöhnlichem Griechisch abgab, bald in einem der vier zu Schrift- 
sprachen gewordenen Dialekte. Und wenn die italische Litteratur 
und Kunst längst unverwandt nach Osten blickte, so begann jetzt 
auch die hellenische das Antlitz nach Westen zu wenden. Nicht 
blofs die griechischen Städte in Itahen blieben fortwährend in re- 
gem geistigem Verkehr mit Griechenland, Kleinasien, Aegyptenund 
gönnten den dort gefeierten griechichen Poeten und Schauspie- 
lern auch bei sich den gleichen Verdienst und die gleichen Ehren ; 
,auch in Rom kamen, nach dem von dem Zerstörer Korinths bei sei- 
nem Triumph 608 gegebenen Beispiel, die gymnastischen und mu- i^e 
sisqhen Spiele dei: Griechen: Wetlkämpfe im Ringen sowie im Mu- 






^ff> TiERTEs. Bccm* numnmh xii. 

sielwff, 'S^'^df'Jtjieddrea tifid:%edafDired iiF Ao^lmiel^aifiifi 

' bc^I^Iybio^v d^l^bil08opbPaft«Btios l9fereil^ siehr d^^taiiicfai» 
ai» ' 4^r dgri^MBciieit fiatsnickelungsgescMehüei • angehöreib^ jJU)^- 

Itdv^' B^ieltMgeRv ^^ gedeoken äiies anderii i9eitg«06^gm 
Supiob;-^ Phi^pb^ Kleilafiiächos, fteä ia^ «eiiien/ iseb» 
zcigfeiiBii idk gi»WAUige ¥ö&«rmidchiiBg dieser ZeitiBiflkillck «fbr* 
dds Auge^tl: ein geborn^ Karthager, sddpnii iniAititncZidiörer* 
des Kdr&eades und später dessen Nadifolger iniSBisei^ Ppäfesj^^. 
v^rliehrtie er'von Athen aus mit den gebäcktsteHiMg^ncRr/tefieaB;! 
dem Historiker Aulus Albinus und dem tfficiiletf'LitffflwUuid^ 
widttietb theäs dem römischen Consul, da* diefiei^erlilignKtrivf^ 
thagos eröffnete, Lucios CmsornHis, ein i^isstiäM^fiffidl^esiW^Bkvi 
theils seinen als Sklaven nach Italien g^fiüirteiilfiibär^elni'ikiiia' 
phikmophische Trostschrift. Hatten namhafte griedaiäd^titt»-- 
raten bisher wohl vorübergehend als Gesafidte,' VerbaüBfieiod^ 
sonst wie^ren Aufenthalt in Rom genommenyiSo^Jfingfflir^niQLfetzt' 
schön an dort sich niederzulassen; wie ^tnti Beispiel deodi^ftHon 
genannte Panaetios in Scipios Hause Idb«« und! d4r Hexaiileter^ 
los itkaeher Archias von Antiochia im J. 652 siciiriniBoiii>sied^JiMs. 
und von der Imf»*ovisirkun$t und voii Heldengedkhleii • iait£ it^' 
mische Consulare sich anständig emähH^' Sogar 6aiuis^^fenwH= 
der schwerlich ton seinem Carmen eineXeöi vfevstaikl'aiid ftb«'^' 
haöpt mm Maeo^ möglichst übei steh'Schftktd^ konnfiB^nidit 
umhin ^n Verskünstler zu patro&ii&iiteiii. >vWähriaid!cii»0 4aft 
geistige und mterarische Leben weänn; miditi>dii're»er0B^I-doeh^ 
die-YorniehmiÄ^en Elemente der beiden"NBiiotieB.vmit emaiider in* 
l^bmiung brachte, flössen anderer8äts:«lt»efedEs»iiBaS9fl(ib«ftd 
Bii«irlt^en der kt^nasia^chen und^rn^hbn Sldfivenschifflr^ 
difd JkitxAi « di$ ' käUfinSnhisGhe Einwanderung^ ans. d^ gmdü-' 
^(;Mft lind 'halbgriechischen Osien die rohesten und s£arkvj»it 
oli^tlrtücheh «md überh^nipt bi^rbarischeri BektdadÜi€SleBi.irw 
seföten S^(^hten des Heßenismns ^usanrnienmil deKitaKsdieft 
Proletariat tbd gaben auch diesem eine hellenische Fäiiiiing;Mi)ie> 



146 *) Daß» vor. 608 kettie ^riechlscben Spiele^ ia Rom {^l^ebeo seiei^j^ac. 

186 Ott». 14, 21), ist nicht genau; schon 568 traten griechißcbe ^Künstler'' {t€^ 

t67 /vTrai) und Athleten (Liv. 39, 22) , 587 griecbiSthe ^IStenspicler, t*riigb'- 

den und Faustkätopfer auf (Pol. 8Ö, la). ' • '- 



im«fleB iSewtädlmlaünHiriimty durfte » i^UBlid»9t;i^)daft'.MBiä^^ 

iBk idwifihHikifo&^Wäsre'^ttdi^di^ fieemde Sitte Kii^8lEifi|^iri«4i^ 
^len! dtixaUs t#e]tiiMn Vertrieb> Ited^ "^ I>«9 futiliuitelbatd/Ib^idy«^ voucermt. 
tai üieBar voUstM«»^ R<>voltttion ia dtaii%tmlaKtltf«$v^!i§lfliit^ '°'''''''* 
s€ii hnrafMaiiflediiigs DBohts 11^0^^ iUJkl»>wiiiintiNil!% 

V0& 4»mchei)i, Syrern, Piio«Dtkieha, Judea^ Ae$^fp4«sti^sdi[(l PitNl 
YJmteü voBAimeariiü; die sobaif «iisgeprägten ¥4»tt;0tbQgdic|Aeifei^ 
riefen siob:übaraSl xmd Tersehliffe» zisidhends sidi'aiiilf iMBide^^; 
es fioIndnuBiakU lühffig'Ueibeii zq selleo als der aUgeineiite Cba-»: 
raktar tde^ VcniiitzuDg» WUs das latänische Wesenim Ausdeii^ 
niiift^igi^Taao^rtri^rlfM* e» ail FriBche; ?or aUem ib R^m seUi^t^ 
w>Oicl0iiiMtltdst2iiid' am Irrsten und vo)lstandigste& vei^ch^^^»^ 
und/tnicht»«jittfi|^ liüeb'ala die grofsen Herren und die BeUterv 
bdde'^Q gletebe^'Maljse Kosmopoliten. Cicero T^r&iebert, da£s 
Uflt:^fi^ dki^llli^tteine Biidung in den latinisetien Städten h&ber 90 
gestaddeä habeab in Rmi; dies bestätigt sieb durcb die Litt^atisp 
die&Qr2eiti»rderi^n ^frecdicbste, originellste und ägMithüinli(^$te 
Erzcfugnisse^ «v^ie* die nationale Kom6die und die lueilische Satire, 
in Latimn odfr. sk lalkiiscben Colonien 2u Hause »ind^ Dafs 
der^itaUsobe Heileittsanis der imteren Scbicbten in dear Tbat 
nicbts^ar ai»-ein tsiilgleidi mit allen Auswucbsen der Cultar und 
nüt dberiliciiikh qbertäncbter Barbara bebaft^r ^vider^i^ärtiger 
KQsm6p(Aiti»iam^ tierstebt sich von selbst; aber auch für die: 
bessere GesiellsdüafI bMeb der feine Sinn des* seif^nisc^en) Krei?«* 
ses inicht.auf die' Dauer mafsgebend. Je mebr die Nasse, deri 
GeSellsdiaflfai^^'sicb fiirdasgriecbiseb^Wesai auiilkteressir 
ren^: desto etttscfcäddener griff sie statt zu der.Jilasdiachen Ulte*-. 
mtoTninebnebir sm den modernstes», und frivolste!» &2i$Uff^ 
des griediiacbeä Geistes^ stattimhelieniscben Sinn das item^cbe^' 
Wesenizagestfidtenf begndgteman sich^mit£nU(abnuilg desj^i^ni 
Zeitvfrtreibsv der «den eigenen ^It mögticbat wieilig in Jhiyiligkmlj 
setstei k diesem Sinn äulserte itf arpätatis<^h0..C^Utßb«9ita0r^ 
Marcus Cicero, del3 Vater ded Bedneffs^ dafs ve^ den Büdmetm^) 
d9»en wie v^ d^ sjvisi^en Sklaven, jeder um so iveui^ tmtf^ 
je mebr.^ girieChisch versiehe. — Diese nationale iDeconipÄsi*! 
tion ist unerquicklich wie die ganze Zeit, aber auch eben wie 
diese ungemein bedeutsam und folgenreich. Der Völkerkreis, 
den wir die alle Welt zu nennien gewohnt sind, schreitet fort von 
der äufseriiciben Einigung uuter; der Machtgewalt Borns zu der 
inneren unter der Herrschaft der modernen wesentlich auf hei- 
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le^eben Elepmeaten ruhenden Bildung, lieber den Triijpperä 
der Völkerschaften zweiten Ranges vollzieht sich zwischen, deji 
beiden herrschenden iNationen stillschweigend das grofee ge- 
sehichtiJcheConipromirs; die griechische und die lateinische Na- 
tion schliefsen mit einander Frieden. Auf dem Gebiete der Bil- 
dung verzichten die Griechen, auf dem politischen die Römer 
auf ihre Exclusivität; im Unterricht wird dem Latein eine frei- 
lich beschränkte und unvollständige Gleichstellung mit dem 
Griechischen eingeräumt; andrerseits gestattet zuerst SuHa den 
friemden Gesandten vor dem römischen Senat ohne Dolhnetscher 
griechisch zu reden. Die Zeit kündigt sich an, wo das rö]:aische 
Gemeinwesen in einen zwiesprachigen Staat übergehen und der 
rechte Erbe des Thrones und der Gedanken Alexanders des .Gro- 
fsen aus dem Westen kommen wird, zugleich ein Römer und ein 
Grieche. 

Was schon der Ueberblick der nationalen Verhältnissje also 
zeigt, die Unterdrückung der secundären und die gegenseitige 
Durchdringung der beiden primären Nationahtäten, das ist i{n Ge- 
biete der Religion, der Volkserziehung, der Litteratur und der 
Kunst noch im Einzelnen genauer darzulegen. 
Religion. Die römische Religion war mit dem römischen Gemein- 

wesen und dem römischen Haushalt so innig verwachsen, so 
gar nichts anderes als die fromme Wiederspiegelung der römi- 
schen Bärgerweit, dafs die politische und sociale Revolution 
noth wendiger Weise auch das Religionsgebäude über den Haufen 
warf. Der alte italische Volksglaube stürzt zusammen;, über sei- 
nen Trümmern erheben sich, wie über den Trümmern des poli- 
tischen Gemeinwesens Oligarchie und Tyraonis, so auf der einen 
Seite der Unglaube, die Staatsreligion, der Hellenisj9[jus5 auf der 
andern der Aberglaube, das Sectenwesen, die Religion dM* Orien- 
talen. Allerdings gehen die Anfange von beiden, wie Ja auch die 
Anfänge der politisch-socialen Revolution, bereits in die vo- 
rige Epoche zurück (I, 840 — 846). Schon damals rüttelte die 
hellenische Bildung der höheren Kreise im Stillen an dem Glau- 
ben der Väter; schon Ennius bürgerte die Ailegorisirung und 
Hisiorisirung der hellenischen Religion in Italien ein; schon der 
Senat, der Hannibal bezwang, mufste dieUebersiedelung deshlein- 
asiatischen Kybelecults nach Rom gut heifsen un4 gegen an- 
deren noch schlimmeren Aberglauben, namentlich das bakchiscbe 
Muckerthum aufs ernstlichste einschreiten. Indefs wie über- 
haupt in der vorhergehenden Periode die Revolution mehr in 
den Gemüthem sich vorbereitete als äufserlich sich vollzog, so 
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ist audh'die religiöse UrawSIzting im Wesen tlichenf döicii'fei^t tias 
Werk der gracchischen und sullanischen Zeit. 

Versuchen wir zunächst die an den HeHenismus sich anleh- oriecUHcho 
nende Richtung zu verfolgen. Die hellenische Nation, die weil ^"^°"*p*"*' 
früher als die italische erblüht und abgeblüht war, hatte längst 
die Epoche des Glaubens durchmessen und seitdem sich aus- 
schliefslich bewegt auf dem Gebiet der Speculation und Reflexion; 
seit langem gab es dort keine Religion mehr, sondern nur noch 
Philosophie. Aber auch die philosophische Thatigkeit des helle- 
nischen Geistes hatte , als sie auf Rom zu wirken begann, die 
Epoche der productiven Speculation bereits weit hinter sich und 
war in dem Stadium angekommen , wo nicht blofs keine wahr- 
haft neuen Systeme mehr entstehen, sondern auch die Fassungs- 
kraHt für die vollkommensten der älteren zu schwinden beginnt 
und man auf die schulmäfsige und bald scholastische Ueber- 
lieferung der unvollkommneren Philosopheme der Vorfahren 
sich beschränkt; in dem Stadium also , wo die Philosophie statt 
den Geist zu vertiefen und zu befreien vielmehr ihn verflacht 
und ihn in die schlimmsten aller Fesseln, die selbstgeschmiede- 
ten schlägt. Der Zaubertrank der Speculation, immer geföhrlich, 
ist, verdünnt und abgestanden, sicheres Gift. So schal und ver- 
wässert reichten die gleichzeitigen Griechen ihn den Römern, 
und diese verstanden weder ihn zurückzuweisen noch von den 
lebenden Schulmeistern auf die todten Meister zurückzugehen. 
Piaton und Aristoteles, um von den vorsokratischen Weisen 
zu schweigen, sind ohne wesentlichen Einflufs auf die römische 
Bildung geblieben, wenn gleich die erlauchten Namen gern ge- 
nannt, ihre fafslicheren Schriften auch wohl gelesen und über- 
setzt wurden. So wurden denn die Römer in der Philosophie 
nichts als schlechter Lehrer schlechtere Schüler. Aufser der 
historisch -rationalistischen Auflassung der Religion, welche die 
Mythen auflöste in Lebensbeschreibungen verschiedener in grauer 
Vorzeit lebender Wohlthäter des Menschengeschlechtes, aus denen 
der Aberglaube Götter gemacht habe, oder dem sogenannten 
Euhemerismus (I, S. 843), sind hauptsächlich drei Philosophen*- 
schulen für Italien von Bedeutung geworden: die beiden dogma- 
tischen des Epikuros (f 484) und des Zenon (t 491) und die2ro. sm 
skeptische des Arkesilas (f 513) und Karneades (541 — 625), »41.213 1« 
oder mit den Schulnamen der Epikureismus , die Stoa und die 
neuere Akademie.' Die letzte dieser Richtungen, welche von 
der Unmöglichkeit des überzeugten Wissens ausging und an 
dessen Stelle nur ein für das praktische Bedürfnifs ausrei- 
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dhendfei^/'^vöriätiflge» Meinen afngestandVbfew^^ 
säehlicfa pölemisdi/ indem sie jeden Satz des positiv^ ^f^ 
bi^ns yfit des philosophischen Dogmatisi^ug ^ deb Sc^n^ 
äire^ Dil^mmen fing. Sie steht insofern nnge^r. i^nf eiiier tiinie 
mit der ältie^fti Söphistik, nur dafs die Sophisten be^eifÜcheirWj^^ 
niehr' gegen den Yolksglanben, Karüeades unfd die Syn^i l^ebr 
g^gen ihi^e philosophischen Cbllegen soikämpften, Dagegen, tni- 
fön'Epiküros nnd Zenon fiberein sowohl in dem Ziä einer 
rationellen Erklärung des Wesens äet Dinge als auch' in; der 
{Physiologischen von dem Begriff der Materie ausgehehdch^Uer 
thode. Aus einander gingen sie, insofern Epikurosv^der Aio^en'^ 
lehr^ Demokrits folgend, das Urwesen als starre/Materie,f5\ls^ 
und diese nur durch mechanische yerschiedenheiten in ^e^an*^ 
nigfalttgkeit der Dinge überführt, Zenon dagegen,, sich '^nlemeii^ 
an den Ephesier Herakleitos, schon in den Urstoff eine äWäfni- 
sche Gegensätzlidikeit und eine auf und nieder wogende jS^we- 
Wegung hineinlegt; woraus denn die weiteren Unterschied sich 
ableiten: dafs im epikureischen System die Götter gleichsam 
nicht vorbanden nnd höchstens der Traum der Träum^ sihä, die 
stoischen Götter dagegen die ewig rege Seele der Weh 'sindj und 
als Geist, als Sonne, als Gott Macht haben über di^n Körper^' aie 
Erde, die Natur; dafs Epikuros nicht, wohl iaber Zenon .eine 
Weltregiemng und eine persönliche Unsterblichkeit der Seele 
aneiicennt; dafs das Ziel des menschlichen Strebens hacn'^pi- 
kuros ist das unbedingte weder von körperlichem Begehren noch 
von geistigem Streiten aufgeregte Gleichgewicht, ct;9ge^en nach 
Zenon die durch das stetige Gegeneinandeföti^eben o^s Gf»^ 
und Körpei^ immer gesteigerte und zu dem Einklang mit der 
ewig streitenden und ewig friedlichenNatur aufstrebende i^ensch- 
Itehe Thätigkeit In einem Puncte aber stimmten der Be^ion 
gegienüber alle diese Schulen zusammen: dafs der Giaülic^, als 
solcher 'nichts sei und nothwendig ersetzt werden müsse ^^uirch 
die Heflexioö,' mochte diese übrigen» mit ftewufstseiii darauf 
veYzidit^n zu einem Resultat zu gelangen, wie die Akademie, 
od^ die' Vorstellungen des Volksglaubens verwerfen, wie die 
Schule Epikurs , oder dieselben theils mötiviri festhalten, Üials 
modi&iren, wie die Stoiker thaten. — Es war danach nur folge- 
richtig , däfs die erste Berührung der hellenischen Philosophie 
mit dei^ römischen ebenso glaubensdurstigen als antispeculaliven 
Nation durchaus feindlicher Art war. Die römische Religion 
hatte vollkommen Recht von diesen philosophischen Systemen 
sowohl die Befehdung wie die Begründung sich zu verbitten, die 
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in def Religion insün^mäfsiiK sic& selber .^gfÄC^fe 
hielt^^^icli. billig gegen die Pnilpsophep, wi^ die; F^upg^^^jaepf 
dieEplaireurs der anrückenden BelagerungftarmeeWid yfji^ifcjti^A 
503 ^it den Rhetoren auch die griechisdven.Phila^Qp^QQjavi^ ^«i 
Rom aus. In der That war auch gleich das erste, grö&^rd^D^tu^ 
der t^hilosoghie in R,om eine förmliche Eriegs^kläri^ng gpga^^ 
Glaube und Sitte. Es ward veranlafst durch ^^ PccupatiQi]| vpoi 
Oropos durch die Athener» mit deren Rechtfertigung vor deiuS^i^t, 
diese drpider angesehensten Professoren der Philosophie» ds^runtar. 
den Meister der modernen SophistikKarneades beauftragten (£r09X' ^s« 
Die Wahl Jwar insofern zweckmafsig, als der ganz schaodb^^ 
Handel jeder B[echtfertigung im gewöhnlichen Verstand spottete;, 
dagegen pafste es vollkommen für den Fall, wenn Karneadesj 
durch Reae und Gegenrede bewies, dafs sich gerade ebenso viele, 
und Q^enso nachdrückliche Gründe zum Lobe der Ungerechtig- 
keit vorbringen liefsen wie zum Lobe der Gerechtigkeit und wenn 
er 10^ bester logischer Form darthat, dafs man mit gleicheia, 
Recht von den Ajthenern verlangen könne Oropos heraus^^ugeben. 
und von den |tomern sich wieder zu beschränken auf ihre alten 
Ströhhütten am Palatin. Die der griechischen Sprache mächtige 
Jugend ward durch den Scandal wie durch den raschen und em-, 
phati^chen Vortrag des gefeierten Mannes schaarenweise herbei- 
gezogen; aber diesipal wenigstens konnte man Cato nicht Un-. 
recht geben, wenn, er nicht blofs die dialektischen GedankeUr, 
reihen' der Philosophen unhöflich genug mit den langweiUgen 
Psalmödien der, Klageweiber vergüch, sondern auch wo, Senat 
darauf (irang einen Menschen auszuweisen, d^ die Kiwist,,veji;*-; 
stand Riecht zu, IJnrecht und IJnrecht zu Recht ^u machten upd.. 
dessen Vertheidigung in der That nichts w^r als ein .i4^hs(iiilose&„ 
und fastb^hnißches Ejngeständnifi^ des Unrechl,s. . IndeXs derr^, 
gleichen Ausweisungen reichten nicht weit, um so wßniger, da e$^ 
doch ,der römischen Jugend nicht verwehrt werden, konnte ip\, 
Rhodos oder Athen philosophische Vortrag« zu.hörjeii. , Mai^ g^-^ 
wohnte sich die Philosophie zuerst wenigsteos. als aoj^iwGiidigf}^^^ 
Uebel zu dulden^ bald.aujch für die in ihrer Naivetät. gdcht mßhiv 
haltbare römische. Religion in der fremden Philosophie eineStüUei; 
zu suchen, die als Glaid^en zwar sie ruinirte, aber di^für doch dcji^ > 
gebildeten Mann gestattete die Namen und Formen des. Vjolksr,. 
glaubens anständiger Weise einigermarsen festzuhalten. IndeJV 
diese Stütze konnte weder der Euhemerismus sein noch das Sy- 
stem desKarneades oder desEpikuros. Die Mythenhistorisirung 
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tmt denrV^UuflAttbe» aliam »täa^offi^nig^m, i&^uMm^^Vt 
ter geraikzu für gute Mea^chea erklärte; Karfieades.xog g^rnhtt 
£xi3tefi7 io Zweifel undEpikuros sprach ihnen weoigt^t^i^. jeden 
Eioflass auf die Geschicke der Menschen ah.. Zwischen dif^^e« 
Systemen und der römischen Religion war ein Bündniss uomdg- 
lieb; sie waren tmd hlid)en verfehmt. Noch in Ciceros Schriften 
wird es für Bürgerpflicht erklärt dem Euhemerismus Widersrtaad 
zu leisten, der dem Gottesdienst zu nahe trete; und von <den in 
seinen Gesprächen auftretenden Akademikern und Epilmireera 
muDs jener sich entschuldigen, dafs er als Philosoph swar eia 
Jünger des Karneades^ aher als Bürger und Pontifex aia rechte 
glaubiger Bekenner des capitolinischen Jupiter sei,der.Epiiaireer 
sogar schliefslich sich gefangen geben und sich bekebfan. .Keines 
dieser drei Systeme ward eigentlich populär. Der Euhemeriamus 
hat wohl mit seiner platten Begreiflichkeit eine gewUse. Anzie- 
hungskraft auf die Römer geübt und mit seiner zugleidi kiodiache^n 
und altersschwachen Historisirung der Fabel namenüieh,9^\ikf die 
eouTentionelle Geschichte Roms nur zu tief eingewirkt; aHf die rö- 
mische Religion aber blieb er defshalb ohne wesentlichen Eioflufs, 
weil diese von Haus aus nur allegorisirte, nicht fabulirte und es» dort 
nicht wie in Hellas möglich war Biographien Zeus des ersten« zwei- 
ten und dritten zu schreiben. Die moderne Sophistik konnte nur 
gedeihen, wo wie in Athen die geistreiche Mauifertigkeit zuJQause 
war und überdiefs die langen Reihen gekommi^iesr und^gaogener 
philosophischer Systeme hohe Schuttlagen geistiger Braadstattea 
aufgeschichtet hatten. Gegen den epikurischen Ouietismua endlich 
lehnte alles sich auf, was in dem romischen so durchaus auf Thä- 
tigkeit gerichteten Wesen tüchtig und brav war. Dena^^ch fwad 
er mehr sein Publicum als der Euhemerismus smA dieSopbiatik, 
und es ist wahrscheinUch dies die Ursactte, we&halbdie PoiiM 
ihm am längsten und ernstlichsten den Ktieg zu machen /ortg&> 
Jahren hat. Indefs dieser römische Epikureismus wat nicht »9 
sehr eia philosophisches Syst^n, sondern ^ae Art philoso- 
phischen Dominos, unter dem — sehr gegea die Absicht, seines 
streng sittlichen Urhebers — der gedankenlose Sio^eii^nufs 
für die gute Gesellschaft sich maskirfce; wie. denn. einer der frü- 
hesten Bekenner dieser Secte Titus Albiicius in Lucilius Ge- 
dichten als das Prototyp des übel hellenisirten Römers figurirt 
B8mi»ehe — Gar audcrs stand und wirkte in Italien die stoische PIhIoso- 
phie. Im geraden Gegensatz gegen jene Richtungen schlofs sie 
an die Landesrehgion so eng sich an, wie das Wissen sich dem 
Glauben zu accommodiren überhaupt nur vermag. Der Stoiker 
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blett ^ftoi«bM:^€ii an dem VblkBgkubeti mit seilen: GötiraHti tmd 
Oiiakiste insofern fest, als er darin eine instinctive Erkeüntniilg 
isah^. a^fiveiche die wissenschaftliche Erkenntnifd Rücksicht ztt 
nehmen, ja in zweifelhaften Fällen sich ihr unterzuordnen rep- 
pilichtet sei. Er glauhte mehr anders als das Volk als eigentUch 
anderes : der wesentlich wahre und höchste Gott zwar war ihm 
die "Weltseele, aber auch jede Manifestation des Urgottes war wie- 
derum Gott, die Gestirne vor allem, aber auch die Erde, der 
Wei»ßtock, die Seele des hohen Sterblichen, den das Volk als 
HeröS ^rte, ja überhaupt jeder abgeschiedene Geist eines ge»- 
wordenen Menschen. Diese Philosophie pafste in der That bes- 
ser nach Hom als in die eigene Heimath. Der Tadel des from- 
men Gläubigen, dass der Gott des Stoikers weder Geschlecht 
noch' Alter noch Körperlichkeit habe und aus einer Person in 
einetf Begriff verwandelt sei, hatte in Griechenland einen Sinn, 
Bidht aber in Rom. Die grobe Allegorisirung und sittliche Puri- 
licirung; wie sie der stoischen Götterlehre eigen war, verdarb den 
besten Kern der hellenischen Mythologie, aber die auch in ihrer 
naiven Zeit dürftige plastische Kraft der Römer hatte nicht mehr 
•erzeugt als eine leichte ohne sonderlichen Schaden abzustreifende 
Umhüllung der ursprünglichen Anschauung oder des ursprüng- 
lichen Begriffes, woraus die Gottheit hervorgegangen war. Pallas 
Athelie mochte zürnen,' wenn sie sich plötzlich in den Begriff 
des Gedächtnisses verwandelt fand ; Minerva war auch bisher eben 
nidit viel mehr gewesen. Die supranaturalistische stoische und 
die allegori^die römische Theologie fielen in ihrem Ergebnifs im 
Ganzen zusammen. Selbst aber wenn der Philosoph einzelne 
Sätke der Priesterlehre als zweifelhaft oder als falsdi bezeichnen 
mufdtq, wie denn zum Beispiel die Stoiker die Vergötterungs- 
lehre' verwepfeiid in Hercules, Kastor, PoUux nichts als die Gei- 
ster atsgeieichneter Menschen sahen und ebenso das GötterbiM 
sieht als Repräsentanten der Gottheit gelten lassen konnten, so 
war es wenigstens nicht die Art der Anhänger Zenons gegen 
diese Irrlehren anzukämpfen und die falschen Götter zu stürzen; 
vielmehr bewiesen sie überall der Landesreligion Rücksicht und 
Ehrfurcht auch in ihren Schwächen. Auch die Richtung der Stoa 
auf eine casuistische Moral und auf die rationelle Behandlung der 
Fachwissenschaften war ganz im Sinne der Römer, zumal der 
Rom«* dieser Zeit, welche nicht mehr wie die Väter in unbefan- 
gener Weise Zucht und gute Sitten übten , sondern deren naive 
Sittlichkeit auflösten in einen Katechismus erlaubter und uner- 
laubter Handlungen; deren Grammatik und Jurisprudenz über- 
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(iufcbai^ iem cOmiscben YolksbaushaU und ^wü* •begelKqfll/'ihf 
pa. §pii?ep ^uf dea verscWedeAartig^j^Aiß^tet;^»jJä|fWijA^ 
fö^gejr^iclieii obnß Zweifel Weiter zurück; ah^r ftW «aU^ficÜ- 
tung.;in' dm böheren Scbiqhtea der röniisisbs^n G^difMMi^tg«^ 
Ijaogte .^ie Stoa zuerst durch deo Kreis, ^er.^si^ uD»>Sd9io)ih#» 
mJVaous gruppirte. PanaeUos von Rhodos, dec^LehfOtoisttf SM^ 
pios uad aller ihm nahestebendei: MäDDer in« der sl9tft<teili^fai^ 
losophie und beständig in seinem Gefplgei, sagan.auf tteiaari^eai 
gewöbnlicber Begleiter, verstand es das System g^i«U^ei<ibea Wditi« 
männern nahe zu bringen, dessen specuiativßSßite^^cnrfidfilrefBB 
zu lassen und die Dürre der Terminologie^ jdieF)|Biffthf!ili^ta8)lioM 
ralkatechismus einigermaTsen zu mildem, namentlidsiiailtbidBceii 
Herbei^iehung der älteren Philosophen, unter deM^iSti^lBittbfli 
den xenophonteischen Sokrates vorzugsweise liieble^i^ildetlifbch 
kannten zurStoa sich die namhaftesten Staat^mäiUitriamLfie^ 
lehrten^ unter andern die Begründer der wisst^^cdidftiftditttofih»«' 
lologie und der wissenschaftlichen Jurisprudena,;:.<Stfloi.«iHl 
Quintus Scaevola. Der schulmäfsige Schematism^ ^ 4ier, ob die^ 
sen Fachwissenschaften seitdem wenigstens 
und namentlich anknöpft an eine wunderbehe rJtutadflBti 
lose Etymologisirmetbode, stammt aus der Staa,:'A]ier^imeQiiiidi 
wichtiger ist die aus der Verschmelzung der sUHßcteift Pkikm^hift 
und dei* römiscbenReligionbervorgeheide neu^Sl^atspiäliMpbifi 
und Staatsreligion. Das speculative £lemimt, yonilai£i'«a«riB 
dem zenonischen System wenig eiiei^isch «ausg^^tägim^dautev 
weiter abgeschwächt, als dasselbe in Born Epgasgtaid^dMift«^ 
dem bereits, ein Jahrhundert l^ndurch die gä^fa^dtoaüft&ai»? 
meister sich beflissen hatten diesePbilosophieda^ IkogkMmf^ 
hinein und damit den Oeist aus ihr hinaxisztttrciä>^^ical>v^fig. 
zurück in Rom^ wo Niemand speeiüirte.als der.Wed^sler; t»xm» 
wenig mehr die Rede von der idesden EntJMsicfcielitf]^ 4>^\itt der 
Seele des Menschen waltenden GoUes oder.f^ÜiQhMb fli^eHge^ 
sejtzes. Die stoischen Philosophen zei^^^e&jsich.iud^ Ulieaijdii^- 
lich für die recht einträgliche Auszeichnung, ihr Syile» sur 
halbofficiellen römischen Staatsphilosophie erhoben au se^en, 
und erwiesen sich überhaupt geschmeidiger, als man es nach ih- 
ren rigorosen Principien hätte erwarten sollen. Ihre Lehre von 
Jen Göttern und vom Staat zeigte bald eine seltsame Famili^a* 
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tl^lgillIä^4lb#^€ie'^^^eOrdnuAg des röniis6hepBeamtei3wesehs; 
und «riöiwdfe'Mher^ü Stoikör wie Panstetiös die göttliche Öflen- 
b^ruBg ' durch Würidef und Zeichen als denkbar, äb^t ungewift 
dihia'g^te]lt','*die'8terndeiiterei nun gär entschie'deh VeiSvorfei) 
haiietrV>»# n^lfoditen schoh seine nächsten Nadifol^ef jene Öf; 
feuhtMogiUt^a^, das heilet die röniische Augüräldisciplin; so 
sMif'Vtd'fe^t wie jeden andern Schulsalz und machten sögaf 
der Aülfoiogie h&dist 'unphilosophische Zugeständnisse. Das 
Hatiptglifck desS^fstemö ward immer mehr die casuistischcPfnch- 
tenkehre.- Siekaiii dem hohlen Tugendstolz entgegen, bei welchem 
die Hdmer t dieser Zeit m der vielfach demöthigenden Berührung 
Bfift'tteB GmcUerrEntschädlgung suchten, und formuiirte den an- 
gdli&ofiäfeilen' Dogmatismus der Sittlichkeit, der wie jede wohler- 
Eogene'Menil mit'hei'zerstarrender Rigorosität im Ganzen die 
böfliet»te:|<focih$$cht' im Einzelnen verbindet ^ Ihre praktischen 
Reiultatiöiw^rd^h kaum viel höher anzuschlagen sein als dafs, wie 
ge«agt^itn'ttuxei oder drei vornehmen Häusern der Stoa zu Liebe 
setileoü^ gegessen ward. — Dieser neuen Staatsphilosophie eng "*'*^""* 
verwandt odep eigentiich ihre andere Seite ist die neue Staats- 
religion, deren wesentliches Kennzeichen das bewufste Fest- 
halten dfep als irraHoneli erkannten Sätze des Volksglaubens aus 
äufaercs^ Z«pedHn8fstgkeitsgrunden ist. Schon einer der her- 
vorragttMlsteii Männer des scipionischen Kreises , der Grieche 
PoljMes sprklKt «s nnveriiolen aiis, dafs das wunderliche und 
schwe^ffif^ rgiäi^he RcHgfonsceremoniell einzig der Menge 
imgeiierfiittAen sei, dfe freih'ch, da die Vernunft nichts über sie 
v«rflidg^> nfit= ^^Mie» und Wundern beherrscht werden müsse, 
wihmd' veirMMtf^ Leute allerdings der Religion nicht be- 
ddrileii. ^ Ob» Zw«M theilten Polybios römische Freunde im 
WeBQiiliHdieff diese Gesinnung, wenn sie auch nicht in so cruder 
iBwisajiteller Weise Wissenschaft und ReUgion sich entgegen 
setztea». W«dcT La«llu8 nodi Scipio Äemilianus konnten in der* 
AugumlcHifei^Ha; an die aiicii Polybios zunächst denkt, etwas an*. 
deres «seheii als <Äie pohtisdie Institution; doch war der Natio- 
nalsion i&iElim» wi mächtig tmd das Anstandsgefühl zu fein, als 
dafs sie niitr solchen bedenklichen Erörterungen öffentlich hätten' 
auftrelen mögen. Aber schon in der folgenden Generation trug 



*) 'Eiii ergotzliclies Exempel kann man bei Cicero de ojfidis 3, 12. 13 
nacbleseo. 
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OiiS VIERTES BÜCB. &APITEL XII. 

9^id0& Oberpontifex Quintus Scaevola {ComvA 6^&V& aßStitSM) 
wenigstens ia seiaer mündlichen Rechtsuüterwdauog «idoedtidi- 
licb dife Sälüe voi% dai's es eine zwiefache ReUgiKN»!ge3le^]-€aQä[lvt«r- 
• ßtandeamdl&ige philosophische und eine ni<^t vei^itodefihiäislge 
'. tradUioneUe, dafs jene sieh nicht eig^* zur StalaiterellgiQii<^rda>;tfie 
t maüieherlei edthalte was dem Volk zu wisseä unnfitz -oderj sD^r 
•Bcbadlich sei^ dafs demnach die überlieferte' Slajatefffeligiem bii^i- 
>,ben müsse wie sie sei. Nur eine weitere Entwickelung deseeibtn 
&rundgedanketis ist die varronische Theologie;, in der /diel 'römi- 
sch« Rcbgion durchaus behandelt wird als ein Staatsio^tjtut.'JGier 
Staat, wird hier gdehrt, sei älter als die Göttec »dleäiSteals i/tie 
der Maler älter als das Gemälde; wenn es siidbttdarucD ibdAdeite 
die Götter neu zu madien, würde man allerdings \^HMtiHiB«ie 
zweckdienlicher und den Theilen der Weltseele jiripet'^aiafög 
entsprechender zu machen und zu benennen, auch 4iA oulr^kr^'e 
Vorstellungen erweckenden Götterbilder*) und das Vorkdlk^cCpfer- 
wesen zu beseitigen; allein da diese Einptchtungenieimnal/bestaa- 
den, so müsse jeder gute Burger sie kennen und: befolgen und -da- 
zuthun, dafs ,der gemeine Mann^ die Götter tielmehrihebepiatohten 
als geringschätzen lerne. Dafs der g^netneMann, zude^senfiostfa 
die Herren ihren Verstand gelangen gaben, diesen Glaiiften felzt 
verschmähte und sein Heil anderswo Buohte; v^üfsieht »laädh ^on 
selbst und wird weiterhin sich z^geu;: Sku^war^^dennifdie-ri)- 
mische Hochkirche fertig, eine scheiniieUige IVieslern tuirijjcvi- 
tensdiaft ohne gläubige Gemeinde. Je unilerboknen'SiMaBhdie 
Ländesreligion für eine poUtische lostüutioB earklärte; d6i(to'««Bt- 
schiedener betrachteten die politis^^ Partsim >daBi(irciiiet/'d^r 
Staatskirche als Tummelplatz für Angriff «ndfVförlkeid^iing: 
was namentlich in immer steigenfdemMa&e'tieF'FaH^irdT iskider 
A'ugural Wissenschaft und mit den Wahlen isudeaProe^etoidfegkn. 
Die alte tmd natürliche Uebung die Büi^gerYarsaailmlün^ffti' «At- 
lassen, wenn ein (Gewitter heraufzog, hdtte cmt^ dt» üB^idon rii^* 
•römischen Augum sich zu einem w^itläofigen S^steiti teorscbiedf - 
nerHimmelszeiched und daran si^h knwpfeadgr Verhaltilrt^j-egdn 
entwickelt; in d^ ersten Deceänien dieser Epoehe i^Taffd.sü^ar 
durch dastielische und das fufischeGesdtz geradezu Tetordneit^dafs 
jede Vi^lksversammlung auseinanderzugehen genöfhigt -sei^ Wenn 



*) Auch in Varros Satire ,die Aborigtoer^ wurde iq japöttJicIv^rt^W^se 
dargestellt, wie die UrinenscheD sich nicht hätten genügen lassen niit dem 
(«Ott, den nur der Gedanke erkennt, sondern sich gesehnt hatten nach Got- 
ter|mppen und Götterbilderohen» ' , . i 



{(^ieiü^ li6hä*eil ßeaßiteD emfdlle haeh Gettftter ibeic^en dM mb« 
kfirt^ntti^ciiauen; tiild diö rMhisehe Oligarchie' war* stdi- auf den 
iseMaftten fiedaftteeti • fbrtäii durch eine einzige framtoö Lög^ j1e- 
•JehinVölksfefeschlüfe den Stempel der Nichtigkeit- mifdrüek€»i ^ ^u 
ikonineflA^ ' Umgekehrt lehfite die römigche Opjpoßitio«^ si^jh ■auf 
• gegen >Aiie ^tte'Uebttn^, dafs die viei^ böeh»tto PriestePdt>H«gien 
bei enUt^fb^deti'ydeanzeR öich selber ergänzten und forderte die 
'Ekistrecknng' dfer 'Volkswahl auch auf' die Stellen selbst, wie läie 
ifdr die Vors tandschaften di^er Collegien schon fnühereingefMrt 
t^^ar=(l^'^OC)»). Es widersprach #ies allerdings dem Geist^e dieser 
Körpei'^haflen; abfer dieselben hatten kein Recht danlber sith 
-irri' beklagen y nabbdem sie ihrem Geiste selbst untreu geworden 
•warea'^obd'Zuni'Bei^iet der Regierung mit religiösen Cassations- 
f^aiKten?politiäehet* Acte auf Verlangen an die Hand gingen. Diese 
Angeiegenibeit ward ein Zankapfel der Parteien; den ersten Sturm 
iiiijtl. '60B/^dilug der Senftt ab, wobei namentlich der scipioiii- ws 
sche^'Krcis'ifür die Vferwerfting des Antrags den Ausschlag gab; 
dangen ging' iih J. 650 mit der früher bei der Wahl der Vor- 104 
.stände gematthteti Beschränkung zum Besten bedenklicher Ge- 
wis]d^n,dals nicht dÜB^gatize Bürgerschaft, sondern nur derklei- 
'2kere'>^hell' der «Bezirke zn wählen habe, der Vorschlag durch 
<S. !l95)¥ «oMichi steifte Sulla das Cooptationsrecht in vollem 
IJmßing wiediar hei' (Sj a48). Mit dieser Fürsorge der Cons«-- 
irativkü für^'dierreise-Latidissreligion vertrug es natürlich sich 
aufsdiitesteg'fiaiiii eben in< den vornehmsten Kreisen mit derselben 
^enJSj^ott gebHffiben ward. Die praktische Seite des römischen 
Friest^^uibsiwar^i^'prieslieriiehe Küche; die Augural^ und 
Foniffioitechftnäuse iksmti^ gleichsam die officidlen Si&erbli(^e 
> einiesi römitieUen^FeAsfdimebkerlebens und manche derselben 
m9ädtäea''^jp4f^e iki > der Gesie^hiebte der Gastronomie , wie zum 
Beispiet dib'AnlrittsmBliisiMtdes Augurs Qisintüs Horteni^us die 
PfaiidHbiid[te»»aii^[ebra(dhü hat^ Sdu* bracrchbar \vErd' andi die 
lleligidii befimdeik umdeti'Seaadal pikanter zu ma^heotii^ Esi war 
^in hJsMua^YefgaiStge^ , voitn^mer junger- Herren zur ' Nachtzeit 
auf den Strafsea Hie 'Götterbilder z(l schände bder zu verstüm- 
'm^ln'(S;'^8). Gewohxfliehe Liebeshändel waren längst gemein 
und Verständöisse mit Ehefrauen fingen an es zu werdeii; aber 
ein Verhältnifs zu einer Vestaliu war so pikant wie in der Welt 
des Decamerone die Nonnenliebschafl; und das Klosterabenteuer. 
Bekanht ist dei* arge Flaödel des J. 640 fg., in welchem drei Ve- ii4 
.stalinnen , Töchter der vornehmsten Familien , und deren Lieb- 
haber, junge Männer gleichfalls aus den besten Häusern, zuerst 
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4äÖ VIERTES B^Ck. k'i^ITEL XII. 

v'br dein PöritificalcoIlegiUTn, indda dies d!« Sa«Ti¥zff t?rM^<^a 
Süchte, vor einem durch eigenen Volksschlüfs cingesetilfeii §^ier^ 
tirdentlichen Gericht wegen Unzucht zör VerattW^ortlri^ ^bg^ 
tind sämmtlich zum Tode verurtheilt wurdettr &d!<*^etf^ÖtHM 
nun konnten freilich gesetzte Leute nicht billigen r 'fifber'^Vg^^ft 
war nichts einzuwenden, dafs man die positive Religiotoktt' ver- 
trauten Kreise albern fand; die Augurn konnten,' wenö (^n^dea 
andern fungiren sah, sich einander ins Gesicht labhen trihbeBcha- 
det ihrer religiösen Pflichten. Man gewinnt dlfe b^s<äi^itElene 
Heuchelei verwandter Richtungen ordentlich -lieb,' w^nii Adari ^te 
crasse Unverschämtheit der römischen Priester üB^LeVKön da-^ 
mit vergleicht. Ganz unbefangen ward die ofB'ciellfe RiJhgK^n' als 
ein hohles Gerüste behandelt, das nur von' deö' pöMli^öhen 
Maschinisten noch gebraucht ward und mit seinen' '2ahtlOseÄ 
Winkeln und Fallthüren, wie es fiel, jeder Partei' ^ieneW'ftöttbtt 
und gedient hat. Zumeist sah allerdings die öfigarclSelhr Prfl^ 
dium in der Staatsreligion, vomämlich in der Augnt^tlifeGiplIn^ 
aber auch die Gegenpartei machte keine princii'^ieUe'Oßlib^ftiWi 
gegen ein Institut, das nur noch ein Scheinleben hattfe, sprödem 
betrachtete dasselbe im Ganzen als eine Schanze, die au» dem 

Besitz des Feindes in den eigenen übergeben" köfltte." • ' ♦ ' - 

orient»ii.ciie Im scharfcn Gegensatz gegen dies eben g!e8<5hilÄ^rt«^ R^dt- 

^iä°M? '" gionsgespenst stehen die verschiedenen 'freniden, 'nrelsteivßiiftifc 
orientalischen Culte, welche diese Epofchfe -hegte^ und' fiÄ^gle 
und denen wenigstens eine sehr entschiedene LefbcnsftirtfÄiiiicfet 
abgesprochen werden kann. Sie begegnen' öberaB», hm 44W^v6t- 
nehmen Damen und Herren wie in den Sk!tfveiilcffeiö^iiV'ttei*4eäi 
General wie bei dem Lanzknecht, inftalleö wilfeifc-dtttif^löViii- 
zeh. Es ist unglaublich, wie hoch hinauf- dieser* 'Ab^flMjlMfttie- 
reits reicht. Als im kimbrischen Krieg eine' syrtSöhe'Pi^^Öltto 
^Martha sich ei-bot die Wege und Mitte! zur* üeber\^teäifi^ ider 
Deutschen dem Senat an die Hand zu gebfett,' ^vie&^düesW War «ie 
mit Terachtung zurück; aber die römischen Dariftcffk tiÜd tt^mettl- 
lieh Marius eigene Gemahlin expedrrten ^ie definoch fidii'dem 
'Hauptquartier, wo der Gemahl sie bfereitWiH^ a^fnd^nfl uädinit 
sich herumführte, bis die Teutonen geschlagen Ovaren.' Die'FÄh- 
rer der verschiedensten Parteien im Bfirgerkfieg, M^arhi^', OcIä- 
vius, Sulla trafen zusammen in dem Gtauben an Zeichiintiiid 
Orakel. Selbst der Senat mufste während desselben in döö- Wif- 
«7 ren des J. 667 sich dazu verstehen den Faseleien eiriet verrwckten 
Prophetin gemäfs Anordnungen zu treffen. Für das Erstarren 
der römisch -hellenischen Religion wie für das im Steigen fce- 



g^flfi^^M^^^^f^.^t Menge naeh stärkeren rejjgjlifeix J^Mmu- 
Isy^left i^t es. bezeichnend, dafs der Aberglaube nicht mehr, wie 
j^ dj^^ Bakchemnysteriea, anknöpft an die nationale. Religion; 
^eli)¥ttfdi(9 ,elru3kiscbe Mystik ist bereits überflügelt; durchaus in 
l9r&ter.l;4Qie)exs<:h€Jnfln die in den heifsenLandschail^n des Orients 
gezßiMgten Cuto. &ehr viel hat dazu beigetragen da^ massenhafte 
£iQd|cipgeQ.kleinasidtischer und syrischer Elemeonte in die Bevöl- 
kerung tbeils durch die Sklaveneinfuhr, theils durch den gestei- 
gerten. .Verkehr It9]iens mit dem Osten. Die Macht dieser fremd- 
UodiscJhep.ReligiiHien tritt sehr scharf hervor in den Aufstandefi 
der sicäische^ngröfstentheils aus Syrien herstammenden Sklaven. 
E»W^ ppi^ Feuer^^Ath^ion las in den Sternen; die von den 
Sklaven ii^ diesen Kriegen geschleuderten Bleikugeln tragen gro- 
«(sentbeilsGättejrnamen^nebenZeus und Artemis besonders den der 
.g^mm^MfgYQllen von Kreta nach Sicilien gewanderten und da- 
.selbst eifrig, vcqrehrten Mütter. Aehnlich wirkte der Handelsver- 
kiQhr.v'Mff'eatlich seitdem die Waaren von Berytos und Alexan- 
dreia.direet nach den italischen Häfen gingen: Ostia und Puteoli 
wurd^a:! die grofsen Stapelplätze wie für die syrischen Salben und 
die aegyptische Leinwand so auch für den Glauben des Ostens. 
Ueberali ist mit der Völker- auch die ReUgionenmengung be- 
ständig im Steigen^ Von allen erlaubten Gülten war der popu- 
lärst9,4er der p^asinun tischen Göttermutter, der mit seinem Eu- 
nuchencaUbat) i^it den Schmausen, der Musik, den Bettelpro- 
2e88ion«n und dem ganzen sinnlichen Gepränge der Menge im- 
fonuftj^; die I(aus0(dlecten wurden bereits als eine ökonomische 
La» t«. empfunden« In der gefährlichsten Zeit des kimbrischen 
KriegeiB(eiisQbien der Hohepriester Battakes von Pessinus in ei- 
geinet:P^ftaii/in Aomt um die Interessen des dortigen angeblich 
entw^ten Xempels seiner. Göttin zu vertreten, redete im spe- 
ciellena Aufitrag der Gpttermutter zum römischen Volk und that 
auoh.irer^iedene Wunder. Die verstandigen Leute ärgerten sich, 
aber die Weiber und die .grofse Menge liefsen es sich nicht neh- 
men dem Propheten beim Abzug in hellen Haufen das Geleit zu 
gd>en. Gelübde nach dem Osten zu wallfahrten waren bereits 
nichts ^Itenes mehr, wie denn selbst Marius also eine Pilgerfahrt 
naßh Pessinus unternahm; ja es gaben schon (zuerst 653) römi- lo» 
sehe Bürger sich zu dem Eunuchenpriesterthum her. Aber weit 
pa^jularer nodb waren natürlich die unerlaubten und Geheim- 
eulltew. Schon zu Catos Zeit hatte der chaldäische Horoskopenstel- 
1er .«mgefangen dem etruskischen Eingeweide >, dem marsischen 
Vogelschauer Concurrenz zu machen (U 844) ; bald war die Stern- 



i39 trätinis^lig'eii Heiniathldod. Schon 615 wies der i^niisehe^M-^ 
denprätdr die gämmtlichen Cbaldäer an iMimen s^nifa^pen^Mi 
ufid' It^«6ii in räumen. Dasselbe Schicksal Ulaf igMdhtteftig ^die* 
Juden, welche sni ihrem Sabbath italische Pr0s«iyl^ ;t»gela^fi)' 
hatten. Ebenso hatte Scipio das Lager von Numattti» vow Wahr*- 
sag^m mid frommen Industrierittem jeder Art 2U reinifen,. fiMiige= 
97 Jahr^e^ente später (657) sah man sogar sich genoMigt dieMm-«. 
sohenopfer zu verbieten. Der wilde Cult der kappadokisoheif -Ma, 
oder, wie die Römer sie nannten, der fiellona, «welcher bä den 
festlichen Aufzügen die Priester das eigene Blut Kiim Opfer fer- 
spritzten , und die düstere ägyptische Götterverdirung" begianen. 
sich zu melden; schon Sulla erschien jene Kappiaulokktiti * im 
Traume und von den späteren römischen Isis« und OsiHsgetnein*-' 
den führten die ältesten ihre Entstehung bis in die suIlatiiB«he^Zeit< 
zurück. Man war irre geworden nicht blofs an dem alten "Giatbdnv 
sondern auch an sich selbst; die entsetzlichen Krisen: eineyttenf**' 
zigjährigen Revolution, das instinctmäfsige Gefghl; dafs dterBur* 
gerkrieg noch keineswegs am Ende sei, steigerten die langsürolle 
Spannung, die trübe Beklommenheit der M^ige. Unruhig er« 
kHmmte der irrende Gedanke jede Höhe und vensenkte siidi in 
jeden Abgrund, wo er neue Aus- nnd Einsichten »in dse d^ohto^ 
den Verhängnisse, neue Hoffnungen in dem TerzweifeHen'fiampl« 
gegen das Geschick oder vielleicht auch nurseue Angst 2üt finden 
wähnte. Der ungeheuerliche Mysticismus fand- in d«r 'aOgetneinen' 
poHtisehen, ökonomischen, sittlichen, religiösen ZerfahreiiheitideiLi 
ihm genehmen Boden und gedieh mit erschreckender Sldndker 
es war als wären Riesenbäume über Nacht aus der Erde' jge««iGli*' 
sen, Nie%nand wufste woher und wozu, und ebeO'idiesesi^vuii« 
derbar tasch^ Emporkommen wirkte neue Wunder' <QDA>6i^riff 
epidemisch alle nicht ganz befestigten Gomüther. i* " >> /'. 
Unterricht. ' In ähnü^hcr Weise wie auf dem reUgiSson Gebiet voBendete . 
sich auch auf dem der Erziehung und Bildung die in derivm-igea 
Epoclic begonnene Revolution. Wie der GrundgedMike «des rö- 
mvschen Wesens, die bürgerliche Gleichheit bereif im Laüle de» 
sechsten Jahrhunderts auch auf diesem Gebiet ins Schwasken 
gekommen war, ist früher dargestellt vrordm, Sd^nzu Plctorst 
und Catos Zeit war die griechische BiMung in Rowi w«it 'ver- 
breitet und gab es eine eigene römische Bildung; aüein max'war 
doch mit beiden nicht über die Anfänge binausgelangt. Was man" 
unter römisch-griechischer Musterbildung in diese? Zeit ungefähr- 
verstand , zeigt Catos Encyclopädie (I^ 9 1 1 fg.) ; es. ist wenig roehr 



wafcdidivüJöili.^r daraaligen helleöische© BilduDg ,Y«cg!iqbfi%il 
dwrftigrgßjMig-i Auf wieiiiedriger Stufe poch 101 Anfall^ d^ gj^^i. 
benlei^.JdbithtiQdeirts der-Jygendunterricht mR^m durcl^lngigr 
staaöd^ilafet «os'dea Acu&emngen bei Pojybiös sich abnehmenit 
welob«^ m diescu.eiaenHiosicht gegeBüher der verstäDdige« privair,}) 
teiuiidadiöfli9iiUiciienFuf$orgeßemerLd0d»l6Ut^ 
gülti^keitdei' Römer ladeJnd heryorbeht — in den dieser GleicfogiUrr, 1, 
tigheiti zu Grunde liegenden tieferen Gedanken der bürgerlichen^. 
G^^bbedt hat kein Uiellene, auch Polybio$ nicht sich zu findea»« 
vecmot^ht^'-^ JetZft ward dies anders. Wie zu dem naiven Yplks-r., 
gbiidpßn dei:.au%!eklärte stoische Supranaturalismus hinzutrat, so v 
for^nulifte/iaußh^ in der Erziehung neben dem einfachen Volksupr. 
tenriobtsieheine.besondere Bildung, eine exclusive Humanitas, 
und< vertilgte' die letzten üeberreste der alten geselligen Gleich- 
h0itv>£s.wiFd;nißht überflussig sein auf die Gestaltung des neuen 
JugeodttUtenriobtSv sowohl des griechischen als des höheren la- 
t«mi$iDhi^.feinen Bück zu werfen. 

Si&, mt eine wundersame Fügung, dafs derselbe Mann, der örf<»cJ>iacher 
peliti^h die hellenische Nation definitiv überwand, Lucius Aemi- ''**'""' ** 
liuß PaulluB^ ÄHgleich zu^st oder als einer der Ersten die helle- . 
nische CiviUsalioa vollständig anerkannte als das, was sie seit- 
dem, «tinwid^nsproehen. geblieben ist, die Civilisation der antiken 
Welt* ;. Er j selber. «zniar war ein Greis, bevor es ihm gestattet 
wuirdeidie; homerischen Lieder iiB Sinn hinzutreten vor den Zeus 
des JBbaidiaB; aber sein Herz war jung genug um den vollen. 
SojOnetBlgkinz helleojacher S^ehonheit und die unbezwinglichi^, 
SahnsM^lt-nath dea goldenen Aepfeln der Hesperiden in seiner 
Seele/ Jieiiaiaubiiingen; Dichter und Künstler hatten an dem frem-^- 
den^afmAein^iecngterieiak.und innigeren Glaubten gefiunden als: 
irgend einer war von den klugen Leuten des daanaligen Grieeheur^ 
laad-j Ec machte «keia, Epigramm auf Homeros oder Pheidias, 
abec er/Heus seine Kinder ;ainfnbren in die Reiche des .Geistes.- 
Ohae die nationale lErzbhung zu vernachlässigen, so weit est 
eine fah,i sorg^ eri wie. die Griechen für die physische Ent-^ 
wiokdyufig seiner Knaben^, zwar nicht durch die nach römischen ^ 
Begraffen. unzulässigen Turnübungen, aber durch Unterweisung 
in der bei den Griechen fast kunstmäfsig entwickelten Jagd, und 
steigerte» den friechischai Unterricht in der Art, dafs nicht mehr 
bkia die Sprache um des Sprechens willen gelernt und geübt, 
sondern inaeb goiechisicher Art der Gesammtstolf allgemeiner ho*^ 
het^ i^ildung^ an die Sprache gekBüpft und aus ihr entwickelt 
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^rmdi¥^a»[rbgaiieii»«KtifiäintidBsa^^ 

-Aar iBidbrvttiYitmilBflnU^S/DääiigfaQL m^bo 

fidi(iit)Ki]fliie^! fiftdftoi^jRtketorik mod PistosopluahiDiMBiUbdkdi 

M8ih)niseb]»ijiKTi0gsJMii&# Satt sififai iiabinf.;imrdbiifffimiUMlMpeo 
SUiiil^i?gö»$h6Aki. Sogar griechisoltö Makt. oadfiäehBet^^bcteh 
dm aiokifi)i»eiaeHi&efQi%e und VioHaideteßclieinHisisohe fiädong 
sei]ieir4^iad€r./fia^s^ die ZaC vorüber \mr,. wo'maiiTaußidieiein 
Gebiet :sidir dem HeUeoiBmiM gegeQäberbloid^lebfieQärYctiial^ 
%Qti>kofmiet hatte schon €ato empfttodeü; dits-BesaoteKiiiQebteii 
jetEt ahaei>) dal» der edie Kern römischar Artiiliiidi'xdaiiigaflr 
zea HeÜBniHntts waiüger gefährdet we^de,i ak •diurehsdeiiseD 
Merstuimnfiiung und Mifsbildung; die Massen »dar thohüreoiiSäsaU« 
schlaft Rontö uad Italiens machte die neue >Wais]eiiinil. itAnn^ier 
ehischen Sdüdmeistern war seit Isaagiem iii Romikei» Klingel; 
jetzt slromt^i sie s£haaren,weise, und j^ehl; »btofs'ials JSyirfadis 
sondern als Lehrer der Litteratur und földuttg ube^ani^ ftaeh 
dem neueröffneten ergiebigen Absatzmarkt ifareriWieil^heiti Gcie« 
chische Hof mäster und Lehrer der Philosofhiß^idie fmlichiiaiiok 
wemi sie nicht Sklaven waren, regelma&ig wtö>ßedi^^iit^) gdial»' 
ten wurden, wurden jetzt stehend in ^^r Palpslen^^-ftomR; mm 
raffinkte darauf und es findet sich, %dafs^fäf)eiiieaigiieobbchen 
Litteraturaclaven ersten Ranges SOOOOQtSeatersoniOl^SOf^^.Tfahi) 

i6i gesrfdt worden sind. Schon 593 hesftandtti an.'dafv.HaH|il3tadl 
eine Anzahl besonderer Lehranstaiten Air griechische^Oißdaniaf 

X tLonsttbung. Schon begegne» einJselnQiial£dg«»6i(^Qte-iNflBieii 
unter dies^ röniisohen- Lahrern^: dea l%ito(|pliiBnaP^ 
inard biereifis gedacht (S; ^k&)'^:äei*^n^i^ehmeiQre^faMSIm^ 
KralesivonMallos ia£thkien> Aniatarcterrjlleitg^MSBei^BtidiebeiH 

nf burttgjM^.&ifBl^Jand^iim'&d^in Rom :€^niPubMbuiin<lurtim¥or^ 
l6sd»ig and-^rachKoh«! und sa«hli«h€r(£rlaii4)sra]9ig •derwhjiHBeQri-> 
sühcj^i&edidite.v l&warstiefe, diese msueW^ttsedea JngfiaMiter*^ 
tfichü, revoltitiK»9är und antin2^onal^i^kisi)a> war,* jsinnTh^iauf 
drai^Wid^D^tand der Ri^gierung;* alle»» i der tAii$>^ei8i«ifrt0fehK 

44u;4eli die; Behörden 59B gegen Rhfdi<KrenviGuadiPliiHefi)aphen..«cUBa^ 
derten, blieb, ;ziimal Jbei d^ steten Wechsel der xömifeehisiLOberr. 
beamten« tvie alle ähnlichen. Befehle ohne, nen£keBiswerthea£jpf<rig 
«od nach des alten Cato Tode«ward in .seinem Sinne wob) aoch 
6&/ersi geklagt, aber nicht mehr gehaodelL Ber; höhere Unter* 



*) Cicero sagt, dafs er seinen gelehrten Sklaven Dionysiös rficksichts- 
voilerr behandelt habe als Scipto den Panaetios. .' 



AU jytmtaERnm^ Hsrrk^i'f I2& 

liriit uliiisSif ilchifaobdii'' cmdoln ^imi fgrieUibdiaiißBfMiiBgBwilsQaf^ 
selten bbüek'Cfoitafi'atierkaiQit M^idnimes^nÜilibßv'iVhtü thfr 

hämneb kiteißisiüiär Untemcht. E» ist 4d dflr><)^g«p(£pbeiife lateinischer 
daigesteltti\rordei^, 'sde «der latöinisdi« EfcnieBtantetarhebt'iiieb ^''^*'^*'^^' 
lanerUcibgieBt^ig^ batUii wie /ah die Steile der ^ölftaifetm^eidk^ 
saiui)ali ^^esserte Fibel die lateinisch t0d7B9ee>g6treie& W9k 
und'^DuDi'der. Tdnudche Knabe an dieser Uebersbtzmlgv^i^'der 
gHeiobisdie an dem Original, die Kunde «nd deii>^^rag; de# 
MiltteDspraobe ausbildete; wie namhafte gneehisehe' SjH^ch»^ 
uad^Iitteratnrtehfe^^ Andronicus, Ennins imd andera'mehryidic^ 
doeb>Wahirscbeifilicli schon nicbl eigentiich Kinder, sondl^FlK her«* 
anpeifende «Kiiäben'^nd Jfinglinge lehrten, es nicht verscbmäfaten 
u«4ieiiiider gnednsc^en anch in der Muttersprache zu unferndi«- 
t^; Ei wartotdas die Anlange eines höheren lateinischen Urir* 
teft^iebts^^ ^beri doch' noch ein soldier nicht Der Sprachuntet'tt 
rieht l^pn. den elementaren Kreis nicht überschreiten, so lange 
es^ait einepLitt^ratiir mangelt. Erst als es nicht blofs lateinische 
Sohulbütsherv sondern eine lateinische Litteratur gab, und diese 
in den Vi^rhen -der Klassiker des sechsten Jahrhuiiderts in 
einer geiwisssen AbgescMossenheit vorlag, traten dieMuttersprache 
und die einheinfiscbe Litteratur wahrhaft ein in den Kreis der 
böheren* Büdungseiemente; und die Emancipation von den grie4 
ehfsiehe» Bpvaohmeistörn liefs nun auch nicht lange auf sich war^ 
teoii AngeFdgt'dnrcb die bo^m^sohen Vorlesungen des. Krates vorienngen 
begannenJgebildete^RdmeFdie recitaliven Werke auch ä»er Lit^ "welke.*' 
lerdter^'NaeifbsstpiiBisxcben Kriegy Ennius Chronik^ ^späterhin auch 
Lnidiiisi^edlchte^fisuerdt' einem ertesenen Kr»^,^a]^ ö^femlicb 
an Ast^bflsfeiBiiMtenTig^ tind unter grolsem>Zelati(1^orzutragenri 
anolf wüihi 'ufaobideiti'Torgang der bomeriselien ßräoiolattl^ec sie 
kridsehü \ zu« bearbeiCen. ■ fiie^e litlierariseh^ni Y^irlrlge j > die .gebä^ 
dete DH«ttanten f ^t«lier<ilE'/ unentge^idv^bieltm^ waren awar kciin 
fdmdiober' Jogendimterrtcht^ aber doch ein wesentliches Jültelr 
die Jtfgeod in «das Verstambiifs und den Vortrag :dar:kiaBsi9cheil» 
lati^schen-iitti)epatiir einznfifläreii^ ^— Aehnlich ging ed^rait de^RM«biin9en. 
Bii^fdgi der lateinischen Rede. Düe vornehme römische Jugendv^ 
die schon-in iWifoem Alter mit Lob-^und gerichtlichen Reden öff« 
fendiscb aufzutreten angehalten ward, wird es an Rededbungen. 
nie halen icfekn lassen; indefs von ein^ specifischen Redekunst 
weifs die ältere Zeit nichts. Erst in dieser Epoche und in Folge 
der neuen exclusiven Rildung entstand auch eine eigentliche Rede- 
kunst: als der erste römische Sachwalter, der Sprache und StoJff 
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197 617) genannt; die beiden J»efühfiftteQ Advokaten dfeci^ttaiAii]£t:: 
148 sobed^.Zeii, dermännliche^ und lebhaßie Marcus AiitoDias/tßliittrr ; 
8T. 140—91 667) u»d der feioe geliaUene Redoer Lucius Crassus (ölf^^rt^fid)-^ 
warea schon voUMaodig Kunstredner. Die U^bungen den Ju§end 
im<SprecbQn stiegen natörlich an Umfang und BedeuUtcig^iabcär 
blieben doch eben wie die lateinischen Litteraturübungesnjüwa- 
sentUch, darauf beschrankt, da£s der Anfänger an dentMeister .der 
Kunst persönlich sich anschlofs und durch sein Beisßiiel U0d<$me 
Lehre sich auszubilden versuchte. — Eigentlicbe^ UnleiWBi-r 
sung sowohl in lateinischer Litteratur als in- lateiQiisehek\ Bed»^ 
100 klonst gab zuerst um 650 Lucius Aelius Praueoanimis ViOnilianur 
vium, der ,Gri(relmann' (stilo) genannt, ein angesehener :Slmng 
conservativ gesinnter römischer Ritter, der mit einem /Busieiießd- 
nen Kreise jüngerer Männer — darunter Varro und Goei^o — 
den Plautiis und Aehnliches las, auch wohl Entwürfe su^fieden 
mit den Verfassern durchging oder dergleichen seinen Freimdi^ 
an die Hand gab. Dies war ein Unterricht; aber ein/^gewedanä" 
fsiger Schulmeister war Stilo nicht, sondern er lebrte Litlepatur 
und Redekunst, wie in Rom die Rechtswissenschaft gelehrt wsu^ 
als ein älterer Freund der aufstrebenden jungen Leute, nicht als 
Litteratur- eiu geduDgeuer jedem zu Gebote stehendeir Mami« Aher um seine 
und Bedecur- 2g|j^ bcganu auch der schulmäfsige höhere Untenieht imXtateim- 
sehen, getrennt sowohl von dem elementaren als von dem «grie- 
chischen Unterricht und von bezahlten Lehrmeistern, in> der 
Regel freigelassenen Sdaven in besonderen Anstalten ertäeilt 
Dafs Geist und Methode durchaus den grieehischen Liitearatar* 
und Sprachübungen abgeborgt wurden, versieht sich von: selbst; 
und auch die Schuler bestanden wie bei die&en aus Jün^iJfiigen, 
nicht aus Knaben. Bald schied sich dieser lateuaiseiie Untemcht 
wie der griechische in einen zwiefachen Gui*sus, indenttarslikfa 
die lateinische Litteratur wissenschaftlich vorgetragen^ sodann 
zu Lob-, Staats* und Gerichtsreden knnstmäfsige Anleitiäig ge- 
geben ward. Die erste römische Litteratursdhule erößhele um 
Sülos Zeit Marcus Postumius Saevius IVikanor, die «rate besen- 
90 dere Schule für lateinische Rhetorik um ^0 Liteius.Plotius 
Gallus; doch ward in der Regel auch in den lateinischen Lit*> 
teraturschulen Anleitung zur Redekunst gegeben. Dieserneue la- 
teinische Schulmeisterunterricht war von der tiefgreifend^en Be- 
deutung. Die Anleitung zur Kunde lateinischer Litteratur und 
lateinischer Rede, wie sie früher von hochgestellten Kennern und 
Meistern ertheilt worden war, hatte den Griechen gegenüber eine 
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UQdidre.Meistir delr Rede'st^ziikn w^ifal unt^ dem fifßflufö deä > 
Hell^ishiasv^'ftber nicfaft tiiiliiBdiogt aoteF demder gHeehi^sobM'- • 
ScbulgfailiiBatik' und Scfaulrlfötorik; namentHch' die* >)eliztere>) <^ 
wunde i^nitsiehiedeii'perhöt'resdrt. Der Stolz wie der «gesuwde^^ 
MenkbexiT^rstand der Rom«* empörte sich gegeft diie gfiÄ^i^ehen 
Behauptcmg,dafs die Fähigkeit aber Dinge, die der Redner vdr^s i 
stand tiäd ^pfönd^ verständig uad anregeifd inderMutterspfaehe'^ 
zu -sekies Gieidten zu redm iki der Sdbtile »ach Schulregeln ge- i 
lerat'^erdeh ItMne, Dein tüchtigen prakti^hen Advokaten muf sie i 
dasgübziith- ^m Leben entfremdete Treiben der griechischen 
Rbetoren^för ^n Anfänger schlimmer als gar keine Vorbereitung 
erSiehetneQ; dfem durcligebiideten und durch das Leben gereiften 
Maim^' dünkte die griechische Rhetorik schal und widerlich; dem 
ernstliek'GonservatiT gesinnten entging die Wahlverwandtschaft 
nicht -zwischen der gewerbmäfsig entwickelten Redekunst und 
dem demagogischen Handwerk. So hatte denn namentlich der 
scipionisdieKreis deBRhetoren die bitterste Feindschaft geschwo- 
ren' -UBd \vtenn <he griechischen Declamationen bei bezahlten Mei- 
stern, zuöäfchst wohl als üebungen im Griechischsprechen, ge- 
duidefei wurden, so w^r doch die griechisdie Rhetorik damit we- 
der da die lateinisch Rede noch in den lateinischen Redeunter- 
riebt eing«drungem In den neuen lateinischen Rh^torschulen 
aber wurden ^ie römischen Jungen zu Männern und Staatsred- 
nern dadurch gebildet, dafs sie paarweise den bei der Leiche des 
Aias mit dem^blutig^nSdiwserte desselben gefundenen Odysseus der 
Ermordung' seinos« Waü(gnge(ahrten anklagten und dagegen ihn 
verth^digten;: dafs sie den Orestes wegen Muttermordes belang-* 
ten oder in>6di»tz'uahmea; dafs sie vidleicht auch dem Hanni^ 
bal nachträglidi' mh einem gi^n^ Rath darüber aushalfen, ob er 
bessep Ihue der y^KriadUng nach Rom Folge zu leisten oder in 
Karthago zu bleiben ©dep die Flucht zu ergreifen. Es ist begreif-' 
lieh, dals gegen diese »widerwärtigen und verderblichen Wort-* 
mühleünoch-etnimal die cdlonische Opposition sich regte. Die 
Censoren des J* 662' erliefsen- eine Warnung an* Lehrer und «2 
Adtepn die jungen Menschen nicht den gauzen Tag mit Uebun-* 
gen hinbringen zu lassen, von denen die Vorfahren nichts ge- 
wuTsibätten; und. der Mann, von dem diese Warnung kam, war 
kein geringerer als^ der erste Oerichtsredner seiner Zeit, Lucius 
Licinius Crassus. Naturlich sprach die Kassandra vergebens; 
lateinische Dedamirübungen über die gangbaren griechischen 
Sohulthemen . wurden ein bleibender Restandtheil des römi- 
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sehen Jagendunterrichts und thaten das Ihrige, um sdion die 
Knaben zu advocatiscben und politischen Schauspielern eu er- 
ziehen und jede ernste und walire Beredsamkeit im Keime zu 
vernichten. — Als Gesammtergebnifs aber dieser modernen ro- . 
mischen Erziehung entwickelte sich der neue Begriff der soge- 
nannten JMenschlichkeiV, der Humanität, welche bestand theils 
in der mehr oder minder oberflächlich angeeigneten musischen 
Bildung der Hellenen, theils in einer dieser nachgebildeten oder 
nachgestumperten privilegirlen lateinischen. Diese neue Huma- 
nität sagte, wie schon der Name andeutet, sich los ron dem spe- 
cifisch römischen Wesen, ja trat dagegen in Opposition und ver- 
einigte in sich, eben wie unsere eng verwandte ,a]lgemeine Bildung*, 
einen nationeil kosmopolitischen und social exclusiven €faarakU»*. 
Auch hier war die Revolution, die die Stande schied und die 
Völker nivellirte. 
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^.:: C ;J ^.r; />■; -...::;.. 



LitteratarnndKunst. 

Das sechste Jahrhundert ist, politisch wie litterarisch, eineiitter.ri.ciie 
irische und grofse Zeit. Zwar begegnet auf dem schriftstelleri- ^"''*'**- 
sehen Gebiet so wenig wie auf dem politischen ein Mann ersten 
Ranges; Naevius, £nnius, Plautus, Cato, begabte und lebendige 
Schriftsteller von scharf ausgeprägter Individualität, sind nicht 
im höchsten Sinn schöpferische Talente; aber nichts desto we- 
niger fühlt man dem Schwung, der Rührigkeit, der Keckheit ih- 
rer dramatischen, epischen, historischen Versuche es an, dafs 
sie ruhen auf den Riesenkämpfen der punischen Kriege. Es ist 
vieles nur kunstlich verpflanzt, in Zeichnung und Farbe vielfach 
gefehlt, Kunstform und Sprache unrein behandelt. Griechisches 
und Nationales barock in einander gefugt; die ganze Leistung 
verleugnet den Stempel des schulmäfsigen Ursprungs nicht und 
ist und bleibt unselbststandig und unvoUkommen; aber dennoch 
lebt in den Dichtern und Schriftstellern dieser Zeit wo nicht die 
Yolle Kraft das hohe Ziel zu erreichen, doch der Muth und die 
Hoffnung mit den Griechen zu wetteifern. Anders ist es in die- 
ser £poche. Die Morgennebel sanken; was man im frischen Ge- 
fühl der im Kriege gestählten Volkskraft begonnen hatte, mit ju- 
gendlichem Mangel an Einsicht in die Schwierigkeit des Begin- 
nens und in das Mafs der eigenen Kräfte, aber auch mit jugend- 
licher Lust nnd Liebe zum Werke, das vermochte man nicht 
weiter zu führen, als theils die dumpfe Schwüle der heraufzie- 
henden revolutionären Gewitter die Luft zu erfüllen begann, 
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1 ijtllNlg cdeB 1 £iiisiehtigeseii«)äUBOiäfaliGh \ UM ^ Aüg^ * otfgklgenuäler 
lue' :iiaiiergteidilidb«> ÜBirlkhk&it > der ^ gdecbkcheRv^eJtesienited 
.oKii0ät>tiiQd:iüi)er; die .sehr'bes(i^dd6&e;kuqslkrJuEiäi»'.iBS^^ 
raküToeigenen <IHali£oii. Die LittemtuTA des^sedierteik'^akiilläbMts 
,* wariiervorgQgaBgeix aus der Einwirkuttg' dep ^gpJedbisbliCTtfeiiist 
i. 9iuf< haU) gebildete, dber angeregte ^liiulf'empi&ti^iehet^Gesanliii^r. 
' Di^ gesteigertB-hdlenisehe BilduBg <fißs '^&iebeBlin^:üefieiiiiß>tHte- 
•i'ianscIiierHeactiaQihepvor, vi^lchedie i6 j^tBaoEwivent^^brchdich- 
ulungsv^rsacheHr docti auch: enthaiteneä BU^heitkeambiimti^e&i 

- Wiut^frost der Beflexion verdarb U2)d< Kratkt^unäilkijkratitf'der 
ßvii»iomwhey ^teDeiä RlcbtuDg mit einander ausreuljetei DrfeselReäitElio^ igteg 

zunäcbst und bauptsadüich berroi? au& dem>Küeis«r^ldetlkiM'jSQi- 
pio AeBoilianus sich schlofs und dessen beiTo^rageiidstsifiiiedei* 

- unter der römischen Yornehmen Welt aafsei^^Siiiittiydesäeibäite- 
140. rer Freund und ßeratber Gaius Laelius (GoIlsul*^lil)MÜ]lürSt!i- 
l36 pios jüngere Genossen, Lucius Furius Philus (Qonsol l3^8')'U]kd 

Spurius Mummias, der Bruder des Zerstörers voit> Kai?bitte, u)i- 
'ter den römischen und griechischen Liit^olen^ deb£oniikc&r'>Te- 
rentius, der Satirenschreiber LucUias^ der Gei^chkfatstibreiber 
Polybios, der Philosoph Panaetios waren. Wem die Uias^iwcni 
Xenaphon und Menandros geläufig ^aren , dem kwuite tder cö- 
laische Homer nicht imponiren und^neeh weniger die sdiieefrten 
Uebensetzungen euripideisch^ Tragödien^ wie Emiius siaTgebe- 
f'ert hatte und Pacuvius sie zu Uefd'nfortfidiiri'Jiddijten^der 
Kritik gegen die vaterländische Chronstc* patriotisch^ RdckMdi- 
ten auch Schranken steck^s, so:riGhtete^4lookiiubiliuslsebr>is^- 
tzige Pfeile gegen >die traurigen* Figuren ^ns ideti geidMufeleii 
»Expositionen' des Pacuviu»'; und ':ähiillche sferengevfiibe&CMruclit 
h ungerechte Kritiken des £amas^, Plauliii^l, BaoimUBs >iali! iäesrr 
•Dichter, >die ^ine» Freibrief zu haben 'Schdittenv sbhtväluigiu 
Teden imd iinlogi&oh zu s^liefsen^ i begegnen 'beiu den) <föin6a 
Verfasser der am Schlafs diesei^ Peiiiode gesialiniebeneli idem^ffe- 
;i;eafliäiu& gewidmeten BhetoriL Man zuckle' di^ Aohs^ über die 
t inteqyolationea V mit deEien .^er > >derbQ • j^ömi^ohe/iYolUswita die 
dißganteik Komödien des Phüemon-uad -des iDipäs^ofi «talfirt 
hatte. Halb lächelnd, halb neidisch wandte man sddi^ v^ die- 
sen unzulänglichen Versuchen einer dumpüen Zeit, die diesem 
Kreise erscheinen mochten etwa wie'demgereiHenMsgkiin die Ge- 
dichtblätter aus seiner Jugend; auf die Verpflanzung des Wun- 
derbaumes verzichtend liefs man in Poesie und Prosa di&höhe- 
i*en Kunstgattungen wesentlich fallen und beschränkte sic^ hier 
darauf der Meisterwerke des Auslandes einsichtig sich zu er- 



i j^ufnv^DiielBRodsfitiyitai dieser Epoctie bew^t' siehrörsmlsgdh^ iiüf 
i Kdeneufitet^eeoDdhieteB <iiebiefen, der kiehtie^e» üoiii&diev 'd6r> po<Jti> 
J<s«ftj6^Mi9oi]k^ld^^poMtischien Broachurei denFachWi^eiis^^ 
- J^stsiäitferdrkc&ejSlichwoit wird die Correctheit ^ im KunststU^und^or 
' aUeininider'SpF^hev welclia mit der Ausscbeuiksogi meines «ngeir^en 
Ktbises^onGehädäliciiaus dem gegaoimten Volkedich 2u k^ersdtsen 
bfigiaal invdasikiaaäisehe Latein der höheren Göselisehaft und dias 
.vulgfire''des gemeineii Manües. ,Reine Spmche* verheifsen die 
•tefFetizifidien Prologe^ SprAehfehierpolemik ist ein Haupielem^nt 
dertilucitiE^beajSaitire; ttod eben damit Mngt es ^usanimen, dafs 
die grifti^^bheirJSdbriftistellerei der Römer jetzt entschieden i?u- 
rHTchtntt;«: Insoi'eriQL ist ein Fortschritt zum Besseren allerdings 
voffhandeü^ es fhege^en in dieser Epoche weit seltener un^u- 
linägtiebe^iwett^häufiger in ihrer Art vollendete und dmxhauB cr- 
•fi^eiükhe' Leistungen als vorher oder nachher; in sprachUcfaer 
^'Binsiithit nennt sdibn Cicero die Zeit des Laelius und des Scipio 
die.gttidenei des reinen unverfälschten Latein. Defsgleichen steigt 
die^^lterarifecbe Thdtigkeit in der öffentlichen Meinung allmählich 
<vämiHandw^rk<2Jur Kunst empor. Noch im Anfang dieser Pe- 
inode^äli, \i^im atrch nidit die Veröffentlichung recitativer Poe- 
sien^ dotihjedenfalls.die Anfertigung von Theaterstücken als nicht 
. sddoküjGh für den vomclmien Römer; Pacuvius und Terentius 
lebten voBifarföfi Stucken; und das Dramenschreiben war ledig- 
lich; ein Händwivkutid. keines mit goldenem Boden. Um die 
Zeit' StllasS^tte)ti<i die< y^hältnisse sieh völlig verwandelt. 
S.ohoirdi9>Schattspi^rhonorare dieser Zeit beweisen, dafs auch 
'deribdlebte dFamatisdie' Dichter damals auf ein Honorar An- 
ospruoh<^hattev"'^ebei' «Kei Ho^ der Bezahlung d^ Afekel von 
^Gi^elben enltent^i Daxnit wurde- die Buhnendtöhtiing zur freien 
. ^Kiuii^i erhöben ;«'«i»dis<o #nden wir ^enn aueh Mäfiner aus- ^n 
«hüdistenbad^thenuKri^is^n, )2um Beispiel Luetuis' Caesar (Aedil 
6(64ff)66?)yf«r<die'röiDisäehe Buhne that^ und stolzi darauf In 90. s? 
dem 'tnmi&^eii ^DicbtelweTein^ neben dem afanenlosen Ac(mtö zu 
sitzen« Die ^Ktili^trgewinnt^iHi Theünabme und -an Ebre;« ab^r 
d^ Schwmaög i^ dabin;^ Lehm wie in der Litterainr. Die nacht- 
wandlerische Siohefhcflä^ die den Dichter zum Dichter mächt und 
die vbr^Uera' beiiPfautuö sehr entschieden hervortiTtt,* kehrt bei 
fcdnem der Späteren wieder— die Epigonen der Hannibalskäm- 
pfer sind con*ect/ aber matt. 

' 'Betraehien wir ^zuerst die römisdie ßuhnenlitteratur und ^''^»««"p»«!- 
difl Buhne sdbs^. Im Trauerspiel treten Jetzt zuerst Specialitäten 
auf;/!die 'Irragödiendichter dieser Epoche cultivirten nichts wie 



imhftuny *diw^ Kannte wetges in den achfeUMiidM uori iliM^ 
4m£r«iftM.wiir oflmbar hu Steigen, 8ohwerli6k'«i|ervfliß4il0r 
4€beJ)i<4itttfl(g«dbsl. Der nalionaleii TmgMie (iw rff üiftf i j» ' jir 
fSdij^^fuilg 4^ Ifoevius begagnen wir nur «ock b^i^^iMi^iUdir 
Uir wie 4<^ gMcbjsu er^bnaaden Pacuvio«, luattt SpitKffi 4« 
j*Minri«. ^qiiii«fii«QbenE{i9^. Unter den wahrscbeinlicbzftUrwiQlMMaeth 
Siebtem nmcbMoker Tragödien erwarben nur ivm «ieh «ii^aa be- 
st 9 dfeutaadm ^men. Marcus Paeuiriiis aus BrnsdisNisi (5d5 «^ e. 
iS9 $25), der in eein^ fröberen Jahren in Rom vam Mai^^efsl in 
b^iierai Alter Tom Trauerspiddichten lebte, gebort mne» iak- 
ren wie seiner Art nadi mehr dem eecheten ^ dem Mefcenfrn 
Jahrhundert an, obwohl seine poetische Thätigkmi in diaaei fittt. 
Er dichtete im Ganzen in der Weise sanes LautoMinav Oheims 
und Meisters Ennius. Sorgsamer feilend mA . nl»ch : hibogam 
Schwünge strebend als sein Vorgänger galt er gnflj^tifflmtKiBWfr- 
kritikern spater als Muster der Kunst poesieuaddeas^^^K» StUr, 
in den auf uns gekommenen Bruchsiöcken iMt es indefa lucht 
an Belegen, die Ciceros sprachlichen mid Lueilius istbeliidieii 
Tadel des Dichters rechtfertigen: seine Sprache ei9Gheiit<liol|H 
richter als die seines Voi^ängers, seme Dicblweste -adtwölstig 
und diflelnd*). Es finden sieh Spuren, idafsi er wiB::ERmili 
mehr auf Philosophie als auf Religion gab.; ab^er jMft^Riugte 
doch keineswegs die der neologiscben ^ditttHg «osaf^den 
sinnUehe Leidenschaft oder moderne AiAtäatuAg' prefUfen" 
d^ Dramen und schöpfte ohne Un^erackied^ bei SophibUei 

V,— m M > ' ■'• .• ; r ' :. ii * 

*) So hlefs es im Paulus, einem OriginalstucI^ , wahrscheinlich Jb der 
Beschreibung^ io der fieschreibung des Passes yon PylJiion (I, 7*6) : 
j^ddr vm eapriff&no g^Sneri gradüU g^isHß e$t 

wo kltpijil( j w ..i ,• 
, Dem bockgescblechtigen Geschlecht gangbarer. :Gaaf. , 

Und in einem andern Stück wird ein Gegenstand \n 4er folgenden prl^uan- 
teiä Weise beschrieben: * ... M-t- 

- ViaCafli%, iMgSfttt«wBdfll(}d^ töadlioli, iii^ r ^ •* - 

>. Karxkö^gi^cblangefifaalsigy tro|}sif #iis;i»ffb4u9y 

Und* ausgeweidet, leblos mit leb.i9odigfp Tod.. 
Worauf der Hörer natürlich erwiedert: 

Mit gar verhülltem Worte schilderst dtf uns ob, ' 

Was ratbead schwerlieb aoch der kluge Mmm daHdiscbaiit; - 
Wenn du oieht offen redest, wir verftebq dick jiielK.- 
Es erfolgt nun das Gestöndnüs, dafs die Sv^faildkröte gemeint is^L Uebri- 
gens fehlten solche Rätbselreden auch bei den attischen Trauerspieldich- 
tero nicht, die defshalb von der mittleren KomfJdie oft und derb mitgenom- 
mea warden. 
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kiülfe lUMr gmi^fi seilt. — Lesbarens mn#^ fl w« ü < i l # iift ^^faßi^ aooi««. 
^blMgUtt'di^ giwAiBctie» Tragödie li^epfe ^^ Miciviijg j^- 

^te4m»liiii (5S4*-- iiftdi 651), ft«&^ Paeu^i^ius <lef eüisigtf «äm^ i7o. los 
baft^ Inf isdie Diditer des sksbeiHen Jahrhunderte. Oh&« Eivt^iM * 
^r^«iI^'ft1lclri^]^f1ll8tonsdlundgrsHm]natMt[lh^ 
«tdier, banMl Rlalt der erwlm Weise seiner VoygMigA^'ffM^ei^ 
Refaükeil'ki'l^radie und Stil in die latetoi^cfaer Tragödie einsog 
fIkfareR; dodi ward ^«ch seine Ungleichheit und Ineor r e cth eit 
ron 4m» üfftmem der strengen Observanz, wie Ltidfius, nadi«- 
drdcklMi getadelt 

' ' Weit gvM^peTbätigiteit und wdt bedeutendere Erfolge he^ oriechi.ches 
^egVNi^uf 4flin6ebiete des Lustsp^. Gleidi am Anfang dieser ^«■«'pi<^> 
Periode ^tnil gegen die gangbare und volksinäfsige Lustspieldich'^ 
Iting eine bemcHrkenswerthe Reaction ein. Ihr Vertrete Terentius Terentiu.. 
(5lrS-^M5) «steine der geschichtlich interessantesten Erschein 190-159 
jButi^eiiiifrder'rdiniftchenLitteratur. Geboren im phoenikischen 
AftiCB,iiitifräher Jugend al» Sklave nach Rom gebracht und dort 
IB die^ grieehicwBfae RildfiBg der Zeit eingeführt, sehten er voA 
Haue I1U8 dasu bereifen der neuatttschen Komödie ihren kosmo« 
lioUtteeheii Charakter xuröekzugd^en, d«i sie in der Zustutzung 
Mr diift> rdmiSiAie PaMikum unter Naevius, Plautus und ihrer Ge* 
nofii^ derbe» HSiide]ft eiaigermaTsen eingebüfst hatte). Schon in 
ii^r- Wahl und« dbr»?erwendung der Ikktsterstöcfee zeigt eieh de^ 
Gegensatz zwischen ihm und demjenigen seiner Vorgänger, den 
wir jetzt allein mit ihm vergleichen können. Plautus wählt seine 
Stücke aus dem ganzen Kreise der neueren attischen Komodi« 
und verschmäht die keckeren und populäreren LustspieMichter, 
wie zum Beispiel den Philemon, durchaus nicht; Terenz hält sich 
fast ausschliefsHcli an HeTiandros, den zierlichsten, feinsten und 
zuchtigsten unter allen Poeten der neueren Komödie. Die Weis^ 
mehrere grieahi*che Stäche «u eintem lateiaificben zusaaimenzu- 
arbeiten wird von Terenz^ war beibehaken, da sie nach Lage der 
Sache für den römischiBn Bearbeiter nun einmal unvermeidlich war^, 
aber mit unvergleichlich mehr GeschickUcbkeit und Sorgsamkeit 
gehandhabt. Der pkulinische Dialog entfernte sich ohne Zweifel 
sehr häufig v6n sefinen Möstem; Terenz rühmt sich des wörtli- 
chen Anschhisses seiner Nachbildungen an die Originale, wobei 
freilich nicht an eine wörtliche Uebersetzung in unserm Sinn ge* 
dacht werden darf. Die nicht selten rohe, aber immer drastisdie 
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i^vagung rfw^scher JLcKiiWsa i?ut i^,^Mf^^SW4ii^ 

;euid Ao#tfi^uog erinnert an Roin> nicht eia ^FHfhw/m^^l^^ 
eina Remini^cenz*); selbsd die lateinischen titfeir>weF^^74li$!^ 
griechische ersetzt. Derselbe. ÜAt^rsehied z^igt^s^b in,fl^f};^%»V 
.l«id^chen Behandlung. \>r allen Dingen erbeten d^Si;hf^)H^if^ 
l^r diaihaejpi g^ibuhrendQn Ma&km zurück. upd ^fdf]^; ^Ma^^c^g- 
idltigeTiir Inacenirung Sorge getragen^ so 4a£& nicht ^Qh^.i^f h^i 
Pl^ubus alles, was dsxhm und nicht dahin geliorty.aur<id^{^aX»e 
vor;^ugehen braucht. Plautus schürzt und.löi&t.den Kn<>4B^i|ßi(^t- 

sipnig und lose, aber seine Fabel ist drollig wd,olJtf)*ap^QUT^~ 
x^ßZj ^eit minder drastisch, tragt überall, nicht ^]^tf^i^^r^l$i^ 
der Spannung, der Wahrscheinlichkeit R^cbnuqg updppl^^i^ 
nachdrücklich gegen die allerdings zum Theil.plfi^tf]^..|^i4«ldbge* 
schmackten stehenden Nothbehelfe seiner Vo^g^ger,(WmiQ(ür 
spiel gegen die allegorischen Träume."^*) Plaut^us, malt ^^^iA^Cbar 
raktere mit breiten Strichen, oft schablonenartig, Jii^^[|^.^i3fdie 
Wirkung aus der Ferne und im Ganzen und Groben; itßff^Ji W 
handelt die psychologische Entwickelung mit ^ineK,.SK>i:g|^lligi^n 
und oft vortrefflichen Miniaturmalerei, wie zum Beispjiel^xd^n 
, Brüdern' die beiden Alten, der bequeme stadlisc)^ Ld;ieii;ii0Qa 
und der vielgeplackte durchaus nicht parrüßnirte^ GutstK^jr^^ij^ 
meisterhaften Contrast bilden. In denMx^ttv^n wiein.dert3pc^'M 
steht Plautus in der Kneipe, Terenz im guten b,w'g^licU^(|(|ji»iS' 
halt. Die rüpelhafte plautinische Wirthscbaft, die^sßhr umgepir* 
ten, aber ^llerhebsten Dirnchen mit de^ obligaten Wirthen <dazi\ 
die säbelrasselnden Lanzknechte , die ganz be9oi)4ers launig ger 
malte Bedientenwelt, deren Himmel der Keller» deren Fa^i^m di« 
v. .'. ■ • . . • ' . . , • 
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, . *) YieUeicht die eiDzig;e Ai^nabine ist im M.ädchen von Andres (4, ö), 
wo auf die Frage, wie sie leben, die Gefragten antworten: ^ 

' : Wie Wir kennen, faeiTst's ja^ cfiif wie wir mäehteft es tikshc-g^lf; 
|IH| Acispieluiijg auf die freilich auch eio^vi gHocbifeheitßfkfitehwartiii^vcbge^ 
bildete -Zeile des Caecilius; , . 

Geht's nicht so wie du magst^ so Tebe wie du kannst, 
ßas' Lustspiel ist das älteste der tereneischeA libd Ward auf JSmpr^hlung 
des Caecilius voadem Theatervtfrstand zai* Auffiikrimg^ebTaobt;- DeKleis« 
I>aiik ist bezeichoend. 

**) Eines der Originale zu der von Hunden gehetzten weinend einen jun- 
gen Menschen um Hülfe anrufenden Hindin (Terenz. Phonn, frol. 4) wird 
mau in der wenig geistreichen plautinischen Allegorie von der Ziege und 
dem Aßen (Merc. 2, 1) erkennen dürfen. SchliefsHch gehen auch derglei- 
chen Auswüchse auf die euripideischie Rhetorik zurück (z. B. Eurip..^ecw90). 
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^h4^»Mäa<ih^#*rrth" aüsgeplünaert (^ätT eih jüftger Mbirsdh' Ite 
BbMMf'^eführf; so geschieht es inmoraK^feli^ Älisidfit' M^ 
äii^^bi^ertWhfek* Liebe öii!6r ahj den Knaben vöttt ftes^tt^^^chlech^ 
lifeirirffudef 'äbitisiöhiSBCken. In den plautinisch^ Sttrdfeai ftertscflt 
-rftePfiißi^fei'öpposhioh der Kneipf; ge^n das Hnüs: üfcer^ #i(^i^- 
deJd' die ^at^eri heruntergemacht zur Ergötzurig aJler'i'e^weJh^ 
ehiaridpirtfefif und Mner liebenswürdigen Begröfsungiläheiiu riicfit 
völfig^^v^irs'ksftterteri Eheleute. In den terenzischen Komödien 
Üfet^Äöht' «lieht ^ifae sittlichere, aber wohl eine schicltlicihere Auf- 
faserig' ^dei^Pj^äuennätiir lind des ehelichen Lebens. Regelmäßig 
seiAi*?ffs^ ii^ Mt eint^r tugendhaften Hochzeit oder wo möglich 
mit 'zWeiiÄ^ ^^-^ ebert wie von Menandros genlhmt wird, dafs er 
3^^ Vei-ffthfrung 4urch rfne Hochzeit wieder gut gemacht habe. 
Die Fibb^eilerf auf das ehelose Leben, die bei Menandros so häufig 
siöd,' Wehdfen' ton seinem römischen Bearbeiter nur mit charak- 
t^^Jstfefch^ Stthöchternheit wiederholt, *^) dagegen der Verliebte 
fii sfänerlPein, der zärtliche Ehemann am Kindbett, dielieberofle 
S<^#esle»r auf dem Sterbelager im ,Verschnittenen*undim,Mäd- 
^eir von Aridr^ö* garariUiuthig geschildert; ja in der , Seh wie- 
g*irmutt^' ersi^iöint sogar am Schlufs al^ rettender Engel ein 
. tugendhaftes Fi*eüdenttiMcheü, ebenfalls eine äfcht nienandrische 
Figur, die d^fe rWnis^e PubHcura freilich wie billig auspM; BeÜ 
Pfaütü^ sind die Vä^er durchaus nur dazu da, um von tfen Söh- 
tit^'g^foppf und geprellt zu werden; beiTerenz ^i^ird Im yiSöBbst- 
quäler* der verlorene Sohn durch väterliche Weisheit gebessert 
und wie er überhaupt voll treflflicher Pädagogik ist, geht^in dem 
vorziigliclisteü öefnef l^{ü(|fee , den ,Bffldei*ri % ;^ie jPöirit^ (J'^rauf 
hinaus zwischen der allzu liberalen Onkel- und der allzu rigoro- 
sen Vditeret2iehuiig:die! rieebte Mitte zu find^. I^aülus abreibt 
für^dten gröftewttÄüfetf tind ffrhrt gottfose tind- spöttli^h^ R^deö 
im Munde, so weh die Bühnencensur es irgend gestattet; jTifireii?. 
bezeichnet vielmehr als seinen Zweck. den Guten zu gefallen uniA, 
wie Menandros, Ni^itailid zu verletzen. Piautus liebt den raschen^ 
oft lärmigen Dialog und es gehört zu seinen Stüdcen das lebh^- 
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*) Micio' in den Briidera (1, 1) preist sein Lebensioos und nament- 
licli'aücb; dafs er nie eine Frau gehabt, *was jene [die Griechen] für ein 
Gllrcfc bauen». -- - . . 
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436 VIEtff^S fel^Hl ^A'P^EL^iin. 

,i*uhl^ Gespräch', Platitus Sprache 'ffieM üfee^'^ ^«WinlJitfte«*. 
kfeö Wendungen und Wörtwitzen, votf Ailitteiiarfforiten,*¥6fa'*)rtÄ^ 
sehen Netihildtmgen; aristophanischen W&f^rtt^fkÄlt^Niögeli, 
spaßhaft €?ntiehnten griechischen Sbhlägwöi^rtf. 'Döt%l8föl»rt 
Cäpricci kennt Tereriz nicht: sein Dialog bew<rfegt?'dft* tfii>p&mA^ 
Ebenmäfs und die Pöinteti sind zierKch6 e^lgi*amittb«idcltei'<tin4 
sententiöse Wendungen. Das Lustspiel de^ TetetlSJ!^ ist^idÄS'^aflM- 
tinischen gegenüber weder in poetischer noch in 'Slltlfd4«*»^ife- 
sicht eih Fortschritt zu nelinen. Von OHginaH^-känn^beiJtet- 
den nicht, aber wo mögBch noch weöiger beJ Terfeiife'tlitiJRiMte 
sein; und das zweifelhafte Lob correctei*er CdpiPütfg'Wi^d mth 
nigslens aufgewogen dadurch, dafs der jöngere-Dfeteftr-J^ohl 
die Vergnuglichkeit, aber nicht die Lustigkeit Menaltfdersb-^vie^ 
derzugeben verstand, so dafs von dem sprudelödfen ZatÄier^d« 
Originals die dera Menander nachgedichteten Ltistspifel«?^^'^*»^ 
tus, wie der Stichus, die Kästchenkomödie, die beiden Bakchis 
wahrscheinlich weit mehr bewahren als die Komödien des ,hal- 
birten Menander'. Eben so wenig wie der Äe^flietrfeie? 'in^ dem 
Uebergang vom Rohen zum Matten, k^nn der Sittiöiirichter 
in dem Uebergang von der plautinisdieB Zate undla-difierenz zu 
der terenzischen Accommodirangsmorai ernen Fm^tsi^iirkt erk^- 
nen. Aber ein sprachlicher Fortschritt fthdalleWHögife'stett. Die 
elegante Sprache war der Stolz des Dichter^ ujad ilireiri^ilnnach- 
ahmlichenReiz vor allem verdanktem e$H.dajf&die^ feinste Kunst- 
richter der Folgezeit, wie Cicero, Caesafr, QiiiÄ^aöis ufläter allen 
römischen Dichtern der republikanischen Zeififiirilfefa Preis 
zuerkannten. Insofern ist es auch wohl gerechtferügt m*der .rö- 
mischen Litteratur, deren wesenldicher £em: ja^nicbt- (ji^/£iit- 
; Wickelung der lateinischen Poesie, sondernde der i^rteinilsc^ien 
Sprache ist, von den terenzischen LustspieM;^iddr7ferstcn 
künstlerisch reinen Nachbildung hellenisqher Kunstwerke eine neue 
Aera zu datiren. Im entschiedensten litterarischeD Krieg brach 
die moderne Komödie sich Bahn. ' Die piautirrische Dichtweise 
hatte in dem römischen Bürgerstaäd Wurzel gefaffet; die terenzi- 
schen Lustspiele stiefsen auf den lebhaftesten Widerstaiid bei 
dem Publikum, das ihre , matte Sprache*, ibr«a , schwachen Stil' 
unleidlich fand. Der vrie es scheint ziemlich empfiödliche Dieter 
antwortete in den eigentlich keineswegs hiezu bestimmten Pro- 
logen mit Antikritiken voll defensiver und offensiver Polemik 
und stützte sich gegen die Stimmung der Menge, <lie aus sdoier 
, Schwiegermutter' zweimal weggelaufen war um einer Fechter- 



V4>in9«bmfaä. WejJL Er erklarte anr nach dem Beifall der ^Giite^' 
^M^rel^^. iK^hei. freilk^ die Andeutung selten febll, dafs.e;^ 
^<jjli^$.|^obt4uM^dig selKun^twerke zu inij^acfatea-, die im 
JBeifaUidßPtfW^gea' erhielten bättetD. Er lieljs. die Rede sich gc^ * 
faEe» odfir begünstigte sie sogar, dafs vornehme Lieute ihn bei 
seinen JK<)bten: mit Rath und sogar mit der That unterstützten,*) 
JA deiTsTbat drang er durch; selbst in der Litteratur herrschte die 
Ol^ar chie und yerdrängte die kunstmafsige Komödie der Exclu- 
stveUrdas volkdthümliche Lustspiel:. wir finden, dafs um 620 die ^'^ 
plautinisohea Stücke vom Repertoire verschwanden* Es ist dies 
um so bezeichnender, als nach dem frühen Tod des Terenz 
durehtais. kdn hervorstechendes Talent weiter auf diesem Gebiet 
tbäiig war; übi^ dieKomödien desTurpiltus (f 651 hochbejahrt) *^' 
und Mdere ^ganz oder fast ganz verschollene Lückenbä£ser iu*> 
tJbeiHte schon am Ende dieser Periode ein Kenner, dafs die neuen 



.,. .*y Im. fr^lo^ dos Selbstquäiers lafst er von seinen Recensenten sich 
vorwerfen ; 

' Er habe verlegt sich plötzlich auf die Poesie, 
• ^ - »Der Freunde Geist vertraaend, nicht aus ei^em Drang; 
«fidii» den- spätereb, (5ft4) tn den Brüdern heifst es : loo 

Dena wena Mifs^ünstige sagen, dafs vornehme Herrn 
Beim Werk ihm helfen und mitschreiben an jedem Stück, 
"So i*echoet der Dichter solchen Tadels herbes Wort 
• -' ''^m Rbhmesicb: dafs- jenen Männern er gefällt, 
• • £iiB eufik and flllom Volke wohlgefällig sind, 

,Dj/e in Kriegesläuften seiner Zeit mit Rath und That 
Hiilfreich erprobt ihr air und ohne Uebermuth. 
Schon' iu det* ciceröuischen Zell war es allgemeine Annahme, dafs hier Lae- 
Uud Ujid'SoipiO'Aeu>iUantt6 geneiiit seien; man bezeichnete die Scenen, die 
:n^0jdffii3{#«Q<lt$nrilhrei» SQUten ; man eraählte von den Fahrten des am^n 
iDipl^ters.ipit seinen, vornehmen Gönnern auf ihre Güter bei Rom und fand 
CS unverzeihlich,' dafs dieselben für die Verbesserung seiner ökonomischen 
Xäge ga^ nichts gethata h'ätten. Allein die sagenbildende Kraft ist bekannt- 
•'Iicb'<ntl^i^s>taiäCitClg«i'liliä in dei* Litteraturgeschichte. £s leuchtet ^n 
.q«Mit/8cfaoa' besonnene; römische Kritiker haben es erkannt^ dafs diese Zei- 
len uji|nö^lich auf den damals- 25 jährigen Scipio «nd auf seinen wenig alr 
ter^nFreiind Laelius gehen können; verständiger wenigstens dachte man 
an die vornehnien Poeten Quintus Labeo (Consul 571) und Marcus Popil- iss 
•Jikls '^€onsttl-6^1) «nd den gelebvten Kunstfreund und Mathematikerlitt- i7s 
.'?ii]&^Ulplciu8 .GaUtts (.Godi&«i.58B); doch ist auch dies offenbar nur Ver- les 
nuithuDg. Dafs Terenz dem scipioniscben Hause nahe'stand, ist übrigens 
nicht zu bezweifeln; es ist bezeichnend, dafs die erste Anffühning der 
, Brüder^ und die zweite der jSehwiegermutter' stattfand bei den Begräb- 
ni&feieylichkeiten des Lucius PauUus, die dessen Söhne Scipio imd Fabtus 
•«si*iUiteteQ. , 



488^ vi£KT«s Buc». mmuaautmO' 

Kationaiiuft OüTs 'wibüsißheinUeh bereits im Laufetki^'^eh^tan > J^br^Mr?/ 
''^^^' dielris • oad ' tvahrächmlißh • nkht auf der > h9S$i^dlis^#f^ s^sh, 

* dfiffftanf den JatiiUscbeuPcoviuzidbufaiieQvza'dargrif^bis^b-ii*^. 
mischen (palliata) die nationai-römische Komödie (togala) hin- 
zttgetntoii -war, ist früher gezeigt worden (I^ ^85). .In idieser 
Epoche, wo das Widerstreben der Regierung gegen den HeUeni^- 
mus erscblairte und daiait der aufserliche Grund das Togalust- 
spiel von der römischen Buhne zu yerbaimeo wqgfiel, .bneip^eh- 
tigle die terenzische Schute rasch sich auch «lieser ^tattung^ es 
war ganz in ihrem Sinn die griechische Komödie einerseits in 
getreuer Debersetzung , andrerseits in rein römischer. ^Nachdich- 
tung in Italien einzubürgern. Der Hauptvei^r^eav.die^j^, B^icb- 
Afraniu«. [90 tung ist Lucius Afranius (blüht um 660)^ Die> Bruehstäjeke, 
die uns von ihm vorliegen, gebßn keinen bestimmten Eißdr«fek, 
aber sie widersprechen auch nicht dem, was die römischen Kunst- 
kritiker über ihn bemerken. Seine zahlreichen Nationi9l][u^|§pdiele 
waren der Anlage nach durchaus dem griechischen Intriguetistttck 
nachgebildet, nur dafs sie, wie bei der Nachdichtung äat^lich 
ist, einfacher luid kürzer ausfielen. Auch im Einzelnen borgte 
er was ihm gefiel theils ?on Menandros^ theils ausijber äJtteroiSar, 
tionallitteratur. Von den iatinischen Localtönen aben, die bei dem 
Schöpfer dieser Kunstgattung Titinius so bestimmt hervioi^retcö, 
begegnet bei Afranius nicht viel ; seine Sujets halten ^fch ^e6r all- 
geropia und mögen wohl durchgängig Nachl^ildu;(igi^ biestimm- 
ter* griechischer Komödien nur mit vemndertem Gostömi.sein. 
Ein feiner Eklekticismus und eine gewatidt« Ktmstdidiicmjg — 
Htterari^che Anspielungea kommen nicht selten vor -~ ^ind ihm 
ei^^ wie dem Terenz ; auch die sittliche TeJodenz, die s^ijaeStudLe 
dem ^dhäuspid näherte, die polizeimufsige Haltung ^^ die-tftiiie 
SjJraehe hhi er rtiit diesem gemein. Als Geistesverwandten des 
IVj^enandros v»nd des Tereriz cbarakterisiren iliii hinreichen^ .^as 
Urtheil der Späteren , dafs er die Toga trage wie Jdenandroß sie 
aisItaHker getragen haben würde, und seine eigene Amifeerung, 
dafs ihm Terenz über alle andern Dichter gehe. ^ 
▲teiume. Ncu t|*at iu dicscr Epoche in das Gebiet der lateini&jchen 

Litta^at^r die Posse ein. Sie selbst war uralt (J, 206); NW(>hI 
lange bevor Rom stand, hatten in Latium lustige Gescdlen Jiei 
festlichen Gelegenheiten m den ein für allemal feststehtoderf 
Cbaraktermasken improvisirt. Einen festen loqalcn Hintergrund 
erUelten diese Spafse an dejya lateinischen Scbildbu^gr WO'^U raax) 



preisgegebene ehemals oskische Stadt Atella aus^^alf;) seätdeiif' 
vrii<#>^^fQr'cllede< Atffliahruttgeri ^ler Nftme ä«r ^oisfcißibeft Sjiiele' 
o^r'^.S'pfeJe^onAteUa^ üblich'*'. Aber mit der' Bölme^*iJinid^imti 
dtT'LiltKürattir hatten diese- Sclierze nichts BUthua; 'sie Wttrdeal 

^.firkoüpfeti sieb an diesen Namea soit alter Zeit «iae Jftf»^f t»ii 
IcrtbÜBiena. ; . llie arge Yerkebrtbjeit griecl^iscber BerichtersjULtter, daEs . 
diese Possen in Rom in oskiscber Sprache gespielt worden seien, wird mit 
Recht jetzt allgeiüein verworfen ; allein die Beziehung' dieser in der Mitte' 
des hitföiäehen Stadt- und Landlebens stebenden Sttitke fiberhoupt auf dos 
nationi^l oskiaobe W^aea stellt bei genauer Betrachtong^icb «l»aiDinfigli}c!i 
becaQ4.MPiQBenenaaBg erklärt sich auf eine andere Weise. Die latiniscbe . 
Posse mit ihren festen Rollen und stehenden SpUfsen bedarfte einer bleibenden 
Scenerie; die Narrenwelt sucht überall Sich ein Schildburg. Natürlich konnte 
bei'lf^^ r^ttiiseheh'BlihnenpoJizei keine der römischen oder mit Rom ver~ 
bünletsäJatraidcheniGejueinden dazu genommen werden. Atelia aber, daa 
mit jCa^iua. zugleich im J. 543 recbtiich vernichtet ward (I, 619. 638), tbat- 211 
sächlich aber als ein von römischen Bauern bewohntes Dorf fortbestand, 
eignete sich dazu in jeder Beziehung. Zur Gewifsheit wird diese Vermu- 
th'üng dtrbch die Wabrnehmung, dafs einzelne dieser Possen auch in andern 
nicht mehr oder nicht mebr rechtlich existirenden Gemeinden des iateiaiseh 
redenden Gebiets spielen: so des Pomponius Cmn.pemi, vielleicht auch seine 
yidelphi und seine Quinqiiatria in Capua, des Novius milites Pometinenses 
in Suessa Pometia , wahrend keine bestehende Gemeinde ähnlich gemifs- 
handele iwird. Die trirkMcbe Heimath dieser Stücke ist also Latium«, ihr 
poetboher Sobaiiplaitz die latiaisirte Oskerlandscbaft; mit der oskischen 
Nation haben sie pichts zu tbun. Dafs ein Stück des Naevius (t nach 
550) in Ermangelung eigentlicher Schauspieler von ,Atellanenspie1ern^ 200 
aufgeführt ward und defshalb personata hiefs (Festus u. d. VV.), beweist 
hiegegen in keinem Fall; die Benennung ,Atel1anen spiel er' wird hier pro- 
leptiflcbjstebea ttnd'maB.kihinte- sogar danach vermi^benv dafis sie früher 
jMaskenspieler^ ^er^p/ta/k) hiefsen. -r. Ganz in gleicher Welse erklären sieh • 
endlich auch die ,Lieder von Fescenoium^^ die gleichfalls zu der parodir 
sehen Poesie der Römer gehören und in der südetruskischen Ortschaft 
Pescenhium Itfcdli&irt wnrdeä, ohne darum mehr zu der etruskiscbetrPö^&^e' 
gereehnet weniea an dürfen als die AteU^tten zur oskische». Dafs^Fescepri 
nium ia historischer Z^it nicht Sta^t, sondern Darf w^r, läfst sichali^r-v 
dings nicht unmittelbar beweisen, ist aber nach der Art, wie die Schrift^, 
steiler des Ortes gedenken und nach dem Schweigen der Inschriften itii 
bb*chsten Orade wahrscheinliich. .^ . > ^ 

**) Die-enge oadursprüngliiche Verbiadmig^ in der die Atelianenpos^e 
namentlich bei Livius mit der zum Schauspiel sich entwickelnden äitura 
erscheint, ist schlechterdings nicht baltbar. Zwischen dem Histrio und 
dem Atellanenspieler war der Unterschied ungefähr eben so grofs wie 
heutzutage zwischen dem, der auf die Bühne und dem, der auf den Ma^-' 
keaball geht; aach zwiached dem Schauspiel, das bis auf Terent keine 
Marken kanate, und der Atelhine, die wesentlich auf der Charaktermaske 
beruhte, besteht ein ursprünglicher schlechterdings nicht auszugleichender 
Unterschied. Das Schauspiel ^ing aus von dem Flötenstück , das anfangs 
01111(9 alle Rezitation bioCs auf Geisang und Tanz sich beschriinkte, so- 



4^^ VIEBTtBvttUCB/ KSBwumaTnu 

dimkfs^ ^^tköi^ ^h^me»^ mm ^s /Ajle^aliesislndmatio^iSfilidiiab«^ i 

dcAO'nteht fern lag aäcfr difts^ehrfftsteüeriäche Tfaäti^it'kksRm^ 
zil' *^rgtir«eK^ii. > Ob mcrn Aitbei ^ :gänz ; seibststaiulig i irnnMidg ^lültur 
etwa 'die in md&thep HmBidit verwandte, in tenüafosli^t&iinslt^'. 
pö^^2ti dieser römi^chfin den Aitölof& ge^en^^at^^*// iälst-fii&b . 
nicht mehr enti^cheidefa t, die mnzdmn Stäickeidarfeii auf gedeii JEsAt i« 
aU iateiiiißehöOriginalarbeiten gelten. AlsBegründer dieäer^iieiien 
LitteraturgatUmg trat in der ersten Hälfte desi sieb^teü Jahrhw^/ 
derts'^'^*) Lucius Pomponius aus dertatioisidicftCiQieBieiBo^oniai 
auf,n^en dessen Stucken bald aucbdie eines andertoDiditer&jHi»^ . 
vius sich beliebt machten. So weit die nicht ^afaireidleDrliräiuneiri. 

dann einen Text \satura), endlich durch Androni^us ein' äfer gflfectfrijöieii ' 
Schaubühne entlehntes Libretto erhielt, bei 4em die arlten'Fl^t^lilibderi 
ungeföhr die Stelle des griechischen Chors einnahBon^lMit idfn>^lift^i 
tanten}K>s6e, berührt sich dieser Eutwickeluogsgtpg;. ia den JrrU^(^rje^.,^ta- . 
dien nirgends. / .•./?. 

*) In der Kaiserzeit ward die Atellane durch' Schauspieler "Von Prflfes-' 
sion dargestellt (Friedländer in Beckers Handbuch 4, 546). Die l^^/trättie 
anfingen sich mit ihr zube&ssen,isttttditiiberif0fert)lca]W4lltoMii|»)C^^ 
dere gewesen sein als diejenige, in welcher 4i« Atellane vnter diexfijg^^miilsi-. 
gen ßUhnenspiele eintrat, das heilst die vorciceronische fipociie (Cic. ad 
fam, 9, 16). Damit ist nicht im Widerspruch, dafs hoch zu tivitis (7, "2) 
Zeit die Atellanenspieler im Gegensatz der übHgeb'S^häti^piiblOt^tlkt^iEii-« 
renr^ehte behielten; denn daram, daifs SohaOETpideir toniPrnfeäaioniigv^fiii ' 
Bezahlung die A^Qlteoe mit aüfzuflihr£a anE^ge^isf; nAch gar wbt.S^'^gty 
dais dieselbe, ^icbt mehr, zum Beispiel in den La;ic($tHdten.yon unbes^^ten 
DiletUnten aufgeführt ward und das Privileg^ium also fort\t?^hrebd an^^^enä-" 
baPTilieb. * ' ... ' , . . ;«: ,, . .J, -, 

' ^:fi]^ verdient Beachtung; ^f^ die giiiocbiB«J]ePos69«Jbcb&iil(id^.Voiv 
zu|r»weif«'iQXJat67italten jsu flause is^^ ^j^dern auch U|falQhe.jhrj^^..^cke- 
(zum Beispiel uQter denen des Sopatros ,das Linsengericht*, Öakchis jP'reier*', 
,des Äjysiakos Lbhnlakai', ,die Gelehrten*, ,der Physiolo^*) lebhaft' tm' die 
AteIWrien erinnern. Auch mufs die*e Posseftdic^töng bis 'Iti ^i& Z«^ ihia« 
abgei^etcht ftaben, wo die Griechcm in und. um JVeapaiieiiie>finchii^e io.flftn ' 
lateinisch redenden Campanitui bildeten; d«nn einer dieser Possenschreiber, 
Blaesus vpn Capreae, führt schon eine^i römischen Namen und schrieb eine 
Posse jSaturnus*. , - . .. . 

90 ***) Nach Eusebius blühte er um 664; VeUeius nenÄt ihn ZeitgefAos- 

110.91.14887 sen des Lucius Crassus (614—663) und Marcus Antonius (611 — 667). Die 
100 erste Angabe dürfte um ein Menschenalter zu hoch sein f die- um 6ä0'. abge- 
kommene Rechnung nach Victoriaten (S. 399) kommt in seinen ,Malera^ 
noch vor und um das Ende dieser Periode begegnen ancb aohon die Miinen^ 
welche die Atcllanen von der Bühne verdrängten. ■ .. ' 



QiAliiibBiiiiJliäiilplialtetiiyM^ r 

wttielFfäkuitbib^lffiafsi^wohl>eiilacts^Po0äe IMitny Wh r 

g(^fkiiI)iii^iioüen>bttdl>lofike^)gd(Bttpftw 

dradtCBdbeH^beotaterfieittbg einzdaer fitajadetitiid ShttatiQiiediij Gßsiu, <! 
wQPctenr Fttstt»gft ubd'«irdn11iche Acte .kolmi^)g)föd^Uf)^a'fif c|iB;^ 
HdefazeMS" ;^Fi eilste MärzS ^Pailtaloiit'WaUc8Bidictoli';,>d)9as#,L 
freniite NMoiialiMten: dk tiansalpinisc^eniGdUic&r^ dkfS}f^{;<vpi\i>^ 
allemMi]% eradiieueKi auf den 6rettern>&6 einzelnearCk vveirki0L> Q^ßü? i • « 
Käst)er;derWä1irsager!,^erYogelsohauer,.derAr2t»' derZöllü^, 4^.{{ 
Maile]^,(F4scibeP) iBäQkergkigeD.äiM^r die Buhne; die Äiißnifl^heiintii 
ten vielfiziiileidea'Ond on^ noch die Walker, die iodurr^iDi^cbeii:. 
NarredTmli di0:Reili& leaserer Schneider gei^iell zu haben achei-^ • 
nen» Weüln also dem mannigfaitigen städüsdien Leben sein Rechi ! 
geseUah, so w^ aüdi der Bauer mit seinen Leiden undFreudeft . 
nacht raieniSeitto dalogestellt — > von der Fülle dieses läadlichen . 
Repertoires geben eine Ahnung die zahlreichen derartigen Tite], 
wie.zumJBeispj^l »^ie Ruh', ,der Esel', ,das Zicklein', ,die Sau', 
,dafl.SchlV(eill^ vder kranke Eber', ,der Bauer', ,der Landmann', 
fPantdoniLäfidmannS vder Rinderknecht', , die Winzer', ,der 
Feigensäiöinler',',das Hoizmachen', ,das Behacken', ,derHäh- 
neirlwf-. ,bpmei; noch waren es in diesen Stücken die stehenden 
Figur,en des damm^und des pfiffigen Dieners, des guten Alten, 
dei» \t>men iEasnesv die das Publicum ergötzten; namentlich der 
erste dü^rfte nicht fehlen, der Pulcinell dieser Posse, der gefirä- 
fsige unflätige ausstaffirt haf suche und dabei ewig verliebte Mac- 
cus,.imiDerijsa<Begriff über seine eigenen Füfse zu fallen, von 
AMen*inft>H9hn'^]iid mit Pitügeln bedacht and endlich am Schlufs 
der rög^IihSf^igö Satidetiböck — die Titel ,PuIcmell SoldatV 
,Pulcipell' Wipth^,,JurigfeI:Pulciae^^ , Pulcinell in der Verban-'/^ 
nnng', ,die beiden Pulciuelle' mögen dem gutgelaunten .Leser. : 
eine* Ahnung daf^n geben, ^ie miantagfaltig e$ auf der römischen 
Mummenschanz hergiwg. Obwohl diese Possen , wenigstens seit- 
sie geschrieben wurden, den allgemeinen Gesetzen der Litterialttr j 
sich fügten und in 4ßÄ ^ersmafsen zum Beispiel der griechischen ] 
Bühne sich anschlössen', so hielten sie doch sich natürlichen. 
Weise bei weitem latiürscher und volksthümlichertils selbst das- 
nationale Lustspiel; nur in der Form der travestirteh Tragödie' 
begab. sich die Posse in die griechische Welt*) und auch dies 

'^) Lustig • genug mochte sie auch hier sein. So hiefs es in Novius 
Phoenissen : 

Aufl waffne dich! mit der Binseokeule schlag ich dich todt! 
ganz wie Menanders, falscher Herakles' auftritt. 



^^ YiBVT9ß'jm)cn:i KiPunrnn. 



ovilmrlrmrQjrden^zu 6diD. Dafsder Tön miM'dbr^t&asieAmf 
yeffstdbt skh; aehF uDzweideatige ZsmdfuügkekeAv'gi^t^ririgB: 
BauerJäzoteii, kimlerschreckeiicle und gdegentiidb<^fi'iss^e'i6i;4' 
spen&tea! ^geÜrten hier einmal mit dazu ti£kd persönliäieti^afigH: 
lichkeitea, sogar mit Neoxumg der Namen, sclMpitett'm«^ iSd-« 
ten durdk Aber es fehlte auch nicht as^lebeddige^fibhilde- 
rungv an grotesken Einfallen, sdilagenden Spafsen'^^ iscmigeii 
Spirüchen und die Harlekinade gewann srch rasdi eine^ni^^t m- 
ansehnliche Stellung im Bäimenleben der Hanptsladtiund' selbst 
in der Litteratur. - . » '• 

B«h>i«nwMoii. Was endlich die Entwickelung des BifhneQwesens äBhelBDgt, 
so sind wir nicht im Stande im Einzelnen darzuiegeiis ^s im 
Ganzen klar erhellt, dafs das allgemdne Inter^se an^^d^nSäh*- 
nenspielen bestandig im Steigen war und dieseib«9:iiflim0r bäo-* 
figer und immer prachtvoller wurden. Nicht blofe ward ^jetBl 
wohl kaum ein ordentUches oder aurserordentlicbes^-Väksfest 
ohne Bühnenspiele begangen; auch in den Landstädten und Prn 
vathäusem wurden Vorstellungen gemietb6ter.S€bau8pfcltns))peD 
gewöhnlich. Zwar entbehrte, während wahr^ehei&tich'-nidi^che 
Munidpalstadt schon in dieser Zeit ein steinernes 'Theater J^" 
safs, die Hauptstadt desselben noch imm^; den schon^^verdtm" 

165 genen Tbeaterbau hatte der Senat im J. 599 auf Veraulassuflg 
des Publius Scipio Nasica wieder inhlbirt. Es war ^das^aiu im 
Geiste der scheinheiligen Politik dieser Zeity dafs man aus Re- 
spect vor den Sitten der Väter die Ei*bafmng eines übenden 
Theaters verhinderte, aber nichts desto wieniger dieTUeatehpiele 
reifsend zunehmen und Jahr aus Jahr m^ ungeheuire Siimniefi 
verschwenden liefs, um Brettergerüste fiir dieselben aufeuscHagen 
und zu decoriren. Die Bühneneinrichtungen hoben sich zuse- 
hends. Die verbesserte Inscenirung und die Wiedereinführuflg 
der Masken um die Zeit des Terenz hängt wohl ohne Zweifel 
damit zusammen, dafs die Einrichtung und InsjtandbaUupg der 

174 Bühne und des Bühnenapparats im J. 580 auf <die: Staatskasse 
übernommen ward*). Epochemachend in der Theatergeschichte 



*) Bisher hatte der Spi«lgeber dieselbe aus der ihiit üben^iesenen 
i^* Ba«^«bsiiinine ©de? auf eigene Kosten in Stand setzen, müssen. Im J. 58(^ 
abergraben die Censoren die Einrichtung der Bübne fär die^Spieted«r Aedi- 
len und Praetoren besonder» in Verding (Liv. 41, 27>; ^as dodiy da^oM 
nnr die wenigsten Spielgeber dieser Zeit Lust hatten an den BtibÄenapparat 
viel Geld zu wenden, und derselbe jetstt nicht mebT blafs f Sr einmal angescbam 
ward, zu einer merklichen Verbesserung desseINn geHilirt habön wird» 



J 



nji^dcAifoife S{i]file 4 ':^eidii»t'Xiiims IfwDi&ia&üi«^ daHitentdMeie' 
X(ifi/Komitbigabi(6()0^ iWahrschemlich wapde damä]B>midis(:^> ^*^ 
u^hi(gril3cfajs^diear>A|i:akit8tidclL gebaiftes^^und' mit^l^z^ätztiir 
veräehtoes^Theäter auf^sschiagen imd «beiimitqQ^ auf« di&SpM^» 
mebrr*So]}gralt;rT6rwaiEidt*). Nun ist auch yoq^ ErtbeHting «einei^' 
Siieige$^ise8^alao ?on G&BeurFenzfiiiehr^rdr Studke, vo& leb-" 
halbsriPartemaluBBi des PtihücaiDs für und /gegen die Haupt- 
s«bau8^ieIeJ7) .^oa €ti<pie,tifid Ckiqu« mehrfack ^e'Rede. Decon 
ralioiieli;;Uud JMasohtnene wurden yed^essert: kuDslimäfsig ge- 
inalleGDulis&eEir und -hori)ar6 Theaterdonner kamen un£e^ der 
Aedilitat des Gaius Claudius Pulcher 655**), zwanzig Jahre 9« 
spätei»'^ (675^) unter der Aedilitat der Brüder Xucius und Marcus »» 
Lucullns die^V^rwandiung der Decoratinnen durch Umdrehung 
dar Cbulissen auf. Dem Ende dieser Epoche gehört der grdijstii 
römische! Siehtiispieler an, der Freigelassene Quintus Roscius 
Gallus (t rum 692 hodibajahrt), Sullas Freund und gern gese^ «« 
hie»er Tiächgenossev auf den noch spater zurückzukommen sein 
wiud, . ■.'• .■■;-• 

In der; ^mtativm Poesie fallt vor allem auf die Nichtigkeit spo«. 
des Ept)S( dl» im sechsten Jahrhundert unter der zum Lesen 
bestimmten Lkteratur entschieden den ersten Platz eing^omr 
meß hatte, im siebenten zwar zahhreiche Vertreter fand, aber 
niobt «intp emzigen vdn auch nur vorübergehendem Erfolg. Aus 
der gegenwärtigen- Epoche ist kaum etwas zu nennen als eine 
Anzahl rofa^p Varsucb«^ den Homer zu übersetzen, und einige 
Fortaetzwgen dec ennianischen Jahrbücher, wie des Hostius 
,}Stri8ch6r Kirleg.'^ un^ jdesrA^s^ Furius (um 6f&0) ,Jahrbüchep to» 
(vielleicbt) das. gallischen KriegesS die allem Anschein nach un^- 
mfUelbac da fartfuhrenv wo-^nnius in der Beschreibung des 



*) Die Berücksichti^iXgdejr.akusitiscb^D Vorrichtungen der Griechen 
folgt wohl aus Vitruv 5,,5,'8. Ueber die Sitzplatize hat'Ritschl [parerg, 1, 
227. XX)^ ^s^probheni dötih ämrfteh <äadi Plautus eß/>/. prd. 11) nufdle- 
jetnf;«j|> > welche^ •. Dicht* cäpite cänstmoktbu , Aii spraeh auf eintn > adlcbdfi -^e*«- • 
babl )i^ben^ W^llf^ch^i^Uch gehpn übrigens auf diene, i^of^nifteheiideß; 
Theaterspiele (Tac! ann. 14, 21) zunächst die Worte des Horaz, dafs ,das 
gefangene Griechenland den Sieger gefangen nahmS 

**\ Die Couliftsen de» Puleher itdissen sehoft ordenUiell gemalt gewe- 
sea sein, da. die Vögel versucht haben^ sollen sich auf tiie|;einaltea Ziegel' 
derselbe« zu setzen (Plio. A*iz. 35, 4, 23. VaJ. Max. 2,, 4, 6). Bis dfthio 
Imitte djieDoaiierinascbioeriedariubei^taJDdeii,da£8 Nägel iind Steine ineinem 
kupferneo KeßSel gescJiüttelt wurden;, erst Pulcher «teilte einen besseren 
Donner durch gewollte Steine her '*^. das nanote man. seitdem ^elaudischen 
Donngirf (FfMMtUfl Vi€hu4kma p< 57), 



178. 177 i^Jj&<3h#^|i^fgfiS ^i^».6'^ß,.ttBd^& 

d^r,^i^ti&0b^ und ;6l^i9c;b(Q{i JRoe^e Qr«^4«[^ m%^ m 

^Hkvmlk dm^T tB^ocbe taufeuweisea jbat, ge)^^/(^ein|i!G#bi^ 
dkeyr'Ba0pB»aatßa:&a4ura an, dQrj^aoig^iv Ki«is|gaiUU]igs.i^i^igleid^ 
4e]|i<13;riQfe oder der Broschüre jedei Formzuläfst undj^aW* 
jbftlt aufoimmi, darum auch aller eigeMüch^ Gatt^ogskriteriea 
erdxiax^elQd durchaus nach d^r individuaUtät eines : jeden Didi^ 
t^s sich indWidualisirt und nicht hlols auf der. Gr^^e voa 
}.^<;tösie und Prosa, sondern schon mehr al& %ur Hälfte aufserh^ 
d^ eigentlichen Litteratur steht. Die launigen* pQ^tis^hen Epi^ 
stein, die einer der jüngeren Manner des $cipioni&oh^ Kreis«^ 
Spurius Mummius, der Bruder de3 Zerstörers, von K^Q^« ^ 
dem Lager von Korinth an seine Freunde did^ejüB ^s^t j^tte^ 
wurden nodi ein Jahrhundert später gern gelesen; und ßssi^ 
aergleichen nicht zur YeröfTentlichung bestiinnHe pjoetis^i^ 
Scherze aus dem reichen geselligen und geigügen.^bßU der 

LueiiiuB. besseren Zirkel Roms damals zs^reicb beryorgeg^ng^ ißeis. 

148^108 Ilir Vertreter in der Litteratur ist Gaius^ Lucäius. «(^S^^^})) 
einer angesehenen Familie der launischen Colo^ie, Su^^a eatr 
sprossen und gleichfalls ein Glied de» scipioni^die^, Kreises. 
Auch seine Gedichte sind gleichsam oSm^Bry^k'ifkVi'M^fMr 
4^um, ihr Inhalt, wie ein geistreicher Nachfahre «wm^bigst^^ 
das ganze Leben des gebildeten unabhängigeQ.jMd^P^s^tMderdeo 
Ereignissen auf der politischen Scii^ubüi^e . voiQ^Piai^et u&d 
gelegentlich von den CouUssen aus. zusieht i de^f Wt^d^, Besten 
seiner Zeit verkehrt als mit seines Gleid^a^ der 'Utitera^ußd 
Wissenschaft mit Antheil und £insi<$ht verfolgt^ .^bQe (di^,ß#st 
für einen Dichter oder Gelehrten gelten.:«|i up?oilei|,i wd»der eödr 
lieh für alleß, was im Gütern .und Bösen. ihm/ bi^gßgi^^et» f^rpeü^i- 
^ßbe.vEriahrungen und Erwartungen,, für g?rf)I|i^latis^e.]^e^ 
kiimgen uodKun&turtfaeUe,für eigene |]i:)ei)QJ$se;,ß^(di€^Dif^^ 

Rßmn vrie.för yei^nonunen^ Anekjdk>te^:ßeii^ .lla^fihßft*^^^^.*^ 
Vertrauten nimmt. Kaustisch, capriciös, durchaus individuell 
hat die lucilische Poesie doch eine scharf ausgeprägte oppositio- 
nelle und insofern auch lehrhafte "Eendenz, litterarisctt sowohl 
wie moralisch und politisch; auch in ihr i^t etras vpli''ä,er Auf- 
lehnung der Landschaft gegen ^ die , Hauptstadt, hWr&cht das 
Selbstgefühl des rein redendem undidireiihaft' ld)eaden^ßuessa- 
ners im Gegensatz gegen das grofse Babel der Sprjpchittengerei 
und Sittenyerderbriifs, Die Richtung des scipionischön Kreises 
auf litterarische, namentlich sprachliche Con-ectheitJiBd^tkri- 
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fi!^ #Miyi^tö' ^«idk «ein erst^ Baidbf ^dm J^gr«iid^^^ü>öilrfj> 
äeli^^n MiMogi«^'Luehts Slilo (S. 4^6) und bezerehfftetäafe'dai 
I%MMitt<,'^fuf dafd er schrieb, nichttlie gebsmetenKi^de j^lmh 
üfid-iitüktergüitigerRede; s^mdem die Tarentiner;' die Brettleff^, 
dw ßf^tttei", das h'eifst 'die halbgriechischeti Lateiner, det*eh^L*^ 
teiniscb'i^^pdin^s'einei^ Correctivs wohl bedürfen modite: Gan^^ 
Böcher seiner' Gedichte bescbäiltigeü sich mit der P^tstelfetig 
der lat€^i&eheti Orthographie und Prosodie, mit der BekSmpfan^ 
^enefeti'nistther,'i5^binischer, etniskischer ProvinziaKsmen, mit 
der* Attsteerzutfg gangbarer Solöcismen, woneben der Dichter 
aftfer k^rtegwegs'^ergifst den geistlosen isokrateisehen Wort-^ und 
Pferas'eniÄeclhanismlis zu verhöhnen*) und selbst dem Freund'e 
Scipfa' die ^xclösive' Feinheit seiner Rede in sehr ernsthaften 
Sc^ffeen 'Vo^zdröckea**). Aber weit ernstlicher noch als das 
^iwe ei^ifacbe Latein predigt der Dichter reine Sitte' im Privat- 
iiöd Im'öffeiöftKclien Leben. Seine Stellung begünstigte ihn hie- 
toefin eigener Art. Obwohl durch Herkunft, Vermögen und Bil- 
dung den* vornehmen Römern seiner Zeit gleichstehend war er 
doch nicht römischer Borger, sondern latinischer; selbst sein 
Vertelknifs zu Scipio , unter dem er in seiner ersten Jugend den 
numänlinischen Krfeg mitgemacht hatte und in dessen Hause er 
liSufig verkehrte; mag damit zusammenhangen, dafs Scipio in 
Tidfachen Beziehungen zu den Latinern stand und in den politi- 
schen Fehden der Zeit ihr Patron war (S. 97). Die öffentliche 
Lrauflfeahn "wafT ihm bi^ur^ verschlossen und die Speculanten- 
carrifere vefrschm&hte^ er ^^— er mochte nicht, wie er einmal sagt, 
', auf hören Lucilfuä zu sein um asiatischer Steüerpächter zu wer- 
den*. 80 stand er in der schwülen Zeit der gracchischen Refor- 
men und des sieh ■ vorbereitenden Bundesgenossenkrieges , ver- 
kehreäd tn den Paföstett utid Villen der römischen Grofsen und 
doch nicht gerade ihf Client, zugleich mitten in den Wogen d^es 
politischen Goterien- und Parteikampfes und doch nicht unmitj- 



*) Quam, lepide ki^stg compostae ut tesserulae omnet 
j4rte paviinento atque emhlemate vemdculato! 
Ei die niedliche Phrasenfabrik! 
Geordnet zierlich Stück f5r Stück, 
Wie die Stifte im bunten Mosaik. 
♦*) Der Dichter räth ihm, 

Quo J'acetior videare et scire plus quam ceteri, 
Dafs du gelehrter als die Andern heifsest und ein feinerer Mann, 
— nicht pertacsum, sondern pertisum zu sagen. 
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«niitMDrtl) iVoD diestoi SuÄdpuikkt dus "ftprabU ^^}fiiiA^iiimi^ 
«at%1l\<AMm' geimAem MenBche&vetfttatid; wl' ttitvei'silc^il^ 
ler Lauaeiund-ewigp ^9pnicklikd«m Wite tiittein'iüiJdai^'^fftlfitM^ 

LiebiBIl.' •.'■'•>" .'"'•... '.»\ ••»■.' '<' . •': '-"' 

..;■'',■• .. . ♦. . ' • ■ ■. . ' . ,. '- '^ - ;'i''J«Ii!ll '^ '."' 

t Jalill^.lijkr am Fest- und Werieltaf . - << j>ii . 

Pen eanzep.liebea langen Ta|^ - ,.j. >. j-.. 

Auf' aem Markte von früh bis spat ■ ,^ ^ ^; 

Stofsen die Bürger und die sich vom Bäth ' ' ' / 
und rähreti und regen sich nicht Vün der SfeU''' -- ' " 
, Dasselbe Handwerk lernt jedet^ Geseik ! • d . >m tr 
Wie er prellen möge mit Verstiaiid^ ,..-, <f.,'| »J . 
Berücke den Andern mit feiner Hand, . ,.. ,».,. .• ,, ,, 

und im Schmeicheln und Heucheln werde gewandt. ' , 
Air unter einander belauern sie 40^^ ' m.J ,^ - " 

Als läge jeder mit jedem im Krie^'^). ■ ' // ' i- 

Die Erläuterungen zu diesem unerschöpflichen Text grifien scbo* 
nungslos, ohne die Freunde, ja ohne den Dichter selbst zu ver- 
gessen, die üebektände der Zeit an, das Coteriewesen, .den ßwl- 
losen spanischen Kriegsdienst uod was dessen mehir W9r;.gl^cb 
die EröiTnung seiner Satiren war eine grofse Debatte' des olym- 
pischen Göttersenats über die Frage, ob Roi« es iiddi' ferner 
verdiene des Schutzes der Himmlischen sich aju erfreuen* Kör- 
perschaflien, Stande, Individuen wurden überall einzela jroit Na- 
men genannt; die der römischen Bühne < visraehlossen« iPoesie 
der politischen Polemik ist das recht« Element tind d^ Lebens- 
hauch der lucilischen Gedichte, die mit einer selbst in den auf 
uns gekommenen Trümmern noch ^^otzückendeq Uadit des 
schlagendsten und biiderreidislen Wilzei^ ,gleidi wie^mitgezo- 
genem Schwerte' auf den Feind eindringen^ und ihn Jförtn^Imen. 
Hier, in dem sittlichen üebergewicht und dem stolzen Freiheits- 
gefühl des Dichters von Sueasa, liegt/der Gwftd,.wefeUalbder 
feine Venusiner, der in der alexandnuisehen Zeit ier römischen 
Poesie die lücilische Satire wieder aufnahm, trotz aller OfJ)erle- 

*) Nunc vero a rtiane ad noctem, festoat<iue prqfeHo 
Toto itidein panierque die poputttifqtte patresque 
lactare endoforo se ormtes, decedere nusquam. 
Uni se atqve eidem studio oirmes dedefö et arti: 
Ferha dare ut caute possrnt, pug^nare dohse, 
BUmditia certare, bonutn simulare vij*utn se^ 
Insidias facere ut si hostes sint omnibus ormies. 



f 9|bi^#ibt?/)c|Qg0sMiiek] üit ridhtiger; Be^dteidtsBlieit demialÜBi^ 
f 00! ßi^tfiiri9^i@bt> ala > i^eifit»: Besjf eFeoS Ue Spi^efae i^ diä> des 
^j^(^^hiui3^ iläl«iQißch/idui^hgel)iMeteu.Mai^^ diipdiaus 

sA^-gi^^Jd&ti eici^Poet.wie Imoilkts^der aoa^eblich/mdrtTisicii 
m^iiii^iftii M^ Ti^eh. wieder, zweihundert Hesuioieter 

machte, ist viel zu eilig um knapp zu sein; unnütze Weitlaidiig-^ 
keit, schluderige Wiederholung derselben Wendung, arge Nach- 
lässigkeiten begegnen jtiäu^^ das erste Wort, lateinisch oder grie- 
chisch, ist immer das beste. Aehnlich sind die Ifafse, nament- 
lich der sehr vorherrschende Hexameter behandelt;, wenn man 
die Worte uni^llt, vsagisein geistreicher Nachahmer, so wurde 
kein Mensch merken^ dafs er etwas anderes vor sich habe als 
einfache Prosa; der Wii*kung nach lassen sie sich nur mit un- 
seren Knittelversen vergleichen *). Die terenzischen und die lu- 
cilischen Gedichte stdien auf demselben Bildungsniveau und ver- 
halten sich wie die sorgsam gepflegte und gefeilte litterarische 
Arbeit zu dem mit fliegender Feder geschriebenen Brief. Aber 

*) Folgendes läogere Brachstück ist charakteristisch für die stilisti'!' 
softe piiÜ ih^trische Behandlung, deren Lotterigkeit sich unmöglich in deut>' 
dehl!H'HexAmet^rn>^iedergebett lafst: 

' J^irhiSi K^ltine, est pretium persolvere verum 
,Quei^,m ve^sami0*, queis vivvny! rehii potesse; 
, Firtusesthimäniscireidquodquaequehabeatres; 
" ' f^irtus scire homini rectum, utile quid sit, hmiestuTn, 

Qkii& hanäl quae ^ala item, quid inutilc, turpe, inkonestum : 
/FtftH^qua&i^endäertifin&rnsca'dmodumque; 
, rirtjuß.i^vi^t^pnßti^m ppvok 

i^irtus id dxjn'e quod re ipsa debetur honorig 
' Hosteni ässe ätque inimiimm hominum. morumque malarum^ 

Cimtfa däfertsördtn hxyminum morwnque bonorutn, 
' :ffSMS\tnagni -fmßerßj Mihene veUej his Vi'vere aimeum^ 

' Comujipda proßterea patxi&e tibi prima putare, 
. beinde pareutumy tertia ican postremaque nostra, 

'fugend ist zahlen den riechteh Preis 
■^Ztt- kötinen iräefi ihrer Art tmd Weis' 

Für. jede Sat^' in nnserm Kreig ; 
, Tugei^d zu "vi'issen, was jedes Ding 

Mit sich für den Menschen bring' ; 

Tugend zu wissen, was nützlich und recht, 

Was gut und übe), unnütz und schlecht ; 
- Tugend, wenn dem^ Erwerb und Fleifs 

Zu setzen die rechte Grenze man weifs 

Und dem Reich tbum den rechten Preis: 

Tugend dem Rang zu geben sein Recht, 

Feind zu sein Menscheii und Sitten schlecht, 

Freund Menschen und Sitten gut und recht; 
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4ii»«mcgiekUidi hMiere gri$tige Begataig «ad 
aDsebauiiBg, die der Ritter von Suessa vor dem afeicaaisciwn 
Sklaven voraus hatte, machten seinen Erfolg ebttso rmäk «ad 
glänzend wie der des Terenz mühsam und zweifettiaft ^gtme»m 
war; Lucilios ward sofort der Liebling der Nation iHid andi er 
kooole wie Beranger von seinen Gedichten sagen, ,dais sie ^dkm 
unter allen vom Volke gelesen wurden'. Die ungemdne Pop«:- 
larität der lucilischen Gedichte ist auch geschichtlidi ein bemer- 
kenswerthes Ereignifs; man sieht daraus, dafs die Litt^atnr 
schon eine Bfacht war und ohne Zweifel würden whr die Spuren 
derselben, wenn es eine wirkliche Geschichte dieser Zeit gäbe, 
darin mehrfach antreffen. Die Folgezeit hat das Urlheii der 
Zeitgenossen nur bestätigt ; die antialexandrinisch gesinnten rö- 
mischen Kunstrichter sprachen dem Lucilius den ersten Rang 
unter allen lateinischen Dichtern zu und so weit die Satire über- 
haupt als eigene Kunstform angesehen werden kann, hat Lu- 
cilius sie und in ihr die einzige Kunstgattung erschaffen, welche 
den Römern eigenthüralich und von ihnen auf die Nachwelt ver- 
erbt worden ist. — Von der an den Alexandrinismus anknüpfen- 
den Poesie ist in Rom in dieser Epoche noch nichts zu nennen 
als die nach alexandrinischen Epigrammen übersetzten oder nach- 
102 gebildeten Gedichte des Quintus Catulus (Consul 652), welche 
nicht ihrer selbst wegen, aber wohl als der erste Vorbote der jün- 
geren Litteraturperiode Roms Erwähnung verdienen. 
aMoueht- Die Geschichtschreibung dieser Epoche ist vor allea Din- 

»ehreibang. ^^^ bezeichuet durch einen Schriftsteller, der zwar weder durch 
poiybioi. Geburt noch nach seinem geistigen und litterarischen Stand- 
punct der italischen Entwickelung angehört, der dher zuerst oder 
vielmehr allein die Weltstellung Roms zur schriftstc^erischen 
Geltung und Darstellung gebracht hat und dem ^lle spateren Ge- 
schlechter und auch wir das Beste verdanken, was wir von der 
108— 1«7 römischen Entwickelung wissen. Polybios (c 546 — c 627) 
von Megalopolis im Peloponnes, des acbaeischen Staatsmannes 
189 Lykortas Sohn, machte schon 565 wie es sdieint den Zog der 
Römer gegen die kleinasiatischen Kelten mit und ward später 



Vor solchen zu hegen Achtung nnd Scheu, 

Zu ihnen zu halten in Lieb' und Treu'^ 

Immer zu sehn am ersten Theil 

Auf des Vaterlandes Heil, 

Sodann auf das, was den Aeltern fronmt, 

Und drittens der eigene Vortheil kommt. 



tlTTBKATtJR ÜWB KUNST. M49 

▼iffiÄeil oameDÖttli iffährend des dritten rarfcedööischeö Krieges 
veö'fisßfe^ LaodsJeuten in militörischen und diplomatische Ge- 
sdiaftm verwendet. Nach der durch diesen Krieg in HeHas her- 
foeigefttirten Krise wurde er mit den andern achaeischen Oei- 
feeto tiach Italic abgeführt (I, 755), wo er siebzehn Jahre (587 167-160 
— 604) in der Confinirung lebte und durch die Söhne des PauHus 
in die vornehmen hauptstädtischen Kreise eingeführt ward. 
Die Rücksendung der achaeischen Geifseln (II, 40) führte ihn in 
die Heimath zurück , wo er fortan den stehenden Vermittler zwi- 
schen seiner Eidgenossenschaft und den Römern machte. Noch 
bei der Zerstörung von Karthago und von Korinth war er gegen- 
wartig. Er schien vom Schicksal gleichsam dazu erzogen Roms 
geschichtliche Stellung deutlicher zu erfassen, als die damaligen 
Römer selbst es vermochten. Auf dem Platze, wo er stand, ein 
griechischer Staatsmann und ein römischer Gefangener, seiner 
hellenischen Bildung wegen geschätzt und gelegentlich beneidet 
von Scipio Aemilianus und überhaupt den ersten Männern Roms, 
sah er die Ströme, die so lange getrennt geflossen waren, zu- 
sammenrinnen in dasselbe Bett und die Geschichte der Mittel- 
meerstaaten zusammengehen in die Hegemonie der römischen 
Macht und der griechischen Bildung. So ward Polybios der erste 
namhafte Hellene, der mit ernster Ueberzeugung auf die Weltan- 
schauung des scipionischen Kreises einging und die Ueberlegen- 
heit des Hellenismus auf dem geistigen, des Römerthums auf 
dem politischen Gebiet als Thatsachen anerkannte, über die die 
Geschichte in letzter Instanz gesprochen hatte und denen man 
beiderseits sich zu unterwerfen berechtigt und verpflichtet war. 
In diesem Sinne handelte er als praktischer Staatsmann und 
schrieb er seine Geschichte. Mochte er in der Jugend dem ehren- 
werlhen, aber unbaUbai*en achaeischen Localpalriotismus gehul- 
digt haben, so vertrat er in seinen späteren Jahren in deutlicher 
Einsicht der unvermeidlichen Nothwendigkeit in seiner Gemeinde 
die Politik des engsten Anschlusses an Rom. Es war das eine 
höchst verständige und ohne Zweifel wohlgemeinte, aber nichts 
wenige als hochherzige und stolze Politik. Auch von der 
Eitelkeit und Kleinlichkeit des derzeitigen hellenischen Staats- 
mannsthums hat Polybios nicht vermocht sich persönhch 
völlig frei zu machen. Kaum aus der Confmirung entlassen 
stellte er an den Senat den Antrag, dafs er den Entlasse- 
nen den ehemaligen Rang jedem in seiner Heimath noch förm- 
lich verbriefen möge; worauf Cato treflend bemerkte, ihm 
komme das vor, als wenn Odysseus noch einmal in die 

Rom. Gesch. II. 2. Aufl. 29 
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Hohle des Polyphemos zurückkehre, um sich vo&j.te.ßb- 
scn |Iut und Giutel auszubitten. Sein VerhäUnif&.zu 4efi ü&- 
miscliea Grofsen hat er oft zum Besteu seiner Landaleute be- 
nutzt, aber die Art, wie er der hohen Protection sich unterwirft 
.lind sich berühmt, nähert sich doch einigerraalsen dw Okr- 
kammerdienerthum. Durchaus denselben Geist, den seiuß prak- 
tische, atlimet auch seine litlei^arische Thätigk4sit Es ]yiiar «lie 
Aufgabe seines Lebens die Geschichte der Gründung der Hege- 
monie Roms über die Mittelmeerstaaten zu schreibe^.., Mtm er- 
sten punischen Krieg bis zur Zerstörung von K9rth2^,.uiuJI Ko- 
rinth fafst sein Werk die Schicksale der sämmtUchen Cidtur^>- 
ten, das heifst Griechenlands, Makedoniens, Kleinasiensi« SjriesB, 
Aegyptens, Karthagos und Italiens zusammen und/iteVt deren 
Eintreten in die römische Schutzherrschait im. ur^ßchüchen Zu^ 
sammenhangdar. Insofern bezeichnet er es als seinZiei di^Z^eck- 
und Vernunftmäfsigkeit der römischen Hegemonie. zu, erwßisea. 
In der Anlage wie in der Ausführung steht diese Gesohii^l^tscbxei- 
bung in scharfem und bewufsten Gegensatz gegen die f^mlm- 
tige römische wie gegen die gleichzeitige, griechische: iU^oriO' 
graphie. In Rom stand man noch vollständig auf 461» Cbrooi:- 
kenstandpunct; hier gab es wohl einen bedeutungsirollea ge- 
schichtlichen Stoff, aber die sogenannte Geschichtschreibung k" 
schränkte sich mit Ausnahme der sehr achtbaren, aJ)er rein ÜBr 
dividuellen und doch auch nicht über die Anfange der Foischung 
wie der Darstellung hinausgelangten Schriftm Catos tbeils anf 
Ammenmährchen, theils auf Notizenbündel. Die Griechen hat- 
ten eine Geschichtforschung und eine Geschichtscbreihung al- 
lerdings gehabt; aber der zerfahrenen Diadocheazeit waren 
die Begriffe von Nation und Staat so vollständig abh^den ge- 
kommen, dafs es keinem der zahllosen Historiker gdang der 
Spur der grofsen attischen Meister im Geiste ^nd in der 
Wahrheit zu folgen und den weltgeschichtlichen Stoff, der Zeit- 
geschichte weltgeschichtlich zu behandeto. Ihre Geschichtschrei- 
Dung war. entweder rein äufserliche Aufzeichnung oder es durch- 
drang sie der Phrasen- und Lügenkram, der attischen Rhetorik 
und nur m oft die Feilheit und die Gemeinheit, die Speichel- 
leckerei und die Erbitterung der Zeit. Bei den Römern wie ki 
den Griechen gab es nichts als Stadt- oder Stammgeschichten. 
Zuerst Polybios, ein Peloponnesier, wie man mit Recht erinnert 
hat, und geistig den Attikern wenigstens ebenso fern stehend wie 
den Römern, überschritt diese kümmerlichen Schranken, behan- 
delte den römischen Stoff mit hellenisch gereifter Kritik und gab« 
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t^kr «tticäit eiiie tiniversäle, aber doch feine von den liocälstaaat^n 
k)8göldfetie'und dem im Werden begriffenen rörWlsch-gHeichrsche'n 
"Sfealf^ängepaßte Geschfchte. Vielleicht niemals hat dh Geschicht- 
'feöhr^ber m vollständig wie Polybios alle Vorzüge eines QufeUetf- 
sdiffftsleßers in sich vereinigt. Der Umfang seiner Aufgabe i^ 
üntt*: willkommen deutlich und jeden Augenblick gegenwärtig; 
und durchaus haftet der Blick auf dem wirklich geschichtlichen 
Hering. Die ^ Sage, die Anekdote, die Masse der werlhlosen 
Chrötiiknotiz^en Wird bei Seite geworfen; die Schilderung der 
Lähdfei* und Völkfer, die Darstellung der staatlichen und mercan- 
l^eö 'Velf häJtnisise, ä\\ die so unendKch wichtigen Thatsacheü, die 
deni Annalisteh entschlüpfen, weil sie sich nicht auf ein bestinim- 
tes Jahr aufiiagelh lassen, werden eingesetzt in ihr lange ver- 
k(önf<nertes Recht. In der Herbeischaffung des historisches Ma- 
terials' zeigt Polybios eitie Umsicht und Ausdauer, wie sie im Al- 
terthtfM vielleicht nicht wieder erscheinen; er benutzt die Urkun- 
deÄ,; beWlcksichtigt umfassend die Litteratur der verschiedenen 
Nötibneü, liiacht von seiner günstigen Stellung zum Einziehen 
der Nachrichten von Mithandelnden und Augenzeugen den um- 
fassetidsten Gebrauch, bereist endlich planmäfsig das ganze Ge- 
biet der Mittelmeerstaaten und einen Theil der Küste des atlan- 
tischen Oceans *). Die Wahrhaftigkeit ist ihm Natur; er hat kein 
Inteares^e für diesen oder gegen jenen Staat, für diesen oder gc- 
^en jenen Mann, sondern einzig und allein für den wesentlichen 
Zusammenhang der Dinge, den im richtigen Verhältnifs der Ur- 
sachen und Wirkungen darzulegen ihm nicht blofs die erste, 
sondiern die einzige Aufgabe des Geschichtschreibers scheint. 
TOe Erzahltmg endlich ist musterhaft vollständig, einfach und 
klar; Aber alle diese ungemeinen Vorzüge machen noch keines- 
wegs eiiien Geschiclitschreiber ersten Ranges. Polybios fef^t 
seine Btterarische Aufgabe wie er seine praktische fafste, mh gi'oföj- 
arti^em Verstand, aber auch mir mit dem Verstände. Die Ge- 
schichte, der Kampf der Nöthwendigkeit und der Freiheit, ist 
ein sittliches Problem; Polybios behandelt Isie, als wäre sie eih 
mechanisches.' Grofs ist ihni nur das Ganze, in der Natui* tvie 
im Staat; das besondere Ereignife, der individuelle ÄTensch, Wie 



' *) Dergleichen gelehrte Reisen waren übrigens bei den Griecheö di^- 
sier Zeit nidiU Seltenes. So fragt bei Plautas {ifen: 248 vgl. 235) SemaDd^ 
der das giMiz,e nkit^eliäiidi^he M«er djarchsehifft bat: 

warum geh' ich nicht 
IVach Hause, da ich doch keine Geschichte schreiben will ? 

29* 
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wunderbar sie auch erscheinen mögen, sind in d^l^ TOat'l^fem 
ttM gering, nichts ak einzelne Momente, einzelne Räxf^riä^Jcm 
höchst künstlichen Mechanismus, den man ^en ^tatslt tienüf. 
Insofern war Polybios allerdings wie kein anderer gescftalffetfznr 
Darstellung der Geschichte Roms, welche in der That das 'wun- 
derbare Problem gelöst hat ein Volk zu beispielloser iön^rfer und 
äufserer Gröfse heranzuführen, ohne einen einzigen im h6(;hsten 
Sinne genialen Staatsmann hervorzubringen und welche auf ibrea 
einfachen Grutidlagen mit wunderbarer fast mathematischer Fol- 
gerichtigkeit sich entwickelt. Aber es rächte sich dochiäü6h hier, 
wenn das Moment der Freiheit in der Geschichte verkannt ward. 
Polybios Behandlung aller Fragen, in denen Recht, Ehr^ Reli- 
gion zur Sprache gekommen, ist nicht Wofs platt, sondriii auch 
gründlich falsch. Dasselbe gilt überall, wo eine genetisch^ Con- 
structiön erfordert wird; die rein mechanischen Erklärungsver- 
suche, die Polybios an die Stelle setzt, sind mitunter gferadttu 
zum Verzweifeln, wie es denn kaum eine thörichtere politiscbf 
Speculation giebt als die treffliche Verfassung Roms au^ einer 
verständigen Mischung monarchischer, aristokratischer und d^ 
mokratischer Elemente her- und aus der Vortrefflidikdl der 
Verfassung die Erfolge Roms abzuleiten. Die Auf fassun^ der 
Verhältnisse ist überall bis zum Erschrecken nüchtert und phan- 
tasielos, die geringschätzige und superkluge Art die religiös^^n 
Dinge zu behandeln geradezu widerwärtig. Die Darstellong, in 
bewufster Opposition gegen die übliche künstlerisch ^tifisirlc 
griechische Historiographie gehallen, ist wob! richtig iind deut- 
lich, aber dünn und matt, öfter als billig in polemische Ex curse 
oder in memoirenhafte Schilderung der eigenen Erlehm'sse sich 
verlaufend. Ein oppositioneller Zug geht durch die ganfz^ Arbeit; 
der Verfasser bestimmte seine Schrift; zunächst für die Römer 
und fand doch auch hier nur einen sehr kleinen Kreis, der M 
verstand; er fahlte es, dafs er den Römern ein Fremder, seinen 
Landsleuten ein Abtrünniger blieb und dafs er mit seiner grofs- 
ariigen Auffassung der Verhältnisse mehr der Zukunft als der 
Gegenwart angeliörte. Darum blieb er nicht frei von einer ge- 
wissen .Verstimmtheit und persönlichen Bitterkeit, die in seiner 
Polemik gegen die flüchtigen oder gar feilen griechischen und 
die unkritischen römischen Historiker öfters zänkisch und klein- 
lich auftritt und aus dem Geschichtschreiber- in den Recensen- 
tenton fallt. Polybios ist kein liebenswürdiger Schriftsteller; 
aber wie die Wahrheit und Vi^ahrhaftigkeit mehr ist als alle Zier 
und Zierlichkeit, so ist vielleicht kein Schriftsteller des Aller- 
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UHi9iS]^m nennen, dem wir so viele ernstliche Belehrung yei^ir 
danlif^n wi(?.ihni» Seine Bucher sind wie die Sonne a,uf die&eifli 
Gebißi; wo sie anfangen, da heben sich die Nebelschleier,, d^e 
hßdk .njie samnitischen und den pyrrhischen Krieg bedecken., 
und'Wp «ie endigen, beginnt eine neue wo möglich noch lästigere 
Däpim^rung. 

In einem seltsamen Gegensatz zu dieser grofsartigen Auflas- Rönii«che 
sung und Behandlung der römischen Geschichte durch einen 
Ausiänder steht die gleichzeitige einheimische GeschichtsUtteratur. 
Im Anfang dieser Periode begegnen noch einige griechisch ge- 
schriebenen Chroniken, wie die schon erwähnte (I, 920) des 
Aulus Ppstumius (Consul 603) voll übler Pragmatik und die des 151 
.Gaiiis. Acilius (schlofs in hohem Alter um 612); doch gewann 142 
upter dem CinfluTs theiLs des catonischen Patriotismus, theils der 
feinerepBildung des scipionischen Kreises die lateinische Sprache 
puf diesem Gebiet so entschieden die Vorhand , dafs nicht blofs 
unter den jüngeren Geschichtswerken kaum ein oder das andere 
griechisch geschriebene vorkommt*, sondern auch die älteren 
griechischen Chroniken ins Lateinische übersetzt und wahr- 
sclieinlich vorwiegend in diesen Uebersetzungen gelesen wurden. 
Leider ist nur aufserdem Gebrauch der Muttersprache an den latei- 
niscbgesdiriebenen Chroniken dieser Epoche kaum weiter etwas zu 
loben. Sie waren zahlreich und ausführlich genug — genannt 
werden zum Beispiel die des Lucius Cassius Hemina (um 608), i46 
des. Lucius Calpurnius Piso (Consul 621), des Gaius Fannius iss 
(Praetor 617), des Gaius Sempronius Tutidanus (Consul 625). 137. 1«» 
Dazu kommt die Redaction der ofGciellen Stadtchronik in acht- 
zig Büchern, welche Publius Mucius Scaevola (Consul 621), ein iss 
auch als Jurist angesehener Mann, als Oberpontifex veranstaltete 
und veröflentlichte und damit dem Stadtbuch insofern seinen 
Abschlufs gab, als die PontiGcalaufzeichnungen seitdem wenn 
nicht gerade aufhörten, doch wenigstens bei der steigenden 
Betriebsamkeit der. Privatchronisten nicht weiter Utterarisch in 
Beträcht kamen. Alle diese Jahrbücher, mochten sie nun als 
Privat- oder als officielle Werke sich ankündigen, waren 
wesentlich gleichartige Zusammenarbeitungen des vorhandenen 



*) Die einzige wirkliche Ausuahme, so weit wir wissen, ist die grie- 
chische Geschichte des Gnaeus Aufidius, der in Ciceros (Tusc. 5, 38, 112) 
Knabenzeit, also, um 660 blühte. Die griechischen Memoiren des Publius 90 
Rutil ins Rufos (Consul 649) sind kaum als Ausnahme anzusehen, da ihr 10s 
Verfasser sie im Exil zu Smyrn« schrieb. 
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geschiQhtlichen und quasigeschichtlichen Materials; unia^r.Ouel- 
len- wie der formelle Werth sank ohne Zweifel in denaselben Malse 
wie ihre Ausführlichkeit stieg. Allerdings giebt es in der Cljiirö- 
nik nirgends Wahrheit ohne Dichtung und es wäre sehr thö- 
richt mit Naevius und Pictor zu rechten , dafs sie es nicht an- 
ders gemacht als Hekataeos und Saxo Graramaticus; aber die 
späteren Versuche aus solchen Nebelwolken Häuser zu bauen 
stellen auch die geprüfteste Geduld auf eine harte Probe. Kein 
Abgrund ist so tief, dafs diese glatte und platte Lüge ihn nicht 
mit spielender Leichtigkeit überkleistere; wenn ein halbes Jahr- 
tausend mangelt um Roms und Troias Entstehungsjahr ip den 
durch die beiderseitigen Fabeln geforderten Zusammpuhaag zu 
bringen, so ist es eine Kleinigkeit fünfzehn Könige von Alba 
zu erschaffen und jeden mit Namen, Regierungszeit und mehrerer 
Anschaulichkeit wegen auch mit Conterfei auszustatten. Ohne 
Anstols werden die Sonnenfinsternisse, Censuszahlen/ Ge- 
schlechtsregister, Triumphe vom laufenden Jahre bis auf Anno 
Eins rückwärts geführt; es steht geschrieben zu lesen, in welchem 
Jahr, Monat und Tag König Romulus gen Himmel gefahren ist 
671 und wie König Servius Tullius zuerst am 25. November 183 und 
»«' wieder am 25. Mai 187 über die Etrusker triumphirt hat Damit 
steht es denn im besten Einklang, dafs man in den römischen Diocks 
den Gläubigen das Fahrzeug wies, auf welchem Aeneias von IlJon 
nach Latium gefahren war, ja sogar eben dieselbe Sau, welche 
Aeneias als Wegweiser gedient hatte, wohl eingepökelt im römi- 
schen Vestatempel conservirte. Mit dem Lügetalent eines Dich- 
ters verbinden diese vornehmen Ghronikschreiber die lang- 
weiligste Kanzelistengenauigkeit und behandeln durchaus ih- 
ren grofsen Stoff mit derjenigen Plattheit, die aus dem Aus- 
treiben zugleich aller poetischen und aller historischen Ele- 
iQente nothwendig resultirt. Wenn wü* zum Beispiel bei Piso 
lesen, dafs Romulus sich gehütet habe dann zu poculiren, wenn 
er den andern Tag eine Sitzung gehabt; dafs die Tarpeia die 
Burg den Sabinern aus Vaterlandsliebe verrathen habe um die 
Feinde ihrer Schilde zu berauben: so kann das ürtheil verstän- 
diger Zeitgenossen über diese ganze Schreiberei nicht befremden, 
,dafs das nicht heifse Geschichte schreiben, sondiein den Kin- 
dern Geschichten erzählen'. Weit vorzüglicher waren einzelne 
Werke über die Geschichte der jüngsten Vergangenheit und der 
Gegenwart, namentlich die Geschichte des hannibali sehen Krieges 
121 von Lucius Caelius Antipater (um 633) und des wenig jüngeren 
Publius Sempronius Asellio Geschichte seiner Zeit. Hier fand 
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sich )Yenigstens schätzbares Material und ernster Wahrheitssinn, 
bei A^itipater auch eine kräftige, wenn gleich etwas hausbackene 
Darstellung; doch reichte, nach allen Zeugnissen und Bmchslük-^ 
ken zu schliefäen, keines dieser Bücher weder in markiger Form 
noch in Originalität an die ,ürsprungsgeschichten' Catos, der lei- 
der auf dem historischen Gebiet so wenig wie auf dem politischen 
Schule gemacht hat. Stark vertreten sind auch, wenigstens derMemoireaund 
Masse nach, die untergeordneten mehr individuellen und ephe- "* 
meren Gattungen der historischen Litteratur, die Memoiren, die 
Briefe, die Reden. Schon zeichneten die ersten Staatsmänner 
Roms selbst ihre Erlebnisse auf: so Marcus Scaurus Consul 
639, Publius Rufus Consul 649, Quintus Catulus Consul 652, ii6.io8.io« 
selbst der Regent Sulla; doch scheint keine dieser Productionen 
anders als durch ihren stofflichen Gehalt für die Litteratur von 
Bedeutung gewesen zu sein. Die Briefsammlung der Cornelia, 
der Mutter der Gracchen, ist bemerkenswerth theils durch die 
musterhaft reine Sprache und den hohen Sinn der Schreiberin, 
theils als die erste in Rom publicirte Correspondenz und zu- 
gleich die erste htterarische Production einer römischen Frau. 
Die Redeschriftstellerei bewahrte in dieser Periode noch den 
von Cato ihr aufgedrückten Stempel; Advocatenplaidoyers wur- 
den noch nicht als litterarische Productionen angesehen und was 
von Reden veröffentlicht ward, waren politische Pamphlete. Wäh- 
rend der revolutionären Bewegung nahm diese Broschürenlitte- 
ratur an Umfang und Bedeutung zu und unter der Masse ephe- 
merer Producte fanden sich auch einzelne, die wie Demosthenes 
Philippiken und Couriers fliegende Blätter durch die bedeutende 
Stellung ihrer Verfasser und durch ihr eignes Schwergewicht 
einen bleibenden Platz in der Litteratur sich erwarben. So die 
Staatsreden des Gaius Laelius und des Scipio Aemilianus , Mu- 
slerstücke des trefflichsten Lateins wie des edelsten Vaterlandsge- 
fühls; so die sprudelnden Reden des Gaius Titius, von deren dra- 
stischen Local- und Zeitbildern — die Schilderung des senatori- 
schen Geschwornen ward früher (S. 403) mitgetheilt — das natio- 
nale Lustspiel manches entlehnt hat; so vor allem die zahlreichen 
Reden des Gaius Gracchus, deren flammende Worte den leiden- 
schaftlichen Ernst, die adliche Haltung und das tragische Ver- 
hängnifs dieser hohen Natur im treuen Spiegelbild bewahrten. 

In der wissenschaftlichen Litteratur begegnet in der Juri- wiMen.oii«f. 
stischen Gutachtensammlung des Marcus Brutus, die um das **** 
Jahr 600 veröffentlicht ward, ein bemerkenswerther Versuch die iso 
iei den Griechen übHche dialogische Behandlung fachwissen- 



4Sft YIEATJfö.JlUtiB^ KAMVIt X0I. 

slfadtK0heti54«ft.lDaebi)i>ni zu veipflaszen imdiiiunbniiRdnBcb 
Pisrsxi£Mio,.2eit und' Ort bjesliiBnite Scenerie des Ge&pr^dh^ der 
Ajbhaadlmig eine künstlerische iialb dramatische Form zu geben^ 
hid^« di« späteren Gelehrten aller Fächer, sowohl d«*al|gemew 
Qen£ildungs* als der si)ecielleren Fachvvissenschaßen, nament- 
lich.ddr Phjlolog Slilo und d^ Jurist Scaevola liefst sehr bald 
diese. mehr pt»etische als praktische Methode fallen. D^ steigende 
Werih der Wissenschaft als solcher und das in R^m überwie** 
gende stofiliche Interesse an derselben spiegelt sich deutüeh in 
diesem raschen Abwerfen der Fessel künstlerischer Form. Im 
etnzehien ist von den allgemein humanen Wissenschaften, der 
Grammatik oder vielmehr der Philologie, der Rhetorik uüd der 
Philosophie insofern schon gesprochen worden (S. 425 fg.), als 
dieselben jetzt wesentliche Bestandtheile der gewöhnlidheA rö^ 
mischen Bildung wurden und dadurch jetzt zuerst Yon<len ei-* 
FiiiioioKie. gentlichen Fachwissenschaften anfingen sich abzusondern. Auf 
dem ütterarischen Gebiet blüht die lateinische Philologie fröhlich 
auf, im engen Anschlufs an die längst sicher gegründete philolo'- 
gisdie Behandlung der griechischen Litteratur. Es ward bereits 
erwähnt, dafs um den Anfang dieses Jahrhunderts auch die la* 
teinischen £piker ihre Diaskeuasten und Textrevisoren fan- 
den (S. 425); ebenso ward hervorgehoben, dafs nicht blofs 
der scipiottische Kreis überhaupt vor allem andern auf Cor- 
rectheit drang, sondern auch mzebe der namhaftesten Poe- 
ten^ zum Beispiel Accius und Lucilius, sich mit Regulirang 
der Orthographie und der Grammatik beschäftigten. Gleich- 
zeitig begegnen einzelne Versuche von der historischea Seite 
her die Realphilologie zu entwickeln; freilich werden die Ab* 
handlangen der unbeholfenen Annalisten dieser Zeit, wie die des 
Ifemina^über die Censoren', des Tuditanus ,über die BeamtenS 
schwerlich besser gerathen sein als ihre Chroniken, loteressan- 
ter sind die Bücher über die Aemter von dem Freutide des Gaius 
Gracchus Marcus lunius als der erste Versuch die Alterthumsr- 
forsehung für politische Zwecke nutzbar zu machen*), und die 
metrisch abgefafsten Didaskalien des Tragikers Accius, ein An- 
lauf zu einer Litteraturgeschichte des lateinischen Dramas. In- 
defs jene Anfange einer wissenschaftlichen Behandlung der Mut- 
tersprache tragen noch ein sehr unwissenschaftliches Gepräge 



*) Die Behauptung zum Beispiel, dafs die Quaestoren io der Königszeit 
von der fiürn^erschaft, nicht vom König ernannt seien, ist ebetiso sicher 
falsch als sie den Parteicharakter an der Stirn trägt. 



vkiidnariiifiehi: lebhaft hu uiisere OFtbi^^iiieiiM^Mlir»d^i4)B9i^ 
mär-fiOopsj^odusohea Zeit; audi die anti(piari&€heillJ)Qtei»90dmtifi 
gen -dieser £podie wird man ohne Unbilligkeit lauf eincsn^li^öobei^ 
deiifl»JPiat2 Terweis^i dürfen. Deijenige Römer,' der züerst'did stuo. 
lateinische Sprach* und Alterthumsfarschung im Sinne der elex^ 
andrinisohen Meister wissenschaftlich begründete, wai* Laolus 
Aelius Stito um 650 (S. 426). Er zuerst ging zurüdt auf di^ loo 
ältesten Sprachdenkmäler und commentirte die saliarischefn LU 
taneien imd das römische Stadtrecht. Er wandte der Komödie 
des sechsten Jahrhunderts seine besondere Aufmerksamkeit. 2Q 
und stellte zu^st ein Verzeichnifs der nach seiner Ansicht ächten 
plautinischen Stücke auf. Er suchte nach griechischer Art die 
Anfange einer jeden einzelnen Erscheinung des römischen Lebens 
und Verkehrs geschichtlich zu bestimmen und für jede den ,Er^ 
finder^ zu ermitteln und zog zugleich die gesammte annalistische 
Ueberlieferung in den Kreis seiner Forschung. Von dem Erfolg, 
den er bei seinen Zeitgenossen hatte, zeugen die Widmungen des 
bedeutendsten dichterischen und des bedeutendsten Geschichts- 
werkes seiner Zeit, der Satiren des Lucilius und der Geschichts* 
bücher des Antipater; und auch für die Zukunft hat dieser erste 
römische Philolog die Studien seiner Nation bestimmt, indem er 
seine zugleich sprachliche und sachliche Forschung auf seinen 
Schüler Varro vererbte. — Mehr untergeordneter Art war be- Ehetorik. 
greiflicher Weise die litterarische Thätigkeit auf dem Gebiet der 
lateinischen Rhetorik; es gab hier nichts zu thun als Hand- und 
UebuDgsbücber na<^ dem Muster der griechischen Compendien 
des fiermagoras und Anderer zu schreiben, woran es denn frei-* 
lidi die Schulmeister theils um des Bedürfnisses, theils um der 
Eitelkeit und de^Gddes willen nicht fehlen liefsen. Von einem un- 
bekannten Verfasser, 4er nach der damaligen Weise (S. 426) zu-« 
gleich lateinische Litteratur und lateinisdie Rhetorik letelte und 
über beide schrieb, ist uns ein solches unter Sullas Dictatur ab- 
gefafstes Handbuch der Redekunst erhalten; eine nicht blofs 
durch die knappe, klare und sichere Behandlung des Stoffes, son- 
dern Yor allem durch die Terhältnifsmäfsige Selbstständigkdt den 
griechischen Mustern gegenüber bemerkenswerthe Lehrschrift. 
Obwohl in der Methode gänzlich abhängig von den Griechen, 
weist der Römer dodi bestimmt und sogar schroff alles das ab, 
,was die Griechen an nutzlosem Kram zusammengetragen haben, 
einzig damit die Wissenschaft schwerer zu lernen erscheine'. Der 
bitterste Tadel trifft die haarspaltendeDialektik, diese ,geschwätzi- 



gi^. Wiöö^nscliaft i}»r R^euokua^f , deren, voMeöcMter.|^^ .^ 
lauter, Angst sich zweideutig auszadrucken zuietzt jpiipiit jpelu^ 
sfixuen eigeneaName^ auszusprechenwagt, DiegriechischeSciuiI- 
tenniDologie wird. durchgäogig und absichtlich vermfedenl Sek 
eiTfluitlich warnt der Verfasser vor der Viellehrerei und schärft die 
goldene Regcd ein» dajjs der Schuler yon.dem Lehrer vco^ aÜem 
dazu anzuleiten sei sich selber zu helfen; ebenso ernstlich erjiennt 
er es an, dafs die Schule Neben-, das Leben die Hauptsajche ist 
und giebt in seinen durchaus selbständig gewählten Beispielen 
den Wiederhall derjenigen Sachwalterreden, die .währepd der 
letzten Decennien in der römischen Adyocatenwelt Aufs^h^n ge- 
macht hatten. Es verdient Auünerksarokeit, dafs die Öppositioa 
gegen die Auswüchse des Hellenismus, die früher gegen das Auf- 
kommen einer eigenen lateinischen Redekunst sich gerichtet hatte 
(S. 427), nach deren Aulkommen in dieser seihst sich fortsetzt 
und damit der römischen Beredsamkeit theoretisch und pralitisch 
im Vergleich mit der gleichzeitigen griechischen eine, höhere 

phiioßopwe. Würde und eiae gröfsere Brauchbarkeit sichert, — Die Philoso- 
phie endUch ist in der Litteratur noch nicht vertreten, da weder 
sich aus innerem Bedürfnifs eine nationalrömische Philosophie 
entwickelte noch auf sere Umstände eine lateinische philosophische 
Schriftstellerei hervorriefen. Mit Sicherheit als dieser Zeit ange- 
hörig sind nicht einmal lateinische Uebersetzungen populärer phi- 
losophischer Gompendien nachzuweisen; wer» Philosophie- trieb, 
las und disputirte griechisch. 
Facbwi.Mn. lu dcu Fachwisseuschaften ist die Thätigkeit gering. So gut 

Bchaften. ^^^^^^ ^^^^i jn Rom vcrstaud zu ackern und zu rechne^, so fand 
doch die physikalische und mathematische Forschung dort keinen 
Boden. Die Folgen der vernachlässigten. Theorie zeigen sich 
praktisch in dem niedrigen Stande der Arzneikunde und eines 
Jurisprudenz. ThcUs dcr militärischen Wissenschaften. Unter allen Fachwis- 
senschaften blüht nur ^ die Jurisprudenz. Wir können ihre in- 
nerhche Entwickelung nicht chronologisch genau verfolgen; im 
Ganzen trat das Sacralrecht mehr und mehr zurück und stand 
am Ende dieser Periode ungefähr wie heutzutage das kanonische; 
die feinere und tiefere RechtsaufFassung dagegen, welche an die 
Stelle der äufserlichen Kennzeichen die innerlich wirksamen 
Momente setzt, zum Beispiel die Entwickelung der Begriffe der 
absichtlichen und der fahrlässigen Verschuldung, des vorläufig 
schutzberechtigten Besitzes, war zur Zeit der Zwölftafeln noch 
nicht, wohl aber in der ciceronischen Zeit vorhanden und mag der 



gegeöWärtfgeh Bloche ihre wesiettflfeHe -AlifeBfliäung' YeWaöKei*,^ 
Die 'Rückwirkung der pöBtischen Verbäftüisse auf öieÄechts^' 
eiitwickelung ist schon mehrfach angied«ütet wordfe»; siewäi*" 
nicht immer vortheilhaft. Durch die Einrichtung des Erb^' 
Schaftsgerichtshofs der Hundertmänner (S. 358) zum ßeisi^el' 
trat auch In dem Vermögensrecht ein GeschwornencoUegium auf, 
das gleich den Criminalbehörden statt das Gesetz einfach anzu- 
wenden sich über dasselbe stellte und mit dei* sogenannten 
Billigkeit die rechtlichen Institutionen untergrub; wovon unter 
Anderm eine Folge die unvernünftige Satzimg war; däfs es je*dem; 
den ein Verwandter im Testament übergangen hat;:auf Cassirung 
des Testaments vor dem Gerichtshof anzutragen freisteht und das' 
Gericht nach Ermessen entscheidet. Bestimmter läfst die Ent- 
wickelung der juristischen Litteratur sich erkennen. Sie hatte 
bishier auf Förmulariensammlungen und Wörterklärungen zu 
den Gesetzen sich beschränkt; in dieser Periode bildete sich zu- 
nächst eine Gutachtenlitteratur, die ungefähr unseren heutigen 
Präjudicatsammlungen entspricht. Die Gutachten, die längst nicht 
mehr blofs von Mitgliedern des Pontificalcollegiums, sondern von 
jedem, der Befrager fand, zu Hause oder auf offenem Markt er- 
theilt wurden, und an die schon rationelle und polemische Er- 
örterungen und die der Rechtswissenschaft eigenthümlichen ste- 
henden Controversen sich anknüpften, fingen um den Anfang des 
siebenten Jahrhunderts an aufgezeichnet und in Sammlungen be- 
kannt gemacht zu werden; es geschah dies zuerst von dem jün- 
geren Cato (t um 600) und von Marcus Brutus (etwa gleichzei- uo 
tig) und schon diese Sammlungen waren, wie es scheint, nach 
Materien geordnet*). Bald schritt man fort zft einer eigenthch 
systematischen Darstellung des Landrechts. Ihr Begründer war 
der Oberpontifex Quintus Mucius Scaevola (Consul 659, f 672; 05. S2 
S. 209. 324. 418), in dessen Familie die Rechtwissenschaft wi^ 
das höchste Priesterthum erblich war. Seine achtzehn Bücher 
,vom Landrecht*, welche das positive juristische Material: die 
gesetzlichen Bestimmtingen, die Präjudicate und die Autoritäten 
theils aus den älteren Sammlungen, theils aus der mündhchenUef- 
berlieferung in möglichster Vollständigkeit zusammenfafsten, sind 

*) Ca tos Buch fährte, wie es scheint, den Titel de iuris disdpliiia 
(Gell. 13, 20), das des Brutus den de iure civiU (Cic. pro Cluent. 51, 141. 
de or. 2, 55, 223); dafs es wesentlich Gutachtensammlungen waren, zeigt 
Cicero (de or. 2, 33, 142). 
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^r j^[^g^pg^p^Qkt und das Muster idier ^«sfätirlk^^ r^^^l^iD 
lieicbtWßtßinß geworden; ebenso wurde sjaiije r^sun^ire^^^^ift 
4)e(|nitianea' (oqoi) die Grundlage der juristiscb«^ Go^q^if^^/Aii^n 
ußä, namentlich der Regelbücher. Obwohl diese Recb*s^fi|i^i<>fe^ 
]ung natürlich im Wesentlichen von dem Hellenismus, uijs^j^h^nr- 
gjg vor sich ging, so hat doch die Bekanntschaft mit dem philo- 
sophisch* praktischen Schematismus der Griechen, im. Allge- 
meinen unzweifelhaft auch zu der mehr systeanatischen Behandk 
lung der Rechtswissenschaft den Anstofs gegeben, wie d^nx)! der 
griechische Einilufs bei der zuletztgenannten Schrift schnn im 
Titel hervortritt Dafs in einzelnen mehr äufserlichen DipgeÄ die 
römische Jurisprudenz durch dieStoa bestimmt ward, w.ai'd si^oa 
bemerktes. 416). ., . 

Kunst. Die Kunst weist noch weniger erfreuliche Erscheinungen 

auf. In der Architektur, Sculptur und Malerei breitete. zwar da$ 
dilettantische Wohlgefallen immer allgemeiner sidi aus, aber die 
eigene Uebimg ging eher rück- als vorwärts, Immej; ,gewobn- 
lieber ward es bei dem Aufenthalt in griechischeq GegendefUidie 
Kunstwerke sich mit anzusehen, wofür namentlich die Winter- 

84i8 quartiere der sullanischen Armee in Kleinasien 670/1 epoche- 
machend wurden. Die Kunstkennerschaft, zunächst von silber- 
nem und bronzenem Geräth, entwickelte sich auch in Italien. 
Um den Anfang dieser Epoche fing man an nicht blofe Geräth 
und Bildsäulen, sondern auch griechische Gem^de zu schätzen. 
Das erste in Rom öffentlich aufgestellte Bild war der Bakchos 
des Aristeides, den Lucius Mummius aus der Versteigerung der 
korinthischen Beute zurücknahm, weil König Attalos his zu 
6000 Denaren (1716 Thjr.) darauf bot. Die Bauten wurden 
glänzender und namentlich kam der überseeische, besonders der 
hymettische Marmor (CipoUin) dabei in Gebrauch —r die. itali- 
schen Marmorbrüche waren noch nicht in Betrieb. Der pracht- 
volle noch in der Kaiserzeit bewunderte Säulengang, den der Be- 

148 Sieger Makedoniens Quintus Metellus (,Consul 611).auf dem 
fttarsfelde anlegte, schlofs den ersten Maricportempel ein, d^ die 
llQuptstadt sah; bald folgten ähnliche Anlagen auf dem Capitol 

138 durch Scipio Nasica (Consul 616), auf dein Rennplatz durch 

128 Gnaeus Octavius (Consul 626). Das erste mit Marmoi:säulen 
geschmückte Privathaus war das des. Redners Luciitö Cr?(ssus 

91 (t 663) auf dem Palatin (S. 400). Aber WQ m^n pKmclern oder 
kaufen konnte, statt selber zu scliaffen, da geschah e&; es ist.ein 
schlimmes Armuthszeugnifs für die römische Aixhj^ektinr,, dafs 
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^^'Ätftötf Inäfihg die' SSulen d^r alten gWechfs^hönTeinpa^jHl 
^i^W^fedeöVtrie'Äüin Beispiel das rötoistihe Cäpäör^düiich Sifflä 
tilÄ'döteieti d^s Zdüslempelä in Athen göschmucklward.' Wä^ detii- 
n(r(jb irifttjm gcfärhreiiet ward, geschah durch dieHSmde vi6!AR^M-' 
den i i!*ö "w^ölgen römischen Künstler dieser Zeit, dicnämentlibli 
cHfähnf wierdtti, sind ohne Ausnahme eingewanderte itäfische 
oderfiherseeische Griechen: so der Architekt Hermodöros aus 
dißtti 'kyprischcn Salamis, der unter andeirm die römischen 'DockS 
wieder herstellte und för Quintus Metellus tConsulöl 1) den Tem^ 143 
pd des Jupiter Stator in der von diesem angelegten Halle, ItirDe-^ 
cimtis*Bi*trttts (Consul616) den Marstempel im flaminischen Circus iss 
baatfe; der Bildhauer Päsiteles (um 665) aus Grofsgriechenland, 89 
der für römische Tempel Gölterbilder von Elfenbein lieferte; der 
Maler und Philosoph Metrodoros von Athen, der verschrieben 
i^ard, uÄi di^ Bilder für den Triumph des Lucius Paullus (587) i67 
in nialfen. Es'ist bezeichnend, dafs die Münzen dieser Epoche 
im Verglefch mit denen der vorigen zwar eine gröfsere Mannig- 
ftiltiglieit der' Typen, aber im Slempelschnitt eher einen Rück- 
ais einen Fortschritt zeigen. — Endlich Musik und Tanz siedel- 
ten iti gleicher Weise von Hellas über nach Rom, einzig um da- 
selbst zur Erhöhung des decorativen Luxus verwandt zu werden. 
Solche fremdländische Künste waren allerdings nicht neu in Rom ; 
der Staat hatte seit alter Zeit bei seinen Festen etruskische Flö- 
tenblä^er und Tänzer auftreten lassen und die Freigelassenen und 
die niedrigste Klasse des römischen Volkes auch bisher schon 
mit di^sehi Gewerbe sich abgegeben. Aber neu war es, dafs grie- 
(ijhische Tänze und musikalische Aufführungen die stehende Be- 
gleitung einer vomehmeri Tafel wurden; neu war eine Tanz- 
schule, wie Seipid Aemilianus in einer seiner Reden sie voIlUn* 
willen schildert,' in der über fünflmridert Knaben und Mädchen, 
die Hiife 'defe Volkes iiiKd Kinder von Männern in Amt und Wur- 
den durch eiiiandefr, von einem Baüetmeister Anweisimg erhiel- 
ten ^^u wenig ehrbaren Castagnettentänzeü, zu entsprechehdetf 
Gesängen und zum Gebrauch der verrufenen griechischen Sai- 
teninstrumente. Neu war es auch — ► nicht so sehr, dafs ein 
Constular und Ölierpöntifex, wie Piibliüs Scaevola (Consul 621), laa 
auf dem Spielplatz ebenso behend die Bälle fing wie er daheim 
die verwickelfsten Rechtsfragen löste, als dafs vornehme junge Rö* 
mer bei den Festspielen Sullas vor allem Volke ihre Jockeykünste 
producirten. Die Regierung versuchte wohl einmal diesem Treiben 
Einhalt zu thun; wie denn zum Beispiel im J. 639 alle musika- 115 



üschfiii Instnimeiite mit Aasnabme der i^ L^tMm^'^hä&McWn 
!e>afacheii)FfötefTon den densoTen untersagt^ ivtirden;' Abe^'ftbm 
iWdrr^fi/Sfiartä; d^ sdblaffeRegitnentsignali^rte ni^toili^!^^ 
fbelstänide dürob solche Verbote als dafs es durch sdiätfe und 
folgeriditige Anwendung ihnen abzuhelfen auch ntti*' vel^üeht 
hätte. 

Werfen wir schliefslich einen Blick zurück auf das Ge- 
sammtbild, das die Litteratur und die Kunst Italiens von dem 
Tode des Ennius bis auf den Anfang der ciceronischen Zeit vor 
uns entfaltet, so begegnen wir auch hier in Vergleich mit der 
vorher gehenden Epoche dem entschiedensten Sinken der Pro- 
ductivität. Die höheren Gattungen der Litteratur sind abgestor- 
ben oder im Verkümmern, so das Epos, das Trauerspiel, die Ge- 
schichte. Was gedeiht, sind die untergeordneten Arten, die Ue- 
bersetzung und die Nachdichtung des Intriguenstücks, die Posse, 
die poetische und prosaische Broschüre; in diesem letzten von 
der vollen Windsbraut der Revolution durchrasten Gebiet der 
Litteratur begegnen wir den beiden gröfsten htterarischen Talen- 
ten dieser Epoche, dem Gaius Gracchus und dem Gaius Lucilius, 
die beide über eine Menge mehr oder minder mittelmäfsiger 
Schriftsteller emporragen, wie in emer ähnlichen Epoche der 
französischen Litteratur über eine Unzahl anspruchsvoller Nulli- 
täten Courier und Beranger. Ebenso ist in den bildenden und 
zeichnenden Künsten die immer schwache Productivilät jetzt 
völlig null. Dagegen gedeiht der receptive Kunst- und Litteratur- 
genufs; wie die Epigonen dieser Zeit auf dem politischen Gebiet 
die ihren Vätern angefallene Erbschaft einziehen und ausnutzen, 
so finden wir sie auch hier als fleifsige Schauspielbesucher, als 
Litteraturfreunde, als Kunstkenner und mehr noch als Sammler. 
Die achtungswertheste Seite dieser Thätigkeit ist die gelehrte 
Forschung, die vor allem in der Rechtswissenschaft und in der 
Sprach- und Sachphilologie eine eigene geistige Anstrengung 
offenbart. Mit der Begründung dieser Wissenschaften, welche 
recht eigentHch in die gegenwärtige Epoche fallt, und zugleich 
mit den ersten geringen Anfangen der Nachdichtung der alexan- 
drinischen Treibhauspoesie kündigt bereits die Epoche des rö- 
mischen Alexandrinismus sich an. Alles , was diese Epoche ge- 
schaffen hat, ist glatter, fehlerfreier, systematischer als die 
Schöpfung des sechsten Jahrhunderts; nicht ganz mit Unrecht 
sahen die Litteraten und Litteraturfreunde dieser Zeit auf ihre 
Vorgänger wie auf stümperhafte Anfanger herab. Aber wenn sie 
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(di^'SIlO^bafttgktit jeiiep Anfsoigerarbeiten beläcfa^ltenloileit be^ 
i^blit^/ so xnochten floeh auch d)en die geistreichsten 'von 
ihneaisich. 63 gestehen, dafs die Jugendzeit der Natic»i verg^ingai 
war, uad .vieHeioht diesen oder jenen doch wieder im stiUen 
gründe des. Herzens die Sehnsucht beschleieben den Ueblidien 
Irrthum der Jugend abermals zu irren. 
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